Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














u Zn 











Erfier Band. 








% 


Drud der DÖfficin der 3%. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
in Stuttgart. 








Rum. — — — — 





(5 O-WTTEIK, 


Ta Dimmer Aufl gan Peer, gleihen v 


Tarlarıke durd Kıir-Verlag, 


Cu inuas Uster 


— 
„ “oda: - 
. 
. 
a & ‘ 
. ‘ 
2 
t 
"=. 
‘ 
“ 
‘ 
. 
. 
* 
q 
. 
. 
. 
I 
9 
U 
0 
‚tra 
r 
[3 
| 
3 
‘ . N 
» 
« * 
® 
’ 
Pr . 
‘ 
. 
‘ 
Du zus 
. 
.. 
. 
. 


> 
u 


... 


Er PR 
ale 
Bar: Ile... r 


".. 


u” 


.. 
7 


“um Ma “mm m 
[4 nu Zn 20 Z zer . * r 
. ® 
2 
. 
—X ... 
. 
. .. « 
. ; 2 
—2 - 
"a 
‘ 24 nr 
“ s 
. . 
U 
v 
® 
N 
2». 
er} ’ 
u | 
. 
.. 
. ⸗ 
nn. BASE 7% Zr zu 2 * ⸗ 
med “Mn 
14 * . yo.» ‘ 
„ru 1) 9 .r .. 
‘ 
a * . F} 
J 2061 N Yo t . 
1 
os.“ 
. u... 00. an .... on “.. >00 Dr 
... .. .u 
“fiat BEE Ba  y "7 DEI “ 
ERST WPReRP® 7 ans Br W 


—X 


v.oW@ 73” 
- 


sure 


En -.  VERDUS « 
2 m .. Luwme- . .. . 
Sr ch at a U. Sr: 


—R 


1* 
— 
» 
a 0. 
f} ' a» 
% 
L} 
% . 
. 4 
1 
I: 
6 
" » 
* 
4 
J 
Li ‚ 
„> 
’ 
> 
EG . 
% 
f) 
I... 


m ae BEN 
-. @aAwar 


” 0 
) 
” 
® . 
R PR 
1 J 
4 
rn 
® 
. 
4 
% 
s 
. % 
r 
1! 
‘ Fr .,.» .. 
s x e 
1 » 
‘ 
4 
F 
u I 
PP 


.. 







































































Goethes 


poetiſche und proſaiſche Werke | | 


in 


& 
Wänden. 


% 
AR 


wir * 


J 
Erster Bad, 


Stuttgart und Tübingen. 
Verlag der 3. ©. Gotta’fhen Buhhandlung. 




















































































































SO UMIVERRITY 
iS 29SEPINSO 
.0F MORD & 
m; 


4 

8 
= 
= 















* vorwort. 





Vorwort. 


Die Mannigfaltigkeit der Goethe'ſchen Schriften iſt fo groß, ihre Verſchiedenheit nach 
Zwei und Form fo bedeutend“ daß fie unmöglich alle von gleicher Wichtigkeit und 
von gleichen Intereſſe für ein gemifchtes Publicum feyn koͤnnen. 

Man hat daher jekt, wo bie Nothwendigkfeit einer neuen Ausgabe zu 
Abwehrung verderblichen Nachdrucks hervortritt, mehrfach Iaut gewordenen Wünfchen 
zu entfprechen geglaubt, wenn man eine Ausfcheidung deffen, was von allgemeinem 
Intereſſe ift, und was nur ein befonderes für Einzelne haben Tann, vornähme. 

Alles, was Goethe'n als Dichter characterifirt, ihm als ſolchem eigenthumlich 
angehört, ift ohne Zweifel als allgemein anfprechend zu achten; mithin alle Driginal- 
Productionen deflelben, vollendete oder fragmentarifche, ja felbft nur ffizzirte, in fo 
weit nämlich, als ſich aus denfelben auf den Sinn und Werth des beabfichtigten Gan- 
zen genugfam fchließen und das Streben und die Tragweite feined Genius erkennen laßt. 

Gar manches und höchft Bedeutendes davon war bisher noch nie gebrudt, theils 
weil der Verewigte es erft noch zu vollenden gedachte, oder fo manche Berädfichtigung | 
des Augenblids es zuruͤckbehielt, theild aud weil es den Ordnern feines literarifchen 
Nachlaſſes felbft erft neuerlich fund geworden. 

Dem oben ausgefprochenen Grundſatze gemäß find nicht mur alle eigentlichen 
Gedichte, von den früheften bis zu den fpäteften, in ſchicklicher, möglichft chronologifcher 
Zufammenftellung aufgenommen worden, fondern auch nächft den Dichtungen in Profa 
— oder den Romanen, Novellen, Erzählungen — alle felbftftändigen Auffäe, welche 
des Verfaſſers eigene AUnfichten über Leben, Kunft und Wiffenfchaft enthalten. 

Dahingegen, ald nur von befonderem Intereſſe für den Gelehrten von Fach, blieb 
ausgefchloffen: alles nicht unabhängig, fondern in Bezug und Hinweifung auf fremde 
Werke Verfaßte, mithin Ueberfegungen, Necenftonen und Commentationen, ingleichen 
alle wiffenfhaftlichen Abhandlungen und naturwiffenfchaftlichen Aufſaͤtze, denen 
fpaterhin eine eigenthlimliche, auch Goethe's höchft wichtige Eorrefpondenz mit den ans 
gefehenften Naturforfchern feiner Zeit umfaffende, Zufammenftellung gewidmet wers Ä 
den fol. 
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Vorwort, 3 | 


Leiftungen ber Poefie und Kunft hingegen, old Gemüth und Phantafie befchäftigend 
— mögen fie aus einer Zeit, aus einem Volke herrühren, aus welchem fie wollen — 
finden überall, auch in den entlegenften Raumen, Anklang und Theilnahme, Können 
überall mitgenoflen und nachempfunden werden, wie die Volkslieder aller Nationen 
zur Genhge darthun. 

Demnach ift von den Erzeugniffen der Goethe’fhen Mufe nichts zurädgeftellt 
worden, was durch Gehalt oder Bezug fich als erheblich ausweist und auch ohne Com⸗ 
mentar fich hinlänglich felbft ausfpricht, indem es zur Bezeichnung des Weges dient, 
den der Dichter von feinem erflen Auftreten bis zu feinem fpaten Hinfcheiden durch | 
mehr als ein halbes Jahrhundert zu nehmen, von Natur und Schidfal berufen und 
begünftigt war. 
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Die Redaction 
der neuen Ausgabe der Goethe'ſchen Werke. 


Riemer. Echermann. 


| Weimar, den 16. Januar 1837. 
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Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Huͤtte 
Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging; 

ı Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fi mit Entzuͤcken, 
Und alles warb erquickt, mich zu erauicen. 


Und wie ich flieg, 309 von dem Fluß dev Wiefen 
Ein Nebel fig in Streifen ſacht hervor. 

Er wich und wechfelte mich zu uınfließen , 

Und wuchs geflügelt mir um’3 Haupt empor: 
Des ſchoͤnen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend deckte mir ein träber Flor; 

Bald ſah ich mich von Wolten wie umgoffen, 
Und mit mir feloft in Daͤmm'rung eingefchloffen. 


Auf einmat ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel ließ fi eine Klarheit fehn. 

Hier ſank er leiſe, ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' ev, ſteigend, ſich um Wald und Höhn. 
Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 
Sie hofft' ich nach ber Truͤbe doppelt ſchoͤn. 

Der Iuft’ge Kampf war Tange nicht vollendet, 
Ein Ganz umgab mich und ich fand geblenbet. 


Bald machte mich, die Augen aufgefchlagen, 
Ein inn’rer Trieb des Herzend wieder kuͤhn, 
Ich konnt’ e8 nur mit fohnellen Blicken wagen, 
Denn alled ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da fhwebte mit den Wolken hergetragen 

Ein goͤttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein fehöner Bird fah ich in meinem Leben, 
Sie fah mid) an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennſt du mich nicht ? fprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Kieb’ und Treue Ton entfloß: 
Ertennft du nich, die ich in manche Wunbe 

Des Kebens bir den reimiten Balſain goß? 

Du kennft mich wohl, an die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ftrebend Herz fich feft und fefter ſchloß. 
Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthraͤnen 
Als Knabe fhon nad mir dich eifrig fehnen ? 


Ja! rief ih aus, indem ich felig nieder 

Zur Erde fant, lang’ Hab’ ich dich gefühlt ; 

Du gabft mir Ruh’, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenfchaft fi raſtlos durchgewuͤhlt; 

Du haft mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Zag die Stimme fanft gerählt; 

Du fihenfteft mir der Erde befte Gaben, 

Und jedes Gluͤck will id) durch dich nur haben! 


Dich nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ich dich von vielen 
Bar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 
Sin jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Kaft jedem Auge wird: bein Strahl zur Pein. 
Ad, da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 

Da ich di kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Gluͤck nur mit mir feleft genießen, 
Dein holdes Kicht verbeden und verfchließen. 


Eu 


Goethe's Werte. 
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Sie lächelte, fie ſprach: du fiehft, wie klug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu entbällen! 
Kaum bift du ficher vor dein größften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinberwillen, 
So glaubft du dich ſchon Webermenfch genug, 
Rerfäumft, die Pflicht ded Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfihieden? 
Ertenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 


Verzeih' mir, rief ich aus, ich meint’ ed gut; 
Sol ich umfonft die Augen offen haben? 

Ein froper Wille lebt in meinem Blut, 

Ich Eenne ganz den Werth von deinen Saben ! 
Für andere wächst in mir das edle Gut, 

Sch kann und will bad Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum ſucht' ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht ben Brüdern, zeigen fol? 


Und wie ih ſprach, fah mich daB hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachiicht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 
Was ich verfehlt und was ich vecht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, ” 
Zu neuen Freuden flieg mein Beift heran ; 
Ich konnte num mit Innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen * 
Der leichten Worten und bes Duft umher, 

Wie fie ihn faßte, Tieß er ſich erareifen, 

Er Tieß ſich ziehn, ed war Eein Nebel ınehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Sen Himmel oliat’ ich, er. war heil und hehr. 
Nur fah ich fie deu reinften Schleier halten, 

Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Sch weiß, was Gutes in bir lebt und glimmt! 
— ©&o fagte fie, ih hör’ fie ewig fprechen, — 
Empfange hier, was ich bir: lang' beftimmt, 

Dem Gluͤcklichen kann es an nichts gebrechen, 
Der dieß Gefchent mit fliller Seele nimmt ; 

Aus Morgenduft gewebt und Gonnentlarheit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit 


Und wenn es dir und beinen Freunden ſchwuͤle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfäufelt Abendwindeskuͤhle, 
Umhaucht euch Blumen-Wuͤrzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefähle, 
Zum Woltenbette wandelt fi) bie Gryft, 
Befänftiget wird jede Lebensmelle, ' 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird heile. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Buͤrde ſchwer und ſchwerer bruͤckt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit golbnen Fruͤchten ſchmuͤckt, 
Wir gehn vereint bem nächften Tag entgegen: 

So leben wir, fo wandeln wir begläct. 

Und dann auch foll, wenn Engel um uns trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unfre Liebe dauern, 


— On - 
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Ritterlich befreit' ich dann 
gieden Die Prinzeffin Fifa; 
Epät erklingt, was fruͤh erklang, ——— * ee 
She und Unglüd wird Gefang. Und ih war galant. 
: Und ihr Kuß war Goͤtterbrod, 
Töne, Lied, aus weiter Ferne, Grähend wie der Wein. 
Sausle heimlich naͤchſter Nähe, Aay: id liebte faſt mic) tobt! 
So der Freude, fo dem Wehe: Rings mit Sonnenſchein 
Btinten doch auch fo die Sterne. War fie emaillirt. 
Alled Gute wirkt geſchwinder; . 
Alte Kinder, —— Ach! wer hat fie mir entführt? 
Hören’s immer gerne. Hielt fein Zauberband 
Sie zurüd vom ſchnellen Fliehn ? 
— > _ Sagt, wo ift ihr Land? 
Vorklage. Wo der Weg dahin? 
W — —— 
je nimmt ein Teibenfchaftliy Stammeln . 
Geſchrieben ſich fo feltfam aus! Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 
Nun fol ich gar von Haus zu Haus - — 
Die loſen Blaͤtter alle ſammeln. Nach Mittage ſaßen wir 
Junges Bolt im Kühlen; 
Im Reben von einander fand, Ymor tm, nub Rirht der duge 
Das konnt nun unter Einer Dede out er mit und fpielen, 
Dem guten Lefer in die Hand. Jeder meiner Sreunde faß 
Doch ſchaͤme dich nicht der Gebrechen, Froh bei feinem Herzchen; 
Vollende ſchnell das kleine Bud); Amor blies die Zadel aus, 
Die Wert ift voller Widerſpruch, Sprach: Hier iſt dad Kerzchen 
Und ſollte fig’s nicht wiberfpregen ? Und die Fackel, wie fie glomm, 
— ö— Ließ man eilig wandern, 
Jeder druͤckte ſie geſchwiud 
Au die Günftigen. In die Hand des andern. 
Dichter Tieben nicht zu ſchweigen, am Air ann ae , 
Wollen ſich der Dienge zeigen. it Spott und Scerze; 
. 206 und Tadel muß ja fen! Kaum berührt mein Finger fie, 
Niemand beichtet gern in Profa ; Neil entfiammt bie Kerze. 
Doc vertraun wir oft fub Roſa Sengt mir Augen und Geficht, 
In der Muſen ſtillem Kain. Sest die Bruſt in Flammen, 
Was ich irrte, was ich fixebte, Ueber meinem Haupte ſchlug 
Was ich litt und was ich lebte, Faſt die Gluth zuſammen. 
aaa Eojgen went im, yafaıe au; 
Und ber Fehler wie bie Tugend Statt zu erben, warb ber Bub 
Nimmt fig gut in Liedern auß, Recht bei mir lebendig. 
a 
> | 
Der neue Amadis. 
— Seidenröslein. 
Als ih noch ein Knabe war, — 
Sperrte man mich ein; San ein Knab' ein Roslein fichn, 
Und fo ſaß ich manche Jahr Roͤſlein auf der Heiden, 
Weber mir allein, Bar fo jung und morgenfhbn, 
⸗ Wie in Mutterleib. Lief er ſchneil, ed nah zu ſehn, 
. Sah's mit vielen Freuden, 
FR a en Zeitvertreib, Nöstein, Möslein, Mdslein roth, 
Und ich ward ein warmer Held, Rö8tein auf der Heiden. 
Wie der Prinz Pipi, Ru 
. abe ſprach: ich breche Dich, 
Und durchzog die Welt. Nöslein auf der Heiden! 
Baute manch kryſtallen Schloß, Roͤslein fprady: Ich freche dich, 
Und verftört’ ed auch, Daß du ewig bentft an mich, 
Warf mein blinkendes Geſchoß Und ich will's nicht Teiden. 
Drachen durch den Bauch, Roͤslein, Nöslein, Roͤslein roth, 
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Ja, ih war ein Mann! 


Roͤslein auf der Keiben. 
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Und ber wilde Knabe brach 

6 Nöslein auf der Heiden; 
Roͤslein wehrte fih und flach, 
Half ihr Hoch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben Leiden. 

Nöslein, Roͤslein, Roͤslein voth, 
Roͤſslein auf ber Heiden. 


— a .>— 


Blinde Kuh. 


D liebliche Thereſe! 

Wie wandelt gleich ins Boͤſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich auf's beſte, 
Und hielteſt mich ſo fefte; 

Ich fant in deinen Schooß. 
Kaum warft du aufgebunben, 
War alte Luft verfhwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden Los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrentte faft die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh’ ich ſtets im Truͤben, 
Wie mit verbundnen Augen hin. 


— m > — . 
Chriſtel. 


Hab' oft einen dumpfen duͤſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 

Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier, 
Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum fie mir gefaͤllt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dabrein, 
Die ſchwarze Braune drauf, 

Sch’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
LZiebrunde Waͤnglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug’ ſich ſatt! 


Und wenn ich ſie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutſchen Tanz, 

Das geht herum, das geht ſo ſcharf, 

Da fuͤhl' ich mich ſo ganz! 

Und wenn’s ihr taumlig wirb und warm, 
Da wieg’ ich fie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 

8 iſt mir ein Königreich! 


Und wenn fie Tiebend nach mir blick 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gedruͤckt 
Und weidlich eins gefüßt, 

Das läuft mir durch das Rüdenmart 
Bis in bie große Zeh! 

Ich Hin fo ſchwach, ich bin fo flart, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht” ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht Yang; 

Wenn ich bie Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wir’ mir nicht bang. 

Ich dene, ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fig nicht meine Qual, 
Sterb' ih an ihrer Bruft! 


— Or 


Die Spröde. 


Un dem reinften Fraͤhlingsmorgen 
Ging bie Schäferin und fang, 
Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Mlang, 

So Ia la! Te ralla! 


Thyrſis Hot ihr für ein Maͤnlchen 


Zwei, brei Schäfhen gleich am Drt, 


Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 
So la la: le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Baͤnder 
Und der dritte bot ſein Herz; 


Doc fie trieb mit Herz und Bändern 


So wie mit den Laͤmmern Scherz, 
Nur Ia la! Le valla! 


— — 


Die Bekehrte. 


Bei dem Ganze der Abendrdthe 
Ging ih ftil den Wald entlang, 
Damon faß und bließ die Fidte. 
Das ed von den Felfen Fang 
So la In! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 


Kuͤßte mich ſo hold, ſo ſuͤß. 
Und ich ſagte: blaſe wieder! 
Und der gute Junge blies, 
So la la! 


Meine Ruhe iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich hoͤre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 

So la la, le ralla! u. ſ. w. 


— — 
Nettung. 


Mein Maͤdchen warb mir ungetreu, 
Das machte mich zum Preudenhaffer ; 
Da Tief ih an ein fließend Waſſer, 
Das Wafler lief vor mir vorbei. 


Da ftand ich nun, verzweifiend, ſtumm; 
Im Kopfe war mir’d wie betrunten, 
Faſt wär’ ih in den Strom gefunten, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ich wa, dad rief — 
Ich wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmen zum Entzuͤcken: 
„Nimm dig in Acht! der Fluß ift tief.“ 





$ 
Ku 


Da Tief mir was durch's ganze Blut, Ich grub’8 mit allen 
Ich fen’, fo iſt's ein liebes Mädchen; Den Würzlein aus, 
Ich frage fie: wie heißt da? „Kaͤthchen!“ Zum Garten trug ich's 
D ſchoͤnes Kaͤthchen! du bift gut. Am huͤbſchen Haus, 
Du haͤltſt vom Tode mich zuruͤck, Und pflanzt es wicder 
Auf Immer dank' ich dir mein Leben; An flilen Ort; 

Allein das heißt mir wenig geben, Nun zweigt ed immer 
Nun ſey aud meines Lebens Gluͤck! Und bluͤht fo fort. 

Und banın Flagt’ ich ihr meine Noth, so ” 
Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 

Sch übte fie und fie mich wieder, Gleich und gleich. 


Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 
Ein Blumenglbachen 
— — an Boben hervor 
ar früh gefproffet 

Der Mufenfohn. In lieblichem For ; 

— Da kam ein Bienchen 

Durch Feld und Wald zu ſchweifen, Und naſchte fein: — 


Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So geht's von Ort zu Ort! 
Und nach dem Takte reget, 

Und nach dem Maaß beweget 


Die muͤſſen wohl beide 
Für einander ſeyn. 


! 
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Sich alles an mir fort. Wechſellied zum Tanze. 
Ich kann ſie kaum erwarten — 


Die erſte Blum' im Garten, Die Gleichgültigen. 

Die F Bräth’ am Baum, Komm mit, o Schoͤne, koinm mit mir zum Tanze; 

Sie grüßen meine Lieder, Tanzen gebdret zum feftiichen Tag. 

ons fommt ber Winter wieder, Biſt du mein Schag nicht, fo kannſt du es werden; 
ing' ich noch jenen Traum. Wirſt du es nimmer, ſo tanzen wir doch. 


ia: . Komm mit, o Schoͤne, komm mit mir zum Tanze; 
Ich fing’ ihn in der Weite, ; 
Fur Eifes Ring’ und Breite, Tanzen verherrlicht den feftlichen Tag. 
Da blüht der Winter fchbn! Die Zärtlichen. 
ud) bieje Blüthe ſcwwindet Ohne did, Kiebfte, was wären die Fefte ? 


Und neue Freude findet 


f e did ‚N ‘ iv d 
Sich auf bebauten Hoͤhn. Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz? 


Waͤrſt bu mein Schaz nicht, fo moͤcht' ich nicht tanzen, 


0: . ’ Bleibſt du es immer, ift Leben ein Feſt, 
Dub hunde holen A Ohne bich, Riebfte, was wären die Kefte ? 
Sogleih erreg’ ich fie. Ohne dich, Süße, was wäre ber Tanz ? 
Der ftumpfe Burfche blaͤht fich, Die Gleichgültigen. 


Das fteife Mädchen dreht fi 


lieb l 8 tanzen ! 
Nach meiner Melodie. Laß fie nur Lieben und laß du uns tanzen 


Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
So: est an —A Hügel Schleihen bie andern zum bämmernden Wald. 
Den Tiebling weit von Haus, g Laß fie nur Lieben und laß du uns tanzen! 
She Lieben Holden Mufen, Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Wann vuh’ ich ihr am Bufen | Die Zärtlichen. 


Auch endlich wieder auß? Laß fie fi drehen, und laß du und wandeln! 


Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, ber nahe, der höret fie ſpotten, 
Raͤchet ſich einmal, und raͤchet ſich bald. 
Gefunden. Laß fie fih drehen, und laß du und wandeln! - 
_ Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


——— 


Ich sing im Walde 


So für mid hin, == 

Und nichts zu ſuchen 

Das war mein Sinn: Seldftbetrng. 

Im Chatten ſah ich Der Vorhang ſchwebet hin und ber 
Ein Bluͤmchen ftehn, Bet meiner Nachbarin, 

Wie Sterne Teuchtend, Gewiß, fie lauſchet uͤberquer, 

Wie Aeuglein ſchoͤn. Ob ich zu Haufe bin, 

Ich wollt’ e8 brechen, Und ob der eiferfücht'ge Groll, 

Da fagt’ e8 fein: Den ih am Tag gehegt, 

Sol id zum Welten Sch, wie er nun auf immer fol, 


Gebrochen feyn? Im tiefen Herzen regt. 


= 
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Gedichte 


Dog Leider Hat das fchöne Kind 
Dergleichen nicht geführt. 

Ich ſeh', es ift-der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


—— 


Kriegserklärung. 


Wenn ich doch fo ſchoͤn wär, 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mir rofenrorhen Band. 


Glauben, daß man fhön fey, 
Daͤchtꝰ ich, iſt erlaubt. 

In der Stadt, ach! ich hab’ es 
Dem Junter geglaubt. 


Nun, im Fruͤhling, ach! ift’s 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 

Die Ländlichen, an. 


Und die Taill' und den Schlepp’ 
Verändr’ ich zur Stund', 

Das Keibchen iſt laͤnger, 

" Das Rbachen ift rund, 


Trage gelblichen Hut 

Und ein Mieder wie Schnee; 
Und fichle, mit andern, 

Den blühenden Klee. 


Spärt er unter dem Chor 
Etwas Zierliches auß, 
Der Lüfterne Knabe 

Er winft mir ind Haus, 


Ich begleit’ ihn verſchaͤmt 
Und er kennt mid noch nicht, 
Er neipt mir die Wangen _ 
Und fieht mein Geficht. 


Die Stäbterin droht - 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


— ı— 


Liebhaber in allen GBeftalten. 
Ich wollt’, ih wär ein Fiſch, 
So Hurtig und frifay; 

Und kaͤmſt bu zu anglen, 

Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt‘, id wär’ ein Fiſch, 
So Hurtig und frife. 


Ich wollt’, ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ih dir werth. j 
D wär ih ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. | 
Ich wollt', ih wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich bie werth, 


Ich wollt', ih wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 

Und thätft du was kaufen, 
Kaͤm' ic; wieder gelaufen. 
Ich wollt, ich wäre Gold, 
Die immer im Sold. 


* 


Ich wollt’, ich wär treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Ich wollt’ mich verheißen, 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Ich wollt’, id wär’ treu, 
Mein Kiebchen ſtets neu. 


Ih wollt', ich wär’ alt 

Und runzlig und alt; 

Thaͤtſt dur mir’3 verfagen, 

Da koͤnnt' mich's nicht plagen, 
Ich wollt’, ich wär alt, 

Und runzlig und kalt. 


Wär’ in Affe ſogleich, 
Voll nedender Streich’ ; 
Haͤtt' was dich verbroffen, 
Sp macht’ ich dir Poffen. 
Bär’ ih Affe ſogleich, 
Voll nedender Streich'. 


Waͤr' ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Haͤtt' Augen wies Luͤchschen, 
Und Liften wies Füchschen. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie ber Löwe fo brav. 


Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mit fürftlichen Gaben, 
Du follteft mich haben. 
Was alled ich wär”, 

Das gönnt’ Ich dir fehr. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mi nur Hin! 
Willſt du beff’re befigen, 
So laß dir fie fihnigen. 
Ich bin nun wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


— > — 
Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebſtes Mäpchen ! 

Wie fruͤh ich in der Wertftatt bin, 
Blick' ich nad) ihrem Laͤdchen. 


Zu Ring’ und Kette poch' ich dann 

Die feinen goldnen Draptchen ; 

Ah, dent’ ih, warn, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Kächchen ? 


Und thut fie erft bie Schaltern auf, 

Da kommt das ganze Städtchen, 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hanf 
Ums Allerlei im Lädchen, 


Ich feile; wohl zerfeit ich dan 
Auch manches goldne Draͤhtchen. 
Der Meifter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Laͤbchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ftil, 
Gleich greift fie nach dem Raͤdchen. 
Sch weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es Hofft das liebe Mädchen. 


Das Heine Fuͤßchen tritt und tritt 

Da ben?’ ich mir bad Wädchen, 

Das Strumpfband den ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem Lieben Mädchen. 


—— 


Gedichte 


Und nad) ben Lippen führt ber Schau 
Das allerfeinfte Faͤdchen. 

D wär’ ich boch an feinem Play, 

Wie kuͤßt' ich mir das Maͤdchen! 


— 0 c— 


Autworten 
bei einem gefelifhaftligen Sragefpier. 


nd 


Die Dame. 


Mas ein weiblich Herz erfreue 
In der Heins und großen Welt ? 
Ganz gewiß ift es dad Neue, 
Deifen Bluͤthe ſtets gefäut ; 
Doc viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
No mit Bluͤthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war, in Ward und Höhlen, 
Mir den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt: und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Der Erfahrne. 

Geh’ den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort ; 
Und wer rafch iſt und verwegen, 
Kommt vieleicht noch, beffer fort; 
Doch wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rährt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Dee Zufriedne. 
Blelfach ift der Dienfchen Streben, 
Ihre Unruh', ihr Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß ; 
Doch das größte Gluͤck im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 
Iſt ein guter leichter Sinn. 


Der luſtige Rath. 
Mer der Dienfchen thbricht Treiben 
Taͤglich fieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer als zur Muͤhle 
Irgend ein belaben Thier. 
Und, wie ih im Bufen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht ed mir. 


——— 


Verfchiedene Empfindungen au einen 
Plate. 


Das Mädchen. 


Ich Hab’ ihn gefehen ! 
Wie ift mir geſchehen ? 
D himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zuruͤck. 





Ich Irre, ich träume! 
Ihr Felfen, ihr Bäume, 
Berbergt meine Freude, 
Verberget mein Gluͤck! 


Der Jünglıng. 
Hier muB ich fie finden! 
Ich ſah fie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen, 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zuruͤck. 
Iſt's Hoffnung, ſind's Traͤume? 

Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Gluͤck! 


Ber Schmachtende. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Wie zieh’ ich ind Enge 
Min ſtille zuruͤck! 

D zaͤrtliche Seele, 

D) fcyweige, verbehle 
Die ewigen Zeiben , 
Verhehle dein Gluͤck! 


Der Jäger. 
Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick. 
Der rebliche Diener 
Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zuräd. 
Hier find’ ich gefangen 
Auch Bögel noch hangen. 
Es lebe der Jaͤger, 
Es lebe fein Gluͤck! 


— a — 


Wer kauft Liebesgätter ? 


Von alten fabnen Waaren 
Zum Martte hergefahren, 
Wird keine mehr behagen, 

Als die wir euch getragen 
Aus fremden Rändern bringen. 
O höret, was wir fingen! 
Und feht die ſchoͤnen Boͤgel, 
Sie ftehen zum Bertauf. 


Zuerſt befeht den großen, 

Den Iuftigen, ben lofen!. 

Er huͤpfet leicht und munter 
Bon Baum und Bufch herunter s 
Gleich iſt er wieber broben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

D feht den muntern Bogel! 

Er fteht Hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den kleinen, 
Er will bedaͤchtig fcheinen , 
Und doch ift er der Loſe, 
So gut als wie ber Große; 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der Iofe Heine Vogel, 

Er fteht Hier zum Berfauf. 


Lan 
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D feht dad Fleine Taͤubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen find fo zierlich, 
Berftändig und manierrich ; 
Sie mag ſich gerne pusen, 
Und eure Liebe nunen. 

Der Kleine zarte Vogel, 

Er ſteht Hier zum Verkauf. 


Wir wollen fie nicht Toben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi) das Neue; 

Doch Aber ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Segel; 
Sie Haben alle Fluͤgel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie veizend ift der Kauf! 


— >00 — 
Der Mifantbrop. 


Erſt figt er eine Weile 

Die Stirn von Wollen feeiz 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geficht ber Eule 
Verzerrtem Ernfte bei. 

Ihr fraget, was das fey? 
Lieb” oder Rangeweile ? 

Ach, fie ſind's alle zwei! 


— ———— 


DBerfchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Maͤbchen nach 
Tief in ben Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ach! 
Droht fie, ich werbe fchrei’n.“ 


Da rief ig trogig: Ha! ich will 
Den töbten, ber uns ftbet! — 
„Still! Tifpelt fies Geliebter, ſtill! 
Das ja dich niemand höre.“ 


eu 
Mädchenmwünfche. 


D fände für mich 

Ein Bräutigam fi! 

Wie ſchoͤn iſt's nicht da! 
Man nennt und Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul’ wicht zu sehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf ſchmaͤlen; 
Man wählt fi die Kleider, 
Nach Gufto ven Schneiders 
Da laͤßt man fpazieren, 
Auf Bälle ſich führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Paya und Mama. 


— 9¶ — 
Beweggrund. 


Wenn einem Maͤbchen, das und licht, 
Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 

Won Tugend, Keuſchheit und von Pflicht, 
Und unfer Maͤdchen folgt ihr nicht, 


Und fliegt mit neuverftärttem Triebe 
Zu unfern heißen Küffen Hin ; 

Da hat daran der Eigenſinn 

So vielen Anthell als die Liebe. 


Dog wenn die Mutter es erreicht, 

Daß fie bas gute Herz erweicht, 

Boll Stolz auf ihre Kehren ſieht, 

Daß uns das fpröde Mischen flieht z 

So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen that, 
So hat daran der Wantelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


— a - 
Liebe wider Willen, 
Ich weiß e8 wohl und fpotte vier: 


Ihr Maͤdchen feyd voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 


Den David und den Alexander; 


Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sclav, ein armer Thor! 

Wie gern wär ich fie 108 die Schmerzen! 
Allein es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


— 9 — 


Wahrer Genuß. 


Umfonft daß du, ein Herz zu Ienten, 
Des Maͤdchens Schooß mit Golde füuftz 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn du fie wahr empfinden willſt. 
Gold Fauft bie Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es bir; 

Doc willſt du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh’ und gieb dich ſelbſt dafür. 


Soll di Fein heilig Band umgeben, 
O Iüngling ſchraͤnke felbft dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und dom nicht ungebunden feyn. 

Laß nur für Eine dich entzünden ; 
Und ift ine Herz von Riebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden fol, 


Empfinde, Juͤngling! und dann wähle 
Ein Maͤdchen dir, fie wähle dich, 

Bon Körper ſchoͤn und ſchoͤn von Seele, 
Und dann biſt du begluͤckt, wie ich. 
Ich, der ich dieſe Kunſt verſtehe, 

Ich habe mir ein Kind gewaͤhlt, 

Daß und zum Gluͤck der ſchoͤnſten Ehe 
Allein des Priefters Segen fehlt. 


Fuͤr nichts beſorgt ald meine Freube, 

Für mich nur ſchoͤn zu ſeyn bemüht, 
Wolluͤſtig nur an meiner Seite, 

Und fittfam wenn bie Wett fie fieht; 

Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie kein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunft Hleist immer Gnade, 

Und ig muß Immer dankbar feyn. 


mm m ———— 
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Ich bin genuͤgſam und genieße 

Schon ba, wenn fie mir zärtlich Yacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebſten Füße 
Zum Schemet ihrer Füße macht, 

Den Apfel, ben fie angebiffen, 


Das Glas, woraus fie trant, mir reicht, 


Und mir Hei halbgeraubten Küffen 
Den fonft verdeckten Bufen zeigt. 


Und wenn In ftillgefell’ger Stunde 
Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 


Wuͤnſch' iy nur Worte von dem Munde, 


Nur Worte, Käffe wuͤnſch' ich nicht. 
Welch ein Verftand , der fie befeelet, 
Mit immer neuen Reiz umgibt! 

Sie iſt vollkommen, und fie fehler 
Darin allein, daß fie mich Tiebt, 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 


Die Sehnſucht mid an ihre Bruft. 


Sieh, Süngling ! diefes heißt genießen, 


Sey Hug und fuche biefe Luſt. 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum engliſchen Gefang , 
Dich zu bes Paradiejes Freude, 
Und du fühlft feinen Uebergang. 


—o>— 


Der Abfchied. 


Laß mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann ! 
Schwer, wie fehwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde 
Selbſt der Liebe füßftes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft , ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 


D wie hat es mich entzuͤckt! 
So erfreuer und gin Veilchen, 
Das man fruͤh im März gepflück, 


Doc) ic pitäcte nun Fein Kränzchen, 
Keine Nofe mehr für dic. 

Frühling ift es, Liebes Fraͤnzchen, 
Aber leiber Hervbſt für mid, 


— — 
Die ſchöne Nacht. 


* 
Yen verlaſſ' ich dieſe Hätte, 
Meiner Liehften Aufenthalt, 
Wandle mit verhuͤllten Schritte 
Durch den dden finſtern Wald: 


Luna bricht durch Buſch und Eichen, 


Zephyr meldet ihren Lauf, 
Und die Birken ſtreun mit Reigen 
Ihr den ſuͤßen Weihrauch auf. 


Wie ergoͤtz' ich mich im Kühlen 
Diefer Ihönen Sommernacht! 

D wie ftir ift Hier zu fühlen» 
Was die Seele gluͤcklich macht! 
Zaͤßt fi kaum bie Wonne fallen ; 
Und doch wollt’ ip, Himmel, dir, 
Tauſend folher Nächte laſſen, 
Gaͤb' mein Maͤdchen Eine mir. 


0 


BGlüd und Traum. 


—— 


Du Haft uns oft im Traum gefehen 
Zufammen zum Altare gehen, 

Und dich ald Frau, und mid ald Mann. 
Dft nahm ich wachend deinen Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Kuͤſſe nehmen kann. 





Das reinfte Gluͤck, das wir empfunden, 
Die Wolluſt mander reihen Stunden 
Floh wie die Zeit mit bem Genuß, 

Was hilft ed mir, daß ich genieße? 

Wie Träume fliehn bie wärmften Kuͤſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


— cc— 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zuͤrnen, halb erinuben, 

Euch ift ed viel, ich will e8 glauben, 

Und gönn’ euch ſolchen Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe, 
Sind wahrlich Feine Heinen Dinge; 

Allein mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihren Leben, 
Ihn Hat nach Teifem Widerftreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 


‚Und jene Herrlicykeit wird nichts. 


Wie lady’ ich all dev Troͤdelwaare! 
Sie fihentte mir die ſchoͤnen Haare, 
Den Schmud bed fchönften Angejichts. 


Soll icy dich gleich, Geliebte, miſſen; 
Wirft du mir doch nicht ganz entrilfen: 
Zu fhaun, zu tändeln und zu Füllen 
Bleibt die Neliquie von bir. — 

Gleich ift des Haars und mein Gefchice ; 
Sonſt buhlten wir mit Einem Glüce 
Um fie, jest find wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an fie gehangen; 

Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und 309 ein füb Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruft. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 

Du ſuͤß Geſchenk, du fhöne Beute, 
Erinnre mich an Gtüd und Luft! 


— > 
Glück der Entfernung. 


Trinke, o Juͤngling! heil'ges Gluͤce 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab' es beſſer; 

Doch das Gluͤck bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kraͤfte, Zeit und Ferne, 

Heimlich wie die Kraft der Sterne, 

Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefuͤhl wird ſtets erweichter; 

Doch mein Herz wird taͤglich leichter 

Und mein Gluͤck nimmt immer zu. 











— — ————— — ———— 


Gedichte 1) 


Schnell Hilft dir Amor fie enttleiden, 
Unb ift nicht halb fo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalthaft und beſcheiden 
Sich feft die Heiden Augen zu. 


Nirgends Tann ich fie vergeffen 5 
Und bo kann ich ruhig effen, 
Heiter Ift mein Geift und frei; 
Und unmerkliche Berhbrung 


Macht bie Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwaͤrmerei. 


Aufgezogen bdurch die Sonne 

Schwimmt im Hauch äther’fcher Wonne 
&o das leicht'ſte Wöltcyen nie, 

Wie mein Herz in Ruh’ und Freude, 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Rich’ Ich, ewig Tieb’ ich fie! 


— — 


Un Luna. 


Schweſter von dem erſten Licht, 
Bird der Zärtlichkeit in Trauer ! 
Nebel ſchwimmt mir Sitberfchauer 
Um bein reizendes Geſicht, 

Deines Leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverfgloffnen Höhlen 
Traurig abgefchiebne Seelen, 
Mich, und naͤcht'ge Vögel auf. 


Forſchend uͤberſieht bein Blick 
Eine großgemefl’ne Weite. 

Hebe mich an beine Seite! 

Gieb der Schwärmerei bieß Gluͤck; 
Und in wolluftvoiler Nuh' 

Saͤh' ber weitverſchlagne Ritter 
Dur daß gläferne Gesitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Gluͤck 
Mitdert ſolcher Ferne Qualen, 
Und ich fammte beine Strahlen, 
Und ich ſchaͤrfe meinen Blic; 
Kell und heller wird es ſchon 
Um die unverhuͤllten Glieder, 
Und num zieht fie mich heruieder, 
Wie bi einft Enbymion. 


— m o— 
Brantnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht bie Lift muthwill'ger Gaͤſte 
Des Brautbetts Frieden untergraͤbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 

Ein Weihrauchswirbel füllt bad Zimmer, 
Damit ihr recht genießen follt. 


Wie ſchlaͤgt dein Herz beim Schlag ber Stunde, 


Der deiner Gaͤſte Laͤrm verjagt ; 

Wie gluͤhſt du nach dem fchbnen Munde, 
Der balb verſtummt und nichts verfagt. 
Du eilft, um alles zu vollenden, 

Mir ihr ind Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Waͤchters Händen 
Wird wie ein Nachtlicht fin und Hein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 

Ihr Bufen und ihr voll Geficht; 

Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn beine Kühnbeit wird zur Pflicht. 


Goethe's Werte. 


——— 
Schabeufrende. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Bu den vielgeliebten Stellen, 
Beugen himmliſcher Vergnügen, 
Veber Wiefen , an bie Quellen, 
Um den Hügel, durch ben Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Von des ſchoͤnen Maͤdchens Haupte 
Aus den Kraͤnzen ſchau' ich nieber 5 
Alles, was ber Tod mir ranbte, 
Seh' ich Hier im Bilde wieber, 
Bin fo gluͤcklich wie ich war. 


Ste umarmt ihn Tächelnd ſtumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm gät’ge Götter fenden, 
Häpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Diunde zu ben Händen, 
Und ich Häpf um ihn herum, 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freunde Verlangen 
Springt fie auf, ba flieg’ ich ferne. 
„Kiebfter , komm, Ihn einzufangen ! 
Komm! Ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern das Kleine bunte Ding.“ 


— —o— 
Nufchuld. 


Schoͤnſte Tugend einer Seele, 
Reinfter Quell dee Sartliptelt? - 
Mehr als Byron, ald Pamele 

deal und Seltenheit ! 

Wenn ein andres euer brennet, 
Flieht dein zaͤrtlich ſchwaches Licht; 
Dich fuͤhlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fuͤhlt dich nicht. 


Goͤttin, In dem Paradieſe 

Lebteſt du mit uns vereint; > 
Noch erfcheinft du mancher Wiefe - 
Morgens , eh’ die Sonne, fdeint: 
Nur der fanfte-Dichter fichet 

Dich im Nebelkleide ziehn ; 

Phoͤbus kommt, ber Nebel fliehet, 
Und im Nebel bift du him. 


u 
Scheiutod. 


Meint, Maͤdchen, hier bei Amors Grabe ; hier 
Sant er von nichts, von ungefähr banieber. 

Doc ift ex wirklich todt ? Ic ſchwoͤre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erwedt ihn oͤfters wieder. 


—— 








Rovemberlied, 


Dem Schügen, doch dem alten nicht, 
Zu dem bie Eonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeficht 

Mit Wolten überzieht; 


Dem Knaben fey bieß Lich geweint, 
Der zwiſchen Noſen fpielr, 

Uns höret und zur rechten Beit 
Nach ſchoͤnen Kerzen zielt. - 


Durch ihn hat und des Winters Nacht, 
So haͤßlich fonft und rauh, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Von nun an ſoll ſein ſchoͤnes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 

Und er fol ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Maͤdchen, bleibe treu ! 

Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; 

Aber wenn er einft den Hafen, 

Nach dem Sturme, wieder gräßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt ift fchon gewonnen , 
Halb ift ſchon mein Wert vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dein Feigen ift es Nacht. 

Wär’ ich mäßig dir zur Seite, 
Drüdte nod ber Kummer mich ; 
Dog in aller diefer Weite 

Wirt’ ich rafch und nur für dich. 


Schon tft mir da8 Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abendftunden 
Sanft Hinunter gleiten fehn. 
Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen In dem Hain ! 

Ach! und hinter allen biefen 
Wird doch auch ein Huͤttchen feyn. 


—— 


Erſter Verluſt. 


Ach, wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zuruͤck! 


Einſam naͤhr' ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur’ ich um's verlorne Gluͤck. 


Ach, wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene holde Zeit zuruͤck! 


— ¶ DD — 


Gedichte 














Nachgefähl. 


Wenn bie Reben.wieber bluͤhen, 
Ruͤhret fi der Wein im Faſſe; 
Wenn bie Rofen wieder gluͤhen, 
Weiß ich nicht, wie mir yefayleht. 


Thränen rinnen von ben Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fuͤhl' ich, das die Bruſt durchgluͤht. 


Und zuletzt muß Ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faffe, 
Daß in ſolchen ſchoͤnen Tagen 
Doris einſt fuͤr mich gegluͤht. 


——- 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke bein, wenn mir ber Sonne Schlimmer 
Bon Meere firahit; 

Id denke bein, wenn ſich bed Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich fehe di , wenn auf dem fernen Wege 
Der Staus fi hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf bem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich Höre di , wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Wette fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu Taufchen, 
Wenn alles fchweigt. 


Ic bin bei bir, bu fenft auch noch fo ferne, 
Du biſt mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir bie Sterne. 
D wärft bu ba! 


— ¶ c — 
Gegenwart. 


Aues ktuͤndet dich an! 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, fo Hoff’ ich es, balb. 


Trittſt du im Garten hervor, 
So biſt du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn bu im XTanze dich regſt, 
So regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um dich umher. 


Nacht! und fo wär’ ed denn Nacht! 
Nun uͤberſcheinſt dus des Mondes 
Lieblichen, Indenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! ſo ſey du auch mir 
Die Schbpferin herrlicher Tage; | 
Leben und Ewigkeit iſt's. | 


— ¶ — 


— — nn ö— —— —— ¶ m — — — — — — — * 


edichte. 


An die Entferute, 


So hab’ ic; wirklich dich verloren, 
Bift du, o Schöne, mir entkieum ? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Tom. 


So wis bed Waunbrers Blit am Morgen 
Bergebens in bie Lüfte dringt, 

Wenn , in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm bie Lerche fingt; 


So dringet Angftlich hin und wieber, 

Dur Feld und Bufch und Wald mein Blick; 
Di rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zuruͤck! 


— u ⏑ — 
Am Fluſſe. 


Verfließet, vielgelieste Lieber, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzuͤckt euch voleber, 
Kein Mädchen in ber Bluͤthenzeit. 


She ſanget nur von meiner Lieben ; 
Nun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ind Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


— 


Abſchied. 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer bie wohlertannte Pflicht, 
Und leider kann man nichts verfprechen, 
Was unferm Kerzen wiberfpricht. 


Du uͤbſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, ber kaum ruhig wear, 

Zum Schauteltathn ber ſuͤßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verboppelft die Gefahr. 

Was fuchft du mir dich zu verftesten ! 

Sep offen , Neh nicht meinen Blick! 

Fruͤh oder fpät mußt' ich's entdecken, 

Und bier haft bu dein Wort zuruͤd. 


Was ich geſollt, hab’ ich vollendet ; 

Durch mich fey dir von nun an nicht verwehrt ; 
Allein verzeih’ dem Freund, der fich nun vonbir wendet, 
Und ſtill in fi zuruͤcke kehrt. 


Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie heile! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch Srhat fie die fehnende Bruft; 


Dann führt fie der Leichtſinn im Strome danieder; 


Es naht fich die zweite , fie ftreichelt mich wieder : 
So fühl ich die Freuden der wechfelnden Luft. 
Und bo, und fo traurig, verſchleifſt du vergebens 


Die töftlihen Stunden bed eilenden Lebens, 
Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt! 


J D ruf’ fie zuruͤcke, die vorigen Zeiten! 


Es kuͤßt ſich fo ſuͤge hie Lippe der Zweiten, 


J Als taum fid die Lippe der Erften gefüßt. 


> 








Willkommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz; geſchwinb zu Pferde! 


Es war gethan faſt eh’ gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid bie Eiche 
Ein aufgethuͤrmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſtraͤuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhuͤgel 

Say eklaͤglich aus bem Duft hervor, 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umfauf’ten ſchauerlich mem Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer ; 
Dog friſch und fröhlih war mein Muth; 
Su meinen Abern welches Feuer ! 

An meinem Herzen weile Gluth! 


Di fah ich, und bie milde Freude 


Floß von dein füßen Blick auf mich; 


Ganz wer mein Ser; au beiner Seite 
Und jeder Athemzug für dicg, 

Sin roſenfarbnes Fruͤhlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zaͤrtlichteit fuͤr mich — ihr Goͤtter! 
Ich hofft' es, ich verdient' es nicht! d 


Doch ach, ſchon mit der Morgenſonne 
Berengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Kuͤſſen, welche Wonne, 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erden, 
Und fanft mir nach mit naffem Blick: 
Und doch, welch Gluͤck geliebt gu werben ! 
Und lieben „ Gbtter, wel ein Gluͤck! 


nn ¶ c— 


Neue Liebe nenes Leben. 


Herz ‚ mein Herz, was fol bad geben ? 
Was Hebränget di fo fehr ? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich ertenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles, was du liebteſt, 

Weg, warum du dich betruͤbteſt, 

Weg bein Fleiß und beine Ruh’ — 
Ach, wie Yamft du nur dazu ! 


Feſſelt di die Sugenbbläthe, 
Diefe Tiebliche Geftatt, 

Diefer Blick voll Treu’ und Güte, 
Mir unendliher Gewalt ? 

Bill ich raſch mich Ihe entziehen , 
Mid ermansen ihr entfliehen. 
Führer mich im Augenblick, 

Ad), mein Weg zu ihr zuruͤck. 


Und an dieſem Zauberfaͤdchen, 
Das ſich nicht zerreißen laͤſßt, 

Hält das liebe loſe Maͤbchen 

Mich ſo wider Willen feſt; 

Muß in ihrem Zauberkreiſe 

Leben nun auf ihre Weife. 

Die Veraͤndrung, ach, wie groß! 
Liebe! LZiebe! Laß mich Toß: 


——— 


ut 
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Au Belinden. 


Warum ziehſt du mig unwiderſtehlich 
Ach, in jene Pracht ? 

War ich guter Junge nicht fo ſelis 

In der oden Nacht } 


Heimlich in mein Zimmerchen verfchloffen, 
Lay im Mondenfchein 

Ganz; von feinem Schauerlicht umſloſſen, 
Und ich daͤmmert' ein; 


Traͤumte ba von vollen golbdnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 

Hatte ſchon bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich’8 noch, den du Hei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch härtft ? 

Dft fo unertraͤglichen Gefichtern 
Gegenüber ftenft ? 


Reizender ift mir des Fruͤhlings Bluͤthe 
Run nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, iſt Lich’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


— f — 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glaͤnzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Bluͤthen 
Aus jedem Zweig 

Und tauſend Stimmen 
Ans dem Geſtraͤuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt! 

D Erd’, o Sonne! 

O Gluͤck, o Ruft! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Hoͤhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das frifche Feld, 
Im Bluͤthendampfe 
Die volle Welt. 


D Mädchen ‚ Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 

Wie blickt dein Auge ! 
Wie liebſt du mich! 


So Tiebt die Lerche 
Gefang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsbuft. 


Wie ich dich Tiebe 
Mir warmem Blut, 
Die du mir Jugend 


ichte 


En 


Zu neuen Liedern 

Und Taͤnzen giebft. 
Sey ewig glädtich, 
Wie bu mich liebſt! 


— a — 


Mit einem gemalten Bande. 


Kleine Blumen, Heine Biätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings: Gbrtee 
Taͤndelnd auf ein Iuftig Band. 


Zephyr, nimm's auf beine Fluͤgel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und ſo tritt ſie vor den Spiegel 

Au in ihrer Munterteit. 


Sieht mit Roſen fiy umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe Jung. 
Einen Blick, geliebtes Neben ! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fuͤhle, was bieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir beine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Rofenband ! 


— > — 
Mit einem golduen Halskettchen. 


Die darf dies Blatt ein Kettchen bringen, 
Daß, ganz zur Biegfamfeit gewöhnt, 

Si mit viel Hundert Meinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen fehnt. 


Gewähr dem Närechen bie Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kuͤhn; 
Am Tag iſt's eine kleine Zierbe, 

Am Abend wirfſt du's wieder hin, 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer druͤckt und ernſter faßt, 
Verdenk' Ich dir es nicht, Liſette, 
Wenn bu ein klein Bedenken Haft, 


— D - 
Auf dem See. 


Uns friſche Nahrung , neues Blut 
Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo Hold und gut, 
Die mid am Bufen hätt! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertakt hinauf. 

Unb Berge, wooltig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was fineft bu nieder ? 
Goldne Träume, fommt ihr wieder ? 
Weg, du Traum! fo Gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend fchwebenbe Sterne; 
Weiche Nebel teinten 





4 Und Freud' und Muth Rings die thuͤrmende Ferne, 











Morgenwind umfluͤgelt 
Die befchattete Bucht 
Unb im See befpiegelt 
Sich bie reifende Frucht. 


eu 


Dom Berge. 


Gedichte 


m — 


Fruhzeitiger Yrübling. 


Tage ber Wonne 
Kommt ihr fo Halb? 
Schenkt mir die Sonne, 
Hügel und Wald? 


Reichlicher MNeßen 


Baͤchlein zumal. 
Sind e8 bie Wiefen, 
Iſt es das har? 


Blauliche Friſche! 


Wenn ich, liebe Li, dich nicht liebte. 
Welche Wonne gaͤb' mir dieſer Blick! 

Und doch wenn ih, Ritt, dich nicht liebte, 
Sind’ ich hier und faͤnd' Ich dort mein Gluͤck? 


— ⏑ — 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepffüdet, 


Grüße dich viel taufensmal ! 
Ich habe mich oft gebädet, 
Ad, wohl ein tauſendmal, 
Und ibn and Herz gebrädet 
Wie hunderttauſendmal! 


OT 


Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blintend im Thau! 

Wie Perlen⸗ſchwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durchs Gebuͤſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſuͤßen Voͤglein allzumal! 


Ach, aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kaͤmmerlein, 

Sp nieder und klein, 

So rings bebedt, 

Der Sonne verftedt, " 
Wo blieb die Erde weit und Hreit 
Mit alter ihrer Herrlichteit! 


— De — 


Mailieb. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Baͤumen und Gras. 
Wo geht's Liebchen 7 

Sag mir das! 


Sand mein Holdchen 
Nicht daheim; 
Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Gruͤnt und bluͤhet 
Schön der Mal; 
Lieben ziehet 
Froh und frei. 
An dem Felfen beim Fuß, 
Wo fie reichte den Kuß, 
Jenen erften im Gras, 
Sch’ ich etwas! 
Iſt fie dns ? 


Himmel und Hoͤh'! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter bes Gruͤnen 
Btähender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Reife Bewesung 
Bebt in ber Luft, 
Neisende NRegung, 
Schlaͤfernder Duft. 


Mächtiger rühret 
Bald fi ein Hauch, 
Do er verlieret 
Gleich fig im Strauch. 


Aber zum Bufen 
Kehrt er zuräd. 
Helfet N ihr Mufen ⸗ 
Tragen das Gluͤck! 


Saget ſeit geſtern 
Wie mir gefhah? 
Ziebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt ba ! 


— m — 
Herbfigefühl. 


Better gräne, du Laub’, 

Am Rebengelänber 

Hier mein Fenſter herauf! 
Gebrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller ! 
Eu bruͤtet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umfäufelt 
Des Holden Himmels 
Sruchtende Fülle; 

Euch kühler bed Mondes 
Sreundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 
Aus diefen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


— f — 
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Sedichte. 


MNaſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Kıüfte, 
Durch Nebelduͤfte, 

Immer zu! immer au! 
Ohne Raft und Run! 


Lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mich fchlagen, 
Ars fo viel Freuden 

Des Leben? ertragen. 
Alte das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ach! wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen ! 


Wie fol ip fliehen ? 
Waͤlderwaͤrts ziehen ? 
Alles vergebens ! 
Krone des Reben, 
Gluͤck ohne Ruh, 
Liebe , bift du! 


u 


Schäfer Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich tauſendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fyane hinab In das That. 


Dann folg’ ich ber weibenben Heerde, 
Mein Huͤnbchen bewahret mir fie. 
Ich Hin herunter gefommen 

Unb weiß doch feiber nicht wie. 


Da ftehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganze Wiefe fo vol. 

Ich breche fie, ohne zu willen, 
Wem ic fie geben foll. 


Und Negen, Sturm und Gewitter 
Berpaff’ ip unter den Baum, 
Die Thuͤre dort bleibt verfchloffen; 
Doc alles ift Teider ein Traum. 


Es fteher ein Regenbogen 
Wohl Aber jenem Haus ! 
&ie aber ift weggezogen, 
Und weit in daß Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Bielleicht gar uͤber bie Ser. 
Borüber, ihr Schafe, vordser: 
Dem Schaͤfer tft gar fo weh. 


u 
Troft in Thräuen. 


Mie kommts, daB du fo traurig biſt 
Da alles froh erfageint ? 
Man fieht dirs an ben Augen an, 
Gewiß, du haft gemeint. 

„Und hab’ ich einſam auch neweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thraͤnen fließen gar fo füß, 
Erleichtern mir bad Herz.“ 





Die frohen Freunde laben dich, 
O komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haſt, | 
Bertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahmet nicht, 
Was mich, ben Armen, audft. 

Ad) nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So fehr ed mir auch fehlt.“ 


So raffe denn bich eilig auf, 

Du bift ein junge® Blut. 
An:deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad, nein, eriwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 

Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, bie begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzuͤcken blidt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzuͤcken blick ich auf 
So manchen Tieben Tag; 
Merweinen Iabt bie Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 


un 
Rachtgefang- 


O gib, vom weissen Pfühle, 
Traͤumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willft bu mehr ? 


Bei meinem Saitenſpiele | 
Segnet ber Sterne Heer 

Die ewigen Geführte $ 

Schlafe! was winft du mehr ? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irbiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was winſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewähle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Banuft mich in biefe Kuͤhle; 
Schlafe ! was wilft bu mehr ? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Gibſt nur im Traum Gehbr. 
Ad), auf dem weichen Pfuͤhle 
Schlafe! was willſt du mehr ? 





u O — 
Sehnſucht. 


Was zieht mir das Herz fo ? 
Was zieht mich hinaus? 

Was winder und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus ? 

Wie dort fi die Wolten 

Um Felſen verziehn 

Da möcht’ ich hinüber, 


Da möcht’ ich wohl hin! ; 





Nun wiegt fi) der Naben 
Gefelliger Flug; 
Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umftttigen wir ; 

Sie weilet ba brunten ; 
Ich ſpaͤhe nach ihr. 


Da kommt ſie und wandelt; 
Ich eile ſobald 

Ein ſingender Vogel 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 
Und laͤchelt mit ſich: 

„Er ſinget fo lieblich 

Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheibenbe Sonne 
Verguldet die Hoͤhn; 

Die ſinnende Schoͤne 

Sie laͤßt es geſchehn. 

Sie wandelt am Bache 
Die Wieſen entlang, 

Und finfter und finftrer 
Umſchlingt fig ber Gang; 


Auf einmal erſchein' Ich 
Ein Hlintender Stern. 
„Was glaͤnzet da droben, 
&o nah und fo fern ?“ 
Und haft du mit Staunen 
Daß Leuchten erbfidt; 
Ich Tieg’ dir zu Füßen, 
Da bin ich begluͤckt! 


[4 


— > — 


Au Mignon. 


— — 


Weser Thal und Fluß getragen 
Biebet rein ber Sonne Wagen. 
Ad, fie regt in ihrem Kauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen 
Immer Morgens wieher auf. 


Kaum win mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felder kommen, 

Nun in trauriger Geftalt, 

Und ich fühle biefer Schmerzen, 

Still im Kerzen, . 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon feit manchen ſchoͤnen Jahren 
Sch’ ih unten Schiffe fahren ; 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ach , die fleten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön In Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weit es heute Fefttag iſt; 

Niemand ahnet, baß von Schmerzen 
Herz im Kerzen 

Grimmig mir zerriffen Ift. 
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Heimlich muß ich Immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und ſogar geſund und roth; 
Waͤren toͤdtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen 

Ach, ſchon lauge waͤr' ich todt. 


— 0 
Bergſchloß. 


Da droben auf jenem Berge 
Da fteht ein altes Schloß, 

Wo Hinter Thoren und Thären 
Sonft fauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Chären und Thore 
Und überall ift ed fo ſtill; 
Das alte verfaline Gemäuer 


Durchliette’ ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So vol von koͤſtlichem Wein; 

Nun fteiget nicht mehr mit Kruͤgen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie fest den Gäften im Saale 
Nicht mehr bie Beyer umher, 
Sie für zum heiligen Mahle 
Dem Dfaffen das Flaͤſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem Täfternen Knappen 
Nicht mehr auf ben Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den fluͤchtigen Dank. 


Denn alle Balten und Decken | 

Sie find ſchon lange verbrannt, 

Und Trepp’ und Bang und Eapelle | 

In Schutt und Truͤmmer verwandt. | 
| 


Doch als mir Either und Flaſche 
Nach diefen felfigen Hoͤhn 

Ich an bein heiterften Tage 
Mein Liebchen fieigen gefehn ; 


Da drängte ſich frohes Behagen 
Hervor aus verbdeter Ruh, 

Da ging’s, wie in alten Tagen, 
Recht feierlich wieder zu. 


Als wären für ſtattliche Gaͤſte 
Die weiteſten Raͤume bereit, 
Als kaͤm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tuͤchtigen Zeit. 


Ars ftänd’ in feiner Eapelle 
Der wuͤrdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber laͤchelten: Ya! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte ftatt ver enge 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und ats fi gegen Abenb 

Im Stillen alles verlor, 

Da blickte bie gluͤhende Sonne 

Zum fchroffen Gipfel empor. $ 
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Und Knapp und Keilnerin glänzen 
.” Als Herren weit und breit ; 
" Sie nimmt fi) zum Kredenzen 
Und er zum Dante fi Zeit. 


u 
Geiftes : Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Heiden ebler Geift, 

Der, wie das Schiff Soräßergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


. »Sieh, dieſe Senne war fo ſtark, 
„Dieb Herz fo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermart, 
nDer Becher-angefüllt; 


„Dein hatbes Keben ſtuͤrmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Haft’ in Ruh, 

„Und du, du Menſchen⸗Schifflein dort, 
nBahr’ Immer immer zu!“ 


— > — 


An ein goldues Herz, das er am Halfeteng, 


Angedenken du verfiung’ner Freude, 

Das ich Immer noch am Halſe trage, 

Haͤltſt du Länger als das Seelenband und beide ? 
Werlängerft du ber Kiebe kurze Tage ? 


Stich’ ich, Kill, vor dir! Muß noch an deinem Banbe 
Dur frembe Rande, 

Durch ferne Thäler und Wälder walten ! 

Ad, Lili's Herz konnte fo halb nicht 

Bon meinem Kerzen fallen. 


Wie ein Vogel, der ben Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt, des Gefaͤngniſſes Schmach, 
Noch ein Stuͤckchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehoͤrt. 


— > — 


Wonne der Wehmuth. 
Trocnet nicht, trocnet nicht, 
Thränen ber ewigen Liebe! 
Ach nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie dde wie todt bie Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen unglädlicher Xiebe ! 


—  — 


Wandrers Nachtlied, 
Der du von dem Himmel biſt, 
Aues Reid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, ber doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erguidung fülleft, 
Ach, Ich bin bed Treibens mübe! 
Was fo all der Schmerz und Kuft ? 
Süßer Friebe, 

Komm, ac komm in meine Bruft! 


— a a — 


4 


Ein gleiches. 


Ueser allen Gipfeln 

Iſt Ruh', 

In allen Wipfeln 

Späreft bu 

Kaum einen Hauch; 

Die Voͤgelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 


=— 1 >— 


Jägers Abeudlied. 


Im Feide ſchleich ich ſtil und wilb, 
Geſpannt mein Feuerrohr. 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bilb, 
Dein ſuͤßes Bild mir vor. 


Du wanbelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Felb und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal ? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, dent ih nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn; 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir geſchehn. 


æ 


An den Mond. 
uͤlleſt wieder Bufch und That 
tin mit Nebelglanz. 

Köfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefilb 
Rindernb deinen Bi, 

Wie des Freundes Auge mild 
Veber mein Geſchick, 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und träber Zeit, 

Wandle zwiſchen Freud’ und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh, 

So verrauſchte Scherz und Ruß. 
Und die Treue fo. 


I befaß es doch einmal, 
Was ſo koͤſtlich iſt! 

Daß man doch zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 

Rauſche, fluͤſtre meinem Sang 
Melodien zu, 


Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knoſpen auillſt. 








Selig, wer fi vor ber Welt 
Dhne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Bufen Hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bebacht, 

Durch das Zabyriuth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


— nn 


Au Lina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieber 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Efaviere nieder, 

Wo ber Freund fonft bei dir ſtand. 


Laß bie Saiten raſch erflingen 
Und dann ſieh ind Buch hinein; 
Nur nicht Tefen! immer fingen, 
Und ein jebes Blatt ift bein! 


Ad, wie traurig fieht in Leitern, 
Schwarz auf weiß, daß Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergättern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


— HE 
Immer uud Ueberall. 


Dringe tief zu Berges Gruͤften, 
Bolten folgen hoch zu Luͤften; 
Mufe ruft zu Bach und Thale 
Zaufenb aber taufend Male. 


Sobald ein friſches Kelchlein bluͤht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn bie Zeit verrauſchend ſieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


— 5. 
YAuliegen. 


O ſchoͤnes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Baltone ſtehſt! 

Und ſtehſt du wohl umfonft 3 
D ftändeft du für mich 

Und zbaſt die Klinke los, 

Wie gluͤcclich wär’ ich da! 
Wie ſchnell fpräng’ ich hinauf! 


nn ¶ c— 
Au feine Spröbe. 


Siehſt du die Nomeranze ? 
Noch hängt fie an dem Baumes 
Schon ift der März verfioffen, 
Und neue Bläthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du füße Pomeranze, 

Jeh ſchuͤttle, fühl, ich ſchuͤttle, 
D fall' in meinen Schooß! 


— 1 -— 


Euch bedaur ich, unglädfel'ge Sterne, 


Die ihr ſchoͤn ſeyd und fo Herrlich ſcheinet, 


Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 


Unbelohnt von Göttern und vom Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Rieke! 


Unaufhaltfam führen ew’'ge Stunden 
Eure Reiben burch den weiten Himmel, 
Welche Reife Habt ihr ſchon vollendet! 


Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Ener und ber Mitternacht vergefigm, . 


— nn 


Au Ede, 


Den Eimigen, Lida, weichen du Tieden tun, 


Torderft du ganz für di, und mit Recht. 


Auch iſt er einzig bein: 

Deun , feit ich von bir Hin, 
Scheint mir bes fohneliften Lebens 
Rärmende Bewegung 


Nur ein leichter Flor, durch den ich beine Geſtalt 


Immerfort wie in Wolten erblide ; 


Sie leuchtet mir freunblich und treu, 
Wie durch ded Norblichts beweglicye Strahlen 


Ewige Sterne ſchimmern. 
— Ban 
Räbe 


Wie du mir oft, geliebtes Mb, 


Ich weiß nicht wie fo fremde biſt! 


Denn wir im Schwarm ber vielen Menſchen find, 


Das ſchlaͤgt mir alle Freude nieder. 


Doc ja, wenn alles ſtill und finfter um ung iſt, 
wieder. 


Ertenn’ ich dich au deinen Kuͤſſen 
— m 


Gegenfeitig. 


Wie fit mir das Lieben ? 
Was freut fie fo groß ? 
Den Sernen fie wiegt ihe, 
Sie Has ihn im Schooß 5 


Im zierlichen Käfig 
Ein Voͤglein fie Hält, 
Sie läßt es heraußer, 
So wie's ihr gefaͤut. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieber heran. 


So eile zur Heimath, 
Das iſt nun der Brauch, 
Und haſt du das Maͤdchen, 
So hat ſie dich auch. 


— 5. 
* Sans Liederlich. 


Ein Glas zu dem Schmatz, 
Nun, das ſchluͤrft ſich fo ſuͤß! 
Verſauf' ich die Schuh’, 

So behalt’ ich bie Füß”, 


Soetheꝰd Werte. 
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A Maid und a Wein, 
Mufıe und Gefang, 

J wout’ J, fo hatt’ F’8 
Das Reben entlang. 


Wenn ich fcheid’ aus biefem Elend 


Und laß hinter mir ein Teſtament, 
So wird daraus nur ein Zant 


Uns weiß mir's niemand keinen Dauk; 


Alle verzehrt vor meinem End’, 
Das. macht ein richtig Teſtament. 
. Der Kamerade. 


Ein Glas zu dem Schmaß, 
Nun, das fhlürft ſich fo fuͤß. 


Behultſt du die Schuß”, 


Nu, fo fHonft vu bie Fuͤß'. 
A Maid und a Wein, 
Mufit und Gefang, 
Bezahl' fie, fo haft fie 
Das Keben entlang. 


— ¶ c — 


Jreibenter. 


Mein Haus hat rein' Thar, 
Mein’ Thür’ Hat te’ Haus; 
Und immer mit Schägel 
Hinein und heraus. 


Mei Kuͤch Hat te’ Herb, 
Mei Herb har te’ Kuͤch; 
Da bratet's und fieber’s 
Für fi und für mi 


Mei Bett Hat ve? G'ftell, 
Mei GS'ſtell Hat te’ Bett. 
Dog wuͤßt ich nicht e'nen, 
Der's Iuftiger Hett. 


Mei Keller is body, 
Mei Scheuer is tief. 
Zu oberft zu unterft — 
Da lag id) und fchlief. 


Und bin id erwachen, 

Da geht ed fo fort; 

Mein Drt hat te’ Bleibens, 
Mei Bleibens ten’ Ort. 


> en 
Der neue Copernicus. 


Artiges Haͤuschen hab' ich Ylein, 
Und, darin verſtecket, 

Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bebedet. 


Denn da gibt ed Schalterlein, 
Federchen unb Läden, 

Finde mich fo wohl allein 
Als mir huͤbſchen Mädchen. 


Denn, 9 Wunder! mir zur Luft 
Regen ſich bie Wälder, 

Näher kommen meiner Bruft 
Die entfernten Belder. 
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Und fo tanzen auch vorbei 
Die bewachfnen Berge, 
Fehlet nur das Ruftgefchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch fo gaͤnzlich ftill und ftumm, 
Nennt ed mir vorüber, 

Meiftend grad und oft auch krumm, 
Unb fo ift mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten win 
Und es ernft gewahre, 

Steht vielleicht das alles ſtill, 
Und iy felder fahre, 


— 


Luft und Qual, 


Knabe ſaß ih, Fiſchertnabe, 

Auf dem fchwarzen Feld im Meer, 
Und, bereitend falfche Gabe, 
Sang ich lauſchend rings umher. 
Angel ſchwebte lockend nieder; 


Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 


Schadenfrohe Schelmenlieber — 
Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Gekluͤfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blicke ſinken, Worte ftoden! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt, 
Faßte ſie mich in die Locken, 

Und das Buͤbchen war ertappt. 


Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 


Sie aufs Neue ſich ergeht! 

Mußs ich in das Meer mich guͤrten, 
Wie es faufer, wie ed weht. 

Wenn mich oft im Nege jammert 
Das Gewimmel groß und Hein; 
Immer möcht ich noch umklammert 
No von ihren Armen feyn ! 


— > 
März 


Es ift ein Schnee gefallen, 
Denn es ift noch nicht Zeit, 
Daß von den Bluͤmlein allen, 
Daß von den Bluͤmlein allen 
Wir werben hoch erfreut. 


Der Sonnenblick beträget 
Mit mildem falfhem Schein, 
Die Schwalbe felber luͤget, 
Die Schwalbe felber Tüget, 
Barum ? fie kommt allein ! 


Sollt' ich mid einzeln freuen, 
Wenn and ber Frühling nah ? 
Doc kommen wir zu zweien, 
Dog kommen wir zu zweien, 
Gleich ift ber Sommer ba. 


— De — 








April 


Augen, fast mir, fagt, was fagt ihr ? 
Denn ihre fagt was gar zu Schönes, 
Gar des Tieblichften Getoͤnes; 

Und in gleichem Sinne frast Ihr. 


Do ich glaub' euch zus erfaffen : 
Hinter diefer Augen Klarheit 
Ruhr ein Herz in Lieb’ und Wahrheit 
ent fich ſelber uͤberlaſſen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ftumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden, 
Der ed auch zu ſchaͤtzen wüßte. 


Und indem ich biefe Ehiffern 
Mid verfente zu ftubiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffeen ! 


— — 

Mai 
Leichte Silberwolten ſchweben 
Durch die erſt erwaͤrmten Luͤfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Duͤfte; 
Leiſe wallt und draͤngt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin, 
Und wie reingewaſchen heile, 


Schwankend hin und her und hin, 
Spiegelt fi das junge Grün. 


Still iſt Luft und Küftchen ftille 5 
Was bewegt mir das Gesweige ? 
Schwuͤle Liebe biefer Fülle, . 

Don den Bäumen durchs Geſtraͤuche. 
Nun der Blick auf einmal heile, 
Sich! ber Bäbchen Flatterfchaar, 
Dos bewegt und regt fo ſchnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Fluͤgelhaft fih Paar und Paar. 


Fangen an dad Dach zu flechten; — 
Wer bebürfte diefer Hfitte ? 
Und wie Zimmrer , die gerechten, 
Bank und Tifchchen in der Mitte ! 
Und fo Hin Ich noch verwundert, 
Sonne fintt, ich fühl” e8 kaum ; 
Und nun führen aber hundert 

" Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, wel ein Traum! 


— De — 


uni 


Sinter jenem Berge wohnt 
©ie, bie meine Liebe Iohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das ? 
Iſt mie doch, als waͤrſt du Glas, 


Und ich waͤr' nicht weit davon; 
Denn ſie kommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurxig, denn Ich bin nicht da; 
Zaͤchelnd, ja, fie weiß e8 ja! 


idhte 


Nun ſtellt fi dazwiſchen 
Ein tühles Thal mit leichten Büfgen, 
Baͤchen, Wiefen und dergleichen, 
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| 
Mühlen und Rändern, den ſchoͤnſten Zeichen, | 
| 


Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder undeflommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie gefhicht’s ? 

Freut mich das alles niht — .. 
Freute mich bed Geſichts " 
Und ber zwei Aeuglein Glanz, 

Freute mich des leichten Gangs, 

Und wie ich fie feh’ 

Vom Zopf zur Zeh! 


Sie iſt fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt ſie auf ſchroffen Huͤgeln, 


Eilet ſie das Thal entlang, 

Da erflingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf biefe Jugendfuͤlle, 
Diefer Glieder frohe Pracht, 
Harret einer in ber Stille, 

Den fie einzig gluͤcklich macht. 


Liebe fteht ihr gar zu ſchoͤn, 
Swchoͤnres hab’ ich nie gefehn ! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus bem Herzen leicht hervor, - 


Deut ich: ſoll es doch fo feyn ! 

Das erauidt mir Dart und Bein; 
Bahn’ ip wohl, wenn fie mich Tiebt, 
Daß es noch was Befl’res gibt ? 


Und noch ſchoͤner ift die Braut, 
Wenn fie fid) mir ganz vertraut, 
Wenn fie fprigt und mir erzählt, 
Was fie freut und was fie quält. 


Wie's ihr ift und wie's ihr war, 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Wer gewaͤnn' an Seel’ und Keib 
Sol ein Kind und fol ein Weib ! 


— > - 
Frühling übers Sabre. 


Das Beet, fchon lockert 
Sich's in bie Hoͤh, 
Da wanken Gloͤckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug ber Frühling, 
Er wirtt und Iebt, 


— — — 
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Doch was im Garten 
Am reihften bluͤht, 
Das iſt bed Liebchens 
Zleblich Gemuͤth. 

Da gluͤhen Blicke 
Mir Immerfort, 
Erregend Liebchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Bluͤthenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Roſ' und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebene 
Mit Liebchen ringt, 


— >> 
Hm Mitternacht. 
Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein , Heiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, bed Pfarrers, Stern am Sterne, 


Sie leuchteten doch alle gar zu ſchoͤn; 
Um Mitternacht, 


Wenn Ich baun ferner in bes Lebens Weite 
Zur Liebften mußte, mußte, weil fie 308, 
Geſtirn und Nordſchein uͤber mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligteiten ſos; 

Um Mitternacht. 















Bis dann zuletzt bes vollen Mondes Helle 

So klar und deutlich mir ind Finſtre brang, 

Auch ber Gebanke willig, ſinnig, ſchnelle 

Sich ums Vergangne wie ums Kaͤuftige ſchlang; 
Um Mitternacht. 


— öæ- 


Dem aufgehenden Vollmounde. 
Deruburg. 26: Uug. 152% 


— 


Wiuſt du mich fogleich verlaffen ? 
Warft im Augenblick fo nah! 
Di umfinftern Woltenmaffen, 
Und nun bift du gar nicht da. 


Doch du fünıft, wie ich betruͤbt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern ! 
BZeugeft mir, baß ich geliebt bin, 
Sey bad Liebchen noch fo fern. 


&o hinan benn! heil und beiler, 

Neiner Bahn, In voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 
Veberfelig ift die Nacht. 


—— > — 
Der Bräutigam. 
Um Mitternacht, ich ſchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz, als wär’ es Tag; 


Der Tag erſchien, mir war, als ob es nachte, 
Was iſt es mir, fo viel ex bringen mag. 





Sie fehlte jaz mein emſig Thun und Streben, 


Fuͤr fie allein ertrug ich's durch bie Gluth 
Der heißen Stunde, welch erquicktes Leben 
Um kuͤhlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank, und Hand in Hand verpflichtet 


Begrüßten wir ben letzten Segensblick, 
Und Auge ſprach, Ind Auge klar gerichtet, 
Bon Dften, Hoffe nur, fie kommt zuruͤch! 


Um Mitternacht! ber Sterne Glanz geleitet 


Im Holden Traum zur Schwelle, wo fie ruft. 


O fey auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Wie es auch ſey, das Reben, es iſt gut! 


—— O⏑ çæ- 
So iſt der Held, der mir gefällt. 


Frieh, Taͤubchen, flieh! Er ift nicht hie! 
Der dich an dem ſchoͤnſten Fruͤhlingsmorgen 
Sand im Waͤlbchen, wo du dich verborgen, 
Flieh, Täuschen, flieh! er ift nicht hie! 
Boͤſer Laurer Füße raſten nie, 


Horch! Fldtenflang , Liebesſsgeſang 

Want auf Luͤftchen ber zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Fidtenflang ! Kiebesgefang ! 


Koch! — ed wird der füßen Liebe zu bang. 


Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling Leber. 
Hoch iſt fein Schritt, feft iſt fein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße gleiten mit. 


Bonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 

Sind mit zarten Zalten ſchoͤn umzogen. 
Bonn’ ift bie Bruft, keuſch feine Luft, 
Gleich Heim Anblick du ihn lieben mußt, 


Roth ift fein Mund, der mich verwundt, 
Auf ven Kippen-träufeln Morgenbäfte, 
Auf den Lippen fäufeln fühle Luͤfte. 

Roth ift fein Mund, ber mich verwundet, 
Nur ein Blick von Ihm macht mich geſund. 


Treu. iſt fein Blut, ſtark if fein Muth ; 


Schutz und Stärte wohnt in weichen Armen, 


Auf dem Antlig edeles Erbarmen. 
Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig! wer in feinen Armen ruht. 


a c — 
Sicilianiſches Lieb. 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Haͤuſer ein, 

Es fallen Staͤdte; 

Und dieſe Leimenwand 
Bor meinem Kerzen — 
Bedent Hoch nur einmal — 
Die fort’ nicht fallen ! 


—  — 
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Schweizerlied. 


Upm Bergli 
Bin i geſaͤſſe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Haͤnt geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
Haͤnt's Naͤſtli 
Gebaut. 


In & GBarte 

Bin | geftande, 
Ha de Jubli 
Zugeſchaut! 
Haͤnt gebrummet, 
Haͤnt geſummet, 
Haͤnt Zelll 
Gebaut. 


Ufo’ Wieſe 

Bin I gange, 
Rust’ i Sommers 
Voͤgle a; 

Haͤnt gefoge, 

Hänt gefloge, 

Gar z' ſchoͤn haͤnt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanfel, 

Und da zeig I 
Em froh, 

Wie fie’ mache, 
Und mer lache 
Und mache’s 

Yu fo. 


— ¶⏑ — 


Finniſches Lied. 


Kam' der liche Wohlbetannte, 
Big fo wie er geſchieden; 

Kup ertläng’ an feinen Lippen, 
KHätt’ auch Wolfsblut fie gerdthet; 
Ihm den Handſchlag gaͤb' ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o Hätteft du Verſtaͤndniß, 
Wort' um Worte truͤgſt du wechſelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch verqaͤß' ich 
Eher als dem Freund entſagen, 
Den ich Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weiſ bezaͤhmte. 


—Oç- 


Bigennerlieb. 


In NMebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hörte der Wolfe Hungergeheul, 
Ya Hirte der Eulen Gefchrei: 


Wille wau wan wau ! 
Bitte wo wo wo! 
Wito Hu! 


— — — — —— 


Ich ſchoß einmal eine Kay’ am Zaun, 





Der Anne, ber Sex’, ihre ſchwarze liebe Ray’; 
Da kamen bed Nachts fieben Wehrwoͤlf' zu mir, 


Waren fieben fieden Weiber vom Dorf. 


Wille wau wau wau! 
Wille wo wo we! 
Wir Hu! 


Ih tannte fie am’, ich kannte fie wohl 
Die Anne, die Urfel, bie Kärh', 

Die Kiefe, die Barbe, die Ev’, bie Beth; 
Sie Heutten im Kreiſe mich an. 


Wille wau wau wau! 
Wille wo wo we! 


Wire du! 
e 


Da nannt’ ich fie alle Hei Namen aut: 

Bas wit du, Ange? was wilft du, Ber? 
Da rüttelten Re ſich, da ſchuͤttelten fie fich 
Und Tiefen und heulten dadon. 


Wille wau wau wau? 
Wille wo wo wo! 
Wito hun! 


— ⏑ - 
*Die Zerilörung Magdeburgs. 


O Magdeburg die Stadt! 
Die ſchoͤne Mädchen hat, 
Die ſchoͤne Frau'n und Mädchen hat. 
D Magdeburg bie Stadt! 


Da alles fteht im For, 
Der Tiny zieht davor, 
Dur Garten und burch Felder Flor. 
Der Tilly zieht davor. 


Der Ting fteht dadraus. 
Wer rettet Stadt und Haus? 
Geh, Kieber, geh sum Thor hinaus 
Und ſchlag' dich mir ihm draus, 


Es hat noch keine North, 
So fehr er tobt und droht; 
Ich kuͤſſe deine Waͤnglein roth. 
Es hat noch keine Noth. 


Die Sehnſucht macht mich bleich, 
Warum bin ich denn reich! 
Dein Vater ift vielleicht ſchon bleich. 
Du Kind, du machſt mich weich. 


D Mutter, gieb mir Brob! 
Iſt denn der Vater tobt? 
D Mutter, gieb ein Stuüͤckchen Brob. 
D welde große Noth! 


Dein Vater Tieb ift hin, 
Die Bürger alle Michn, 
Schon fließt das Blut die Straße hin. 
Wo fliehn wir Hin, wohin ? 


Die Kirche ſtuͤrzt in Graus, 
Da droben brennt das Hans, 
Es qualınt das Dach, fon flammt's heran ; 
Nur auf die Straß’ hinaus! 


Ag, feine Rettung mehr] 
In Straßen rafıı das Heer, ' 
Es vafı mit Flammen bin und her. 
Ach, keine Rettung mehr! 
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Die Häufer ftärzen ein, 
Wo ift bas Mein und Dein! 


Das Buͤndelchen es tft nicht dein, 


Du fluͤchtig Maͤgdelein. 


Die Weiber bangen ſehr, 
Die Maͤgdlein noch viel mehr, 
Was lebt iſt keine Jungfer mehr. 
So raſet Tillys Keer! 





Geſellige Fieder. 





Was wir in Gefeliichaft fingen, 
Wird von Herz zu Hergen dringen. 





Zum nenen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen, 
Hier uns zu freuen 
Schenkt und das Gluͤck, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwaͤrts zu ſchauen, 
Schauen zuruͤck. 


Stunden der Plage, 
Reider, fie ſcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luft; 
Beffere Tage 
Saınmlen und wieber, 
KHeitere Lieber 
Stärken die Bruft. 


Leiden und Sreuben, 
Jener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Froͤhlich gedent. 

D des Geſchickes 
Seltfamer Rindung ! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk. 


Danft ed dem regen 
Wogenden Güde, 
Dantt dem Gefchice 
Maͤnniglich Gut, 

Sreut euch bed Wechfels 
Heiterer Triebe, 
Dffener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Trene; 
Sehet bad Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tauze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Riebenbes Paar; 
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So durch bes Lebens 
MWirrende Beugung 
Führe bie Neigung 
Uns in das Jahr. 


—— 


Stiftungslied. 


Was gehft du, ſchoͤne Nachbarin, 

Am Garten fo allein ? 

Und wenn bu Haus und Felder pflegſt, 
Will ich dein Diener feyn. 


Mein Bruder fchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr keine Ruh. 

Sie gab ihm einen friſchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Koͤchin hold. 

Den Braten dreht er fuͤr und fuͤr, 
Um füßen Minneſold. 


Die fechfe, die verzehrten dann 
Zufammen ein gute Mahl, 

Unb fingend kam ein viertes Paar 
Gefprungen In den Baal. 


Willkommen! und willkommen auch 
Fürs wackre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friiher Schwänfe war. 


Noch blieb für Raͤthſel, Wig und Geift 
Und feine Spiele Platz; 

Ein ſechsſtes Pärchen kam heran, 
Gefunden war ber Scha. 


Doch eines fehlt’ und fehlte ſehr, 
Was doch das Hefte thut. 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß fih an, 
Ein treued® — hun war's gut. 


Geſellig feiert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue ſich 
Der heil’gen Doppelzahl. 


eu 


Fruhliugsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel du, 
Bluͤthenſaͤnger, o Eoucou ! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchoͤnſten Zeit des Jahres 
Hoͤre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf’ ihm zu 
Dein Eoucou, dein Coucon, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


Hoͤrſt du! ein verlichted Paar - 
Sehnt fi Herzlich zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Voller Treue, voller Tugenb. 

Iſt die Stunde denn noch nmicht vol? 
Sag’, wie lange es warten foll ? 
Horch! Eoucon! Kork! Eoucon! 
Immer ftille! Nichts hinzu! 
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Iſ es bach nicht unfre Schutb ! 

Nur zwei Jahre noch Gedulb! 

Aber, wenn wir und genommen, 
Werben Pa⸗pa⸗papas kommen ? 
MWiffe, daß Hu uns erfreuft, 

Wenn bu viele prophezeift. 

Eins! Eoucou! Zwei! Eoucou ! 
Immer weiter Eoucou, Coucou, Eon. 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbbugend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt bu wohl, wie lang wir Iehen ? 

Freilich, wir geftehen dir's, 

Gern zum laͤngſten trieben wir's. 

Eou Eoucon, Eou Eoucon, 

Eou, Eou, Cou, Eou, Eou, Eon, Eou, Cou, Cou. 


Leben ift ein großes Felt, 

Wenn ſich's nicht berechnen IdBt. 

Sind wir nun zufammen blieben, 

Bleibt denn auch bad treue Rieben ? 

Könnte das zu Ende gehn, 

Bär’ doch alles nicht mehr ſchoͤn. 

Eos Eoucou, Eou Eoucou :]: 

Eon, Eon, Eou, Eou, Eon, Eou, Eou, Eon, Cou. 
ME Sratie in infihitum.) 


— — 
Die glücklichen Gatten. 


Nach dieſem Fruͤhlingsregen, 
Den wir, ſo warm, erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht. 

Nur in der blauen Trübe . 
Verliert fih fern ber Bid; 
Hier wandelt noch bie Liebe, 
Hier Haufer noch dad Gluͤck. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft,, es fliegt dorthin, 
Bo um befonnte Lauben, 
Gefüllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allererftien Strauß, 

Dort ſchlugen unfre Flammen, 
Auerft, gewaltig aus. 


Doch als uns am Aitare, 
Nach dem belichten Ja, 

Mir manchem jungen Paare, 
Der Pfarrer eilen fah ; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 

Da war bie Welt gewonnen . 
Für unfern Lebenslauf. 


Und Hunberttaufend Siegel 
Berräftigen ben Bund, 

Im Wäldchen auf dem Huͤgel, 
Im Buſch am Wiefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Getlüftes Hoͤh, 

Und Amor trug das Feuer 
Seröft in das Rohr am Ser. 


Bir wandelten zufrieden, 
Wir glaubten und zum zwei; 
Doch anders war's beſchieden 
Und ſieh! wie waren drei, 


Und vier’ und fünf’ und ſechſe; 
&ie faßen um den Topf, 

Und nun find die Gewaͤchſe 
Faſt alt’ und Äbern Kopf. 


Und dort in ſchoͤner Flaͤche 
Daß neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbaͤche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da druͤben 
Sich dieſen frohen Sig? 
Iſt es mit ſeiner Lieben, 
Nicht unſer braver Krieg? 


Und wo Im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich, ſchaͤumend, aus dem Schlunde 
Auf Raͤder ſtuͤrzen muß: 

Man ſpricht von Mällerinnen 

Und wie— ſo ſchoͤn ſie ſind; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort hinten unſer Kind. 


Doch wo das Gruͤn fo dichte 
Um Kirch' und Raſen ſteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unſrer Tobten 
Fruͤhzeitiges Geſchick, 

Und leitet, von dem Boden, 
Zum Himmel unfern Blic. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Huͤgel, ſchwankend, ab, 
Das Heer, es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus ? 

Es gleichet unſerm Kinde! 

So kommt der Carl nach Haus. 


Den liebſten aller Gaͤſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird, am Friedensfeſte, 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertaͤnzen 
Draͤngt jeder ſich herbei; 

Da ſchmuͤckeſt du mit Kraͤnzen 
Der juͤngſten Kinder drei. 


Bei Floͤten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einſt im Reihen 
Als junges Paar gefreut; 
Und in bed Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Entel und ben Sohn. 


— — 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhoͤht von Lieb und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Bon und gefungen feyn ! 
Uns hält ver Gott zufammen, 
Der uns hierher gebradıt. 
Erneuert unfre Flammen, 

Er Hat fie angefacht. 
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So gluͤhet froͤhlich Heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des aͤchten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und kuͤſſet treu, 
Bei jebem neuen Bunde, 
Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drinn ? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſſun! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Kerzen zugekehrt; 

Bon keinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bunb geftdrt. 


Uns Hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und alles, was begegnet, 
Erneuert unfer Gläd. 

Durch Gritten nicht gebränget, 
Verknickt fi keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlaͤgt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
©teigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und faͤllt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig fo gefellt. 


nn 0 00 
Daner im Wechſel. 


Hielte dieſen fruͤhen Segen, 

Ach! nur Eine Stunde feſt! 

Aber vollen Bluͤthenregen 

Schuͤttelt ſchon der laue Weſt. 

Sol ich mich des Grünen freuen ? 
Dem ih Schatten erft verdantt; 
Batb wird Sturm auch das zerfireuen 
Wenn ed falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilie nimm dein SCheil davon! 
Diefe fangen an zu reifen 

Und bie andern keimen ſchon; 
Gleich mir jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich bein holdes Thal; 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Palaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe fonft genas, 
Iener Fuß, ber an ber Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 


Gene Hand, bie gern und milbe 
Sich bewegte, wohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres num. 





Und was fig, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nenut, 
Kam herbei, wie eine Welle, 
Und fo eilt’s zum Clement. 


Rap den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenzicehn ! 


Schneller ald bie Gegenſtaͤnde 


Selber dich vorüberfiiehn. 

Dente, daß bie Gunſt ber Muſen 
Unvergaͤngliches verheißt, 

Den Gehalt in beinem Buſen 
Uub bie Form in deinem Geiſt. 


—>.— 
Tiſchlied. 


Min ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Bi mich's etwa gar hinauf 

Bu den Sternen tragen ? 

Dog ich bleibe Lieber hier, 

Kann id redlich fagen, 

Beim Gefang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu fchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich geberbe; 

Wirklich it es allerliebſt 

Auf der lieben Erde; 

Darum ſchwoͤr' ich feierlich 

Und ohn' alle Faͤhrde, 

Dab ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werbe. 


Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 

Daͤcht' ich, Flänge ber Pokal 
Bu bes Dichters Zeilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum foll man bier am Dirt, 
Anzuftoßen eilen. 


Rebe Hoch, wer Leben ſchafft! 
Das ift meine Lehre, 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn⸗ und Außern Feind 
Setzt er fih zur Wehre; 

Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begruͤß' ich fie ſogleich, 
Sie, bie einzig Eine. 

Jeder dente rittertich 

Sich dabei bie Seine. 

Merter auch ein fchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun, fo nide fie mir au: 
Reb’ auch fo ber Meine! 


Sreunden gilt das dritte Glas, 


Zweien ober dreien, 


Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nacht 
Zeis und Leicht zerftreuen ; 
Diefen fey ein Hoch gebracht, 
Alten ober Neuen. 
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Gedichte, 





Breiter wallet nun ber Strom, 
Mir vermehrten Wellen, 

Leben jeut im hohen Ton 
Nedliche Geſellen! 

Die fiy mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

In des Gluͤckes Sonnenfchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele, 

Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! 

Bon ber Quelle bid and Meer 
Mahler manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


— a — 


Gewohnt, gethan. 
Fa habe geliebet; num lieb' ich erſt recht! 
Erft war ich ber Diener, nun bin ich ber Knecht. 
Erft war ih der Diener von Allen; 
Nun feffelt mich diefe ſcharmante Perſon, 
Sie thut mir auch alles zur Kiebe, zum Kohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ic Habe geglaubet ; num glaub’ ich erft recht ! 
Und geht es auch wunderlich, geht es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim glaͤubigen Orden; 

So duͤſter es oft und ſo dunkel es war 

In draͤngenden Noͤthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's lichter geworden. 


Ich habe geſpeiſet; nun fpeif ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit froͤhlichem Blut 

Iſt alles an Tafel vergeſſen. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 
Der Wein erhöht und, er macht uns zum Herrn 
Und Idfer die ſtlaviſchen Zungen. 

Ja ſchonet nur nicht das erquidende Naß: 

Denn ſchwindet ber ältefte Wein aus dem Faß, 
&o altern bagegen bie jungen. 


Ich Habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Und wirb auch kein Schleifer, kein Walzer getobt, 
So brehn wir ein fittiged Taͤnzchen. 

Unb wer ſich ber Blumen vecht viele verflicht, 
Und Hält aud) die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein muntered Kraͤnzchen. 


Drum frifg nur aufs neue: Bedenke dich nicht: 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürmahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert ber Stern. 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von vornen. 


_——o— _ 
Generalbeichte, 

Laſſet heut' im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 


Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo felten. 


Goethes Werte. 


Manches habt Ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht betommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In ber Welt empfinden! 

So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falfchen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Eu zurechtzufinden. 


Ja, wir haben, ſey's bekannt, 
Wachend oft geträumer, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein gefchäumet ; 
Manche vafhe Scyäferftunde, 
Fluͤcht'gen Kuß vom Lieben Munde, 
Haben wir verſaͤumet. 


Still und maulfaul ſaßen wir, 


Wenn Philiſter ſchwaͤtzten, 


Ueber goͤttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchaͤtzten; 
Wegen gluͤcklicher Momente, 
Deren man ſich ruͤhmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Winft du Abſolution 

Deinen Treuen geben,  - 

Wollen wir nach deinem Wine 
Unablaͤßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwoͤhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schoͤnen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zum liebeln leis mir Yugen, 
Sondern feft und anzufaugen 

An geliebte Lippen. 


— - 


Kophtiſches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedaͤchtig die Lehrer auch feyn! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 
Lächeln und mwinten und ftimmen mit ein: 
Thoͤricht, auf Beff’rung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Even zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ih als Juͤngling gefprochen ihn habe, 
Kar mich mit Ahnliher Antwort belehrt: 
Tyhdricht, auf Beſſerung ber Thoren zu barven ! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie fidy’8 gehdrt! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 
Und in ben Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 
Hab' ih das Heilige Wort nur gehört : 
Thoͤricht, auf Befrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehdrt ! 


—— o— 
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Gedichte. 


Ein Andres. 
Gen! gehorche meinen Winten ; 
Nutze deine jungen Tage, 
Kerne zeitig Elüger ſeyn: 
Auf des Gluͤckes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein; 
Du mußt fteigen oder finfen, 
Du mußt herrfhen und gewinnen, 
Dder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphiren,. 
Amboß oder Hammer feyn. 


— > — 


Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ich Dh’ mein Sach auf Nichts geſtellt, 

B Juchhe! 

Drum iſt's fo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 


. Bei dieſer Neige Wein, 


Ich ſtellt? mein Sad auf Geld und Gut, 
Juchhe! 

Daruͤber verlor ich Freud’ und Muth; 
D weh! 

Die Münze rolite hier und bort, 

Und Hafcht’ ich fie an einem Drt, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber fteitt ih nun mein Sad, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
D we! 
Die Falſche ſucht' fih ein ander Theil, 
Die Treue mat’ mir Langeweil: 
Die Belle war nicht feil. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Reif und Fahrt, 
Juchhe! 
Und ließ meine Vaterlandesart; 
O weh! 
Und mir behagt ed nirgends recht, 
Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verſtand mich recht. 


Ich ſtellt mein Sach auf Ruhm und Ehr', 
Juchhe! 


Und ſieh! gleich Hart’ ein Andrer mehr; 
O 


weh! 
Wie ich mich hatt' hervorgethan, 
Da ſahen die Leute ſcheel mich an, 
Hatte Keinem Recht gethan. 


Ich ſezt' mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 

Und uns gelang fo mancher Sieg; 
Juchhe! 

Wir zogen in Feindes Land hinein, 

Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſeyn, 

Und ich verlor ein Bein. 


Nun Hab’ ich mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Suche! 

Und mein gehdrt die ganze Welt; 
Juchhe! 

Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 

Nur trinkt mir alle Neigen aus; 

Die letzte muß heraus: 


—— >— 


Kriegsglücd. 


Verwuͤnſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu ſeyn. 

Man geht getroſt von Sieg zu Sieg 
Gefahr gewohnt hinein; 

Hat abgepackt und aufgepackt 

Und weiter nichts ereilt, 

Als daß man auf dem Marſch ſich plackt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Buͤrgern gar verhaßt. 

Sey hoͤflich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man ſelbſt am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen⸗Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knattert's klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl luſtig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weichet, man erneut's, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 


Nun endlich pfeift Musketen⸗-Blei 
Und trifft, wis Gott, das Bein, 
Und nun ift alle North vorbei, 

Man fchleppt und gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Sieger bedt, 
Wohin man grimmmig fan; 

Die Frauen , bie man erft erfchredt, 
Sind liebensſswuͤrdig zahın. 


Da thut fi Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man fich guͤtlich thun. 

Der feine Fluͤgelbube hupft, 

Die Wirthin rafter nie, 

Sogar das Hemdͤchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 


Hat Eine ſich den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn geſellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 
Des ſaͤmmtlichen Vereins. 


Der Koͤnig hoͤrt von guter Hand, 
Man ſey voll Kampfes-Luſt; 

Da koͤmmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruſt. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beſſ'res gibt! 

Und unter Thraͤnen ſcheidet man 
Geehrt fo wie geliebt. 


—— — 
Dffene Tafel. 


Viele Säfte wuͤnſch' ich heut 
Mir zu meinem Tiſfche! 
Speiſen find genug bereit, 
Vögel, Wild und Fifche 


Gedichte 


Eingelaben find fie ja, 

Haben's angenommen. 
Händchen , geh’ und ſieh' dich um! 
Sich’ mir, ob fie kommen! 


Schöne Kinder hoff’ id num, 
Die von gar nichts wien. 
Nicht, daß ed was Hüuͤbſches ſey, 
Einen Freund zu kuͤſſen. 
Eingeladen find fie all, 
Haben’d angenommen. 
Händchen, geh’ und fieh’ dich um! 
Sich’ mir, 0b fie kommen! 


Srauen ben ich auch zu fehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen mwurben fie, 

SHaben’d angenommen. 
Haͤnschen, geh’ und fieh’ big um! 
Sieh’ mir, 06 fie kommen! 


unge Heren berief ich auch 

Nicht im mindften eitel, 

Die fogar beſcheiden find 

Mir gefuͤlltem Beutel ; 

Diefe bat ich ſonderlich, 

Haben’ angenommen. 
Hanschen, geh’ und fieh’ din um! 
Sich’ mir, ob fie kommen! 


Männer Ind ich mit Refpect , 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Yuf die ſchoͤnſte ſchauen. 

Sie erwieberten ben Gruß. 

Haben’d angenommen. 
Händchen, ash’ und fieh’ dich um! 
Sieh’ mir, ob fie kommen! 


Dichter Ind ih auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied, 

Als ihr eignes hören. 

Alte diefe ſtimmten ein, 

Haben’d angenommen. 
Haͤnschen, geh’ und ſieh' dich um! 
Sich’ mir, ob fie kommen! 


Doc ich fehe niemand gehn, 

Sche niemand rennen! 

Suppe tocht und ſiedet ein, . 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben’s, fuͤrcht ich nun, 

Zu genau genommen! 
Haͤnſschen, ſag', was meinſt bu wohl ? 
Es wird niemand kommen. 


Haͤnschen, Lauf’ und fäume nicht, 

Nuf mir neue Gäfte! 

Geber tomme wie er ift, 

Das iſt wohl das Befte! 

Schon iſt's in ber Stabt befannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Haͤnschen, mach' die Thuͤren auf: 
Sieh' nur, wie fie kommen! 


— > — 


Nechentchaft. 


Ber Meifter. 


Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen ! 
Nichts Verdrießlich's weh’ und an! 
Sage, willſt bu mitgenießen, 

Haft du deine Pflicht geihan ? 


Einer. 


Zwei recht gute junge Leute 
Liebten fih nur gar zu fehr; 
Geftern zärtlich , wuͤthend heute, 
Morgen wär’ ed noch viel mehr; 
Sentte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft' Er fi bad Haar; 
Alles bracht' ich in's Geſchicke, 
Und ſie ſind ein gluͤcklich Paar. 


Chor. ⸗ 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen? 


Gleich dad volle Glas heran! 
Denn dad Acchzen und bad Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 

Barum weinft bu, junge Waife? 
„Gott! ich wuͤnſchte mir das Grab; 
Denn mein Bormund, leife, leiſe, 
Bringt mid) an ben Bettelſtab.“ 

Und ich kannte das Gelichter, 

Zog den Schädyer vor Gericht, 
Streng und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Eher. 
Soft und nicht nah Weine Techzen ! 
Gleich das volle Sad heran: 
Denn das Aechzen und dad Kraͤchzen 
Haft dus heut ſchon abgethan. 


Emer. 


Einem armen !leinen Kegel, 

Der fidy nicht befonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob ſich aufgelegt. 

Und ich fühlte mich ein Mannfen, 

Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem Langen Hanfen 

Gleich die Schmarre durch's Geficht. 
Chor. 

Soft und nicht nah Weine lechzen! 

Gleich das volle Glas heran! 


Denn bas Aechzen und das Kraͤchzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 
Und an Effen fehlt’ es nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Haft dus Heur ſchon abgethan. 
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Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht’ es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kuͤmmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewaͤſche, 
Rannte meinen alten Kauf. 
Narre ! wenn ed brennt, fo loͤſche, 
Hat's gebrannt, bau’ wieder auf! 


Chor. 
Souft und nicht nach Weine lechzen! 
Gleich bad volle Glas heran ! 
Denn das Aechzen und dad Kraͤchzen 
Haft bu Heut fchon abgerhan. 


Meifter. 
Feder möge fo vertünden, 
Was ihm henute wohlgelang ! 
Das iſt erft dad rechte Zuͤnden, 
Daß entbrenne ber Gefang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiden, 
Brave freuen fi der That. 


Ehor. 
Sollſt und nicht nach Weine Techzen ! 
Gteih das volle Glas heran ! 
Denn das Aechzen und bad Kraͤchzen 
Haben wir nun abgethan. 


Brei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal: 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht Tiberal ; 
Fuͤrchten hinter dieſen Launen, 
Dieſem ausſtaffirten Schmerz, 
Dieſen truͤben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 


Ehor. 
Niemand fol nach Weine lechzen! 
Dog kein Dichter fol heran, 
Der das Aechzen und dad Kraͤchzen 
Nicht zuvor hat abgethan ! 


——>— 





Ergo bihbamusn! 


— 


Hier find wir verſammelt zu Töblihem Thun, 
| Drum, Brüderhen! Ergo bibamus. 
‚, Die Gläfer fie klingen, Gefpräge fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus, 
Das heißt noch ein altes, ein tuͤchtiges Wort: 
Es paffet zum Erſten und paffet fo fort, 
Und ſchallet ein Echo vom feftlihen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Ich hatte mein freundliche Liebchen geſehn, 
Da dacht’ ich mir; Ergo bibamus. 
Und nahte mich freundlich ; da Tieß fie mich ſtehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus, 
Und wenn fie verfhner euch herzet und kauͤßt, 
Und wenn ihr bad Herzen und Käffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihr was Befferes wißt, 
Beim trbftligen Ergo bibamus, 








Mid ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr NRedlihen! Ergo bibamus, 

Ich feheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum boppelte® Ergo bibamus. 

Und was auch ber Filz von dein Leibe ſich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer geforgt, 

Weil immer den Frohen der Froͤhliche borgt; 
Drum, Bruͤderchen: Ergo bibamus. 


Was follen wir fagen zum heutigen Tag! 
Ich daͤchte nur: Ergo bihamus. 

Er ift nun einmal von befonderem Schlag ; 
Drum immer aufd neue: Bibamus, 

Er führer die Freude durchs offene ‘Chor, 

Es glänzen die Wolken, es theilt ſich der For, 

Da fheint uns ein Bildchen, ein göttliche, vor; 
Wir Hingen und fingen: Bibamus, 


— 0 — 


Epiphaniasfeft. 


Die heil'gen drei König’ mit ihrem Stern, 

Sie effen, fie trinten, und bezahlen nicht gern ; 
Sie effen gern, fie trinken gern, 

Sie effen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die Heiligen drei König’ find kommen allhier , 
Es find ihrer brei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien ber vierte waͤr', 

So wir’ ein heil'ger brei König mehr. 


Ich erfter Hin ber weiß” und auch der fiybn’, 

Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Dog ach mit allen Specersin 

Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreumn. | 


Ich aber bin ber braun’ und bin der any’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ich Äberall willtommen ſeyn. 


Ich endlich bin ber fchwarz’ und bin ber Kein’ 
Und mag aud wohl einmal recht Luftig feyn. 
Ich efle gern , ich trinte gern, 

Ich effe, trinke und bebante mich gern. 


Die heil'gen brei König’ find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm fiut auch dabei, 

Der Ochs und Efel liegen auf ber Streu. 


Wir Bringen Myrrhen, wir bringen Golb, 
Dem Weihrauch find bie Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier ſchoͤne Herrn und Fraun, 
Aber feine Dchfen und Eſel ſchaun; 

So find wir hier nicht aın rechten Ort 
Und ziehen unferes Weges weiter fort, 


Die Luftigen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 
Freitag geht's nach Jena fort: 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebſter Ort 
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Samstag iſt's, worauf wir zielen, 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwaͤzen, Burgau, Schneidemählen 
Sind und alle mohlbelannt. 


Montag reizet und bie Bühne; 
Dienstag fehleicht dann auch herbei, 
Do er bringt zu ſtiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frant und frei, 
Mittwoch fehlt ed nicht An Rührüng : 
Denn es gibt ein gutes Stüͤck; 
Donnerdtag Ientt die Verführung 
Uns nach Belveder zuruͤck. 


Und es fchlingt ununterbrochen 
Immer ſich ber Freudenkreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpraͤch, Theater, 
Sie erfrifgen unfer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 


—> 90 


Foge. 





Eymbolum. 


Des Maurers Banden, 
Es gleiht dem Leben, 
Und fein Beftreben, 
Es gleicht dein Handeln 
Der Menſchen auf Erben. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glide, 
Scrittweif? dem Blicke, 
Doch ungefchredet 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und fchwerer 
Hängt eine Hülle 
Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben bie Sterne 
Unb unten die Gräber. 


Betracht” fie genauer 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle. 


Do rufen von bräben 
Die Stimmen der Geifter, 
Die Stimmen ber Meifter: 
Verſaͤumt nicht zu üben 
Die Kräfte ded Guten. 


Hier winden fih Kronen 
In ewiger Stille, 
Die ſollen mit Fülle 
Die Thätigen Iohnen ! 
Wir heißen euch hoffen. 





Verſchwiegen heit. 


Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beur, 

Singt ein Dichter gern in Liedern, 
Wie ein ſolches Gluͤck erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrau'ns zuruͤck; 
Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 

Das iſt erſt das wahre Gluͤck. 


Wenn den Krieger wild Getoͤſe, 
Tromm'l und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Bloͤße, 
Schmetternd uͤber Laͤnder ſchlaͤgt; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern den Ruhm, den Lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Bruͤder 
Wiſſen doch was keiner weiß; 

Ja, fogar bekannte Kieber 

Huͤllen ſich in unfern Kreis, 
Niemand fol und wird ed ſchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Bertrauen 
ft der Tempel aufgebaut. 


—> — 


Gegentoaft der Schweftern. 
Zum 24. Detober 1820 
dem Stiftunge = und Amalienfefte. 


Unfer Dant, und wenn auch trugig 
Gräßend alle lieben Gäfte, 

Mache keinen Frohen ſtutzig: 

Denn wir feiern eure Fefte. 


Soliten aber wir, bie Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die, ind Innere zu fchauen, 

Immer uns zur Seite weifen ! 


Doch Amalien, ber hehren, 

Die auch euch verklaͤrt erfcheinet , 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und inden wir eure Lieder 
Denten keineswegs zu ftdren, 
Fragen alle ſich die Brüber, 
Was fie ohne Schweltern wären ? 


———— 


Trauerloge. 


Der Unvergeßlichen 


Prinzeſſin Caroline von Weimar - Eifenach 


vermäßlten 


Erbprinjeſſin von Mecklenburg = Schwerin 
gewidmet 


1316 


An dem dden Strand des Lebens, 
Ro fi Dün’ auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 


$ — - Setze bir ein Ziel des Strebens. $ 
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Unter fhon verloſchnen Sieneln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 
Ach! von neuen friſchen Huͤgeln 
Freund an Freunden uͤberdeckt. 


Haſt du ſo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir beliebte Stunden, 

Mo du Hier mit Ungerrübten , 
Treulich wirfend, gern vermweilft, 
Und auch treulich ben geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


— ¶ ⸗— 


Dank des Sängers. 


Von Saͤngern hat man viel erzaͤhlt, 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Platz genommen. 
Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder: Schay, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht, woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 

Doch ſingend wird der Freie frei 
Und darf die Bruͤder loben 

Die Bruſt entloͤſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang, 
Uns macht es nicht beklommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Toͤnen rein und ſchlank 
Als Wuͤrdige geprieſen. 

Was bleibet uͤbrig, als der Schall, 
Den wir ſo gerne hoͤren, 

Wenn uͤberall, all uͤberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


{\ 


Zur Logenfeier 
des dritten GSeptemberd 1825. 


Einleitung. 


Einmat nur in unferm Reben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Iſt das Höchfte Gluͤck gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der, froh erglaͤnzend, 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 


Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folq' aus Folge neue Kraft, 
Denn die Sefinnung, die beftindige, 


Sie madıt allein den Menfhen bauerhaft. 


Se Iöfr fi jene große Frage 
Nach unferm zweiten VBarerland ; 
Denn das Beftindige der ird'ſchen Tage 
Verbuͤrgt uns ewigen Beftand. 





Schlufsgefang. 

Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr bruͤderlich Vertrauten ! 
Wie ihr geheim verehret, 

Nach außen ſey's getehret ! 
Nicht mehr in Saͤlen 
PVerhalle der Sang. 


Und jubelnd Äbermaßen 
Durchziehet neue Straßen ! 
Wo wir ind Keere fchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So dußeres Gebäude 
Verkuͤndet innre Freude ; 
Der Schule Raum erweitert, 
Zu lichtem Saal erheitert ; 
Die Kinder fcheuen 
Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die Yuft’gen Räume ! 
Wer pflanzte biefe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten ? 

Er pflegte dieſe Schatten , 
Und Wälder umgränen 
Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergeffen, 
Das Gute zu ermeffen, 
So aufgeregt als treulich, 
So treuſam wie erfreulich, 
Stimmet zuſammen 
In herzlichem Sang! 


Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbuͤndet, 
Unſaͤglich Gluͤck gegruͤndet, 
Das wiederholet 
Das Leben entlang. 


Eich gefellig nun begrängend , — ö— 
Segensvoll zum Berge neigt. 

Darum bffnet eure Pforten, Dem würdigen Bruberfefte 
Laßt Vertrautefte herein ; Johannl 1850. 


Heute fol an allen Orten 
Kiebe nah ber Liebe ſeyn! 





Zwiſchengeſang. 
Laßt fahren Hin dad allzu Flächtige; 


Funfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemifchte Tage flohn 5; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In dad ernſt Vergangne fon. 


Doc lebendig, ſtets aufs Neue, 


Thut fich ebled Wirken Eunb, 
Freundes Liebe, Männer Treue, 
Und ein ewig fihrer Bund. 


She fucht bei ihm vergebens Rath ; 
In dem Bergangnen lebt dad Tuͤchtige, 
: Verewigt fit in ſchoͤner That. 





— 
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Audgefd’t in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernftes Reich 5 
Schimmern fie, beſcheidner Sterne 
Leif wohlthaͤtigem Kichte gleich. 
So, die Menfchheit fort zu ehren, 
Lafer, freudig überein, 


Als wenn wir beifammen Wären, 
Kraͤftig und zufammen ſeyn! 


— 0⏑ — 


Balladen. 





Mäprchen, noch fo wunderbar, 
Dichterkuͤnſte madyen’3 wahr. 





Mignon. 


Kennft du das Land, wo die Eitronen blähn, 
Im bunten Laub die Gold: Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Miyrte ftill und Hoch der Korbeer fteht, 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Geliebter , ziehn. 


Kennft du dad Haus? Auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert dad Gemach, 
Und Marmorbifder ftehn und fehn mich an: 

Was hat ınan bir, du armes Kind, getban ? 
Kennft du es wohl ? 
Dahin! Dahin 

Moͤcht' ich mit bir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn. 


Kennft bu den Berg und feinen Woltenfteg ? 
Dad Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ftürzt der Fels und über ihn die Fluth. 
Kennft du ihn wohl ? 

Dahin! Dahin 
Geht unfer Weg: o Bater, lab uns ziehn ! 


—m— ¶ — 
Der Sänger. 


Mas hör ich draußen vor dem Thor, 
Was auf ber Brücde fallen ? 

Lab den Gefang vor unferm Ohr 

Im Saale wiederhallen ! . 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, ber König rief: 
Laßt mir herein den Alten ! 


Gegruͤßet feyb mir, edle Herrn, 

Gegräßt ihr , fhbne Damen ! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern ! 
Wer tennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, eudy; hier ift nicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergdgen. 


Der Sänger brüdt’ bie Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tbnen ; 

Die Ritter ſchauten muthig brein, 
Und in den Schooß die Schoͤnen. 


Der König, dem daß Lied gefiel, 
Lieb, ihn zu ehren für fein Spiel, | 
Eine goldne Kette reichen. 


Die goldne Kette gib mir nicht, 

Die Kette gib den Rittern, 

Bor deren tühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern ! 

Gib fie dem Kanzler, den du haft, 

Und laß ihn noch bie goldne Kaft 

Zu andern Kaften tragen. | 


Sch finge, wie der Bogel ſingt, 

Der in ben Zweigen wohnet ; 

Das Lied, das aus der Kehle bringt, 
At Lohn, der reichlich Iohnet. 

Doc darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weine 
In purem Golde reichen. 


Er fest’ ihn an, er trant ihn aus: 

D Trank voll füßer Labe! 

O wohl dem hochbegläcdten Haus, 

Wo das ift Eleine Gabe: 

Ergeht's euch wohl, fo dentt an mich, 
Und dantet Gott fo warın , als ich 
Für diefen Trunk euch danke. 


— >. — 
Ballade. 


Herein, o du Guter! du Alter herein ! 
Hier unten im Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforten verfchließen. 

Die Mutter fie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu fohießen. 

O fing und ein Mährchen, o fing es uns oft, 
Daß id) und der Bruder es lerne; 

Wir Haben fhon Längft einen Singer gehofft, 
Die Kinder , fie hören es gerne. 


Im naͤchtlichen Schreden, im feindlichen Graus 
Verläßt er dad Hohe, das herrlihe Haus, 
Die Schäye, bie hat er vergraben. 
Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was ınag er im Arme denn haben ? 
Was birget er unter dem Mantel gefywind ? 
Wa8 trägt er fo raſch in die Ferne? 
Ein Toͤchterlein ift es, da fohläft nun das Kind. — 
Die Kinder, fie Hören es gerne. 


Nun heilt fi der Morgen, bie Welt ift fo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquickt man den Sänger; 
So ſchreitet und Heifcht er unenbliye Zeit, 
Der Bart wählt ihm Länger und länger ; 
Do waͤchſ't in dein Arıne das liebliche Kind, 
Wie unter dem glücklichen Sterne, 
Geſchuͤtzt in dem Mantel vor Regen und Rind — 
Die Kinder, fie Hören e8 gerne. 


Und immer find weiter die Jahre geräcdt, 
Der Mantel entfärbt fi, ber Mantel zerftädt, 
Er koͤnnte fie Länger nicht faffen. 
Der Vater, er fchaut fie, wie ift er begluͤckt! 
Er kann fi für Freude nicht Laffen ; 
So ſchoͤn und fo edel erſcheint fie zugleich, 
Entfproffen aus tuͤchtigem Kerne, 
Wie macht fie den Vater, den theuren, fo veih ! — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 
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Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 
Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben, 

Er faffet dad Händchen fo träftiglich an: 
Die will ih, fo ruft er, aufs Leben! 
Erkennſt du , erwibert der Alte, den Schatz, 
Erhebſt du zur Fuͤrſtin fie gerne; 

Sie fey dir verlobet auf grünendem Play — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefter am Heiligen Drt, 
Mir Luft und mit Unluſt nun ziehet fie fort, 
Sie möchte vom WBater nicht ſcheiden. 

Der Alte, er wandelt nun bier und bald dort; 
Er träget in Freuden fein Leiden. 

So hab’ ih mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Sntelein wohl in der Verne ; 

Sie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Er fegner bie Kinder ; da poltert's am Thor, 
Der Bater, da ift er! Sie fpringen hervor; 
Sie koͤnnen ben Alten nicht bergen — 
Was lockſt du bie Kinder! du Bettler! du Thor! 
Ergreift inn , ihr eifernen Schergen ! 
Zum tiefften Verließ den Berwegenen fort! 
Die Mutter vernimmt’s in ber Ferne, 
Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndein Wort — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Die Schergen, fie Laffen ben Wuͤrdigen ftchn, 
Und Mutter und Kinder, fie bitten fo fchbn ; 
Der fürftliche Stolze verbeißet 
Die grimmige Ruth , ihn enrrüftet das Flehn, 
Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 
Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Verfinſterung fürftlicyder Sterne! 
Ihr bringt mir Verderben! Geſchieht mir doch Recht — 
Die Kinder, fie hoͤren's nicht gerye. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 
Die eiſernen Schergen. fie treten zurück, 
Es waͤchſ't nur bas Toben und Wuͤthen. 
Schon Tange verflucht' ich mein ehliched Gluͤck, 
Das find nun die Früchte ber Bluͤthen! 
Man Täugnete ſtets, und man laͤugnet mit Recht, 
Daß je fich ber Adel erlerne, 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchleht — 
Die Kinder, fie hoͤren's nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die Heiligen Bande verwegentlich Iöft, 
So kommt zu bem Vater, dem Ahnen! 
Der Bettler vermag , fo ergraut und entbldßt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 
Die Burg, bie ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Gefchlecht in die Kerne; 
Wohl bin ich mit ebftlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder, fie Hören es gerne. 


Rechtmaͤßiger König, er kehret zuruͤck, 
Den Treuen verleiht er entwendetes Gluͤck, 
Ich loͤſe die Siegel der Schaͤtze. 

So rufet der Alte mit freundlichem Blick: 
Euch kuͤnd' ich die milden Geſetze. 

J Erhole dich, Sohn! Es entwickelt ſich gut, 
Heut einen ſich ſelige Sterne, 

Die Fuͤrſtin, ſie zeugte dir fuͤrſtliches Blut — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


— 0 





Das Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 

Gebuͤckt in ſich und unbekannt; 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schaͤferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher, daher, 

Die Wieſe her, und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, waͤr' ich nur 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur, 

Ach, nur ein kleines Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepfluͤckt, 

Und an dem Buſen matt gedruͤckt! 

Ach nur, ach nur 

Ein Bierteiftändchen Tang ! 


Ach! aber ah! dad Mädchen kam! 
Und nicht in Acht dad Veilchen nahm, 
Ertrat dad arme Veilchen. 

Es fang und ftarb und freut’ ſich noch: 
Und ſterb' ich denn , fo fterb’ ich doc 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch. 


— > — 


Der nuntrene Kuabe. 


Es war ein Knabe frech genung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arın genommen, 

Und Tiedgetoft und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das branne Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen, 

Sie lacht' und weint’ und bet’! und ſchwur; 
&o fuhr die Seel’ von hinnen. 

Die Stund', da fie verfchieben war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 





Er gab bie Sporen Freu; und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Heruͤber, hinüber , hin und her, 

Kann keine Kuh) erreiten , 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht ; 

Es blitzt und donnert, ftärmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't in Blig und Wetterfchein 
Gemäuerwert entgegen, 

Bind't's Pferd Haug’ an und riecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erb’ erwuͤhlt; 

Er ſtuͤrzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fi ermannt vom Schlag , 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft fi auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen; 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Xrepp’ auf Zrepp’ ab burch enge Gäng’, 
Verfallne wüfte Keller. 


I; 
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Auf einmal fteht ee hoch im Saal, 

Sieht figen hundert Gäfte, 

Hohläugig grinfen allzumal . 
Und winten ihn zum Feſte. 

Er fieht fein Schägef unten an 

Mit weisen Tuͤchern angethan, 

Die wend't ſich - 


— —— 
Erlkbnig. 
Wer reitet fo ſpat durch Nacht und Wind? 


J Es ift der Vater mit feinem Kind; 


Er Hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er Hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang bein Geſicht 1 — 
Siehſt, Vater, bu den Eritinig nicht? 

Den Erlentönig mit Kron’ und Schweif? 

Mein Som, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh’ mit mir! 
„Gar fohbne Spiele fpiel? ich mit bir; 
Mandy’ bunte Binmen find an dem Strand! 
nMeine Mutter hat manch Alben Gewand.“ 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Was Erientönig mir leife verfpricht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig mein Kind; 

In duͤrren Blättern fäufelt ber Wind, — 


„Wiuft, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
nMeine Töchter follen dich warten ſchoͤn; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ 


Mein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht bort 
Eritönigs Tbchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ ed genau; 

Es feinen bie alten Weiden fo grau. — 


„Ich Tiebe dich, mich reizt beine fchöne Geſtalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt.“ — 
Mein Vater, mein Vater, jetzt foßt er mich an! 
Erltoͤnig Hat mir ein Leids gethban! — 


Dem Bater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er Hält in ben Armen dad aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
In feinen Armen dad Kind war tobt. 


> B-— 


Johanna Sebus. 
Zum Andenken der ſiebzehnjaͤhrigen Schönen, Guten, aus 
dem Dorfe Brienen, die am 15. Januar 4809 bei dem 
Elsgange ded Rheins und dem großen Bruce ded Dam: 
med von SEleverham, Hülfe reichend, unterging. 


Der Damm zerreißt, dad Felb erbrauft, 

Die Fluthen fpälen, bie Flaͤche fauft. 
IH trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.“ 
nAud und bebenfe, bebrängt wie wir find, 
Die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!“ 
Sie trägt die Mutter durch’ Waſſer fchon. 


„8um Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr’ ich zuruͤck, und allen ift Heil. 


Zum Buͤhl iſt's noch troden und wenige Schritt; 


Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 
* 


Boethe s Werke, 
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Der Damm zerſchmilzt, bad Jelb erbraufı, 
Die Fluthen wählen, die Flaͤche fauft. 
Sie fegt die Mutter auf ſichres Rand, 
Schoͤn Suschen, gleich wieder zur Fluth gewandt. 
"Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoil; 
Des Waffers iſt huͤben und bräven voll. 
Verwegen ind Tiefe wiuft du hinein!« — 
nSie follen und mäffen gerestetfeyn!« 


Der Damm verſchwindet, die Welle brauſet, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauft, 
Schön Suschen fchreitet gewohnten Steg, 
Umſtroͤmt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und bie Nachbarin; 
Dog ber und ben Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verſchwand, ein Meer erbrauſt's, 
Den Fleinen Hügel im Kreis umſauſt's. 
Da gähnet und wirbelt ber ſchaͤumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn ber Ziege faßt das ein’, 
So folten fie alle verloren feyn! 


Schoͤn Suschen fteht no firad und gut; 
Wer vettet das junge, bad ebeifte Blur! 
Schoͤn Suschen ſteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber ſind alle fern. 

Rings um fie her iſt Waſſerbahn, . 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen bie ſchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, kein Geld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurm ben Ort 
Bedeckt ift alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt uͤberall. — 
Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint 

Und uͤberall wird ſchoͤn Suschen beweint. 
Und dem ſey, wer's nicht ſingt und ſagt, 
Im Reben und Tod nicht nachgefragt! 


— at >— 


Der Fifcher. 


Das Waſſer rauſcht', dad Waſſer ſchwon, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kuͤhl bis ans Herz hinan. 

Und wie er ſitzt, und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 

Ach wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter, wie du biſt, 
Und wuͤrdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Dieer ? 
Kehrt wellenarhmend ihre Geficht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 


— — —— 
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Koct di ber tiefe Simmel wicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 
Lockt bich dein eigen Angeficht 
Nicht her In ew’gen Thau? 


Das Waffer raufcht’, dad Waller ſchwoll, 


Netzt ihm ben nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs Ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Kiebften Gruß. 

Sie ſprach zu ihn, fie fang au Ihm; 
Da war’d um ihn gefchehn: 

Halb z0g fie ihn, halb fant er Hin, 
Und warb nicht mehr gefehn. 


——I>— 


Der König in Thule, 


Es war ein König in Thule 
j Gar treu bis an bad Grab, 

Dean fterbend feine Buhle 

Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 

Er Leer’ ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu fterben, 
Zaͤhlt' er feine Stäbe’ im Neich, 
Goͤnnt' alles feinem Erben, 
Den Beyer nicht zugleich. 


Es ſaß Heim Kbnigsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Vaͤterſaale, 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trant leute Lebensgluth, 
Unb warf den heil’gen Becher 
Hinunter in bie Fluth. 


Er fah ihn ftärgen, trinken, 
Und finten tief ins Meer. 
Die Augen thäten ihm finten; 
Zrant nie einen Tropfen mebr. 


—>— 


Das Blünlein Wunderſchön⸗ 
Lied ded gefangenan Geafen. 
BGraf 

Jch tenn’ ein Bluͤmlein Wunderſchoͤn 

Und trage darnach Verlangen; 

IH moͤcht' es gern au ſuchen gehn, 

Allein ich Bin gefangen. 

Die Schmergen find mir nicht gering; 

Denn als ich in ber Freiheit ging, 

Da hatt’ ich es in ber Nähe. 


Bon dieſem ringsum fteilen Schloß 
La ich bie Augen ſchweifen, 

Und kann's vom fteilen Sturmgefchoß 
Mir Bliclen nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Nitter oder Knecht, 





Rofe. 
Ich bluͤhe ſchoͤn, und höre bieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, bie Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haft gar einen hoben Sinn, 
Es herrfcht die Blumenkoͤnigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Gold und Ebelgefchmeide. 
Dein Kranz erhöht das fhönfte Geficht: 
Allein du bift dad Blämlein nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 

Olie. 
Dos Rbslein Hat gar ſtolzen Branch, 
Und ſtrebet immer nady oben; 
Dom wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem’s Herze ſchlaͤgt in treuer Bruft 
Und ift fi rein, wie ih, bewußt, 
Der hält mich wohl am hoͤchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von bbfen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen feyn, 
Und muß mich einfam quälen. 
Du bift mie zwar ein ſchbnes Bilb 
Von mancher Jungfrau, rein und mild: 


Doch weiß id noch was Liebers. 


Nelke. 
Dad mag wohl ich, die Nelte, ſeyn, 
Hier in bed Wächters Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mir fo viel Sorgen warten? 
Im fchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 
Graf. 

Die Neike ſoll man nicht verſchmaͤhn, 
Sie iſt des Gaͤrtners Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
Balb ſchuͤzt er fie vor Sonne; 

Dog was ben Grafen gluͤcklich macht, 
Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es ift ein ſtiles Blaͤmchen. 

beilchen. 

Ich ſteh verborgen und gebruͤctt 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mei viefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 


Wie ſqhmnerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann, 


Dir alle Geruͤche ſenden. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo fhön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeftehn: 
Auf diefen därren Felſenhoͤhn 


: Dee follte mein Trauter bleiben. Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


—— ñ w — 
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Doch wandelt unten, an bem Bach, 
Das treufte Weis der Erbe, 

Und feufzer leife manches Ach, 

Bis ich eridfet werbe. b 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fuͤhl' ich's in ber Ferne. 


Ja, in ber Ferne fühlt fi bie Macht, 

Wenn Zwei ſich veblich lieben ; 

Drum bin ich in des Kerters Nacht 

Yuc noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft dad Herze bricht, 

Eo ruf ig nur: Vergiß mein wiggt! 

Da tomm’ ich wieder ind Keben. 
— ¶ — 


Nitter Curts Brautfahrt. 


Mit ves Bräutigems Behagen 
Schwingt ig Nitter Eurt aufs Rob; 
Zu ber Trauung ſoll's ihn tragen, 4 
Auf der ebien Liebſten Schloß; 

Als am oͤden Felfenorte 

Drohend fi ein Gegner naht; 

Ohne Zögern , ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Range fhwantt bed Kampfes Welle, 
Bis fi Eurt im Siche freut; 

Er entfernt fih von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er balb gewahret 

In des Buſches Zitterſchein! 

Mir den Säugling ſtill gepaaret, 
Schleicht ein Kiebchen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf dad Plaͤtzchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihre nichts an euer Schägchen , 
Habt ihr nichts für euer Kind? 
Ihn durchgluͤhet ſuͤße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amıne, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doc er hört die Diener blafen, 
Dentet nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf feinen Straßen: . 
Jahresfeſt und Markt fo laut, % 
Und er wählet in ben Buden 
Manches Pfand zu Lieb umd Huld; 
Aber ah! da kommen Inden 
Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die 79 u 


Den behenden Niger auf . £ 
O verteufelte Gefchichte! 
Heibenhafter Lebenslauf! Pr 
Sol ich heute mich gebufden ? 
Die DBerlegenheit iſt gyoB. 
Wiberfacher , Weiber, Schulden , 


ach fein Ritter wird fie los. 
— — 


Bochzeitlied. 


Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, 
Der bier in dem Schloffe gehaufet , 

Da wo ihr ben Entel des fellgen Herrn, 
Den heute vermählten,, befammanfet. 





Nun batte fich jener Im heiligen Krieg 


Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 


Da fand er fein Schloͤſſelein oben; 
Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da bift du nun, Gräflein, ba bift du zu Haus, 
Das Heimiſche finbeft du ſchlimmer! 

Zum Senfter dba ziehen bie Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle bie Zimmer, 

Was wäre zu thun in der berbftliyen Nacht ? 

So Hab’ ih doch manche noch fchlimmer vollbracht, | 
Der Morgen hat alles wohl beifer gemacht. 
Drum raſch bei ber monblichen Heile 

Ins Bett, in bad Stroh, ind Geftelle. 


Und als er zu Haufe vom Röffelein ſtieg, 
| 
| 





Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Natte, die rafchle fo lange fie mag! 

Ja, wenn fie ein Broͤſelein haͤtte! 

Doc ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelen-Licht, 
Mir Redner⸗Gebaͤrden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermübeten Grafen, 

Der, ſchlaͤft ee nicht, möcht" er doch fchlafen. 


Wir haben und Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du bie Zimmer verlaffen , 

Und weil wir di weit im ber Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu praffen. 

Und wenn bu vergönneft, und wenn bir nicht graut, 
So ſchmauſen bie Zwerge, behaglich und laut, 
Zu Ihren bee reichen, ber niebligen Braut. 
Der Graf im Behagen bed Traumes: 

Bebdienet euch immer bed Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingenbes Aingendes Ehor 
Poſſierlicher einer Geftalten; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Das einem fo Hören und Schen vergeht, 
Wie's nur In ben Schloͤſſern der Könige ficht ; 
Zulegt auf vergoldbetem Wagen 

Die Braut und bie Säfte getragen. 


So rennet nun alles "in vollem Galopp 
Und kuͤrt ſich im Saale fein Plaͤtchen; 
Zum Drehen und Walzen im luſtigen Hopp 
Ereieſet ſich jeder ein Schaͤtzchen. 

Da pfeift es und geigt es und klinget und Hirer, 
Da ringelt’8 und fehleift es und raufchet-und wirrt, 
Da pifpert’8 Und kniſtert's und fliftert’8 und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es duͤnkt ihn, ald laͤg' er im Wieder. 


Nun dappelt's und rappelt's und Flappert’8 im Saal, 
Von Bänten und Stühlen und Tiſchen, 
Da will nun ein jeder am feftlihen Mahl, 
Sich neben bem Kiebchen erfriſchen; 
Sie tragen die Wärfte, die Schineen fo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftändig ber ebftliche Wein; 
Das toſet nnd koſet fo lange, 
Verſchwindet zulegt mit Gefange. 
} 


Unb follen wir fingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige dad Toben und Tofen. 

Denn was er, fo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 


* 
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Trompeten und Elingenber fingender Schall , 


Und Wagen unb Reiter und braͤutlicher Schwall, - 


Sie kommen und zeigen und neigen fich all, 
Unzaͤhlige, felige Leute. 
So ging es und gebt ed noch heute. 


$ Wenn er bie golbnen Mähren fingt. Und Gott weiß auch davon. : 


—— ¶ — 
Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plane, 
Reichthum ift bad hoͤchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt bu haben: 
Schrieb ich Hin mit eignem Blut. 


Und fo 309 Ich Kreif’ um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwert zufammen : 
Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weife 

Grub ich nach dem alten Schage 

Auf dem angezeigten Plage, 

Schwarz und ftärmifh war bie Nacht. 


Und ich fah ein Richt von weiten, 
Und ed kam glei einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es zwoͤlfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten, 
Heller warb’s mit einem Male 
Bon dem Glanz ber vollen Schale, 
Die ein fhöner Knabe trug. 


Holbe Augen fab ich blinken 

Unter dichtem Blumenfranze ; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich back’: es kann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht ber Boͤſe feyn. 


Krinte Muth des reinen Kebens ! 
Dann verftehft bu die Belehrung, 
Kommſt, mit ängftlicher Beſchwoͤrung, 
Nicht zuräd an dieſen Drt. 

Grabe hier niyt mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäfte ! 

Saure Wochen! Frohe Befte! 

Sey dein künftig Zauberwort. 


— m — 


Der Hattenfänger: 


Icqh Hin ber wohlbekannte Gänger, 
Der vielgereiftte Rattenfänger , 
Den diefe altterähmte Stadt 
Gewiß beſonders noͤthig hat; 

Und waͤren's Ratten noch ſo viele, 
Und waͤren Wieſel mit im Spiele; 
Von allen ſaͤubr' ich dieſen Ort, 
Sie muͤſſen mit einander fort. 


Dann iſt der gut gelaunte Saͤnger 
Mitunter auch ein Kinderfaͤnger, 
Der ſelbſt die wildeſten bezwingt. 


Und wären Knaben noch fo trutzig, 
Und wären Maͤdchen noch fo ſtutig, 


In meine Saiten greif’ ich ein, 


Sie mäffen alle hinter brein., 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mäbchenfinger; 
In keinem Städtchen langt er an, 
Wo er’d nicht mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber nod fo fpröde; 
Doc allen wirb fo liebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 


>: — 
Die Spinnerin. 


Als ich fin und ruhig fpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein fhbner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Robte,, was zu Toben war, 
Solte dad was fhaben ? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und ben gleichen Faben. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten ; 
Und ber Baden riß entzwel, 
Den ich lang erhalten, 


Und des Flachfed Stein s Gewimpt 
Gab noch viele Zahlen ; 

Aber, ach ! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Ars ih fie zum Weber trug, 
Fuͤhlt' ich was ſich regen, 
Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlaͤgen. 


Nun, beim beißen Sonnenſtich, 
Bring’ ichs auf die Bleiche, 
Und mit Mühe buͤch ich mich 
Nach dem naͤchſten Teiche. 


Bas ich in dem Kaͤmmerlein 
Still und fein gefponnen, 


Kommt — wie kann ed andere feyn? — 


Endlich an bie Sonnen. 


— a >— 


Bor Gericht. 


Don wem ich es habe, das fag’ ich euch Nicht, 


Das Kind in meinem Leib, — 
Pfui! fpeit ihr aus: bie Hure a! — 
Bin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wen ich mid, fraute, das ſag' ich euch nicht. 


Mein Scyay ift Lieb und gut, 
Xrägt er eine goldene Kette am Hals, 
Trägt er einen ſtrohernen Hut. 


Sol Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag' Ich allein den Kohn. 
Ich kenn' ihn wohl, ee kennt mich wohl, 


ed 


Kerr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mi in Ruh! 

Es iſt mein Kind, ed bleist mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


— >  — 


Der Edelkuabe und die Mullerin. 


Edelknabe. 


Wohin ⁊ wohin? 
Schoͤne Muͤllerin! 
Wie beißt du? - 


Alüllerın. 
Riefe. 
o Edelknabe. 


Wohin denn? Wohin, 
Mir dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 


Edelknabe. 
Und gehſt fo allein? 

KAüllerım. 
Das Heu fol herein , 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 


Jangen die Birnen zu reifen anz 
Die will ich brechen. 


Edelknabe. 

Iſt nicht eine ſtille LKaube dabei ? 
Küllerın. 

Sogar ihrer zwei 

Un beiden Sen. 


Edelknabe. 


Ich komme bie nad, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir und brein verſtecken. 


Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Küllerm. 
Dad gäbe Geſchichten. 
Edelknabe. 


Ruhſt den in meinem Arme aus? 
Müllerin. 

Mit nichten! 

Denn wer die artige Muͤllerin kuͤßt, 

Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchoͤnes dunkles Kleid 

Thaͤt mir leid 

So weiß zu färben, 

Gleich und glei! fo allein iſt's recht! 

Drauf will ich leben und fterben. 

Ich Liebe mir den Muͤllerknecht; 

An dem iſt nichtö zu verberben. 


— a 





icht ee. 





Der Junggefell und der Mahlbach. 


Geſell. 

Mo willſt dis klares Baͤchlein bin, 

So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 

Hinunter. 

Was ſuchſt du eilig In dem Thal? 

So höre boy und fprich einmal! 
Bach. 

Ich war ein Baͤchlein, Junggeſell; 

Sie haben 

Mich fo gefaßt, damit ich fehuel, 

Im Graben, 

Zur Mühle dort hinunter fol, 

Und Immer bin ich raſch nub voll. 
Geſell. 

Du eileſt mit gelaff’uem Muth 

Zur Muͤhle, 

Und weißt nicht, was I junges Blut 

Hier fühle. 

Es blickt die ſchoͤne Mällerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir Hin? 
Bach, 

Sie dffnet fruͤh Heim Morgenlicht 

Den Raben, 

Und tommt, ihr Liebes Angefiht ⸗ 

Su baden. “ 

Ihr Bufen tft fo vol und weiß; 

Es wird mir glei zum Dampfen heiß. 
Geſell. 

Kann fie im Waſſer Liebesgluth 

Entzünden; 

Wie fol man Ruh mir Fleiſch und Blut 

Wohl finden ? 

Wenn man fie Einmal nur geſehn, 

Ad! immer muß man nach ihre gehe. 
Bach. 

Dann ſtuͤrz' ich auf bie Raͤder mic 

Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen fich 

Im Saufen. 

Seitdem das ſchoͤne Maͤbchen fchafft, 

Hat auch dad Waſſer beffire Kraft. 

Geſell. 

Wie Andre? 

Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 

Nun wandre! 

Sie hielte dich wohl ſelbſt zurüd 

Mir einem ſuͤßen Liebesblick? 
Bach. 


zur wird fo fhwer, fo ſchwer, vom Ort 


fließen ; 
Ich kruͤmme mich nur fachte fort 
Dur Wiefen; 
Und kaͤm' es erft auf mich nur am, ⸗ 
Der Weg wär’ bald zurädgethen. 

Eeſell. 

Geſelle meiner Liebedaual, 
IH ſcheide; 
Du murmelft mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, fag’ Ihr gleich und fag’ ihr oft, 
Was fill ber Knabe wuͤnſcht und hofft. 


——co— 
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Der Müllerin Verrath. 


Woher der Freund fo früh und ſchnelle, 
Da kauın ber Tag im Oſten graut? 

Hat er jich in der Waldkapelle, 

So kalt und friſch es ift, erbaut? 

Es ftarret ihm der Bad) entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Was Flucht er feinen Morgenſegen 
Durch die befchneiten wilden Hoͤhn? 


Ad, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fi andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel Hätte, 

Wie ſchrecklich ware feine Schmach! 

Es Hat ihn jener Schalf betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch ſchlich er biefe Wege 
Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchoͤn im Muͤhlgehege, 

So wie im Parabiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht ernenen; 
Er drädte ſchnell fi aus bem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien, 
In bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzuͤcken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Bufen fchlug? 
@ie hieß den Holden Amor fäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben ald der Morgen kam! 

Da drang ein Dutzend Anverwanbten 
Herein, ein wahrer Menfchenftrom; 
Da kamen Vettern, kuckten Xanten, 
Es tam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wäthen! 
Ein jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mäbchens Bluͤthen 
Mir fHrediihem Gefchrei von mir, — 
Was dringt ihr Alle, wie von Sinnen, 
Auf den unſchuld'gen Juͤngling ein? 
Denn ſolche Schaͤtze zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſeyn. 


„Weiß Amor feinem ſchoͤnen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn. 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fehzehn Jahre ſtehn. — 
Ste raubten nun das Kleiderbuͤndel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verfiuht Geſindel 
Im engen Haufe fich verkroch! 


„Nun fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, duch alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! ſie war noch immer ſchoͤn. 
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Sie alle widhen meinem Grimme; 

Da flog no manches wilde Wort; 

Da macht’ id mich mit Donnerftimme, 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Rande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Frau'n von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doch feyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So Anbert immer die Geliebten, 

Doch fie verratben mäßt ihre nicht.“ 


So fingt er in dee Winterftunbe, 
Wo nicht ein armes Hälmchen gränt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde; 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
So geh’ es jedem, der am Tage + 
Sein edled Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzutühner Wage, 
Zu Amord falfher Mühle eriecht. 


— a ¶ — 


Der Müllerin Neue. 


Jünglıng. 
Mur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe , 
Daß ich dich, nach dem ernftien Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du hier für Heuchelei 
Bon Lieb' und ftiller Mäbchentren? 
Wer mag dad Mähren hören! 


Zigeunerin. 
Ich ſinge von des Maͤbchens Reu, 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelt ſich in Treu 
Und Thraͤnen. 
Sie fuͤrchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fuͤrchtet des Bruders Fauſt nicht ſo ſehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 
Jünglıng. 
Bon Eigennutz fing’ und von Berrath, 
Bon Mord und diebifchem Rauben; 
Man wird bir jede falſche That 
Wohl glauben. 
Wenn fie. Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 
Das find gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerin. 


„Ach weh! ac weh! Was hab’ ich gethan! 


Was Hilft mir nun das Lauſchen! 
Ich Hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. . 
Da Flopfte mir hoch dad Herz, ich dacht’: 
O hätteft bu doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen !« 

Jüngling, 
Ach Leider! trat ich auch einft hinein, 
Unb ging verführt im Stillen: 
Ad Süßchen! laß mich zu bir ein 
Mir Willen. 
Doch gleich entftandb ein Laͤrm und Gefchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fiedet dad Blut mir im Leibe. 





Gedichte 


Zigeunerin. 
„Kommt nun dieſelbige Stunde zuräd, 
Wie fit mich's kraͤnket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Gluͤck 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 


So ging das fhwarze Weib In dad Haus, 


In den Hof zur fpringenden Quelle; 

Sie wuſch fich Heftig die Augen aus, 

Unb Helle 

Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und klar 
Steilt fih die ſchoͤne Muͤllerin dar 

Dem erflauntserziienten Knaben. 


Müllerin. 
Ich fuͤrchte fuͤrwahr dein erzuͤrnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg’ und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
Sag’ ich von Echmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen bier 
Nun leben oder auch fterben. 


Jünglıng. 
D Neigung , fage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftieder? 
Wer hat bich, bie verborgen ſchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kaun Verrath und haͤhmiſche Kift 
Dein goͤttlich Leben toͤdten. 
Müllerin. 
Liebſt du mich noch fo hoch und ſehr, 
Wie du mir ſonſt geſchworen, 
So iſt uns beiden auch nichts mehr 
Berloren. 
Nimm hin das vielgeliehte Weis! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun Alles bein eigen. 
Bade. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und buntelt! 
Es geht ein Kiebesgeftien mit auf 
Und funtelt. _ 
So lange bie Duelle fpringt und rinnt, 
So Tange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an bes Andern Herzen. 


— > c 


anderer und Pächterin. 


Er. 
Kannft du, ſchoͤne Pächterin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


Sr. 
Willſt du, Vielgereifter: hier dich laben, 
Sauren Rahm und Brod und reife Srüchte, 


Nur die ganz narärlichften Gerichte, 
Kaunſt du reichlich an der Quelle haben. 


Auen ee arm mn En End — — 





&r. 
Iſt mie doch, ich muͤßte ſchon bich kennen, 
Unvergefi’ne Zierde holder Stunden! 
Yehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Dieje muß ich doch ein Wunder nennen. 


Sie. 
Ohne Wunder findet ſich bei Wandrern 
Oft ein ſehr erklaͤrliches Erſtaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie die andern. 


Er. 


Heute nicht, fuͤrwahr, zum erſten Male 
Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals war ſie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich audgefchnädten Saale, 


Sır. 
Sreut es dich, fo kann es wohl gefchehen .. 
Daß man deinen Mährchenfcherz vollende: 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da bu fie zum erften Mal gefehen. 


Er. 
Nein, fuͤrwahr, das haft du nicht gedichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren. 
Bon Juwelen haft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blid vernichtet. 


Su. 
Diefes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß bie Schoͤne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Manche Schloͤſſer In die Luft erbauet. 


Er. 
Zrieben mich umber doch alle Winde! 
Sucht' Ih Ehr' und Geld auf jede Weife! 
Doc gefegnet, wenn am Schluß ber Reife 
Ich das eble Bilbniß wieber finde, 

Su. 
Nicht ein Bildnis, wirklich ſiehſt bu jeme 
Hohe Tochter bed verbrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaff’nen Gutes 
Mit dem Bruder freuer fi Helene. 


Er. 
Aber biefe herrlichen Gefilde 
Kann fie ber Befiger ſelbſt vermeiden ? 
Meiche Felder, breite Wief und Weiden, 
Maͤcht'ge Queilen, füße Himmeltmilde. 
Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn ber Gute, wie man fagt geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaff’ne kaufen. 


Er. 
Wohl zu Kaufen ift e8, meine Schbne! 
Vom Befiger Hört ich die Bedinge; 
Doc der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es ift: Helene! 

Su. 
Konnt’ und Gluͤck und Höhe nicht vereinen! 
Hat bie Liebe diefen Weg genommen ? 
Doch ich feh’ den wadern Bruder fommen; 
Wenn er's hören wird, was kann er meinen? 


— 





Wirkung in ber Ferue. 


m 


Die Königin ftcht im Hohen hal, 

Da brennen ber Kerzen fo viele; 

Sie ſpricht zum Pagen: „Du laͤufſt einmal 
Und holſt mir ben Beutel zum Spiele. 

Er Tiest zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.“ 

Der Knabe, ber eilt fo behende, 

War bald an Schloſſes Ende. 


And neben der Königin fohlärft zur Stund 
Sorbet die ſchoͤnſte der Frauen. 

Da brach ihr die Taſſe ſo hart an dem Mund, 
Es war ein Graͤuel zu ſchauen. 
Berlegenheit! Scham! 

Um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliege fo brhende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zuräd zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt’ es niemand, doch beide zufamm’, 
Sie Hesten einander im Kerzen, 

Und, o des Gluͤcks, - 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft ih zu Bräften 
Und herzten und kuͤßten nach Luͤſten. 


Doch enblich beide fi riffen los; 

Sie eilt in ihre Gemaͤcher; 

Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Färftin entdedt 

Das Weftchen befledt, 

Kür fie war nichts unerreichbar, 

Der Kbnigin von Saba vergleichbar. 


Und fie bie Hofmeiſterin rufen laͤßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und Ihe behaupteter fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weltes 
Die Gegenwart nur, 

Die Iaffe wohl Spur; 

Doch niemand wirf’ in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne.“ 


„Nun feht! So eben warb mir zur Ser’ 
Der geiftige Suͤßtrank verfchätter, 

Und gleiy barauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrättet. — 

Beforg dir fie nen! 

Und weil ich ınid freu’, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl’ fie! fonft wirft du gefcholten.“ 


——— 


Die wandelude Glocke. 


Es war ein Rind, dad wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 

Und Sonntags fand es ftetd ein Wie, 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 


Die Mutter fprah: Die Glocke tbnt, 
Und fo ift dir's vefohlen, 
Und haft du dich nicht hingewoͤhnt, 


: Sie fommt und wird di holen. 
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Das Kind, es denkt: bie Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat’ den Weg ind Selb gelentt, 
Als Tief es aus ber Schule. 


Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Do welch ein Schreden hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken, 

Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es decken. 


Doch nimmt es richtig ſeinen Huſch 
Und mit gewandter Schneile 

Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capeile. 


Und jeden Sonns und Feiertag 
Gedentt ed an den Schaben, 

Zaͤßt durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perfon fi Iaden. 


— DD —— 


Der getreue Edart. 


D wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

Sie kommen, ba tommt fon ber naͤchtliche Graus; 
Sie ſind's, bie unholbigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran und finden uns bier, 

Sie trinten dad mühfam geholte Bier, 

Und laffen nur leer uns bie Kruͤge. 


So ſprechen bie Kinder und druͤcken fi ſchneil; 
Da zeigt fi vor ihnen ein alter Gefell: 

Nur file, Kind! Kinderlein ſtlile! 

Die Hulben, fie kommen von durſtiger Iagb, 
Und laßt ihr fie trinken, wie's jeder behagt, 
Dann ſind ſie euch hold, die Unholden. 


Geſagt, ſo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und ſiehet ſo grau und ſo ſchattenhaft aus, 
Doch ſchluͤrft es und ſchlampft es aufs beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, die Kruͤge ſind leer; 
Nun ſauſ't es und brauſ't es, das wuͤthige Heer, 
Ans weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinberlein aͤngſtlich gen Haufe fo ſchneil, 
Geſellt fih zu ihnen ber fromme Gefell: 

Ihr Puͤppchen, nur feyb mir. nicht traurig. — 
Wir friegen nun Schelten und Etreich’ bis aufs But. 
Nein keineswegs, alle geht herrlich unb gut, 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein; 


Und der es euch anrdıh und der es befiehlt, 

Er iſt e8, ber gern mit ben Kindelein ſpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Vom Wundermann bat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die Habt ihr nun Ebftlich in Händen. 


Sie tommen nah Haufe, fie fegen den Krug, 
Ein jedes den eltern befcheiben genug, 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Dog fiehe, man koſtet: ein herrliches Bier: 
Man trintt in der Runde fon breimal und vier, 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


$ 
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Das Wunder, es dauert zum morgenden Tags 
Doc fraget, wer immer zu fragen vermag : 

Bie iſrs mir den Kruͤgen ergangen ? 

Die Mäußlein, fie lächeln, im Stillen ergetzt; 
Sie ftammeln und flottern und ſchwatzen zulekt, 
Und gleich find vertrocknet bie Kruͤge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Bater , ein Lehrer, ein Alderman fpricht, 
So horchet und folget ihm puͤnktlich! 

Und Tiegt auch das Zünglein in peinlicher Aut, 
Berplaudern ift ſchaͤdlich, verſchweigen iſt gut; 


ı Dann füttt fin dad Bier in ben Kruͤgen. 


Lu Lo nr U ng m ggg ein 


— ¶ c— 
Der Todtentanz. 


Der Thaͤrmer, ber ſchaut zu Mitten ber Nacht 
Hinab auf die Graͤber in Lage; 

Der Mond, der hat alles Ind Helle gebracht, 
Der Kirchhof, er Tiegt wie am Tage; 

Da rest fi ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib ba, ein Mann, 
In weißen und fchleppenden Hemden. 


Das redt nun, es win ſich ergoͤren ſogleich, 

Die Kubchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm unb fo jung, und fo alt und fo veidy; 
Doc hindern bie Schleppen am Tanze. 

Und welt hier die Scham nun nicht weiter gebent, 
Sie ſchuͤtteln fih alle, da Tiegen zerſtreut 

Die Hembelein über den Hügeln. 


Nun hebt fiy ber Schenkel, nun wadelt das Bein, 
Geberben ba gibt es vertradte; 

Dann !lippert’6 und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchluͤg' man bie Hoͤlzlein zum Tate, 

Das kommt nun bem Thuͤrmer fo Yächerlich wor; 
Da raunt ihm ber Schalt, ber Berfucher, ind Ohr: 
Geh! hole bir einen der Laken. 


Gethan wie gebacht! und er fluͤchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thuͤren. 

Der Diond und noch immer er fiheinet fo hell 
Zum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 

Doc endlich verlieret fig biefer und der, 
Schleicht eind nach dem andern gekleidet einher, 
Und huſch ift ed unter dem Raſen. 


Nur einer, der trippelt und ſtolpert zuleht, 
Und tappet und grapf’r an ben Gruͤften; 

Don hat tein Geſelle fo ſchwer Ihn verleut; 
Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rättelt die Thurmthuͤr, fie ſchlaͤgt Ihn zuruͤck, 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer sum Gluͤch; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemb muB er haben, ba raſtet er nicht, 
Da eilt auch Kein langes Beſinnen, 

Den gothifgen Zierrath ergreift nun ber Wirt, 
Und Hettert von Zinne zu Binnen. 

Nun iſt's um den armen, ben Thuͤrmer gethan! 
Er ruckt fih von Schnoͤrkel zu Schnörtel hinan, 
Rangbeinigen- Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleipet, der Thürmer erbebt, ' 
Gern gaͤb er ihn wieder, den Raten. 

Da Hätelt — jetzt Hat er am Iängften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. 

Schon träbet ber Mond ſich verſchwindenden Scheine, 
Die Glodcke, fie donnert ein maͤchtiges Eins, 


1 Und unten gerfcpellt bad Gerippe. 


Orerpe’s Werte. 
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Der Zanberichrling. 


Sat der alte Herenmeifter 


Si doch einmal wegbegeben ! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nach meinem Willen leben; 
Seine Wort’ und Werte 

Meret' ich, und den Braug, 
Und mit Geifteöftärte 

Thu’ ich Wunder auch. 


Wale! walle 

Manche Strede, 

Daß. zum Zwede, 

Waſſer ließe, 

Und mit reichen vollem Schwalle 
Bu dem Babe ſich ergieße. 


| Und nun komm, bu alter Befen! 


Nimm die fhlechten Lumpenhuͤllen; 
Bift [yon lange Knecht gewefen; 
Nun erfülle meinen Witten! 

Auf zwei Beinen ftebe, 

Dben fey ein Kopf, 

Eile nun und gebe 

Mit dem Waffertopf ! 


Wolle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwede, 

Waſſer ließe, 

Und mit reichem vollen Schwalle 
Bu bem Bade fi ergieße. 


Geht, er Läuft zum Ufer nieber ; 
Wahrlich! iſt fyon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzes ſchnelle wieder 

Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Styon zum zweiten Mate ! 

Wie dad Beden ſchwiut! 

Wie fiy jede Schale 

Bol mir Waſſer fünt! 


©tehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

VBollgemefien! — 

Ad, ich merf e8! Wehe! wehe! 
Kap’ ich doch das Wort vergeffen! 


Ad das Wort, worauf am Ende 
Er bas Wird, was er gewefen. 
Ad, ee Iäuft und Bringt behende! 
Waͤrſt du doch der alte Befen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er ſchnell herein, 

Ach! und hundert Fluͤſſe 
Stuͤrzen anf mi ein, 


Nein, nicht Länger 
Kann ich's laſſen; 
Will ihn faſſen. 
Das iſt Tüte! 
Ach! nun wird mir immer baͤnger! 
Welche Miene! welche Blicke 


O, du Ausgeburt der Hoͤlle! 
Soll das ganze Haus erfaufen ? 
&ch’ ich Aber jede Schwelle 


$ > Doc ſchon Waſſerſtroͤme laufen. 
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Ein verzuchter Befen, 
Der nicht hören will! 
Stock, ber bu gewefen, 
Steh doch wieder ftit! 


Willſts am Ende 

Gar nicht laſſen ? 

Will dich faffen, 

Will dich Halten, 

Und daß alte Holz behende 

Mit dem foharfen Beile fpalten, 


Geht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ih mid nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe, 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er Ift entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon ald Anechte 

Voͤllig fertig in die Hoͤhel 

Helft mir, ach ! ihr hoben Mächte! 


Und fie Taufen! Naß und ndffer 
Wird’ Im Saal und auf den Stufen. 
Welch entſetzliches Gewaͤſſer! 

Kerr und Meifter! Hör’ mich rufen! — 
Ad, dba kommt der Meifter! 

Hear, bie Noth iſt groß, 

Die ich rief, die Geifter, 

Werd’ ich nun nicht los. 


„In die Ecke, 

Beſen! Beſen! 

Seyd's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu feinem Zwecke, 
Erft hervor ber alte Meifter.“ 


— a — 
Die Brant vou Korinth. 


Nach Korinthus von Athen gezogen 
Kam ein Juͤngling, dort noch unbekannt. 
Einen Buͤrger hofft' er ſich gewogen; 
Beide Vaͤter waren gaftverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Xöchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willtkommen fegeinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt ertauft? 
Er ift nody ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find fhon Chriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon Ing das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Toͤchter, nur die Mutter wadıt; 
Sie empfängt den Gaft mit beten Willen, 
Gleich ind Prunkgemach wird er gebramt. 
Wein und Effen prangt, 

Eh’ er e3 verlangt; 


: So verforgend wänfcht fie gute Nacht. 


Bedidte 


— — — — 
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Aber bei bem wohlbeſtellten Eſſen 

Wird bie Luſt der Speiſe wicht erregt; 
Muͤdigkeit laͤßt Speif’ und Trank vergeffen, 
Daß er angekleidet ſich aufs Bette legt; 
Und er ſchlummert faft, 

Als ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thuͤr herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer, 
Tritt, mit weißen Schleier und Gewand, 
Eittfam ftill ein Mädchen in bad Zimmer, 


Um bie Stirn ein ſchwarz⸗ und golſdnes Banb, 


Wie fie ihn erblickt, 
Hebt fie, die erfehridt, 
Mir Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ih, rief fie aus, fo fremd im Kaufe, 
Daß ich von dem Gafte nichts vernahm? 
Ad, fo Halt man mich in meiner Klauſe! 
Und nun uͤberfaͤut mich Hier die Scham. 
Nuhe nur fo fort 

Auf dem Kager dort, 

Und ig gehe ſchnell, fo wie ich kam. 


Bleibe, ſchoͤnes Mädchen ! ruft ber Knabe, 
Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
Hier ift Ceres, bier ift Bacchus Gabe; 
Und du bringſt den Amor, Liebes Kind! 
Bift vor Schreden blaß! 

Riebe,, komm umb laß, 

Rap und fehn, wie froh bie Goͤtter find. 


Ferne bleib', o Juͤngling! bleibe ſtehen; 
Ich gebbre nicht den Freuden an. 

Schon ber legte Schritt ift, ach! gefchehen, 
Dura ber guten Mutter franten Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Augend und Natur 

Sey dem Himmel künftig untertyan. 


Und ber alten Götter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wirb am Kreuz verehrt; 
Dpfer fallen bier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menſchenopfer unerhdrt. 


Und er fragt und waͤget ale Worte, 
Deren keines feinem Geift entgeht. 

Iſt es möglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fieht ? 
Sey bie meine nur! 

Unfrer Väter Schwur 

Kat vom Himmel Segen uns erfieht. 


Mic erhättft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gbnnt man bich. 
Wenn ich mich in ſtiller Klauſe quäle, 
Ach! in ihren Armen deut’ an mich, 

Die an dich nur benft, 

Die ſich Tiebend kraͤnkt; 

In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein! bei diefer Flamme fey’3 gefhworen, 
Guͤtig zeigt fie Hyınen und voraus; 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus, 


Liebchen, , bleibe hier! 


Feire gleich mit mir 
Unerwartet unfern Hochzeltſchmaus. 
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Und ſchon wechfeln fie ber Treue Beiden; 
Golden reicht fie ihm die Kette bar, 

Und er win ihr eine Schale reichen, 
Silbern, kuͤnſtlich, wie nieyt eine war. 
Die ift nicht für mid; 

Doch, ich bitte dich, 

Eine Locke gib von deinem Haar. 


Eben ſchlug bie bumpfe Geifterfiunde 

Und nun fchien es ihr erft wohl zu ſeyn. 
Gierig ſchluͤrfte fie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doc vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht ben Fleinften Biſſen ein. 


Und dem Juͤngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun baftig luͤſtern trank. 
Liebe fordert er beim ſtillen Mahle; 
Ay, fein armes Herz war Tiebefrant. 
Dog fie wiberiteht, 

Wie er Immer flieht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft fih zu ihm nieber: 
Ach, wie ungern ſeh' ia dich gequaͤlt! 

Aber, ach! beruͤhrſt du meine Glieber, 
Fuͤhlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du die erwaͤhlt. 


Heftig faßt er fie mit ſtarten Armen 


"Bon der Liebe Jugendkraft burhmannt : 


Hoffe dog Hei mir noch zu erwarmen, 
Waͤr'ſt du ſelbſt mir aus dem Grab gefandt! 
Wechſelhauch und Hub! 
Liebesuͤberfiuß: 

Brennſt du nicht und fuͤhleſt mich entbrannt! 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thraͤnen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur Im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Waͤrmt' ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlaͤgt kein Herz in Ihrer Bruſt. 


Unterbeffen ſchleichet auf ben Ganse, 
Haͤuslich ſpaͤt die Mutter noͤch vorbei, 
Horchet an der Thuͤr und horchet lange, 
Welch ein ſonderbarer Ton eb ſey. 
EKlag⸗ und Wonnelaut 
Braͤutigams und Braut, 

Und des Liebeſtammelns Raſerei. 


Unbeweglich beißt fie an ber Thuͤre, 

Weit fie erft ſich uͤberzeugen muß, 
Und fie hört bie hoͤchſten Liebesſchwuͤre, 
Lich’ und Schmeichelworte, mit Verbruß — 
Sri! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bift du wieder da? — und Kuß auf Kuß — 


Länger haͤlt die Mutter nicht das Zärnen, 
Deffuet das belannte Schloß geſchwind: — 
Gibt ed Hier im Kaufe ſolche Dirmen, . 
Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
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Und der Juͤngling will im erſten Schrecken 
mir des Maͤdchens eignem Schleierflor, 
Mit bem Teppich die Geliebte decken; 
Doch ſie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Mit des Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

Lang und langſam ſich Im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir bie ſchoͤne Nacht ! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht ? 
Iſt's euch nicht genug, 

Das Ins Reichentuch, 

Daß ihr fruͤh mim in das Grab gebradt? 


Aber aus dev ſchwerbebeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Priefter fummende Geſaͤnge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waller kuͤhlt 

Nicht, wo Tugend fühlt; 

Ach! die Erde kuͤhlt die Liebe nicht. 


Dieſer Juͤngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Geluͤbd' euch band! 
Doch kein Gott erhoͤrt, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 

Bu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 
Noch au fuchen das vermißte Gut, 

No den fon verloren Mann zu lieben 
Und zu fangen feined Herzens Blut 
Iſt's um ben gefchehn, 

Muß na andern gehn, 

Und das junge Bolt erliegt der Wuth. 


Schöner Juͤngling! kannſt nicht Länger leben; 
Du verfiecheft nun an biefem Ort. 

Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm’ ich mit mir fort. 

Sich’ fie an genau‘ 

Morgen bift bu grau, 

Und nur braun erfcheinft du wieber bort. 


Höre, Mutter, num bie letzte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen fhichte du; 
Deffne meine bange Feine Huͤtte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Bunte fpräht, 

Wenn die Aſche gluͤht, 

Eilen wie ben alten Göttern zu. 


me 


Der Gott uud die Bajadere. 
Indiſche Regende. 


Mahaddh, der Herr ber Erde, 
Kommt herab zum fechötenmal, 
Daß er unſers gleichen werde, 

Mit zu fuͤhlen Freud' und Qual. 
Er bequemt ſich, hier zu wohnen, 
Zaͤßt ſich alles ſelbſt geſchehn. 

Soll ee ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 


So zur Thuͤr hiuein Und hat er bie Gtabt fi als Wandrer betrachtet, 
Bei der Rampe Schein Die Großen befauert, auf Keine geachtet, 


$ Sicht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. Verlaͤßt er fie Abends, um weiter zu gehn. : 





Als er nun hinausgegangen, 

Wo die legten Käufer find, 

Sieht er. mit gemalten Wangen, 

Ein verlornes, ſchoͤnes Kind, 

Gruͤß' dig, Iungfrau! — Dant ber Ehre! 

Wart', ich komme gleid, hinaus — 

Und wer Bift du? — Bajabere, 

Und dieß ift ber Liebe Haus. 
Sie rührt fig, die Eymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß fi fo lieblich Im Kreife zu tragen, 
Sie neigtfich und biegt ſich, und reicht Ihm ben Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn Ind Haus hinein. 
Schoͤner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Huͤtte ſeyn. 
Biſt du muͤd', ich will dich laben, 
Kindern beiner Fuͤße Schmerz. 
Was du willſt, das ſollſt du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherj. 
Sie lindert geſchaͤftig geheuchelte Leiden. 
| Der Goͤttliche laͤchelt; er ſiehet mit Freuden 
| Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er forbert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wird ſie nur, 

Und des Maͤdchens fruͤhe Kuͤnſte 
Werden nach und nach Natur. 

Und ſo ſtellet auf die Bluͤthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 
Iſt Gehorſam im Gemuͤthe, 

| Wird nicht fern bie Liebe ſeyn. 

1 ber, fie ſchaͤrfer und fchärfer zu prüfen, 
Wähler ber Kenner ber Höhen und Tiefen 
Luft und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er kuͤßt bie bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Maͤdchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmals 
Sintt zu feinen Füßen nieber, 
Nicht um Wolluft noch Gewinnft, 
Ach! und bie gelenten Glieder, 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zum bes Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtligen Stunden das ſchoͤne Gefpinnft. 


Spät entſchlummert unter Scherzen , 
Fruͤh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaft. 
Schreiend ſtuͤrzt ſie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn, 
Und man traͤgt die ſtarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie hoͤret die Prieſter, die Todtengeſaͤnge, 
Sie raſet und rennet und theilet die Menge. 
Wer biſt du? was drängt zu der Grube dich Hin? 


Bei der Bahre ſtuͤrzt fie nieber, 

Ihr Geſchrei durchdringt bie Luft: 

Meinen Gatten will ich wieber! 

Und ich ſuch' ihn in ber Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpract ? 

Mein! er war ed, mein vor allen! 

Ay, nur Eine füße Nacht! 
Es fingen die Priefter ; wir tragen die Alten, 
Nah langem Ermatten und ſpaͤtem Grtalten, 
* Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 
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Höre deiner Prieſter Rehre: 

Diefer war bein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Korper folgt ber Schatten 

In das ftille Todtenreidy; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich, 
Ertoͤne, Drommete, zu heiliger Klage! 
D nehmer, ihre Gbtter! die Zierde der Tage, 
D nehmer ben Juͤngling in Flammen zu euch! 


So dad Ehor, das oh’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens North! 
Unb mit ausgeftredten Armen 
-Springt fie in den heißen Tod. 
Do der Gotter⸗Juͤngling hebet 
Aus der Flamme fich empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Gellebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der venigen Suͤnder; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


— a — 
Paria. 


Bes Paria Gebet. 
Großer Brama, Heer der Mächte! 
Alles ift von beinem Samen, 
Und fo biſt bu der Gerechte! 
Haft du denn Allein die Bramen, 
Nur bie Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen ? 
Dder bift auch du's, ber Affen 
Werben ließ und unfces Gteihen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn dad Schlechte bad gehoͤrt uns, 
Und was Andre röbtlich kennen, 
Das alleine, bad vermehrt uns, 
Mag bieß für bie Menſchen gelten, 
Mögen fie und doch verachten ; 
Aber dus, bus follft und achten, 
Denn bu Fbnnteft alle ſchelten. 


Alſo Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entſtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn du haſt den Bajaderen 
Eine Goͤttin ſelbſt erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hoͤren. 





Legende 

ſſer Holen geht bie reine, 
Schöne Fran des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 
Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie edftlichftes Erauiden; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Baut fich bie bewegte Welle 
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Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Diefe trägt fie, frohen Bufens, 
Meiner Sitte, holden Wandeins, 
Bor ben Gatten in das Haus. 


Seute kommt bie morgendliche 
Im Sebet zu Ganges Fluthen, 
Bengt ſich zu ber Haren Flaͤche — 
Ploslſich aberraſchend ſpiegelt 
Aus des hoͤchſten Himmels Breiten, 
Ueber ihr voruͤbereilend 
Auerlieblichſte Geſtalt 
Hehren Juͤnglings, den bed Gottes 
Uranfänglich ſchoͤnes Denken 
Aus dem ew’gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend fuͤhlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefuͤhlen 
Sie das innere tiefſte Keben, 
Will verharren in dem Anſchaun, 
Weift es weg, ba kehrt ed wieber, 
Und verworren ſtrebt fie ftuthwaͤrts, 
Dir unfichrer Hand zu ſchoͤpfen; 
Aber ach! fie ſchoͤpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers Heilige Welle - 
Scheint zu Nehn, ſich zu entfernen, - 
Sie erdlict aur hohler Wirbel 
Graufe Ziefen unter ſich. 


Arme finten, Zritte ſtraucheln, 
Iſts denn auch der Pfad nach Kaufe ? 
Soll fie zaubern ? fol fie fliehen? 
Will fie denten, wo Gebante, 

Math und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor ben Gatten; 

Er erblickt fie, Blick ift Urthell, 
Hohen Sinns ergreift dad Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhuͤgel, 

Wo Verbrecher buͤßend bluten. 

Wuͤßte fie zu wiberftreben ? 

Wuͤßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt ? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnungs 


" Da entgegnet ihm der Sohn: 


„Weſſen Brut iſts? Water! Vater!“ 
Der Berbreigerin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte, 
Wie verbregerifge Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter ! tritt heraus ber! 
Ungerecht war nie ber Bater, 

age, was er jeyt veruͤbt.“ — 


Schweiqe! Schweige! 's iſt bad ihre! — 
„Weſſen iſt es 7. — Schweige! Schweige! — 


„Waͤre meiner Mutter Blut!!! 

Was geſchehen ? was verſchuldet ? 
Her bad Schwert! eroriffen Hab’ ich's; 
Deine Gattin magft bu toͤbten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In bad Schwert ber treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Water, 
Noch iſt Raum, enteif‘, enteile! 
Fhge Haupt dem Rumpfe wieber, 
Du berühreft mit dem Schwerte, 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberkreuzt und fo die Haͤupter; 
Welch Entfenen! welche Wahl! 
Dann ber Mutter Haupt erfaßt er, 
Küpt ed nicht, das tobt erblaßte, 
Auf des naͤchſten Rumpfes Luͤcke 
Setzt er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Wert. 


Auferfieht ein Riefenbirmis. — 
Bon der Mutter theuren Rippen, 
Goͤttlich⸗ unveränberts füßen, 

Toͤnt bad graufenvolte Wort; 
Sohn, o Sohn! Welch Vebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam borten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft bu ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Werfen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern ſeyn. 

Ta dei Himmelsknaben Bildnis 
Webt fo ſchoͤn vor Stirn und Auge, 
Senkt fih’8 in das Herz herunter, 
Nest es tolle Wuthbegier. 


Immer wird ed wieber kehren, 
Immer fteigen,, immer finfen, 
Sich verbäftern, ſich verklaͤren, 
So hat Brama dieß gewollt. 
Er gebot ja buntem Firtig, 
Klarem Antlig, ſchlanken Gliebern, 
Gbttlich⸗ einzigem Erſcheinen 
Mich zu pruͤfen, zu verfuͤhren; 
Denn von oben kommt Verfuͤhrung, 
Wenn's den Goͤttern ſo beliebt. 
Und ſo ſoll ich die Bramane, 
Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fuͤhlen Paria dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Troͤſte! — Nicht ein traurig Buͤßen, 
Stumpfes Harren, ſtolz Verdienen 
Halt euch in ber Wilbniß feſt; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt Hin durch alle Zeiten 
Und verfünber auch Geringftem: 

Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm iſt keiner ber Geringſte — 
Wer ſich mit gelaͤhmten Gliedern, 
Sich mit wild zerſtoͤrtem Geiſte, 
Duͤſter ohne Huͤlf' und Rettung, 
Sey er Brame, ſey er Paria, 

Mit dem Blick nach oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort ergluͤhen tauſend Augen, 
Ruhend lauſchen tauſend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb' ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mich die Graufenhafte 
Die er graͤßlich umgeſchaffen, 

Mußs er ewig mich befammern, 
Euch zu Gute tomme das. 
Und ich werb’ ihn freundlich mahnen 





: Und lebendig folgt fie dir. Und I werd’ Ihm wuͤthend jagen. 


46 
Wie ed mir der Sinn gebietet, 
Wie ed mir im Bufen ſchwellet. 
Was in bente, was id fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das, 
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Bank des Paria. 


Großer Brama! nun erkenn' ich, 
Daß du Schoͤpfer biſt der Welten! 
Dich als meinen Herrſcher nenn' ich, 
Denn du laͤſſeſt alle gelten. 


Und verſchließeſt auch bein Leyten 
Keines von den taufend Ohren; 
Uns, die tief herabgeſetzten, 

Aue Haft bu neu geboren. 


Wendet euch zu biefer Frauen, 
Die ver Schmerz zur Gdttin wandelt, 
Nun beharr’ ih anzufchauen 
Den, der einzig wirkt und handelt, 
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Klaggeſang von der edeln Frauen des 
Aſau Aga. 
Ausb den Morlaciſchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Waldet 
Iſt es Schnee wohl, ober find e8 Schwäne 1 
Wär’ es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären’d Schwaͤne, waͤren weggeflogen. 
Iſt rein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 
s ift der Glanz ber Zelten Aſan Age. 
Niederliegt er drin an felner Wunde; 
Fon beſucht die Mutter und bie Schweſter; 
Schamhaft ſaͤumt fein Weib, zu ihm gu kommen. 


Als nun feine Wunde linder wurbe, 
Ließ er feinem treuen Weibe fagen : 
„Sarre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei ben Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hoͤrt der Pferde Stampfen vor ber Thuͤre, 
Und es bäucht ihr, Aſan kaͤm', ihr Gaͤtte, 
Springe zum Thurme, fi heras zu ſtuͤrzen. 
Aenoftlich folgen ihr zwei Tiebe Tbchter, 
Nufen nach ihr, weinend bittre Thraͤnen: 
„Bind nicht unfers Vaters Afan Rofle, 

„Iſt bein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es Eehret die Gemahlin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruber, deiner Schweſter! 
„Mich verſtoßen, Mutter dieſer fuͤnfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus ber Taſche, 
Eingehuͤllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei ſich einem Anbern zu ergeben. 


Als die Fran den Trauer⸗Scheidbrief fahe, 
Küste fie der beiten Knaben Stirne, 
Küpr die Wangen ihrer beiden Maͤbchen. 
Aber ah! vom Säugling in der Wiege 
: Kann fie fi) im bittern Schmerz nicht reißen: 
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Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf bad muntre Noß behende, 
Und fo eilt ee mit der bangen Frauen 
Grad’ nach feined Waters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wirtwen s Trauer, 
Unfre Frau zum Weis begehret wurbe. 


Und der größte war Imostl’d Cabi, 
Und die Frau bat weinendb ihren Bruber: 
„Ich beſchwoͤre dich bei deinem Reben, 
„Gib mid einem Aubern mehr zur Frauen, 
„Daß bad Wiederfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mie dad Herz nicht breche !« 


Ihre Reben achtet nicht der Bruder, 
Feſt, Imoski's Cadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigſtens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Eabi: 
„Dich begrüßt die junge Wittis freundlich, 


„Und laͤßt durch dieß Blatt dich hoͤchlich Kitten, 


„Daß, wenn bi bie Suaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeſt, 
„Daß ich mich vor Aſans Haus verhuͤlle, 
„Meine lieben Waiſen nicht erblicke.“ 


Kaum erſah der Cadi bieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 
Und zum Wege nach der Braut ſich räftet, 
Mir den Schleier, ben fie heiſchte, tragend. 


Gluͤcklich kamen fie zur Tuͤrſtin Kaufe, 
Gluͤcklich ſie mir Ihr vom Hauſe wieder. 


Aber als fie Afand Wohnung nah’ten, 


Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu beiner Kalle wieber! 
„IB das Abendbrod mit beinen Kindern !« 
Traurig hört’ es die Gemahlin Afans, 
Kehrete fih zu der Suaten Fürften: 

„Laß doch, laß die Suaten und bie Pferde 
„Halten wenig vor der Kieben Thäre, 
„Daß ih meine Kleinen noch befayente.“ 


Und fie Hieften vor der Rieben Thuͤre, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gap den Knaben goldgeflicte Stiefel, 


"I Gab den Maͤdchen lange reiche Kleiber, 


Und dem Säugling , huͤlflos In ber Wiege, 
Gas fie für die Zutunft auch ein Rbckhen. 


Das beifeit fah Water Afan Aga, 
Nief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr Tieben armen Kteinen! 
„Eurer Mutter Bruſt ift Eiſen worden, 


„Feſt verſchloſſen, kann nicht Miitteid fühlen.“ 


Wie bad Härte die Gemahlin fans, 
Stärzt fie bleich den Boden ſchuͤtternd nieber, 
Und die Seel’ entfioh dem bansen Bufen, 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehen ſah. 


| 


a — — 


Sedichte. 


Cantaten. 





Möge dieß der Sänger loben?! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 





Idylle. 
J Es wird an men, ein laͤndli bab 
lammelt und fiebe im Besrifl, Pr Genug —S 
Chor. 
Dem feſtlichen Tage 


Begegnet mit Kraͤnzen, 
Verſchlungenen Taͤnzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang. 


Damon. 
Wie fehn’ ich mich ans dem Gedraͤnge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewähl, in biefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir bie Kuft zu enge. 


Eher. 
Nun orbnet die Züge, 
Daß jeder fi füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang. 


(&6 wird angenommen, dad Chor entferne ſich; der Geſang 
wird immer leiſer, bis er ‚gan. wie aus der Ferne, 


Damon. 
Bergebens ruft, vergebens zieht ihr mich; 
Es ſpricht mein Herz, allein es ſpricht mit ſich. 


Und ſoll ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 

Den Himmel, den blauen, 
Die gruͤnenden Gauen, 
So will ich allein 

Im Stillen mich freun. 


Da will ich verehren 
Die Wuͤrde der Frauen, 
Im Geiſte mich ſchauen, 
Im Geiſte verehren; 
Und Echo allein 
Vertraute ſoll ſeyn. 


Chor 


eiſeſte, wie aus de e, miſcht ab 
auf te, Wi Er, it same De 


Und Echo — allein — — 
Bertraute — fon ſeyn. — 
Alenalkas. 

Wie find’ ich dig, mein Trauter, hier! 

Du eileft nicht zu jenen $eftgefellen ? 

Nun zaudre nicht und komm mit mir, 

In Rein’ und Glied auch und zu ftellen. 

Damon. 
Wiftommen, Freund! body laß bie Feftlichkeit 


J Mic Hier begehn im Schatten alter Buchen: 


Die Liebe ſucht die Einfamteit; 
Aug die Berehrung darf fie ſuchen. 





Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm, 
Und wilft mir Heute nicht gefallen. 
Die Liebe fey dein Eigenthum; 
Dog die Verehrung theileft du mit allen! 


Wenn fih Tauſende vereinen 
Und des Holden Tags Erfcheinen 
Mir Gefingen, 

Freudeklaͤngen, 

Herrlich feiern 

Dann erquickt ſich Herz und Ohr; 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefuͤhle ſich erſchließen, 

Und die Wuͤnſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


( Ed wird angenommen, dad Ehor kehre und d 
der Ferne aurüd.) nadh nn au 


Damon. 


Zieblich Hör’ ich ſchon von weiten 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja fie wallen, ja fie fohreiten 
Bon ben Hügel in dad Thal. 


Menalkas. 


Laß uns eilen, froͤhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſaͤnge! 
Ja fie kommen ſie bereiten 
Sich bed Waldes grünen Saal. 


Ehor 
(allmäglig wachfend). 
La wir kommen, wir begleiten 
Mir dem Wohltktlang der Gefänge 
Froͤhlich im Verlauf der Zeiten 
Diefen einzig ſchoͤnen Tag. 


Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen, 
Verſchweigt, verfchweiget! 
Nur Freude zeiget! 
Denn bie vermag's; 
Ihr wird es gluͤcken 
Und ihr Entzuͤcken 
Enthaͤlt die Wuͤrbe, 
Enthaͤlt den Segen 
Des Wonne⸗Tags! 
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Ninaldo. 


Chor. 


Zu dem Strande! zu der Barte! 
Iſt euch ſchon ber Wind nicht gänftig, 
Zu den Rudern greife bränftig! 
Hier bewähre fig ber Starte; 

So bad Meer durchlaufen wir, 


Rinaldo. 


D laßt mid einen Augenblick noch hier! 

Der Himmel wit e8 nicht, ich fol nicht ſcheiden. 
Der wäfte Fels, die walbummwachf’ne Bucht 
Befangen mi, fie hindern meine Flucht. 

Ihr wart fo ſchoͤn, nun feyd Ihr umgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmeld Reiz iſt fort. 

Was Hält mim noch am Gchredensort ? 

Mein einzig Gluͤc, bier hab' ich es verloren. 
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Stelle her der golden Tage 
Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, fehlage! 
Treuer Geift, erfchaff’ fie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Mifchen fih mit Luſt und Qual. 


Bunte reichgeſchmuͤckte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 

Alles webt in Duft und Roͤthe, 
Wie du nie getraͤnmet haft. 


MAngs umgeben Galerien 
Diefed Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erbe blühen, 


In ben Rüften bluͤhn bie Bäume 


Waſſerſtrahlen! Waflerfiocden! 
Eieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
LZockt zugleich die Nachtigall. 
Chor. 
Sachte kommt!? und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf: 
Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 
Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun troͤſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes⸗Ruf. 
Ninalds. 
Mir der Turteltaube Locken 
Roct zugleich bie Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerſflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 
Aber alles verkuͤndet: 
Nur Sie iſt gemeinet; 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald ſie erſcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glaͤnzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kraͤnzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In luſtigen Taͤnzen 
Die laulichen Lüfte, 
Sie führen Geduͤfte, 
Sid fliehend und fuchend, 
Vom Schlummer erwadıt. 
Chor. 
Nein! nicht Länger iſt zu ſaͤumen, 
Wecket ihn aus ſeinen Traͤumen, 
Zeigt ben diamantnen Schild! 
Rıinalds, 
Ben! was feh’ ich, wei ein Bild! 
Eher. 
Sa, es fon ben Trug entſiegeln. 
Rınaldo. 
Son ich alfe mi befpiegeln, 
Min fo tief erniedrigt fehn? 
Eher. 
Safe bi, fo iſt's geſchehn. 


Rınaldo, 


‚ fo fey’3! ich win mi faſſen, 
Will ben Lieben Ort verlaſſen 





Und zum zweiten Mal Armiben. — 


Nun fo fey’s! fo fen's geſchieden: 


Chor, 
Wohl, es fey! es fey geſchieden. 


Theil des Chors. 
Zuruͤck nur! zuräde 
Dur guͤnſtige Meere: 
Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Dos ſtaͤubende Jelb. 


Chor. 

Zur Tugend der Ahnen 
Ermaunnt fi der Held. 

Rinaldo. 
Zum zweiten Male 
Seh’ ich erſcheinen 
Und jammern, weinen 
In dieſem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das ſoll ich ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das foll ich ‚hören, 
Und fol nicht wehren 
Und fol nicht retten ? 


Eher. 

Unmärbige Ketten! 

Rinalde. 
Und umgewandelt 
Sch’ ih die Kolbe 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu Hoffen. 
Bom Blig getroffen 
Schon bie Patäfte! 
Die Gbtter s Fefte, 
Die Luſtgeſchaͤfte, 
Der Geifterträfte 
Mit allen Lieben, 
Ag, fie zerſtieben: 


Eher. 
Ja, fie zerſtieben! 
Cheil des Chors. 


”. Schon find fie erhbret, 
Gebete der Frommen. 


Noch ſaͤumſt bu zu kommen? 


Schon fördert die Reife 

Der guͤnſtigſte Wind. 
Ehor. 

Geſchwiude, geſchwind! 
Rinaldo. 


Ich hab' euch vernommen; 
Ihr draͤngt mich zu kommen. 


Ungluͤckliche Reiſe! 

Unſeliger Wind! 
Chor. 

Geſchwinde, geſchwind! 
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Eher. 
Segel ſchwellen. 
Grüne Wellen, “ 
Weiße Schaͤume; 
Seht die gruͤnen 
Weiten Raͤume, 
Von Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 


Einer nach dem Andern. 
Wie ſie kommen! 

Wie ſie ſchweben! 

Wie ſie eilen! 

Wie ſie ſtreben! 

Und verweilen 

So beweglich, 

So verträgtich! 


Zu Zweien. 
Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 


Rinaldo. 


Das erfriſchet, 

Und verwiſchet 

Das Vergangne. 
Mir begegnet 

Das geſegnet 
Angefangne. 
Wiederholt zu Drelen.) 


Alle. 
Wunderbar find wir gekommen, 
Wunderbar zuruͤckgeſchwommen, 
Unfer großes Ziel ift de! | 
Schalle zu dem heiligen Stranbe- 
Rofung bem gelobten Lande: 
Godofred und Solima! 


a — 
Die erſte Walpurgionacht. 


Ein Druide. 
Es lacht der Mai! 
Der Wald iſt frei 
Von Eis und Reifgehaͤnge. 
Der Schnee iſt fort; 
Am grüämen Ort 
Erſchallen Ruftgefänge, 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Hoͤh'; 
Doch eilen wir nach oben, 
Begehn ben alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 
Die Flamme lodre dur den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 


Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 
Einer aus dem Volke. 


Könnt ihr. fo verwegen handeln ? 
Wollt ihre denn zum Tode wandeln ? 


Goethe's Werte. 





[__ X) 





hie 


nn —— 





Kenner Ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Rings geſtellt ſind ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder, 
Ah, fie Schlachten auf dem Wale 
Unfre Weiber, unfre Kinder ! 
Und wir alle 

Nahen und gewiffen Falle. 


Chor der Weiber. 
Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unſre Kinder. 
Ad, bie ſtrengen Ueberwinder? 
Und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle. 


Ein Druide. 


Wer Opfer heut 

Zu bringen ſcheut, 

Verdient erſt feine Banbe, 
Der Wald iſt frei! 

Das Holz herbei, 


Und ſchichtet es zum Brande! 


Doch bleiben wir 

Im Buſchrevier 

Am Tage noch im Sktillen, 

Und Männer ftellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. 

Dann aber Taßt mit frifhem Muth 
Und unfre Pflicht erfüllen. 


Chor der Wächter. 
Vertheilt euch, wadre Männer hier, 
Durch biefed ganze Waldrevier, 
Und wadet Hier im Stillen, 
Wenn fie bie Pflicht erfüllen. 

Ein Wächter. 

Diefe dumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt und keck fie uͤberliſten! 
Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken. 
Kommt! Mit Zacken und mit Gabeln, 
Und mit Gluth und Klapperſtoͤcken 
Zaͤrmen wir bei naͤcht'ger Weile 
Durch die engen Felſenſtrecken. 
Kauz und Eule, 
Heul' in unſer Rundgeheule! 


Chor der Wächter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden Klapperſtoͤcken 
Durch bie leeren Felfenfireden! 
Kauz und Eule, 
Heut’ in unfer Rundgeheute ! 


Ein Bruide. 


So weit gebracht, 

Das wir bei Nacht 

Allvater — ſingen! 

Doch iſt es Ta 

Sobald man ma 

Ein reines Herz bir bringen. 

Du Fannft zwar heut, 

Und mande Zeit, 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig’ unfern Glauben; 

Und raubt man und ben alten Brauch; 
Dein Licht, wer will e8 rauben! 
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Ein chriftlicher Wächter. 
Hilf, ach hilf mir, Kriegögefelle: 
Ad, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 


Durch und durch von Flamme glühen! 
Menſchen⸗Woͤlf' und Drachen: Weiber, 


Die im Flug voruͤberziehen! 

Welch entſetzliches Gerdfe! 

Laßt uns, laßt und alle fliehen: 
Oben flammt und fauft der Boͤſe; 
Aus dein Boden 

Dampfet rings ein Hoͤllen⸗Broden. 


Chor der chrifilichen Wächter. 
Schreckliche verherte Leiber, 


Menſchen⸗Wolf' und Drachen⸗Weiber! 


Welch entfegliched Getdfe! 


Sich, da flammt, da zieht der Boͤſe: 


Aus dem Boben 
Dampfet rings ein Hbllen= Broben. 


Chor der Druiden. 


Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 


So reinig’ unfern Glauben! 


Und raubt man und dem alten Brauch; 


Dein Licht, wer kann es rauben! 


—— > 0 c — 


* Nequiem, 


dem frohſten Manne des Jahrhunderts, 


dem Fürſten von Ligne. 


Geſt. den 14. Dec, 1814. 
(Fragment.) 
Chor. 
Aue ruhen, die gelitten, 
Aue ruhen, die geſtritten; 


Aber auch die ſich ergoͤtzten, 
Heiterkeit im Leben ſchaͤtzten, 
Ruhn in Frieden; 

So biſt bu von uns geſchieden. 


Genius. Tenor. 


Wenn hoher Ahnen Geiſt im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 

Wenn fruͤh von Waffenklange 

Die Erde bebt, 

Er wird ſich nie Gefahren beugen, 

Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen. 


Holber Knabe, froh gefinnet, 

Alles fey bein Eigenthum! 

Bwar bie brave Fauft gewinnet, 
Doch ber Geiſt bewährt ben Ruhm. 


Erdgeift. Baß. 
So ſoll dem Juͤngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erfhallen: 
Wie die Alten, fo bie Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Gläddgewalt, 
Der Befiger wird nicht alt. 


Das Entfegen wie dad Grauen, 
Das Zerftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögemalt, 
Wirbelt Paute, Trommete ſchallt! 


Zwei Spiphen. 


Verklinge, wilder unwilltommner Ton. 


Spiphe des Hofe. 


Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er laͤßt fih vor Gefahr nicht warnen. 


Spiphe der Gefellfchaft. 
Do find wir liebenswärbig Paar, 
So Tiebenswärbig als Gefahr. 


Erfter Spiphe. 
Rode du! . 
weiter Spiphe. 
Locke du! 


Erfier Spiphe. 
Zu, nur gu! 
wetter Spiphe. 
Zu, nur zu! 
Beide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Spiphe. 
Auf das Schmeichlen, 
Zweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 
Rode bu! 
Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 


Nicht nur Teichtfinnig zu, nur zu?! 

In feinem Wefen ift ein ander Wefen, 
Ihn Hab’ ich mir zum Beifpiel auserlefen. 
Ungluͤd bas fintet, Gluͤck es fteigt, 

In beiden fey er froh und Leicht. 


Und was wollt ihr, frohe Seelen ? 


Bylphen. 
Fuͤr die Freude nur den Raum. 


Genius. 
Kann end bad? es kann nicht fehlen, 


Spiphen. 
Luft’ges Leben, Iuft’ger Traum, 


Genus. 
Der Sonne herrlich Licht, bes Aether freier Raum, 
Dort wohnt bad Ewige, bad Wahre; 
Wie ernft das Leben au nebahre 
Das Menſchengluͤck, es ift ein Traum, 
Raſch Matternd ſchlaͤgt ein Wetter auf big ein; 
Was Hilft euch eurer Thaten Kohn, 
Ein Ohngefaͤhr, ed ſchmettert drein — 
Berwaift der Vater, tobt ber Sohn! 


Vater. Bas. 
Nein, es ift kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm ben Sohn. 

Mutter. Alt. 


Hemme, ſtille deine Klage! 
Er iſt auch der Mutter Sohn. 
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Schwefter. Sopran. 


Den Geſchwiſtern iſt verloren , 
Dee mit ihnen war geboren. 


Gefchwifter und Verwandte. 


Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Water wie der Sohn. 


Pater. 
Nein, es bleibt kein Troſt dem Tage, 
Der den Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Licbevollen Xrauerton. 


Chor. 


Ja, wie Einen Jammerklage 
Mir dem Water für den Sohn. 


Chorführer. 
So warb es Nacht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen kommt von jenen Höhn, 
Ber kann dem Troſt, der Freude widerſtehn! 


Fremde Länder. 


Sollten wir dich nicht umgaukeln, 

Denen du gehuldigt haſt? 

Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 

Von der Huͤtte zum Palaſt. 
Jtalıen, 

Auch mich Haft bu befucht, 

Du mußt's bebenten ! 

Was ich vergeube, 

Niemand kann es fchenten. 


Das Wehn der Himmelstäfte, 
Dem Parapdiefe gleich, 

Des Biumenfelds Gedäfte 
Daß ift mein weites Reich. 


Das Leben aus bein Grabe 
Sahrhunderte befchließt; 
Das ift der Schatz, bie Habe, 
Die man mit mir genießt. 
Chor. 
Soften wir di nicht umgauteln, 
Denen du gehuldigt Haft ? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln 
Blumenwaͤlder und Palaft. 


— — 


Zelters fiebzigfter Geburtstag 
gefeiert von 
Bauenden, Bichtenden, Singenden 
am 44. December 1828, 


Bauende. Chor. 


Shmädt die priefterlihen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 

Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euth verpflichtet. 


Solo. 


Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anertennen 
Iſt des Alters zweite Tugend. 





Bingende. Epor. 
Fuͤllt bie wohlgeſchmuͤckten Hallen 
Laut mit feftlichen Geſaͤngen, 
Und in ChHdren laßt erfchallen 
Wie ſich die Gefühle drängen, 

Solo, 

Laßt uns Fräftiglich erftärten 
Des Verdienten neues Leben, 
Mag ein Juͤngling wohl vermerken, | 
Sich Hei Zeiten zu erheben. 


Dichtende. decitativ. | 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ich zu fchägen, 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu biefed Tages feitlihem Ergoͤtzen 

Bon Herrlichkeit umher gebannt. 

Kühn darf ich mich nach jeber Seite wenden, 

So herrlich ſey, fo feſtlich ſey ber Ort; 

Doch bricht hervor und glaͤnzt nach allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dichtende. Aria. 
Die Blumen, gepflegt und gehuͤtet, 
Ihm bracht' ich ſie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebſten ſie bietet, 
Sie nahmen ſich zierlich aus. 
Dann erſt begann es zu duͤften, 
Da hob ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Luͤften 
In Toͤnen ſich hervor. 


Bauende. Solo. 


Hat er uns fruͤh gepfleget, 
Wir gruͤndeten ſein Haus. 


Singende. Solo. 


Wie er uns taͤglich heget, 
Wir fuͤllen's freudig aus. 


Zu Drei. 
Nun erſt beginnt's zu duͤften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Luͤften 
In Toͤnen ſich empor. 


Vichtende. Solo. 

Blitz und Schlag - 

Am klaren Tag 

Unterbricht 

Freud’ und Licht, 

Bauende, 

Sinfterniß und Nebelfchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefähltem Trauern 
Naͤhret ſich bie Hohe Bruft, 

j Bingende. 
Melodie'n fo hehr', fo ſchoͤne 
Dringen aus der ſinnigen Bruſt; 
Ach! es ſind nur Trauertoͤne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dichtende. Sole, 
Wie wenig, wir Geſchaͤftigen, 
Bermochten wir alddann; 
Er weiß fich ſelbſt zu kraͤftigen, 
Er ift, er flieht ein Mann! 
Bauende. 
Er fteht, A 
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Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt anſer Mann! 
Dichtende. Arte mit Ebor. 
Was braucht es weiter! 
Wir ſingen heiter, 
So wie am Anfang, 
So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 
Sein Thun und Laſſen 
In Eins zu faſſen, 
Goͤnn' ihm das Gluͤck! 


Bauende, Vichtende, Singende, 
Zu Drei oder Bier, 
Dankbar ewig Har und helle 
Floͤße ſegnend unſer Sang, 
Doch an ſolcher Freuden Schwelle 
Weilten wir ſchon allzu lang. 


Alle. 
Dank⸗ und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwaͤhlte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das wuͤrdige Haar! 





Oden. 





»An meinen Freund. 
1767. 


Erſte Ode. 
Verpflanze den ſchoͤnen Baum, 
Gaͤrtner! er jammert mich; 
Sluͤcklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Faͤulniß 
Ein Gegengift widerſtanden. 


Sieh! wie er im Fruͤhling 
Lichtgruͤne Blaͤtter ſchlaͤgt; 
Ihr Orangenduft 
Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupen tuͤckiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Von ſeinen Zweigen 
Wuͤnſcht dad Maͤdchen 
Im Brautkranze, 


Fruͤchte hoffen Juͤnglinge. Elendtragenden Arm. 


Aber ſieh, der Herbſt koͤmmt, 
Da geht die Raupe, 
Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelklichkeit. 


Schwebend zieht ſich, 
Von ihrer Taxuswohnung, 
Die Prachtfeindin heruͤber 
Zum wohlthaͤtigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden. 
Aber die Vielkuͤnſtliche 
Ueberzieht mit grauem tel 
Die Silberblaͤtter; 


Sieht triumphirend, 
Wie das Maͤbchen ſchaurend, 
Der Juͤngling jammernd 
Borübergeht. 


Berpflanze ben fhönen Baum, 
Gärtner! er jammert mic. 
Baum, bante den Gärtner, 

Der dich verpflanzt! 





Zweite Ode. 


| 
Du gehft! Ih murre. — | 

Geh! laß mich murren. 

Ehrlicher Mann, 

liche diefes Land! 


Todte Suͤmpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausfluͤſſe 
Hier unzertrennlich, 


Gebaͤrort 
Schaͤdlicher Inſetten, 
Moͤrderhuͤlle 
Ihrer Bosheit. 


Am ſchilfigten Ufer 
Riegt bie wolluͤſtige 
Flammengezuͤngte Schlange, 
Geftreigelt vom Sonnenſtrahl. 


Fliehe fanfte Nachtgänge 
In der Mondendaͤmmerung, 
Dort halten zuckende Kroͤten 
Zuſammenkuͤnfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 





















Dritte Ode, 


Sey gefuͤhllos! 
Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 
Auf der wankenden Erde. 


Behriſch, des Fruͤhlings Laͤcheln 
Erheitre Deine Stirne nie, 
Nie truͤbt ſie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtuͤrmiſcher Ernſt. 


Lehne Dich nie an bes Mädchens 
Gorgenverwiegende Bruft, 
Nie auf des Freundes 


& ed 


Schon verfammelt, 
Bon feiner Klippenwarte, 
Der Neid auf Dich 
Den ganzen luchsgleichen Blick; 


Dehnt die Klauen, 
Stärzt, und fohlägt u 
Hinterliftig fie 
Dir in die Schultern. 


Start find die magern Arme, 
Wie Panther: Arme; 
Er ſchuͤttelt Dich 
Und reißt Dich los. 


Tod iſt Trennung, 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Viederzuſehn. 


Gerne verließeſt Du 
Dieſes gehaßte Land, 
Hielte Dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß fie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 
Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehn ann, zuräd. 


Der Gedante 
Bon bes Freundes Freiheit, 
Iſt ihm Freiheit 
Im Kerker. - 


Du gehft, ich bleibe. 
Aber Schon drehen 
Des legten Jahrs Flügelfpeichen 
Sig um bie rauchendbe Axe. 


Ich zähle die Schläge 
Des bonnernden Rabe, 
Segne den leuten, 
Da fpringen die Riegel, frei bin ich wie Du! 


Or 
Mahomets Geſang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudenheil. 
Wie ein Sternenblick 
Ueber Wolken, 
Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebuͤſch. 


Juͤnglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolte 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 
Sagt er bunten Kiefeln nad, 
Und mit frünem Fährertritt 
Neißt er feine Bruderauellen 
Mir fiy fort. 


Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Tußtritt Blumen, 
Und bie Wieſe 
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Do ihn Hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie! umfchlingen, 
Ihm mit Kiebed- Augen fohmeicheln ; 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Baͤche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und bie Flüffe von der Ebne, 
Und die Baͤche von ben Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder: 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Bater, 

Zu dem ew'gen Dcean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die fih, ach! vergebens Öffnen, 
Seine Sehnenden zu faflen; 

Denn uns frißt in dier Wuͤſte 
Gier'ger Sand; bie Sonne droben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmer und zum Teiche! Bruder, 
Timm bie Bräber von der Ebne, 
Nimm die Brüder von ben Bergen 
Mit, zu deinem Bater mit! 


Kommt ihr alle! — 
Und nun ſchwiilt ev 
Hervlicher; ein ganz Geſchlechte 
Traͤgt den Fuͤrſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Gibt er Laͤndern Namen, Staͤdte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam rauſcht er weiter, 
Laͤßt ber Thuͤrme Flammengipfel, 
Marmorhaͤuſer, eine Schoͤpfung 
Seiner Fuͤlle, hinter ſich. 


Cedernhaͤuſer traͤgt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Luͤfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und ſo traͤgt er ſeine Bruͤder, 
Seine Schaͤtze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an bad Herz. 


> c— 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Stroͤmt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Woltenwellen 


: Lebt von feinem Hauch. Zum glatten Feld, : 
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Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Reisraufchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wiefenthal Hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 
Alte Geftirne. 


Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind mifht vom Grund auß 
Schaͤumende Wogen. 


Seele des Menfchen, 
Wie gleichft du dem Wafler! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 


— ¶ — 


Meine Göttin. 


Weiter Unfterbtigen 
Sol ber Höchfte Preis feyn ? 
Mit niemand ftreit’ ip, 
Aber ip geh’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantafie. 


Denn ihr hat er 
Ale Launen, 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeftanden , 
Und Hat feine Freude 
An der Thbrin. 


Sie mag rofenbefränzt 
Mit dem Lilienftänger 
Blumenthäler betreten, 
Sommervoͤgeln gebieten, 
Und leichtnaͤhrenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Von Bläthen faugen: 


Oder fie mag 
Mit fliegenden Haar 
Und duͤſterm Blicke 
Im Winde ſauſen 
Um Felſenwaͤnde, 
Und tauſendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wecfelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen feinen. 


Laßt uns alle 
Den Bater preifen! . 
Den alten, hohen, 
Der fol eine ſchoͤne 


Unverwelkliche Gattin 
Dem flerblichen Menfchen 
Gefellen mögen! 


Denn uns allein 
Sat er fie verbunden 
Mir Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend, 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und truͤben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchraͤnkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdburft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzaͤrtelte Tochter, 
Freut euch! gegoͤnnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Wuͤrde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die aͤltere, gefetere, . 
Meine fine Freundin; 

D Haß die erft 

Mir dem Kichte des Lebens 

Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Troͤſterin, Hoffnung! 


— ¶ — 
Harzreiſe im Wiunter. 


Dem Geier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nah Beute aut, 
Schwebe mein Ried. 


Denn ein Gott hat 


Jedem feine Bahn 


Vorgezeichnet, 


Die der Gluͤckliche 


Raſch zum freudigen 

Ziele rennt; 

Wem aber Ungluͤck 

Das Herz zufammenzog, 
Er ſtraͤubt vergebens 

Sid gegen bie Schranten 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Schere 
Nur einmal loͤßt. 
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In Dickichts⸗Schauer 
Draͤngt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben laͤngſt die Reichen 
In ihre Suͤmpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's, folgen dem Wagen, 
Den Fortuna fuͤhrt, 
Wie der gemaͤchliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fuͤrſten Einzug. 


Aber abſeits, wer if’? 
Ins Gebuͤſch verliert ſich ſein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Straͤuche zuſammen, 
Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Oede verſchlingt Ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe trank? 
Erft verachtet, nun ein Werächter, 
Zehrt -er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
An ung’nägender Selöftfucht. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Bater ber Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Deffne ben ummödltten Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Reben dem Durftenden 
In der Wuͤſte. 


Der du ber Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein Überfließend Maß, 
Segne die Brüder der Iagb 
Yuf der Fährte des Wilde 
Mit jugendlichen Uebermuth 
Froͤhlicher Mordſucht, 

Spaͤte Raͤcher des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber ben Einſamen HAT’ 
In deine Goldwolken! 
Umgib mit Wintergruͤn, 
Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der daͤmmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furthen bei Nacht, 
Veber grundloſe Wege 
Auf dben Gefilben; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
LZachſt du ind Herz ihm; 
Mit dem beizenden cm 
Traͤgſt du Ihn Hoch empor; 
Winterftröme ftärzen vom Felſen 
In feine Pſalmen, 
Und Altar bes Tieblichften Dante 
Wird Ihm bes gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreihen 
Kraͤnzten ahnende Voͤlker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erſtaunten Welt, 
Und ſchauſt aus Wolken 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die bu ans den Adern deiner Bruͤder 
Neben bir wäfferft. 


An Schwager Krono. 


Spute big, Kronos! 
Fort den raffeinden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln zoͤgert 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, bolpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Muͤhſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht traͤge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich ber Blid 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewiges Lebens ahndevoll. 


Seitwaͤrts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an. 
Und ein Friſchung verheißender Blid 
Auf der Schwelle des Maͤdchens da. 
Labe dich: — Mir auch, Maͤbchen, 
Dieſen ſchaͤumenden Trank, 
Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 
Eh' ſie ſinkt, eh' mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein. 


Trunknen vom letzten Strahl, 
Reiß mi, ein Feuermeer 
Mir im ſchaͤumenden Aug', 
Mich geblendeten Taumelnden, 
In der Holle naͤchtliches Thor. 


Tone, Schwager, ind Horn, 
Raßle den fallenden Trab, 
Daß der Orkus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an ber Thäre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


— DH 
Wanderers Sturmlieb. 


Men du nicht verläffeft, Genins, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über’d Herz 
Wen du nicht verläffent, Genius, 
Wird dem Regengewbte, 

Wird dem Schloffenfturm 
Entgegen fingen. 
Wie die Lerche, 


Du da droben. 
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Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mir den Feuerfluͤgeln; 

Wandeln wird er 

Wie wit Blumenfuͤßen 

Ueber Deutaliond Fluthſchlamm, 
Python toͤdtend, Leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verlaͤſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Flaͤgel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchlaͤft, 

Wirſt mit Huͤterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verlaͤſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtoͤber 
Waͤrmumhuͤllen; 

Nach der Waͤrme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Waͤrme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 
Ihr Charitinnen! 
Das iſt Waſſer, das iſt Erde, 
Und der Sohn des Waſſers und ber Erde, 
Veber den ich wandle 
Goͤttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, uͤber Erde, 

Goͤttergleich. 


Son der zurädtehren, 
Der Pleine, ſchwarze, feurige Bauer ? 
Soll ber zuruͤckkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und heilleuchtend umwaͤrmend Neuer? 
Der kehren muthig ? 
Und ich, ben ihr begleitet, 
Mufen und ChHaritinnen alle, 
Den alled erwartet, was ihr, 
Mufen und Charitinnen, 
Umtränzende GSeligteit 
Rings ums Leben verherrficht habt, 
Soll muthlos tehren ? 


Vater Bromius! 
Du bift Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Bift, was innre Gluth 
Yindarn war, 

Was der Welt 
Phoͤbus Apoll iſt. 


Wey! Weh! Innre Waͤrme, 
Seelenwaͤrme, 
Mittelpunkt! 
Gluͤh' entgegen 
Phoͤbꝰ⸗Apollen: 
Kalt wird ſonſt 
Sein Fuͤrſtenblick 
Ueber dich voruͤbergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu gruͤnen 
Sein nicht harrt. 


Barum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 





Jupiter Plubius! 

Dich, dich ſtroͤmt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Duell 
Rinnt, ein Nebenbach, 
Rinnet Muͤßigen, 

Sterblich Gluͤcklichen 

Abſeits von bir, 

Der du mich fafiend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 
Haſt du ihn beſucht, 
Mit dem Taubenpaar 
In dem zaͤrtlichen Arm, 
Mit der freundlichen Roſ' umkraͤnzt, 
Taͤndelnden ihn, blumengluͤcklichen 
Anakreon, 
Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwalb 
An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Gonnebeglänzter Stirn wicht 
Faßteſt du ihn, 
Den Blumen: fingenden, 
Honig :Ialienden, 
Freundlich wintenden 
Theofrit. 


Wenn die Räder raffelten, 
Rad an Rab raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 
Siegdurchgluͤhter 
Juͤnglinge Peitſchenknall, 
Und ſich Staub waͤlzt', 
Wie vom Gebirg’ herab 
Kiefelwetter ind Thal, 
Gluͤhte beine Seel’ Gefahren, Pindar, 
Muth. — Gluͤhte? — 
Armed Herz! 
Dort auf dem Hügel, 
Himmliſche Macht! 
Nur fo viel Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu waten! 


— a — 
Seefahrt. 


Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befrachtet; 
Gänft’ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden. 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und ſie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne goͤnnen wir die ſchneillſte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Guͤterfuͤlle 
Wartet drüben In den Welten deiner, 
Wird NRücktehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis bir. 


Und am frühen Morgen ward's Getuͤmmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns ber Matroſe, 
Alles wimmelt, alles Iebet, webet, 

Mir dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blühen in bem Hauche, 
Und die Sonne Iodt mit Feuerliebe; 
Ziehn die Segel, ziehn die Hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
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Hoffnungslieder nach, im Freubetaumel 
F Neifefreuden wähnenb, wie bed Einſchiffinorgens, 
Wie der erften hohen Sternennächte, 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Seltwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er ſcheint fih ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu uͤberliſten, 
| Treu dem Zwed auch auf bem fchiefen Wege. 


Aber aus ber bumpfen grauen Ferne 
Klndet leiſewandelnd fiy det Sturm an, 
Druͤckt bie Vögel nieder auf’ Gewäffer, 
Drüdt ber Menſchen fchwellend Herz barnieber, 
Und er kommt. Bor feinem ſtarren Wuͤthen 
Strect der Schiffer Flug bie Segel nieber; 
Mit dem angfterfällten Balle fpielen 
Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer bräben ftehen 
Sreund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum ift er nicht hier geblieben! 
Ach, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüuͤcke! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 
Ach, ex follte, ach, er koͤnnte! Götter! 


Dog er ftehet männlich an bem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, ſcheiternd ober landend, 
Seinen Göttern. 


——o— 


Hdler und Taube. 


Ein Aslersjüngling hob bie Fluͤgel 
Nach Raub aus; 
Ihn traf des Jaͤgers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Senntraft ab. 
Er fihrzt Hinab in einen Myrtenhais, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zudt an Qual 
Drei lange, lange Nächte lang; 
Inlegt heilt Ihm 
Augegenwaͤrt'ger Balfam 
Auheilender Natur. 
Er ſchleicht aus dem Gebuͤſch hervor 
Und reckt die Fluͤgel — ach! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich muͤhſam kaum 
Am Boden weg 
Unwuͤrd'gem Raubbebärfuiß nach, 
Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niebern Feld am Bad; 
Er blidt zur Eich' hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 
Und eine Thraͤne fuͤllt fein hohes Aug’. 


Da tommt muthwillig burch bie Mortenaͤſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 
Zaͤßt ſich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sanb am Bach, 
Und rudt einander anz 
Ihr roͤthlich Auge buhlt umber, 
Erbliat den innigtrauernden. 
Der Zauber ſchwingt meugiergefellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 
Mir Gelvfigefälligteit ihn freunbtich an. 


GSoethe's Werte, 


cht e | 57 ; 


Du trauerft, Tiebelt ex, 

Sey gutes Muthes, Freumb! 

Haſt du zur ruhigen Giäafeligteit 

Nicht alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor bed Tages Gluth dich ſchuͤtt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pfluͤceſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebuͤſches dir 

Gelegene Speiſe, leteſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 

D Freund, das wahre Gluͤck 

Iſt die Genägfamteit, 

Und die Benägfamteit 

Kat uͤberall genug. 

D Weife: ſprach ber Adler, und tief ernft 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

D Weisheit! Du vebft wie eine Taube! 


— a — 


Prometheus. 


Bedede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 
Und Abe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln eipft, 
Un Eichen dich und Bergeshoͤhn; 
Mußt mir meine Erbe 
Dog laſſen ftehn, 
Und meine Hätte, die du wicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch, Götter! 
Ihr naͤhret kuͤmmerlich 
Bon Opferſtenern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtaͤt, 

Und darbtet, waͤren 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn bräber wär 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’, 
Sich des Bebrängten zu erbarınen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Vebermuth? 
Ver vettete vom Tode mic, 
Ron Sklaverei? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig gluͤhend Herz? 
Und gluͤhteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsbant - 
Dem Schlafenden ba broben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Ge bed Beladenen? 

Haft du die Thränen geſtillet 
Ye des Geängfteten? 
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Hat nicht mich zum Manne gefchmiebet 
Die almächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herrn und deine? 


Mähnteft bu etwa, 
Ich ſollte das Keben haſſen, 
In Wuͤſten fliehen, 
Weit nicht alle 
Bluͤthentraͤume reiften? 


Hier fig’ ih, forme Menfchen 

Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, bas mir, gleich fey, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und bein nicht zu achten, 
Wie ip: 

> ¶ c⏑ — 


Ganymed. 


— — 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mich angluͤhſt, 
Fruͤhling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz draͤngt 
Deiner ewigen Waͤrme 
Heilig Gefuͤhl, 
Unendliche Schoͤne! 


Daß ich dich faſſen moͤcht 
In dieſen Arm! 


Ach, an deinem Buſen 
Lieg’ ich, ſchmachte, 
Und deine Blumen, bein Gras 
Drängen fid an mein Hera 
Du kuͤhlſt den brennenden 
Durft meines Buſens. 
Lieblicher Morgenwind! 
Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's, 
Es ſchweben bie Woltken 
Abwaͤrts, die Wolken 
Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir: 

An euerm Schooße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Autiebender Bater! 


—— — 


Gränzen der Meuſchheit. 


Wenn ber uralte 
Heilige Water 
Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wollen 
Segnende Blige 
Ueber die Erbe fd't, 
Kuͤſſſ ich ben letzten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruft. 





Denn mit Göttern 
Son ſich nicht meffen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwaͤrts, 
Und beruͤhrt 


Mit dem Scheitel die Sterne, 


Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wolken und Winde, 


Steht er mit feften 
Martigen Knochen 
Auf ber wohlgegründeten 
Dauernden Erbe; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mir ber Eiche 
Oder ber Rebe 
Sich zu vergleichen. 


Was unterfcheibet 
Goͤtter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom; 


' Uns Hebt die Welle, 


Berſchlingt die Welle, 
Und wir verfinten. 


Ein kleiner Ring 
Begränzt unfer Reben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen fiy dauernd 
An ihres Dafeins 
Unendliche Kette. 


— ¶ c — 


Das Göttliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Huͤlfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Hoͤhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beiſpiel Ich’ uns 
Jene glauben. 


Denn unfuͤhlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Boͤſſ und Gute, 
Und dem Verbrecher, 
Glaͤnzen, wie dem Beſten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Stroͤme, 
Donner und Kagel 
Rauſchen Ihren Weg. 
Und ergreifen, 
Voruͤber ediiend, 
dinen um ben andern. 


Auch fo das Städt 
Tappt unter bie Menge, 
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Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen 
Großen Gefegen 
Muͤſſen wir alle 
Unfres Dafeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Bermag dad Uumbgliche ; 
Er unterfaeibet, 

VWaͤhlet und richtet; 
Er tann dem Augenblick 
"Dauer verleihen. 


Er allein barf 
Den Guten lohnen, 
Den Bbfen ſtrafen, 
Heilen und retten, 
Aues Irrende, Schweifenbe 
Nuͤtzlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, 
Als waͤren ſie Menſchen, 
Thaͤten im Großen, 
Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder moͤchte. 


Der edle Menſch 
- Sey huͤlfreich und gut! 
Unermuͤbet fchaff’ er 
| Das Nuͤtzliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Wefen! 





Vermiſchte Gedichte. 





ie fo bunt der Aram geweſen, 
Muferlarte, giebt’d zu leſen! 





Dentfcher Paruaß. 


Unter diefen 
Lorbeerbuͤſchen, 
Auf den Wieſen, 
An den friſchen 
Waſſerfaͤllen, 
Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 
Mich, im Stillen, 
Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 
Aus den hellen 
GSilberqueilen 
Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gebrädet. 


Und die Nachtigall umkreiſet 
Mid mir dem beſcheidnen Fluͤgel. 


Hier in Buͤſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft fie die verwandte Menge, 

Und die himmliſchen Gefänge 
Kehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wädhft die Fälle 
Der gefellig edeln Triebe, 
Naͤhrt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
Seiner Thaͤler, ſeiner Hbhen. 
Suͤße laue Luͤfte wehen. 
Ale, denen er gewogen, 
Werben maͤchtig angezogen, 
Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitren Blicke; 
Dieſen ſeh' ich ernſter wandeln; 


Und ein Andrer, kaum geneſen, 


Nuft die alte Kraft zuräde; 

Denn ihm brang durch Mark und Reben 

Die verberbfich holde Flamme, ! 
Und was Amor ihm entwendet, 

Kann Apoll nur wiedergeben, 

Ruh’ und Luft und Harmonien 

Und ein kraͤftig rein Beftreben. 


Auf, ine Brüder! 
Ehrt die Rieder! 
Sie find gleich deu guten Thaten. 
er kann befler ald ber Sänger 
Dem verirrten Sreunde rathen? 
Wirte gut, fo wirtft du länger . 
Als es Menſchen fonft vermögen, 


Ja! ich Höre fie von weiten: 
Ja! fie greifen In bie Saiten 
Mit gewalt’gen Goͤtterſchlaͤgen 
Nufen fie zu Net und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenſten Geſchaͤfte, 
Bu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Yhantafien 
Bluͤhen 
Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 
Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Fruͤchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In bein Rand ber Höchften Wonne, 
Diefer Boden, biefe Sonne, 

Locket auch die beften Frauen. 

Und der Hauch ber lieben Muſen 
Wert bed Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt bie Kehle zum Gefange, 
Und mit fhöngefärbter Wange 
Singet fie ſchon wuͤrd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchoͤne Kette, 

Zart und zaͤrter, um die Wette. 


Doch die eine 
Geht alleine, 
Bei den Buchen, 
Unter Linden, 
Dort zu fuchen, 
Dort zu finden, 
Was im ftilen Morgenhaine 
Amor fhaltifch ihr entwendet: 
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Ihres Herzens holde Stille, Keine Fremben! 

Ihres Bufens erfte Fülle. Unfre Brüder 

Und fie träger in bie grünen Zeigen ihnen ſelbſt bie Wege! 

Schattenwaͤlder, D die Frechen! 

Was die Männer nicht verbienen, Wie fie mit den Klapperblechen 

Ihre lieblichen Gefühle; Selbſt voraus im Takte ziehn! 

Scheuet nicht des Tages Schwäle, Gute Bruͤder, laßt uns fliehn! 

Achtet nicht des Abends Kuͤhle 

Und verliert ſich in bie Felder. Doc ein Wort zu den Beriweguen! 

Stört fie nicht auf ihren Wegen! Ja, ein Wort fol euch. begegnen, 

Mufe, geh’ ihr ſtil entgegen! Kräftig wie ein Donnerfchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 

Doc was hör’ ih? Welch ein Schall Will der Bott fih Recht verfchaffen, 

Veberprauft den Waſſerfall? Folgen feine Pfeile nad. 

Saufet heftig durch den Hain? 

Wer’ ein Kärınen, weiches Schrein? War es möglich, eure hohe 

Iſt es möglich, feh’ ich recht? Goͤtterwuͤrde 

Ein verwegenes Geſchlecht Zu vergeſſen: Iſt der rohe 

Dringt ind Heiligthum herein. Schwere Thyrſus keine Bärbe 
Für bie Hand, auf garten Saiten 

Hier hervor Nur gewöhnet hinzitgleiten ? 
Stroͤmt ein Chor! Aus den Haren Waſſerfaͤllen, 
Liebeswuth, Aus den zarten Rieſelwellen 
Weinesgluth, Traͤnket ihr 
Naf’t im Blick, Gar Silens abſcheulich Thier? 
Straͤubt dad Naar! Dort entweiht es Aganippen 
Und die Schaar Mit den rohen breiten Rippen, 
Mann und Weib — Stampft mit ungefchiften Füßen, 
Tigerfell Bis die Wellen truͤbe fließen. 
Schlaͤgt umher — 

Ohne Scheu O wie möcht’ ich gern mich taͤuſchen; 

Beigt ben Leib, Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 

Und Metal Aus den Leufchen 

Rauher Schall Heil'gen Schatten 

Grelt ins Ohr. Dringt verhaßter Ton hervor. 

Wer fie Hört, Wird Gelaͤchter 

Wird geftdrt. Statt ber Liebe ſuͤßem Wahn! 

Hier hervor Weiberhaffer und Veraͤchter 

Drangt das Chor; Stimmen ein Triumphlieb an. 

Alles flieht, Nachtigall und Turtel fiiehen 

Wer fie ſieht. Das fo 3 —— aut, 
nd in wuͤthendem Ergluͤhen 

Ad, die Buͤſche find geknickt Hält der Faun bie Nymphe feft. 
Ad, die Blumen find erftidt Hier wird ein Gewand zerriffen, 
Bon ben Sohlen diefer Brut. Dem Genuffe folgt der Spott ‚ 
Wer begegnet ihrer Wuth? Und zu ihren freien Kuͤſſen 

Brüder, laßt und Alles wagen! Reuchtet mit Verdruß ber Gott. 
Eure reine Wange glüht. Ja, ich fehe ſchon von weiten 
Phoͤbus hilft fie und verfagen, Woitempus A Dunft und Rauch. 
Wenn er unfre Schmerzen ſieht; Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Und uns Waffen Saiten hat der Bogen auch. 

Zu verfhaffen, | . | Seloft den Bufen des Verehrers 
Schuͤttert er bed Berges Wipfel, Schuͤttert dad gewalt'ge Nahn, 
Und vom Gipfel Denn die Flamme des Verheerers 
Praffein Steine Kuͤndet ihn von weiten an. 
Dur bie Haine. D vernehmt noch meine Stimme, 
Brüder, faßt fie mächtig auf! Meiner Liebe Bruderwort! 
Schloßenregen Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Stroͤme dieſer Brut entgegen, | Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Und vertreib" aus unfern milden Daß fie wieder heilig werde, 
Kimmelveinen Euftgefitien Kent hinweg ben wilden Zug! 
Diefe Fremden, dieſe Wilden! Vielen Boden hat bie Erbe 

, Und unheiligen genug. 

Do was feh’ Im? Uns umleuchten reine Sterne, 
Iſt es möglich? Hier nur hat das Edle Werth. 
Unertraͤglich 
Faͤhrt es mir durch alle Glieder, Doch wenn ihr aus raͤuher Ferne 
Und bie Hand Wieder einft zu uns begehrt, j 
Bintet von dem Schwunge nieder, - | Wenn euch nichts fo ſehr begluͤcket, 


Iſt es moͤglich? Als was ihr bei uns erprobt, 
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Euch nicht mehr ein Spiel entzädet, 
Das bie Schranten Äbertobt ; 

- Kommt ald gute Pilger wieber, 
Steiger froh ben Berg bevan, 
Tief gefühlte Reuelieber 
Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn fi der Berirrte findet, 
Sreuen alle Goͤtter ſich. 
Schneiler noch ald Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Loͤſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verklaͤrt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehoͤrt uns doppelt an! 


— — 


Muſen und Grazien in der Mark. 


O wie iſt die Stadt ſo wenig; 
LZaßt die Maurer kuͤnftig ruhn! 
Unſre Buͤrger, unſer Koͤnig 
Koͤnnten wohl was beſſers thun. 
Ball und Oper wird uns toͤdten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


DO wie freut e8 mid, mein Riebchen, 
Daß du fo natärlich biſt; 

Unfre Mädchen, unſre Buͤbchen, 
Spielen Fünftig auf dem Mift! 

Und auf unfern Promenaben 

Zeigt ſich erft- die Neigung ſtark. 
Ziebes Mädchen! Laß uns mwaten, 
Waren noch durch biefen Quark, 


Dann Im Sand und zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verfperrt! 

Di den Anger hin zu führen, 

Wo ber Dorn das Noͤckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen, 
Mit dem fpigen Thurme bier; 

Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen ! 
Trocknes Brod! und ſaures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land ! 
Unfre Samen, unfre Todten, 
Ruben in dem Teichten Sand. 
Selbſt die Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an Ihrem vafıhen Kauf, 
Denn bei und, was vegetiret, 
Alles keimt getrodnet auf. 


Geht es nit In unferm Hofe 
Wie im Parabieſe zu? 

Statt der Dame, flatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! giu! 
Uns befgäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau bie weißen auf. 


Rob den Witzling and beſticheln! 
Gluͤcklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kaun. 





Wie ift ber Gebante labend: 
Sol ein Ebler bleibt uns nah! 
immer fagt man: geftern Abend 
War dog Better Michel da! 


Und in unfern Liedern teimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 

Ob es Präftig oder zierlich, 

Geht und fo genau nicht au; 

Bir find bieder und natuͤrlich 

Und das tft genug gethan. 


Haus © Bart. 


Liebe Mutter, bie Gefpielen 
Sagen mir fhon manche Zeit, 
Daß Ich beſſer follte fühlen, 

- Was Natur im Freien beut. 
Bin ich Hinter diefen Mauern, 
Diefen Hecken, biefem Bur, . 
Wollen fie mich nur bedauern, 
Neben biefem alten Jux. 


Solche fchroffe grüne Wände 

Ließen fie nicht Länger ſtehn; 
Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre fehn. 

Bon der Scheere fallen Blätter, 
Ballen Bluͤthen, wel ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Better, 
Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn bie Pappeln doch fo praͤchtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns, wie nieberträchtig 
Nehmen fi die Zwiebeln aus! 

Mont ihr nicht ben Wunſch erfüllen — 
Ich befcheibe mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 


> - 
Lilis Park. 


Iſt doch keine Menagerie 
So bunt, als meiner Lili ihre! 
Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt fie ven, weiß ſelbſt nicht wie. 
D wie fie häpfen, Yaufen, trappeln, 
Mit abgeftumpften Fluͤgeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
In niegeldfchter Liebesqual. 
Wie hieß die See? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo bantet Gott dafür. 


Welch ein Geraͤuſch, wei ein Gegacker, 
Wenn fie fih in bie Thuͤre ſtellt - 

Und in ber Hand das Futterkoͤrbchen Halt! 
Welch ein Gequiet, welch ein Geauader ! 

Alle Bäume, alle Buͤſche feinen lebendig zu werben: 
So ftürzen fi ganze Heerden 

Zu ihren Fuͤßen; fogar im Baffın bie Fiſche 
Patſchen ungebuldig mit den Köpfen heraus; 
Und fie flreut dann dad Futter aus 

Mit einem Bid — Goͤtter zu entzüden, 
Geſchweige die Beftien. Da geht's an ein Picken, 
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An ein Schluͤrfen, an ein Haden; 
Sie ftärgen einander. Äber die Naden, 
Sieben fiy , drängen ſich, reißen ſich, 
Jagen fi, ängften ſich, beißen ſich, 
Und das all um ein Stäcdchen Brob, 
Das, trocden, aus den fhönen Haͤnden ſchmectt, 
Als hätt’ es in Ambrofia geftect. 


Aber der Bid auch! Der Ton, 
Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 
Der Benus Taubenpaar , 
Ya, der eitle Pfau fogar, 
Ich ſchwoͤre, fie kämen, 
Wenn fie ben Ton von weiten nur vernähmen , 


Denn fo Hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und ungesogen, 
Unter ihren Befchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit ben andern zahm gemadıt : 

Bis auf einen gerwiffen Punkt verfteht fich ! 
Wie fhön und, ah! wie gut 

Schien fie zu feyn! Ich Hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagter Ich! Wie? Werts 
Gut denn, ihr Herren, grad’ aus: Ich bin ber Baͤr; 
In einem Filetſchurz gefangen, 
An einem Seidenfaben ihr zu Fuͤßen. 
Dog wie bad alled zugegangen , 
Erzaͤhl' ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wuͤthig heut. 


Denn ha! fteh’ ich fo an der Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 
Und brumm’, 

Und renne rädwärts eine Strede, 
Und feh’ mi um 

Und brumm’, 

Und Taufe wieder eine Strede, 
Und ehr’ doch endliy wieder um. 


Dann fängt’s auf Einmal an zu rafen, 
Ein mächt’ger Geift ſchnaubt aus der Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 
Was, du ein Thor, ein Hdschen nur! 

So ein Pipi! Eichhoͤrnchen, Nuß zu Inaden; 
Ich ſtraͤube meinen borſt'gen Naden, 

Zu dienen ungewoͤhnt. 

Ein jedes aufgeftugte Baͤumchen hoͤhnt 

Mid an! Ich ieh’ vom Boulingreen, 

Vom nieblicy glatt geinähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Nafe, 

Ich flieh' in's dunkelſte Gebuͤſche bin, 
Durch's Gehege zu bringen , 

Ueber die Planten zu fpringen ! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder; 

Ein Zauber haͤkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genug, 
Dann Tieg’ ich an getünftelten Caſscaden, 

Und kau' und wein’ und wälze halb mich tobt, 
Und ach! e& Hören meine Noth 

Nur porzellanene Dreaben. 


Auf Einmal! Ad, es dringt 
Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie ift’s, die dort in ihrer Kaube fingt! 
$ Ich Höre bie liebe, Tiebe Stimme wicher, 


Err 


— — — — — 
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Die ganze Luft iſt warm, iſt bluͤthevoll. 
Ad, ſingt fie wohl, daß ich fie Hören fol? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträudye nieder , 
Die Buͤſche Miehn, bie Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen Tiegt das Thier. 


Sie fieht ed an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 
Für einen Pudel zu wild, 
So zottig, täpfig, mollig !« 
Sie ſtreicht ihm mir dem Fuͤßchen Adern Rüden; 
Er denkt im Parabiefe zu ſeyn. 
Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 
Und Sie, ſieht ganz gelaffen drein. 
Ich kuͤſſſ ihre Schuhe, kau' an ben Sohlen, 
So fittig als ein Bar nur mag; 
Ganz fachte heb' ich mi, und ſchwinge mich vers 
ftoblen 
Leif’ an Ihr Knie — Am günft’gen Tas 
Laͤßt ſie's gefchehn,, und kraut mir um bie Ohren, 
Und patfcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich Enurr’, in Wonne neu geboren; 
Dann fordert fie mit ſuͤßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 
Et faites Serviteur, 
Comme un joli Seigneur. 
So treibt ſie's fort mit Spiel und Rachen! 
Es hofft ber oft betrogne Thor; 
Do will er fih ein Bißchen unnüg machen, 
Haͤlt fie ihn kurz, ald wie zuvor. 


Dog hat fie auch ein Flaͤſchchen Balſam⸗Feuers, 
Dem keiner Erde Honig gleicht, 
Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu' erweicht, 
Um bie verlegten Lippen Ihres Ungeheuers 
Ein Troͤpfchen mit der Singerfpige fireicht, 
Und wieder flieht und mich mir Aberläßt, 
Und ich dann, losgebunden, feft 
Gebannt bin, immer nad ihr ziehe, 
Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 
So laͤßt fie den zerftörten Armen gehn, 
Iſt feiner Luft, iſt feinen Schmerzen ftil ; 
Ha: manchmal Idäßt fie mir bie Thür halb offen ſtehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht Miehen will. 


Und ip! — Götter iſt's in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwert zu enden; 
Wie dank’ ih, wenn ihr mir die Freiheit fchafft! 
Do ſendet ihr mir feine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fuͤhl's: Ich ſchwoͤr's: Noch hab’ ich Kraft. 


— ¶ — 
An Lottchen. 


Mitten im Getuͤmmel mancher Freuben, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Dent' ich dein, o Lottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 
Du die Hand uns freundlich reichteſt, 
Da du uns auf reich bebauter Flur, 
In dem Schooße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhuͤllte Spur, 
Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohl iſt mir's, daß ich dich nicht verfaumt, 
Daß ich gleich dich in der erſten Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genaunt. 
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Still und eng und ruhig auferzogen 
Wirft man uns auf Einmal in bie Welt; 
Uns umfpälen hunderttaufend Wogen, 
Aules reist und, mancherlei gefällt, 
Manchertei verbrieht und, und von Stund' zu 

Stunden 

Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 
Spuͤlt hinweg das bunte Weltgewuͤhl. 
Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mancher Schmerz, 
Lottchen, wer kennt unfer Sinnen ? 
Rottchen , wer kennt unfer Herz? 
Ach, es möchte gern gekannt feyn, Überfließen 
In das Mitempfinden einer Kreatur, 
Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 


gr —— —— — 
— — — — 


Und da ſucht das Aug’ fo oft vergebens 

Ringe umher, und findet alles zu; 
So vertaumelt fich der fehönfte Theil bes Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh’; 
| Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stoͤßt dich heute, was dich geftlern 306. 

Kannft du zu dee Welt nur Neigung tragen, 
| Die fo oft dich trog, 

Und Hei deinem Weh, bei deinem Güde, 
| Bfieb in eigenwill’ger ftarrer Ruh’? 
Sieh, da tritt der Geift in ſich zurfde, 

Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 





| So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 
D fie iſt werth zu ſeyn geliebt: 

Rief ich, erfichte bir des Himmels reinften Segen, 

Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


Liebebebürfniß.- 


Wer vernimmt mich? a, wem fol ich's Magen? 
Wer’s vernähme, wuͤrd' er mich bedauern? 
Ach, bie Kippe , die fo manche Sreube 
Sonft genoffen hat und fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbaͤrmlich. 
Und fie ift nicht etwa wunb geworden, 
Beil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mid angebiffen, daß fie feſter 

Sic des Freunds verfiernd ihn gendffe: 
Nein, dab zarte Lippchen Ift gefprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spig und ſcharf und Tieblos mir begegnen. 
Und nun fol mir Saft ber edlen Traube, 
mir dem Saft ber Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind'rung fchaffen. 
Ad, was will das helfen, mifcht bie Liebe 
Nicht ein Troͤpfchen ihres Balfamd drunter ? 


— ¶ c— 
Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternaͤchten 
Nief ic an bie holden Muſen: 
Keine Morgenroͤthe leuchtet 
Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phoͤbus, 


— 


| 
Doch fie ließen mich Im Schlafe, | 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 

Und nach jedem fpäten Morgen 

Folgten ungenuste Tage. 


Da fih nun ber Frühling regte, 
Sagt’ ih zu den Nachtigallen : ” 
Liebe Nachtigallen, ſchlaget 
Sräh’, o früh’! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 


Der den Juͤngling mächtig feffelt. - 
Do die lieberfuͤllten Sänger ‘ 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter - 


Ihre füßen Melodien, 

Hielten wach bie Tiebe Seele, 
Resten zarted neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Bufen. 
Und fo ging die Nacht vorüber 
Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Fa, mid wedte kaum die Sonne. 


Endlich iſt e8 Sommer worden, 
Und beim erfien Morgenfchimmer 
NReizt mi aus dem holden Schlummer 
Die geſchaͤftig frühe Stiege. 
Unbarmherzig kehrt fie wieber, 
Wenn auch oft ber halb Erwachte 
Ungebutbig fie verfcheuchet, 
Lockt die unverfhämten Schweftern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Ruͤſtig fpring’ ich von dem Lager, 
Suche die geliebten rufen, 
Finde fie im Buchenhaine , 
Mich gefällig zu empfangen, 
Unb den Ieidigen Infetten 
Dank’ ich manche goldne Stunde. 
Seyd mir bo, ihr Unbequemen, .. 
Bon den Dichter hochgepriefen , 
- Als die wahren Mufageten. 


— > — \ 
Morgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 
Sag’ mir an, womit hab' ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf diefe Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen ? 


Drudteft doch fo freundlich geftern Abend 
Mir die Hände, Yifpelteft fo lieblich: 
Ya, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf beine Stube, 


— — en ee — 


Angelehnet ließ ich meine Thuͤre, 
Hatte wohl die Angeln erſt gepruͤfet, 
Und mich recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Weiche Nacht ded Wartens iſt vergangen! 
Wacht’ icy doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ih ein auf wenig Augenblide, 

War mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem lelfen Schlummer. 


Ya, da ſegnet' ich die Finfterniffe, 
Die fo ruhig alled uͤberdeckten, 
Freute mich ber allgemeinen Stifte, 
Horte Taufchend Immer in bie Stille, 


t Meinen ftillen Fleiß belebe! Ob ſich nicyt ein Kaut bewegen möchte, i 
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iſchte. 





„Sätte fie Gebanken, wie ich denke, 
„Haͤtte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Hüpft ein Kaͤtzchen oben übern Boben, 
Rnifterte dad Mäuschen in ber Ede, 
Reste fi, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft” ich, beinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich, beinen Tritt zu hören. 


Und fo Tag ich lang” und immer länger, 
Und es fing ber Tag ſchon an zu grauen, 
Und es raufchte hier und rauſchte borten. 


„Iſt e8 Ihre Thüre? Wär’s die meine !« 
Saß ich aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nach ber Halb erheilten Thuͤre, 

Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Fluͤgel 
Auf deu leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward Immer hell und heller; 
Hoͤrt' ich ſchon bed Nachbars Thuͤre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hoͤrt' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eroͤffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durcheinander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thuüren, Happerten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchoͤnen Leben, 
Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Waͤnde, 
Sprang ich auf und eilte nach dein Garten, 
Meinen heißen ſehnſuchtsvollen Athem 
mir der kuͤhlen Morgenluft zu miſchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift bus weber in ber Laube, 
Noch Im hohen Lindengang zu finden, 


— ¶ >— 


Der Befuch. 


Meine Liebſte wollt' ich Heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verfchloffen. 
Hab’ ich doch den Schluͤſſel in ber Taſche! 
Deffn’ ich Leife die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Sand das Maͤdchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich, da Ich leis die Kammer Öffne, 

Sind’ ich fie gar zierlich eingefchlafen, 
Angeflcibet, auf dem Gopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen ; 
Das Geftricte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen ben gefaltnen zarten Händen; 
Und ich fegte mich an Ihrer Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie wedte. 


Da betrachtet’ ich ben ſchoͤnen Frieden, 
Der auf ihren Augenliebern ruhte: 
Auf den Kippen war bie ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
Und die Unſchulb eines guten Herzens 
Reste fih im Bufen hin und wieber. 





Jedes Ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelbſet vom ſuͤßen Goͤtterbalſam. 
Freudig ſaß ich da und die Betrachtung 
Hielte die Begierbe, ſie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feſt und feſter. 


D du Liebe, dacht' ih, kann ber Schlummer, 
Der Verraͤther jedes falſchen Zuges, 
Kann er dir nicht ſchaben, nichts entbeden, 
Was bed Freundes zarte Meinung ſtoͤrte. 


Deine Holden Augen find geſchloſſen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen beine füße Lippen 
Weber fih zur Nebe noch zum Kuſſe; 
Aufgeldfr find biefe Zauber⸗Bande 
Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und bie Hand, die reizende Gefaͤhrtin 
Suͤßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Waͤr's ein Irrthum, wie ich von bir denke, 
Wär’ ed Selbſtbetrug, wie ich dich Liebe, 
Muͤßt' ich's jeut entdecken, ba fi Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Lange faß ich fo und freute herzlich 


Ihres Werthes mich und meiner Kiebe; 


Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, fie zu weden. 


Reife eg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Nofen auf bad Tiſchchen nieber ; 
Sachte, fachte ſchlich ich meiner Wege. 
Deffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblickt fie biefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfaploff’nen Thären 
Dieſes freundlige Gefchent fich finde. 


Seh' ich dieſe Nacht ben Engel wieder, 
O wie freut fie fi, vergilt mir doppelt 
Diefes Opfer meiner zarten Liebe. 


— > c 


Magiſches Netz. 
Bum erfien Mal 1803. 


Sind es Kämpfe, bie ich feher 
Sind es Spieler find es Wunder ? 
Fünf der allerlichften Knaben, 
Gegen fünf: Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmäßig, tattbeftändig, 

Einer Zaubrin zum Gebote. 


Blante Spieße führen jene, 
Diefe flechten famelle Fäden , 
Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werbe fi das Eiſen fangen. 
Bald gefangen find die Spieße: 
Dog im leichten Krtegedtanze 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe,, 
Die fogleich den Freien haſchet, 
Wenn fie den Gebundbnen Idfet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen 
Mechfelftucht und Wiederkehren 
Wird ein kuͤnſtlich Neu gefiochten, 
Himmeldfioden glei an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Mufterbafte Streifen ziehen, 
Wie es Farben kaum vermöchten. 


Gedichte 65 


Wer empfängt nun ber Gewaͤnder 
Allerwuͤnſchtes7 Wen begünftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerfannten Diener? 
Mich begluͤckt des holden Looſes 
Treu und ſtill erſehntes Zeichen! 
Und ich fuͤhle mich umſchlungen, 
Ihrer Dienerſchaft gewidinet. 


Doch indem I fo behaglich, 
Aufgeſchmuͤckt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knuͤpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchaͤftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Daͤmmrungsfaͤben Mondenbfide, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Gluͤclicher gefangen, 

Den wir Andern, ben wir Alle, 

Segnend und beneidbend, grüßen. 


Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 


Hielt ich dräcdend in ben beiden Haͤnden, 


Sog begierig ſuͤßen Wein vom Rande, 
Gram’ und Sorg’ auf Einmal zu vertrinten. 


Amor trat herein und fand mich figen, 
Und er lächelte befcheibenweife, 
Als den Unverftändigen bebauernb. 


„Freund, ich kenn' ein ſchoͤneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu fenten; 
„Was gelohft du, wenn ich dir e8 gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfuͤlle 1« 


D wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Kid, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Schnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen Tieben Leib umfaffe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balfam tofte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch befeffen! 

Solche Formen treiber nie Bulcanus 

Mir ben finnbegabten feinen Haͤmmern! 
Auf belaubten Kügeln mag Lyäus 

Dura bie aͤltſten, kluͤgſten ſeiner Frauen 
YAusgefuchte Trauben keltern laffen ‚ 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solgen Trank verfhafft ihm feine Sorgfalt! 


——o— 


An die Cicade. 


Rah dem AUnatreom 


Selig biſt du, liebe Kleine, 

Die du auf der Baͤume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
®ingend , wie ein Koͤnig Tebeft! - 
Dir gehdret eigen alle, 


Soethes Werte, 





Was du auf ben Feldern ſieheſt, 
les, was bie Stunden bringen; 
Rebeft unter Ackersleuten, 

Ihre Freundin, unbefchäbigt, 
Du ben Sterblichen VBerehrte, 
Süßen Srühlings füßer Bote! 
Sa, dich Lieben alle Mufen, 
DHbsus ſelber muß dich Tieben, 
Gaben bir die Silberftimme, 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weife, zarte Dichterfreundin, 
Ohne Fleifh und Blur Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter , 

Saft den Göttern zu vergleichen. 


— a — 


»Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775. 


Jeder Juͤngling ſehnt ſich ſo zu lieben, 
Jedes Maͤdchen fo geliebt zu ſeyn; 

Ach, der heiligſte von unſern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


Du beweinſt, du liebſt ihn, liebe Seele, 

Retteſt ſein Gedaͤchtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winkt ſein Geiſt aus ſeiner Hoͤhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nach. 


— ¶ a 


Trilogie der Leidenſchaft. 


An Werther. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 

Begegneſt mir auf neu bebluͤmten Matten 

Und meinen Anblickſcheuſt du nicht. 

Es ift, als ob du Lebteft in ber Srühe, 

Wo und der Thau auf Einen Feld erauidt, 
Und nach bed Tages unwillkommner Muͤhe 

Der Schheidefonne legter Strahl entzädt; 

Zum Bleiben ich, zum Scheiben dus, ertoren, 
Gingft du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menſchen Keben ſcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradiefes Wonne, 
Genießen kaum ber hocherlauchten Sonne, 

Da kaͤmpft ſogleich vermworrene Beltrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit bee Umgebung; 
Keind wird vom andern wuͤnſchenswerth ergänzt, 
Bon außen büftert’d, wenn es innen glänzt, 
Ein glänzend Aeußres deckt mein truͤber Blick, 
Da ſteht es nah — und man verkennt das Gluͤq. 


Nun glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liehreiz weiblicher Geftalt: 

Der Yüngling, froh wie in der Kindheit Flor 
Im Fruͤhling tritt ald Frühling ſelbſt hervor, 
Entzuͤckt, erftaunt, wer dies ihm angethan? 
Er ſchaut umber, die Welt gehdrt ihm an. 
Ins Weite zieht ihn umbefangene Haft, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer und Palaſt; 
Wie Bögelfhaar an Wälbdergipfeln ftreift, 

&o. ſchweift auch er, ber um bie Liebfte ſchweift, 
Er fucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blick und dieſer hält ihn feſt. 
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Do erft zu frih und dann zu fpdt gewarnt, 
Fuͤhlt er den Klug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wieberfehn iſt froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗Wiederſehn begluͤckt noch mehr 

Und Jahre ſind im Augenblick erſetzt; 

Doch tuͤckiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du laͤchelſt, Freund, gefuͤhlvoll wie ſich ziemt, 
Ein graͤßlich Scheiden machte dich beruͤhmt; 
Wir feierten dein klaͤglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt und zu Wohl und Weh zurädz 
Dann zog und wieder ungewiffe Bahn 

Der Leidenfchaften IabyrintHifch an; 

Und wir verfchlungen wiederholter Noth, 
Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt ber Tod! 
Wie Hingt es rührend, wenn ber Dichter fingt, 
Den Tod zu meiden, den dad Scheiben bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ihm ein Gott zu ſagen, was er duldet. 





Elegie. 
Und wenn der Menſch In feiner Qual verſummt, 
©ab mir ein Bott zu fagen, was ich leide. 


Was fol ih nun vom Wiederfchen hoffen, 

Bon dieſes Tages noch gefchloff’ner Bluͤthe? 

Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen; 

Wie wantelfinnig-regt fih’8 im Gemäthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsthor, 
Zu Ihren Armen hebt fie dich empor. 


So warft bu denn im Paradies empfangen 

Als wärft bu werth bes ewig ſchoͤnen Lebens; 
Dir blieb fein Wunſch, tein Hoffen, fein Nerlangen, 
Hier war das Ziel bes Innigften Beſtrebens, 
Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schbnen 
Verfiegte gleich ber Quell ſehnſuͤchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag bie raſchen FSluͤgel, 
Schien die Minuten vor fih ber zu treiben! 

Der Abendtuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird ed auch ber naͤchſten Sonne bleiben. 
Die Stunden glichen fih in zartem Wandern 
Wie Schweftern zwar, doch keine ganz den andern. 


Der Ruß, der lebte, graufem ſuͤß, zerſchneidend 
| Ein herrliches Geflecht verfhlungner Minnen. 
Nun eilt, num ftockt der Fuß, die Schwelle meidend, 
ALS trieb ein Cherub flammenb ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf duͤſtrem Pfad verbroffen, 
Es blickt zuruͤck, die Pforte ſteht verfchloffen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als haͤtte 
Dieß Herz ſich nie geoͤffnet, felige Stunden 

Mir jedem Stern bed Himmels um bie Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden ; 

Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenfhwere 
Belaſten's nun in ſchwuͤler Atmoſphaͤre. 


Iſt denn bie Welt nicht uͤbrig? Felſenwaͤnde 
Sind fie nicht mehr gekroͤnt vom heiligen Schatten ? 
Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 
Zieht ſich's nicht Din am Fluß durch Bufch und 
Matten ? 
Und wbrbt fi nicht das uͤberweltlich Große 
Geftaltenreiche, bald geftalteniofe ? 


— — — — — —— — ⏑-e-[ 
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Wie leicht und zierlich, Mar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph glei, aus ernſter Wolten Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebilb aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du ſie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Doch nur Momente darfſt dich unterwinden 
Ein Luftgebild ftart ihrer feſt zu halten; 

Ins Herz zurüd, dort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie fig in wechſelnden Geftalten; 

Zu Vielen bildet Eine ſich hinuͤber, 

So taufendfady, und immer immer Tieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mi von dannauf ſtufenweis beglädte; 
Selbſt nach bein leuten Kuß mich noch eveilte, 
Den Iegteften mir auf die Lippen druͤckte: 

So Har beweglich bleibt daß Bilb der Kieben, 
Mit Flammenſchrift, ins treue Herz gefchrieben. 


Ins Herz, daB feft wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und fie in fi bewahret, 
Für fie fi freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wenn fie fih offenbaret, 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranten 
Und nur noch ſchlaͤgt, für alle ihe zu danken. 


War Faͤhigkeit zu Tieben, war Bebhrfen 
Won Gegenliebe weggeldfcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungstuft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchluͤſſen, rafcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward ed an mir aufs Lieblichfte geleiftet; 


Auf Geift und Körper, unmwilllommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blick umfangen 
An wüften Raum beklommner Herzensleere; 
Nun dbämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 


| 
| 


Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen | 
| 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Vergleich’ ich wohl ber Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart bes allgeliebten Wefens; 

Da ruht bad Herz und nicht vermag zu ftbren 
Den tiefften Sinn, den Sinn ihr zu gehdren. 


In unferd Buſens Reine wogt ein Streben, 
Ei einem höhern, reinern, unbelannten, 

Aus Dantbarteit freiwillig hinzugeben, 
Enträrhfeind fich ben ewig Ungenannten; 

Wir Heißen’3: Fromm ſeyn! — Solcher feligen Höhe 
Fuͤhl ich mi theilhaft, wenn ich vor ihr fiche. 


Bor Ihrem Brit, wie vor der Sonne Walten, 
Bor Inrem Athem, wie vor Brühlingsräften, 
Zerſchmilzt, fo laͤngſt ſich eifig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Gruͤften; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen ſind ſie weggeſchauert. 


Es iſt, als wenn fie ſagte: „Stund um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geſtrige ließ und geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn I je mich vor dem Abend feheute, 
Die Sonne fant und fah noch was mich freute. 


| 
| 
| 
| 


ah 
M/ 


— —— 
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Drum thu' wie ich und ſchaue, froh verſtaͤndig, 
Dem Augenblick in's Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſey's, zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo du biſt, ſey alles, immer kindlich, 

So biſt du alles, biſt unuͤberwindlich.“ 


Du haſt gut reden, dacht' ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblickes, 
Und jeder fuͤhlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblicks den Guͤnſtling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was Hilft es mir, fo Hohe Weisheit lernen! 


Nun win id fern! Der jetzigen Minute 

Was ziemt denn der? Ich wußt' es nicht zu fagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 
Das Loftet nur, ich muß mich ihm entfchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 
Da bleibt kein Rath, als gränzenlofe Thraͤnen. 


So auellt denn fort! und fließet unaufhaltſam; 
Doch nie gelaͤng's, bie innere Gluth zu dämpfen! 
Schon raſt's und reißt In meiner Bruft gewaltfam, 
Ro Tod und Leben graufend ſich betämpfen. 
Wohl Kräuter gaͤb's, des Koͤrpers Qual zu ſtillen; 
Altein dem Geift fehlt’d am Entfchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie font’ er. fie vermiſſen ? 
Er wiederholt ihre Bild zu taufendinalen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriffen, 
Unbeutlich jest und jest Im reinften Strahlen; 
Wie koͤnnte dies geringftem Troſte frommen, 
Die Ebb' und Fluth, dad Gehen wie dad Kommen ? 


Verlaßt mich Hier, getreue Weggenoffen! 

LZaßt mi allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch Ift die Welt erfchloffen, 
Die Erbe weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachter, forfcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeflammelt. 


Mir ift dad AT, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ih noch erft ben Göttern Kiebling war; 
Sie prüften mich , verliehen mir Pandoren, 
So reich an Gütern, reiher an Gefahr ; 

Sie drängten mich zum gabefeligen unbe, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde, 





Ausföhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Reiden! — Wer befehwichtigt 
Berlommnes Herz, das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden, Äberfchnell verfiüchtigt? 
Vergebens war dad Schoͤnſte bir erforen! 

Xrüb ift der Geift, verworren das Beginnen ; 
Die hehre Wert, wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Bericht zu Millionen Ibn’ um Toͤne, 

Des Menſchen Weſen durch unb durch zu bringen, 
Zu uͤberfuͤlen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nest ſich, fühlt im hoͤhern Sehnen 
Den Gbtters Werth ber Töne wie ber Thränen. 


Unb fo das Herz erleichtert merkt behende, 
Daß es noch lebt und ſchlaͤgt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank bee überreichen Spende 
Sim ſelbſt erwiebernd willig barzutragen. 
Da fühlte ſich — 0 daß es ewig bliebe! — 
Dad Doppel⸗Gluͤck ber Töne wie ber Liebe. 
— —— 
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Aeolsharfen. 
Geſpraͤch. 


Er. 


Ich dacht”, ich habe keinen Schmerz, 

Und doch war mir fo bang ums Herz, 

Mir war’d gebunden vor ber Stirn 

Und Hohl im innerften Gehirn — 

Bis endlih Thraͤn' auf Thraͤne fließt, 

Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 

Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 

Sie weint wohl jetzund auch wie bu, 
Str. 

Fa, er ift fort, das muß nun feyn! 

Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 

Som Ich euch feltfam foheinen, 

Es wird nicht ewig währen! 

Jetzt kann ich Ihn nicht entbehren, 

Und ba muß ich weinen. 





Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt 
Und Freude kann Ich auch nicht Haben: 
Was follen mir bie reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Weberdruß, 
Langmweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt ber einzige Genuß, 
Dein Holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nach biefem Segen, 
Du tämelt mir auf halbem Weg entgegen. 
Sie. 
Du trauerft, daß ich nicht erfcheine, 
Vielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär mein Geift im Bilde da. 
Schmuͤckt Iris wohl des Himmeld Blaͤue? 
Laß regnen, nleich erfcheint bie Neue, 
Du weinft! Schon bin ih wieder ba. 


Er. 
Ja, du biſt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswuͤrdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie ſie. 


— DH. — 


Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite, 

Ueber Länder an bad Meer, 
Phantaſieen in der Breite 

Schwebt am Ufer hin und her! 

Neu ift immer bie Erfahrung: 
Immer iſt dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Kobgefang. 


iD ¶ — 


Dornburg, September 1826. 


Fruͤh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthuͤllen, 

Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen 3 
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Ye Sedi 


Wenn ber Aether, Woltken tragend, 
Mir dem Maren Tage ftreitet, 

Und ein DOftwind , fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet 5 


Dantft du dann, am Blick big weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, roͤthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


— ¶ — 


Uns wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Webermaß der Sterne 
Praͤchtig mir zu Haͤupten gluͤht, 


Alle Tag' und alle Naͤchte 

Ruͤhm' ich fo bes Menſchen Roos; 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 
Iſt er ewig ſchoͤn und groß! 


— — 


Angedenken an das Gute 
Haͤlt uns immer friſch bei Muthe, 


Angebenten an das Schoͤne 
Iſt das Keil der Erdenſoͤhne. 


Angebenken an das Liebe, 
Gluͤcklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angebenken an das Eine 
Bleibt das Beſte, was ich meine. 


—æ 


Wie iſt heut mir doch zu Muthe! 
So vergnuͤglich und ſo klar! 

Da bei friſchem Knabenblute 

Mir ſo wild, ſo duͤſter war. 

Doch wenn mich die Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich ſey, 
Dent ich jene rothen Baden 

Und ih wuͤnſche fie herbei. 


— > c— 


Als ich ein junger Gefelle war, 
Luftig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 

Mein Geſicht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manch ſchoͤnes Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ic hier als Altmeifter fin, 

Rufen fie mi aus auf Straßen und Gaffen, 
Zu Haben bin ich, wie der alte Fritz, 

Auf Pfeifenröpfen und Taſſen. 

Do bie ſchoͤnen Kinder, bie bleiben fern; 
D Traum ber Jugend! o goldner Stern! 


* Wilhelm Meifters Wanderjahre. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 

Und jeder Schritt bed Wandrers ift bedenflich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doch endet er, fobald der Pfad verfänglich, 
Den ernften Blick, wo Nebel ihn umträben, 
Ins eigne Herz und In das Herz ber Lieben. 





hte 


Und fo heb' ich alte Schaͤte, 
Wunderlichſt in diefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde fee, 

Sind's do immerfort Metalle. 

Man kann ſchmelzen, man kann fcheiden, 
Wird gebiegen, läßt ſich waͤgen, 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nach feinem Bilde prägen! 





Maäste kaum genau zu ſagen, 

Ob ich es noch felber Bin; 

WiU man mih im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: ja, fie ift mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der und zumellen 
Bald beängftet, bald ergbgt, 

Und in fo viel taufend Zeilen 
Wieder fih ind Gleiche fegt. 


— ⏑ m— 

Für ewig. 
Denn was ber Menfch in feinen Crbefchranten 
Bon hohem Gluͤck mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie ber Treue, bie kein Wanken, 
Der Freundfchaft, die nicht Zweifelforge kennt; 
Das Licht, dad Weifen nur zu einfamen Gebanten, 
Dad Dicgtern nur in fhönen Bildern brennt, 


Das hate’ ich all’ in meinen beften Stunden 
In ihr entbedt und es für mic gefunden. 


— ¶ — 


Zwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehdren, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Gluͤck der naͤchſten Nähe, ° 
William! Stern ber ſchoͤnſten Höhe, 
Euch verbanf ih, was ich bin. ° 
Tag' und Jahre find verſchwunden, 
Und bo ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthed Wollgewinn. 


— pp — 
Aus einen Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie ‚fie fich oben umgeftaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wächft mein Glaͤck. 
Und wifpere fanftzbefcyeiden ihr ans Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr, Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch bie Geliebte deſſenthalb, 

So fagt: ihr mwechfelt zwar, doch dnbert nicht, 
Wie fie biefelse bleibt und Immer wechfelt. 
Untrauen tritt ins Herz, vergiftet's nit, 
Denn Lieb' ift füßer von Verdacht gewuͤrzt. 
Wenn fie verdrießfih bann das Aug’ umwoͤltt, 
Ded Himmels Kläre widerwaͤrtig ſchwaͤrzt, 
Dann, Seufzer⸗Winde, ſcheucht die Wolten weg, 
Thränt nieder, fie in Regen aufzuldfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia ſcheint, wie fie mir ſonſt gethan. 


— DH —— 
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Bel Betrachtung son Schillers Schädel, 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich beſchaute 
Wie Schädel Schaͤdeln angeorbnnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht’ ich, bie ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geklemmt, bie fonft ſich haßten, 
Und berbe Knochen, bie. fi) toͤdtlich ſchlugen, 
Sie Tiegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 

Entrenkte Schulterblaͤtter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr ; und zierlich thätige Glieber, 
Die Hand, ber Buß zerfireut aus Lebensfugen. 

Ihr Müͤben alfo lagt vergebens nieder; 

Richt Ruf’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum Tichten Tage wieber, 

Und niemand kann bie duͤrre Schale lieben, 
Welch Herrlich edlen Kern fie auch bewahrte. 
Doch mir Abepten war bie Schrift gefchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

At ih in Mitten folcher flarren Menge 
Unſchaͤtzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Das in des Raumes Mobderfält’ und Enge 
Ich frei: und wärımefühlend mich erauidte, 
Als 05 ein Kebensquell dem Tod entfpränge, 

Wie mid geheimnißvoll die Form entzuͤckte! 

Die gottgebachte Spur, bie fie erhalten! 
Ein Blick, der mich an jenes Meer enträdte, 

Das HAutend ſtroͤmt gefleigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Oratelſpruͤche ſpendend, 
Wie bin ich werth, dich in der Hand zu haften? 

Dich hoͤchſten Schatz aus Moder fromm entwenbend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenlicht andaͤchtig hin mich wendend. 

Was kann ber Menſch Im Leben mehr gewinnen, 
Als daß fi Gott⸗Natur Ihm offenbare, 

Wie fie das Feſte laͤßt zu Geift verrinnen, 
Wie fie das Geifterzeugte feft bewahre. 


——— 


St. Nepomucks Vorabend, 
Eartöbad den 15: Mat 4820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf ber Brücen, 
Giode, Gibckchen fügt vom Dome 
Si der Andacht, dem Entzüden. 


Kichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo löftte fiy die Seele 
Unfres Heifgen, nicht vertänden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! fpielt Ihe Kinder! 
Kinder⸗Chor, 9! finge, finge! 

Und verfündiger nit minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


Königlich Gebet. 


Na, ih Hin der Herr der Welt! mich Tieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ka, ich bin ber Herr ber Welt! ich Liebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. " 
D gieb mir, Gott im Himmel! daß ih mid 
Der Hoͤh' und Kiebe nicht überhebe. 


— — 
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Mienfchengefühl. 


Ach ine Gbtter! große Ghtter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gaͤbet ihr uns auf ber Erbe 

Keften Sinn und guten Muth; 
D wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel broben! 


— 5 >— 


Wie David kodniglich zur Harfe fang, 


Der Winzerin Lieb am Throne lieblich Hang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wilbengärtel prangt, 


Bon Pol zu Pol Gefänge fi erneun, 


Ein Sphärentanz harmoniſch im Getuͤmmel, 


Laßt alle. Völker unter gleihem Himmel 


Sim gleiher Habe wohlgemuth erfreun! 


— — 


Zum Divan. 


Mer fig fetoft und Andre kennt, 


Bird auch Hier erfennen: 
Drient und Drcibdent 
Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laß ich gelten; 
Alſo zwifchen Oft und Welten 
Sich bewegen, ſey's zum beften ! 


——— 


* Was ift der Himmel, was ift bie Welt, 


Als das, wofür eben einer fie hält; 
Was Hilft uns alle Herrlichkeit 
Ohne Seelen : Behagligyeeit 

Und ohne des Leibes Liebesleben; 


Was Hilft euch alles Streiten und Streben? 


Bon diefer großen Lehre durchdrungen 
Habt Ihr ein Lieblein hier vorgefungen 


Vom Prinz, er heißt — Ich weiß nit wie — 


Mit dem Zunamen Radegiti. 


— a — 


* Stammbuch Johauun weter Neyniers 


von Frankfurt am Main. 1680. 


„Wer etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauß' zu laſſen; 
Er wiederige mich wieder um ſo viel, 
In Ehren — ſtand ihm dienen will.“ 





Ein theures Buͤchlein ſiehſt du hier 
Boll Pergament und weiß Papier, 
Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbuch eingeweihet war. 
Praͤdeſtination iſt ein Wunderding — 
Wie es dem lieben Buͤchlein ging, 
So ging ed auch, wie's Jeber ſchaut, 
Dem Koͤnig von Garba ſeiner Braut. 
Davon ich die Hiſtoriam 


Hier nicht erzähl’ aus Sitt' und Scham, 


Wie folche& auf dem vor’gen Blatt 
Herr Reyniers ſich ansgebeten hat. 


- — — —⏑—⏑—⏑—⏑— —⏑⏑12&ò⏑&— 
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Moͤcht' er wohl vorgeſehen haben, 
Was druͤber kaͤmen fuͤr ſeine Knaben. 
G'nug er bad Buch für gutes Gelb 
Für feine Freunde weiß beſtellt. 

Drei, vier Blätter die find befchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nach Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 
309 e8 endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab ed mir, und fehentt es mir 
Als wohlbefannt wegen viel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Erfuͤllt mir Werten meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternacdht 

Der Anfang alfobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Dfen faßen, 
Borsborfer Aepfel weiblich fraßen. 
Zugegen war bie Jungfrau lieb, 

Bon Poft.und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Wuͤrdigkeit empfing, 

Da es nach Ehriſt Ein tauſend Jahr 
Siebenhundert und vier und ſiebzig war, 
Zwei Tage nach Martini Tag, 

Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nach dem ABE, 
Hundert ſieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mad’ ich ben Beſchluß; 
Hab’ freilich alles nicht befchrieben, 
Genug, was wir zuſammen trieben 
War nicht Actus continuus. 





Goethe. 
e 
( Nachſchrift.) 
Den Abend drauf, nach Schrittſchuhfahrt, 
Mit Jungfraͤulein von edler Art, 
StaatsKirſchentort, gemeinem Bier 
Den Abend zugebracht allhier, 
Und Aeugelein und Lichter Glanz, 
Ram, Sitha, Kannemann und fein Schwanz. 


——— 


Erfläruug 
eines alten Holzſchnitts, 
vorftellend 


Sans Sachfens poeriſche Sendung. 


An feiner Wertftatt Sonntags früh 
Steht unfer theurer Meifter Hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe vaften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitstaften; 

Er ruht nun auch am fieb’nten Tag 

Bon manchem Zug und mandem Schlag. 


Wie er die Srühlingss Sonne ſpuͤrt, 
Die Ruh ibm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Fleine Welt 

In feinem Gehirne bruͤtend Hält, 

Dap bie fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne moͤcht' von fich geben. 


Er haͤtt' ein Auge treu und Klug, 
Und wär’ auch Liebevoll genug. 











di 








chte, 


Zu ſchauen manches Mar und rein, 
Und wieder alle zu machen fein; 
Hätt’ auch eine Zunge, bie fich ergoß, 
Und Teiche und fein in Worte floß; 
Dep tHäten die Muſen ſich erfreun, 
Woltten Ihn zum Meifterfänger weihn. 


— 


Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruſt und rundem Leib, 
Kraͤftig ſie auf den Fuͤßen ſteht, 
Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 
Ohne mit Schlepp' und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
Haͤtt' auf dem Haupt einen Kornaͤhr⸗Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Hans; 
Man nennt fie thaͤtig Ehrbarkeit, 
Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn, 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchoͤn, 
Meint er, er haͤtt' ſie lang geſehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserleſen, 

Bor Dielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß bu fouft Haben KHare Sinnen, 
Nichts Ungeſchickich's magſt beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, _ 
Sollſt du's mit treuem Blick ertennen; 
Wenn Andre bärınlic ſich beffagen, 
Sonft ſchwankweis deine Sach' fürtragen ; 
Sonft Halten Über Ehr' und Recht, 
In allem Ding fen fchlicht und fchlecht. 
Frummkeit und Tugend bieder preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwigelt, 
Nichts verzlerlicht und nichts verfrigelt; 
Sondern die Welt foll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 

Ihr feftes Lesen und Männlichkeit , 
Ihre innre Kraft und Staͤndigkeit. 
Der Natur Genius an ber Hand 
Sof di führen durch alle Rand, 
Soll dir zeigen alle Leben, 
"Der Menſchen wunderliches Weben, 
Kor Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie Kunterbunt die Wirchfchaft tollert, 
Der Ameishauf durcheinander kollert; 
Mag bir aber bei allen geſchehn, 
Als thärft in einen Zaubertaften fehn. 
Schreib das dem Menfchenvole auf Erben, 

Ob's Ihm möcht’ eine Wisung werben. 
Da macht fie ihm ein Benfter auf, 
Zeigt Ihm draußen viel bunten Kauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 
Wie ihr's mögt in feinen Schriften Iefen. 


Wie nun der. liebe Meifter ſich 
An der Natur freut wunniglich, 
Da feht ihr an ber andern Seiten, 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiſtoria, 
Mythologia, Fabula; 
Sie ſchleppt mit feichendbswantenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten; 
Darauf feht ihre mit weiten Aermeln unb Falten, 
Gott Bater halten, 





———————— m mm 


Adam, Eva, Parabies und Schlang, 

Sodom und Gomorra’8 Untergang, 

Könnt auch die zwoͤlf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren-Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurft, Trevel und Mord, 
Der zwoͤlf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weiß. 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß, 

lieber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unfern Herren zurecht befchichen. 

Auch war bemalt ber weite Raum 

Ihres Kleibs und Schlepps und au der Saum 
Mir weltlih Tugend und Laſter Gefchicht. 


Unfer Meifter dad am?’ erſicht 
Und freut fi beffen wunderfam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er fidy eignet fehr 
Gut Exempel und gute Lehr, 
Erzählt das eden fir und treu, 

Als wär er ſelbſt gefpn dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 

Er hätt’ kein Auge davon verwandt, 
Hätt’ er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen ſpuken. 


Da tHät er einen Narren fpüren, 
Mit Bodb: und Affenfpräng hofiren, 
Und ihm mit Schwantk und Narretheiben 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 
Schleppt hinter ſich an einer Leinen 
Alle Narren, groß und Kleinen, 
Diet und bager, geftredt und krumb, 
Au zu wigig und all zu dumb. 
Mir einem großen Barrenfhwanz 
Regiert er fie wie ein’n Affentanz. 
Befpdttet eines jeden Fuͤrm, 
Treibt fie ind Bad, fohneid’t ihnen die Wuͤrm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 
Daß ihrer doch nicht wollen wen’ger werben. 


Wie er ſich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das faft ben Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu fehreiben ? 

Da fleigt auf einer Wolle Saum 

Herein zu’8 Dberfenfterd Raum 

Die Mufe, heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 

Die umgibt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kraͤftig wirtender Wahrheit. 

Sie ſpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Gegen und Gebeihn! 
Ein Heilig Feuer, bad in bir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 

Dog daß bad Keben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt, 

Hab ich deinem Innern Wefen 

Nahrung und Balfam auserlefen , 

Daß deine Seel ſey wonnereich 

Einer Knoſpe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthär hinaus, 
In dem eng umzaͤunten Garten, 
Ein holdes Mägblein fisend warten 
Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgefenttem Haupt und Aug, 
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Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und fpärt die Welt rings um fi kaum, 
Hat Nofen in ihren Schooß gepfluͤckt, 
Und bindet ein Kränzlein fehr geſchidct, 
Mit hellen Knoſpen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl bad Kränzel feyn? 
So figt fie in ſich ſelbſt geneigt, 

Sn Hoffnungsfuͤlle ihr Buſen fteigt, 

Ihr Wefen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was fie fiy wuͤnſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo träh? 
Das, vond dich bränget, ſuͤße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Geligeeit, 

Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ficy lindern foll; 
Der durch manch wonniglihen Kuß 
Wiedergeboren werden muß, 

Wie er den fchlanten Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raft, 

Wie er Ins Liebe Aermlein ſinkt, 
Neue Lebenstag’ und Kräfte trinkt, 
Und bir kehrt neued Jugendgluͤck, 
Deine Schalkheit kehret dir zuruͤck. 
Mir Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er fo heimlich gluͤcklich lebt, 
Da droben in den Wollen ſchwebt, 
Ein Eichkranz ewig jung belaubt - 
Den feyt die Nachwelt ihm auf’ Haupt, 
In Froſchpfuhl all das Bolt verbannt, 
Das feinen Meifter je verkannt. 





Sonette. 


Liebe wollt ich lebend loben, 
Jede Form fie kommt von oben. 





Mächtiges Neberrafchen. 


Ein Strom entraufcht ummblttem Belfenfaale 
Dem Dcean fig eilig zu verbinden; 
Was auch fich fpiegeln mag von Grund zu Oränben, 
Er wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. 


Daͤmoniſch aber ftärzt mit einem Male — 
hr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Kauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle fpräht, und ftaunt zuruͤck und weichet, 
Und fywillt bergan, ſich Immer ſelbſt zu trinten; 
Gehemmt Ift nun zum Bater bin dad Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zuruͤckgedeichet; 
Geftirne , ſpiegelnd fi, befhaun bad Blinten 
Des Wellenſchlags am Feld, ein neues Keben. 


— — 
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Freundliche® Begeguen. 


Im welten Mantel bis ans Kinn verhuͤllet 
Ging Ich den Felſenweg, ben ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh’gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal fchien der neue Tag enthället: 
Ein Mädchen Fam, ein Himmel anzufchauen , 
&o mufterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dicsterwelt. Mein Schnen war geftillet. 


Do wandt' ich mid hinweg und ließ fie gehen 
Und widelte mich enger in bie Kalten, 
Als wollt’ ich trugend in mir felbft erwarmen; 


Und folgt ihr doch. Ste fand. Da war's gefchehen! 
Am meiner Kalle fonnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ig weg, Sie lag in meinen Armen. 


——— 


Kurz und gut. 


Son ich mic denn fo ganz an Lie gewöhnen? 
Dad wäre mir zulegt doch reine Plage. 
Darum verfuch’ ich's gleich am beut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verföhnen, 
Das ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir dußern unſre Klage 
In Tiebevolien, traurig heitern Xönen. 


Sichft du, es geht! Des Dichters Wint gewärtig 
Melodiſch Mingt die burchgefpielte Leier, 
Ein Riebesopfer traulich barzubringen. 


Du denkſt es kaum und fieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ich baͤcht' im erften Teuer 
Wir eilten bin, es vor Ihr ſelbſt zu fingen. 


— ¶ c— 


Das Mädchen ſpricht. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Birde 
Bon Marmor hier möcht’ ich dich wohl vergleichen; 
Wie diefes giehft du mir kein Lebenszeichen; 
Mit bir verglichen zeigt ber Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter feinen Schilde, 
Der Freund fol offen feine Stirn uns reichen. 
Ich fuche dich, dus fuchft mir zu entweichen; 
Doc halte Stand, wie diefes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden fol ich nun mid wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte Teiden muͤſſen, 
Da biefer tobt und du lebendig heißeft ? 


ı Kurz, um ber Worte mehr nicht zu verfchtwenden, 
So will ich diefen Stein fo lange kuͤſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


——— 


Gerichte 





Wachsſthum. 


Als Feines art'ges Kind nach Seid und Auen 
Sprangft du mit mir, fo manchen Frühlings 


morgen. 
„Für fol ein Toͤchterchen, mit holden Sorgen, 
Moͤcht' ich als Vater fegnend Käufer bauen !« 


Und als du anfinsft in die Welt zu fchauen, 
War beine Freude haͤusliches Beforgen. 
„Solch eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie koͤnnt' ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!“ 


Nun kann das ſchoͤne Wachsthum nichts beſchraͤnken; 
Ich fuͤhl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, bie Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Dog ad! nun muß ih dich als Fuͤrſtin denken: 
Du ftehft fo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor beinem Blick, beim fluͤcht'gen. 


— ¶ ¶ 
Neiſezehrung. 


Entwohnen ſollt' ich mid vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchoͤnen. 
Was man Geſchick nennt, laͤßt ſich nicht verfbhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtuͤrzt zuruͤcke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Gluͤcke; 
Gleich fing ich an, von biefen und von jenen 
Nothwend’gen Dingen fonft mi zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, ben Vielgenuß ber Speiſen, 
Bequemlichteit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch bie Welt nun reiſen: 
- Wa ich bedarf, Ift Äberall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring’ ich mit — bie Liebe. 


— — 


Abſchied. 


Mar unerſaͤttlich nach viel tauſend Kuͤſſen, 
Und mußt’ mit Einen Kuß am Ende ſcheiben, 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiben 
Bar mir das Ufer, dem id mid entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Fluͤſſen, 
So lang’ ich's deutlich ſah, ein Schag der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 
An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, ald das Meer den Brid umgraͤnzte, 
Fiel mir zuruͤck ind Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich, als ob der Himmel glaͤnzte; 
Mir ſchien, als waͤre nichts mir, nichts entgangen, 
Als haͤtt' ich alles, was ich je genoſſen. 


0. — 
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Die Liebenbe fehreibt, 


Fin Blid von deinen Augen in die meinen, 
Sin Kuß von beinem Mund aufmeinem Munde, 
Wer davon hat, wie ih, gewiffe Kunde, 
Mag dem was anderd wohl erfreulich fheinen ? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Fuͤhr' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thraͤne trocknet wieder unverfehens : 
Er liebt ja, dent’ ich, her in biefe Stille, 
Und fouteft du nicht in die Gerne reichen ? 


Bernimm das Liſpeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Gluͤck auf Erben iſt dein Wille, 
Dein freundliches zu mir; gieb mit ein Zeichen! 


— > — 


Die Liebende abermals. 


| — 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, fo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich bir nichts zu fagen; 
Doch kommt's zulegt ig deine lieben Hände, 


Weit ich nicht kommen Tann, fol, was ich fende, 
Mein ungetheilte Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen:, 
Daß alles hat nicht Anfang, bat nicht Ende, 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichtd vertrauen, 
Wie fi im Sinnen, Wünfchen, Waͤhnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ftand Ich einft vor dir, dich anzuſchauen, 
Und ſagte nichts. Was haͤtt' ich ſagen ſollen? 
Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 


— 0 —⸗ 


Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfuͤllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und ſenbdeteſt's an mich, die Hochbegluͤckte. 


Wenn ih ben blauen Umſchlag dann erblidte; 
Neugierig füynell, wie es geziemt den Weibe, 
Riß' ih ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da laf ich, was mi mündlich fonft entzädte: 


Zieb Kind! Mein artigOdra! Mein einzig 
efuns- 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mir fügen Wort und mich fo ganz verwöhnteft. 


Sogar dein Kifpeln glaubt’ ich auch zu leſen, 


Womit du Liebend meine Geele füllteft 
Und mi auf ewig vor mir felbft verfchönteft. 


— ¶ — 


Goethe'd Werte. 
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Nemefis, 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wuͤthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehuͤtet. 


Und obgleich Amor oͤfters mich beguͤtet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen, 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier⸗ und dreifach reimend ſie gebruͤtet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Veraͤchter, 
AMs wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich hoͤre wohl der Genien Gelaͤchter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


— — 


Chriſtgeſchenk. 


Mein ſußes Liebchen! Hier in Schachtelwaͤnden 
Gar mannichfalt geformte Suͤßigkeiten. 
Die Fruͤchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht’ ih dann mit ſuͤßem Redewenden 
Poetiſch Zucerbrod zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit folgen Eitelteiten? 
Meg den Berfuh, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doc giebt es noch ein Süßes, dad vom Innern 
Zum Innern fpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fuͤhlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbefannte Sterne, 
Wirft dus die Fleinfte Gabe nicht verſchmaͤhen. 


0. — 


Warnung. 
Am juͤngſten Tag, wenn die Poſaunen fallen 
Und alled aus ift mit dein Erbeleben, 
Sind wir verpflichtet, Rechenſchaft zu geben 
Von jedem Wort, dad unnuͤtz uns entfallen. 


Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welpen ich fo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an ben Tag gegeben, 
Wenn biefe bloß an deinem Ohr verhallen ? 


Darum beden?', 0 Liebchen ! dein Gewiſſen, 
Bedent' im Ernft, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt foldy Keiden wiberfahre. 


Werd’ ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Was alles unnuͤtz ich vor dir geplaudert; 
So wird der juͤngſte Tag zum vollen Jahre. 


RR: 








Die Zweifeluden. 


Ihr liebt, und fehreist Sonette! Weh ber Grifle! 
Die Kraft des Herzens, fich zu offenbaren, 
Sol Reime ſuchen, fie zuſammenpaaren; 

Ihr Kinder , glaubt, ohnmädhtig bleibt ber Witte. 


Ganz ungebunden fpricht bed Herzens Gülle 
Sid kaum noch aus: fie mag fi gern bewahren: , 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren, 
Dann wieber fenten fi zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr eu und und, auf jähen Gtege 
Nur Schritt vor Schritt den Läfl’gen Stein zu 
waͤlzen, 
Der ruͤckwaͤrts laſtet, immer neu zu muͤhen? 


Die Liebenden. 


Im Gegentheil, wir ſind auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig gluͤhen. 


— — 
Mädchen. 


Ca zweifle doch am Ernſt verfchräntter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein füßer Freund, das foll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflest, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerfted von Grund aus umzumählen ; 
Dog feine Wunden weiß er audzutühlen, 
Mit Zauberwort bie tiefften auszuheilen. 


Dichter. 


Schau, Liebchen , hin! Wie geht's dem Feuerwerter ? 
Drauf ausgelernt, wie man nad) Maßen wettert, 
Srrgänglich = flug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Wacht des Elements iſt ftärter, 
Und ch’ er ſich's verfieht,, geht er zerfchmettert 
Mit alten feinen Künften In bie Küfte. 


— a —— 


Epoche, 


Mit Slammenfchrift war innigft eingefchrieben 
Petrarca's Bruft, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, id) darf's wohl fagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie die ih früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn gefchlagen, 
Der ich nun wieder bin and Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich Hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein emwiger Charfreitan; 


Doch ſtets erfcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


— ¶ — 


Charade. 

Zwei Worte find es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, . 
Dog keineswegs bie Dinge beutliy fennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung: und alten Tagen 
Eins an dem andern keckich zu verbrennen; 
Und kann man fie vereint zufammen nennen, 
So drädt man aus ein felige& Behagen. 


Nun aber fuch’ ich Ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu begiäicen ; 
Ich Hoffe ſtill, doch Hoff” ich's gu erlangen: 


Als Namen ber Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Wefen beide zu umlangen. 


Epigrammatiſch. 


Sey dad Werthe ſolcher Sendung 
Tleſen Sinnes heitre Wendung. 





Das Sonett. 


Sich in ernentem Kunſtgebrauch zu uͤben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchraͤnkung laͤßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie fie ſich denn auch‘ geberden mögen, 
Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. 


So moͤcht' ich ſelbſt in kuͤnſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maße kuͤhnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefuͤhl mir gaͤbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneibe ſonſt ſo gern aus ganzem Holze, 
Und muͤßte nun doch auch mitunter leimen. 


— — 


Natur und Kunſt fie ſcheinen ſich zu Mehen, 
Und haben ſich, ch’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemuͤhen! 
Und wenn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder gluͤhen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beichaffen: 
Vergebens werben ungebundnne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Hbhe ſtreben. 


Ver Große win, muß ſich zufammen raffen: 
In der Beichräntung zeigt fich erft der Meifter, 
Und das Gefeg nur kann und Freiheit geben. 


0. — 


| 


| 
| 


Dem 31. Oktober 1817. 


Dreipunsert Jahre hat ſich ſchon 

Der Proteftant erwiefen, 

Daß ihn von Papfts und Tuͤrkenthron 
Befehle baß verbrießen. 


Was auch ber Pfaffe finnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wade, 

Und daß ber Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenuͤtzt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


——oo— 


Nativität. 


Der Deutſche ift gelehrt, 

Wenn er fein Deutfch verfteht; 
Do bleib ihm umverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er komme bann zuräd, 

Gewiß um viel gelchrter; 

Dog iſt's ein großes Gluͤck, 
Wenn nicht um viel verfehrter. — 


—  .— 
Das Parterre fpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen ; 

Mit den liederlichen Suͤßen 
Werd’ ich’ Leichter nehmen. 


Auf der Bühne Lieb’ ich droben 
Keine Rebumfchweife, 

Sol ic denn am Ende loben, 
Was ic nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberben 

Können mich verführen ; 
Lieber will ich fchlechter werben 
Als mim ennuyiren. 


— ur 
Auf den Kauf. 


Wo ift einer, der ſich quäler 

Mit der Laft, bie wir getragen? 
Wenn ed an Geftalten fehler, 

Iſt ein Kreuz geſchwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Srauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber keine Sohlen. 


Jung und Alte, groß und Hein, 
Graͤßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schufter feyn, 
Jebermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Möchten’8 gerne treiben; 
Dog wer keinen Leiſten kennt 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 


Gedichte 


Winft du das verfluchte Zeug 

Auf dem Martte kaufen, 

Wirft du, ch ed möglich beucht, 
. Wirſt du barfuß laufen. 


———— 
us Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab’ ich ſtiu 
Zu eurem Thun gefchwiegen, 

Das fi am Tag’ und Tages: Win 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr dentt, woher der Rind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wenn ed nad eurem Sinne gebt, 

Es ging nach einem Sinne. 


Qu fegelft her, der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte fohien, 
Iſt ganz und gar zerftoben. 


———— 


Ins Weite, 


Das geht fo froͤhlich 

Ans Allgemeine! 

Iſt Leicht und felig, 

Als wär’d auch reine. 

Sie wiffen gar nichts 

Bon ftillen Riffen ; 

Und mie fie ſchiffen, 

Die Tieben Heitern, 

Sie werben, wie gar nichts, 
Zufammen foeitern. 


> 


Kronos als KRunftrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Dhne Senf und Salz und wie ihr wißt, 
Berſchlingt er euch den Biffen. 


Shatfpearen follt’ es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weife: — 

Den hebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


—— ¶ c— 


Schlußpoetik. 


Sage, Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es maden foll? 
Denn ber wunberlichften Richter 
Iſt die Tiebe Welt fo vol. 


Immer hab’ ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lieb gezeigt, 
Immer war e8 bo den fchlechten 
Düftern Pfaden abgeneigt. 


Aber was bie Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz betannt; 
Wenn fie wüßhten, was fie follten, 
Wär’ ed auch wohl bald genannt. 
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„Rift du dir ein Maß bereiten; 
Schaue, was ben Edlen mißt, 

Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn der Keichtfinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wuͤſteſten Gedränge, 
Dankt's bie ftille beſſ're Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel, 
Neinem Willen bleibt ſein Recht! 
Und die Schurken laß dem Buͤttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


— ¶ — 


Sprache. 





Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt Start dad Schwert im Arfenal? 

Greif milde drein, und freundlich Gluͤck 
Fließt, Gottheit, von bir aus! 

Faß’ an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und Aber Nachbarn Ruhm! 


— a — 


Kein Vergleich! 


Befrei uns, Gott, von 8 und ung, 

Wir können fie entbehren ; 

Do wollen wir durch Mufterung . 
Nicht und noch andre frheeren. 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Bon Deutjhen und Franzoſen, 

Und jeder Patriot ſogleich 

Wird heftig ſich erbofen. 


Kein Chriftenmenfhe hört Ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Vergleichung aber laͤßt man zu, 
Da muͤſſen wir geminnen. 


— 0 ö 


* Etymologie. 
(Spricht Mephiſtopheles.) 

Urs Ares wird der Kriegesgott genannt, 
Ars Heißt die Kunft und .... ift auch bekannt. 
Welch ein Geheimniß Liegt in diefen Wundertönen! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
Empfunden nur von flillen Erdenſoͤhnen; 
Feſt liegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 
Und wo man wohnt, da muß man fi gewöhnen. 
MWer fühlend ſpricht, beſchwaͤtzt nur fich allein; 
Wie anders, wenn ber Glode Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Verſammlung ſich hinein. 
Don Können kommt die Kunft, die Schönheit 

kommt vom Schein. 
So wird erfi nach und nach die Sprache feft gerammelt, 
Und was ein Volt zufamınen ſich geftammelt, 
Muß ewiges Gefeg für Herz und Seele ſeyn. 


— ¶ c - 


* Ein ewiges Kochen ſtatt froͤhllchem Schmaus, 
— Was fol denn das Zählen, das Waͤgen, das Grollen? 
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Bei allen ben kommt nichts heraus, 

Als daß wir feine Herameter machen follen; 
Und follen und patriotiſch fügen. 

An Knittelverſen und zu begnägen, 


——_——— 


Kunft and Alterthum. 


„Was ift denn Kunſt und Alterthum , 
Was Alterthum und Kunft?« 
Genug, das eine hat den Ruhm, 
Das andre Hat bie Gunft. 


— a. — 


Mufeen. - 


An Birdern fehleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; | 
Und bei dem Senden freu; und quer 
Was bleibt uns denn? — Verborbneb! 


— —— 


Panacee. 


„Sprich! wie bu dich Immer und Immer erneuſt ?« 
Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 
Im Kleintichen frdftelt der Kleinliche bebend. 


— — 
Homer, wieder Homer. 


Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Von aller Verehrung uns befreit, 
Und wir bekannten uͤberfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwert ſey. 


Moͤg' unſer Abfall niemand kraͤnken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzuͤnden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig ihn empfinden. 


ee 
Nrfprüngliches. 


A. 
Was wibert dir der Trank fo ſchal? 
ß. 
Ich trinke gern aus dem frifhen Quall. 
| A. 
Daraus kam aber das Baͤchlein her! 
B. 


Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
8 wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


— a. — 


Den Originalen, 


Ein Quidam fast: „Ich bin von keiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buhle; 


| 


Gedidte 


= 


Auch bin ich weit bavon entfernt, 

Das ich von Todten was gelernt.“ 

Das beißt, wenn ich ihn recht verftand: 
„Ich bin ein Narr auf eine Hand.“ 


— — 


Den Zudringlichen. 


Was nicht zuſammen geht, das ſoll ſich meiden" 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiden; 
Denn ihr feyd neu und ich Bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungefchoren ! 


—— 


Den Guten. 
Laßt euch einen Gott begeiften, 
Euch befchräntet nur mein Sagen. 
Was ihr Fünnt, ihr werdet's Ieiften, 
Aber muͤßt mich nur nicht fragen. 


— 


Den Beſten. 


Die Abgeſchlebdnen deracht ich gern, 
Stuͤnd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 

Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


— mo 
Lähmung. 


Mas Gutes zu. benten, waͤre gut, 
Sänd’ ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremben Abern, 
Wird fogleih mit bir felber hadern. 





Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 

Denn ich fol ja noch Immer thun, 
Was immer ungern id gethan. 





Truͤge gern noch länger ded Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


— on 
Spruch, Widerſpruch. 


For muͤßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren, 


— —— 


Demuth. 


Sen’ ich die Werte der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan. 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich haͤtt' ſollen machen. 


—— 


Enthuſi asſsmus vergleich” ich gern 
Der Aufter, meine lieben Herrn, 
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Die, wenn Ihe fie nicht friſch genoßt, 
Wahrbaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeift’rung iſt feine Haͤringswaare, 
Die man einpdfelt auf einige Jahre. 


— —— 
Selbſtgefühl. 


Jeder iſt doch auch ein Menſch!! — 
Wenn er fi) gerwahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gefparet; 

Daß er manche Kuft und Pein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt’ er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


-. — ¶ c — 


Grundbedingung. 
Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


Eh' du von der Liebe ſprichſt, 
LZaß fie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angefichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Jahr aus 8 Jahr ein, 


Ohne Sgrittſchub und Schellengelaͤut 
Iſt der Januar ein boͤſes Heut. 





Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 





Willſt du den Maͤrz nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in Aprit di führen. 





Den erften April mußt uͤberſtehn, 
Dann taun dir manches Guts geſchehn. 


— 


Uns weiterhin im Mai, wenn’d glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen beruͤckt. 





Und das beſchaͤftigt dich ſo ſehr, 
Zaͤhlſt Rage, Wochen und Monde nicht mehr. 


— a. — 


Nett uud ud niedlich. 


Haſt du das Maboen geſehn 
Fluͤchtig voruͤbergehn? 
Wollt’ fie wär’ meine Braut! 


Ja wohl! die Blonde, bie Salbe! 
Sie fittigt fo zierlich wie bie Saale, 
Die ihr Neſt baut. 
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Gerichte 


Du bift mein umb Hift fo zierlich, 
Du biſt mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt bir noch; 
Kuͤſſeſt mit fo fpigen Lippen, 
Wie bie Tauben Waffer nippenz 
Allzu zierlich biſt du doch. 


— — 
Ländlich. 


Die Nachtigall, ſie war entfernt, 
Der Fruͤhling lock ſie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte liebe Lieder. 


— 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel⸗Spiele; 

Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Muͤhle. 





Erinnr' ich mich doch ſpaͤt und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 

Sie denkt an mich, ich ben® an fie, 
Und beiden Hilft es nichts. 


— >. — 


Mein Beichtiger, mein Beichtiger, 
Mein Beichtiger fagt: Bruder, 
Fur deine Sünden fafte mir 

Den vollen langen Tag! 


Marguita doch, Marguita bo, 
Margnita fast, mein Schaͤtzchen: 


Komm, Abenbds komm, zum Effen komm, 


Der Teufel hole den Beichtiger! 


- 


— > — 


Da wäcft ber Wein, wo's Faß iſt, 
Es regnet gern, wo's naß ift, 
Bu Tauben fliegt die Taube, 
Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel ſucht bie Flaſchen, 
Die Zehrung Reiſetaſchen, 
Weil alles, was ſich rühret, 
Um Schluß doch harmoniret. 


Denn das iſt Gottes wahre Gift, 
Wenn die Bluͤthe zur Bluͤthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Fruͤhling ſich gar geberdig ſtellen. 


—æ- 


Hab ih tauſenbmal geſchworen, 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren, 
Laͤßt mein Schente fern fie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren, 
Laͤßt ſie ſich ins Auge ſchauen. 





Mag ſie doch mit mir verfahren, 

Wie's dem ſtaͤrtſten Mann geſchah. 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Aulerliebſte Delila! 


—..— 
Pfiugſten. 


Unter Halb verweleten Maien 
Schlaͤft ber liebe Freund fo ſtill; 
O! wie fol e8 ihn erfreuen, 
Was ic ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzel biefed Reißig, 

Es verdorrt daB junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Naͤhret ihre Pflanzen gut. 


— er 


Blick um Blick. 


Wenn bu dich im Spiegel beſiehſt, 

Denke, daß ich dieſe Augen kuͤßte, 

Und mich mit mir ſelbſt entzweien muͤßte, 
Sobalde du mich fliehſt; 

Denn da ich nur in dieſen Augen lebe, 
Du mir giebſt, was ich gebe, 

So wär’ ich ganz verloren; 

ent bin ich immer wie neu geboren. 


—ea—>— 


Für Sie. 
In deinem Liede walten 
Gar manche ſchͤne Namen! 
„Sind mancherlei Geftalten 
Doch nur Ein Rahmen,“ 


Nun aber die Schöne, ' 
Die di am Herzen hegte? 
„Jede kennt die Töne, 
Die fie erregte.“ 


—— c— 


Genug. 
Immer niedlich, immer heiter, 
Immer lieblich! Und fo weiter, 
Stets natuͤrlich, aber Aug; 
Nun das, daͤcht' ich, wär’ genug. _ 


Pr — — 


* Erinnerung. 
“ Er. 
Gedeneſt du noch ber Stunden, 
Wo ein’d zum andern drang? 
Bie. 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
War mir der Tag ſo lang. 


Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 
Sie. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine ſchoͤne Zeit. 


——— 


— ng 


Gedichte 
— ———— — — — — — — — — — 1 
Vorſchlag zur Güte, Schneider: Eonrage. j 

Er. Es iſt ein Schuß gefallen! 


Du gefaͤllſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander ſind, 
So möcht’ ich nimmer foheiben; 
Da wär’ e8 wohl und beiden. 
Sr. 
Gefall' ich Bir, fo gefällt du mir; 
Du faoft e8 frei, ich fag’ es bir. 
Eh nun! Heirathen wir eben! 
" Das Uebrige wird fich geben. 


Er. 
Hetrathen, Engel, ift wunderlid Wort; 
Ich meint’, da müßt’ ich gleich wieder fort. 
Sie. 


Was iſrs beun fo großes KReiden? 
Geht's nicht, fo laſſen wir uns ſcheiben. 


— O¶ — 


Vertrauen. 


A. Was kraͤhſt du mir und thuſt fo groß: 
„Hab' ich doch ein koͤſtlich Liebchen!“ — 
So weiſ' mir fie do! Wer Ift fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


B. „Kennft du fie denn, du Lumpenhund ?« 
23. Das will ich grad’ nicht ſagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund’ 
Dem und Jenem nichts abgefchlagen. 


J 8. „Wer ift denn der Der und der Jener benn? 


Das folft du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du fie mir nicht kannt nennen! 


2. Und fchlägft du mir auch den Schädel ein, 
Da koͤnnt' ich ja nimmer reden; 
Und wenn du bentft: „mein Schägel iſt gut!« 
Iſt weiter ja nichts vonndthen. 


— c — 
.Stoßſeufzer. 


Ach, man ſparte viel, 

Seltener waͤre verruckt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich koͤnnte viel gluͤcklicher ſeyn — 

Gaͤbes nur keinen Wein 

Und keine Weiberthränen! 


— — .— 
Perfectibilität. 


Moͤcht' ich doch wohl beffer feyn, 
Als ich Hin! Was wär’ es: 
Sof ich aber befier feyn, 
Als du biſt; fo Ichr’ es! 


Moͤcht' ich auch wohl beffer ſeyn, 
Als fo mancher andre! 

Willſt du beſſer ſeyn, ald wir, 
Rieder Freund, fo wandre. 


ep ¶ — 


Mein! ſagt, wer ſchoß badrauß' ⁊e 
Es iſt der junge Jaͤger, 
Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spatzen und ein Schneiber 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spapen von ben Schroten, 
Der Schneider von ben Schred 5 
Die Spagen in die Schoten , 
Der Schneider in den — . 


— co 
Catechiſation. 


Cchrer. 
Bedent, o Kind! woher find diefe Gaben? 
Du kannſt nichts von bir felser haben. 
Kind. 
Ei! Alles Hab’ ich vom Papa. 
£chrer. 
Und ber, woher hat’s ber? 
Kind. 


Nicht doch! Voher hat’8 denn der Großpapa 
bekommen? 
Kind. 

Der hat's genommen. 


— — 


Totalität. 


Ein Eavalier von Kopf und Herz 

Iſt uͤberall willtommen ; 

Er Hat mit feinem Wig und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen: 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchuͤtzen? 

Und wenn er keinen Hintern Hat, 

Wie mag der Edle fingen? 


— 0 >— 


Phnfiognomifche Heifen, 


Die Phpfiognomiften, 
Sont es wahr ſeyn, was und der rohe Wandrer 
verkuͤndet, 
Daß die Menſchengeſtalt von allen ſichtlichen Dingen 
Ganz allein uns luͤge, daß wir, was edel und albern, 
Was beſchraͤnkt und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betruͤgende Thoren ? 
Ach! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen 
Lebens * 
Wieder zuruͤckgeſcheucht, ber Schimmer zu Naͤchten 
verfinſtert. 
Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht ben Irrthum, hoͤrt nicht bald 
dieſen, bald jenen ⸗ 





so Berichte 


ö 


Habet ihr eurer Meifter vergeffen? Auf: kehret 
zum Pindus, 

Sraget dort die Neune, ber Grazien naͤchſte Ver⸗ 
wandte! 

Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 

Vorzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 

Merket befcheiden leiſe Worte. Ich darf euch ver: 
ſprechen: 

Anders ſagen die Muſen und anders ſagt es Muſaͤus. 


— DD — 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen wuͤrdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 
Die Wittib laͤßt in Kupfer ſtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen, 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwuͤrdig, Wohlgeboren! 
Seht ſeine Augen und ſeine Stirn; 
Aber ſein verſtaͤndig Gehirn, 
So manch' Verdienſt um's gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an ber Naſe leſen. 


So, liebe Korte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bilöniß dir. 
Magſt wohl die ernfte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
8 ift ungefähr das garſt'ge Geficht, 
Aber meine Kiebe fiehft du nicht. 


— — 


Diner zu Coblenz, 


im Sommer 41778. 


Zwiſchen Ravater und Bafebow 
Saß ich bei Tiſch, bes Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 
Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes, ber Prophet, 

Mit Raͤthſeln wohl verfiegeln thätz 
Erdffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbuͤchſen dffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Eubusftadt und das Perlenthor 
Dem hocherftaunten Sünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Städ Salmen aufgefpeift. 


Mater Baſedow, unter dieſer Zeit, 
Packt einen Kanzmeifter an feiner Seit’, 
Und zeigt ibm, was die Taufe Mar 
Bei Ehrift und feinen Süngern war; 
Und daß fich’8 gar nicht ziemet jest, 
Daß man ben Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert ſich ber Andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr, 
Und fagt: e8 wuͤßte ein jedes Kind, 
Daß es In der Bibel anders ftänd’, 
Und ich behaglich unterbdeffen 
Hirt’ einen Hahnen aufgefreffen. 

* 


Und, wie na Emaus, weiter ging’ 
Mit Geiſt- und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete Line, 
Das Weltkind in der Mitten. 


— ö— . 





Jahrmarkt zu Syüuefeld, 
den 26. Zuli 1814. 


— — 


Ich ging, mit ſtolzem Geiftd - Vertrauen, 
Auf den Sahrmarft mich winzufchauen, 

Die Käufer zu fehn an der Händler Geräfte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas wüßte, 

Wie mir’d Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich überliefert, dad ging fehr weit! 

Da fah ich denn zuerft Soldaten, 

Denen waͤr's eben zum Beften gerathen: 
Die That und Qual, fie war gefchehn, 
Wollten fi nicht gleich einer neuen verfehn; 
Der Rod war fchon der Dirme genug, 

Daß fie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger, die ſchienen ftumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefest, 

Und hatten feine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was ba kaͤme, 

Wahrſcheinlich auch nicht fehr bequeme. 
Srauen und Mägblein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuh; 

Man fah an Mienen und Geberden: 

Ste ift guter Hoffnung, ober will ed werben. 


% 


— ¶ c — 


Versus memorialen. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ih Braut! 
Die Oculi gehen Hin and herz 
Lactare drüber nicht fo fehr. 
O Judica und nidyt fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Mieng’, 
Auf Oſter-Eier freu'n fi bie 
- Biel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir al”, 
Jubilate ift ein ſeltner Sal. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu diefer Srift, 
Spiritus, der du ber letzte biſt. 


— — 
Neue Heilige. 


Aue ſchoͤnen Suͤnderinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
All' in Eine nun vereint. 

Seht die Mutterlieb', die Thraͤnen, 
Ihre Reu' und ihre Pein! 

Statt Marien Magdalenen 

Soll nun Sanct Oliva ſeyn. 


— 


Warnung. 
So wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 
So wirſt du bald, zur Strafe deiner Suͤnden, 
Titanien in deinen Armen finden. 


— > 


Sedichte. 


Frech und froh. 


Liebesquai verſchmaͤht mein Herz, 
Sanften Jammer, füßen Schmerz; 
Nur vom Tuͤcht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeuglen, derben Kuͤſſen. 
Sey ein armer Hund erfriſcht 

Bon der Luft, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen gieh der friſchen Bruft 
Nichts von Pein, und. ale Luſt. 


— ⏑ — 
Soldatentroft. 


Mein! Hier Hat es reine Moth: 
Schwarze Maͤbchen, weißes Brod! 
Morgen in ein auber Staͤdtchen! 
Schwarzes Brob und weiße Maͤbchen. 


— — 


Problem. 


Warum iſt alles fo värhfelhaft? 

Hier iſt das Wollen, bier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit 
Und daneben die ſchoͤne lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhaͤlt! 

Seht Hin, wo fie auseinanberfaͤllt! 


——— 


Gentaliich Treiben. 


So wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Divgened, mein Tab. 
Bald ift es Ernſt, bald ift ed Spaß; 
Balb iſt es Lieb', Hard ift es Haß; 
Bald iſt es Dieß, bald iſt es Das; 
Es iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
So waͤlz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


— 0 — 


Hypochouder. 


Der Teufel hor das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: 

Will niemand weiter fehen, 

Will all' das Bolt Gott und fidh ſelbſt 
Und dem Zeufel überlafen! 
Und kaum feh’ ich ein Mienfchengeficht , 
So hab’ ichs wieder lieb. 


— >— 


Geſellſchaft. 


| Aus einer großen Geſellſchaft heraus 


Ging einft ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 


J Man fragte: Wie feyb Ihr zufrieden geweſen? 


| »®ären's Bacher, fagt’ er, ich wird” ſie nicht Tefen.« 


——— 


— — — — 


Goethe's Werke. 


Probatum est. 


ri 


| 2. 
Man ſagt: Sie find ein Mifanthrop! 


Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Koh! 
Doch Menſchenhaß er blies mid an, 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. 


Wie bat ſich's denn fo balb gegeben ? 


Als Sinfiebler beſchloß ih zu leben. 
— DD — 


Neins von allen. 


Wenn du dich felser machſt zum Knecht, 
Bebauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute fehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich, wie bu bift, 

So fagen fie, daß nichts an bir ift. 


— .>— 


Lebensart. 


Ueber Wetters und Hereenskaunen 
Runzle niemats die Augenbraunen; 


Und bei den Grillen der huͤbſchen Frauen 
Mußt du Immer verguäglich fchauen. 


— — 
Vergebliche Muͤhe. 


Wiuſt du der getreue Edart ſeyn 
Und jedermann vor Schaden warnen, 


es iſt auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 


Sie Taufen dennoch nach ben Garnen. 
— 
Bedingung. 

Ihr laßt nicht na, ihr bleibt dabei, 

Begehret Rath, Ich kann Ihn geben; 


Allein, damit ich ruhig ſey, 
Berſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


— — 


Das Befte, 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was wilft du Beß'res haben! oo 
Mer nicht mehr liebt unb nicht mehr irrt, 
Der laffe ſich "begraben. 


——— — 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gaͤſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 








Semento. * 


Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge: - - 
Will's nicht aus dem Wege geben, 
Ei! fo geh du aus dem Wege! 


—— 


Ein arderes. 


Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 

Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


— — 


Breit wie lang. 


Wer beſcheiden ift, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
Alfo wirft du gleich verfhulden , 
Ds du frech ſeyſt, ob beſcheiden. 


—>.—>— 


Rebenöregel, 
Wiuſt du dir ein Häßfch Reben zimmern, 
Mupt did um’ Vergangne nicht befümmerti ; 
| Dad Wenigfte muß dich verbrießenz . 
Mußt ſtets die Gegenwart geniehen ;. 
Befonderd keinen Menſchen haffen 
Und die Zutunft Gott Äberlaffen. 


— 5 — 
.* Diefelbe, vermehrt. 


Wirt du Bir. ein huͤbſch Keben zimmern, 
Mußt üm's Vergangne dich nicht befümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 

Must Immer thun wie neu geboren; 

Was jeber Tag will, ſollſt du fragen, 

Was jeder Tag will, wird er fagen; 

Mußt dich an eignem Thun ergduen, _ 
Was andre thun, das wirft du ſchaͤten; 
Befonderd keinen Menſchen baffen, ; 
Und das Uebrige Gott überloffen. 





Gut verloren — etwas verloren! 
Mußt rafch dich befinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 
Mußt Ruhm gewinnen, 


Da werden bie Leute ſich anders beſinnen. 


Muth verloren — alles verloren! 
Da wär’ ed beffer nicht geboren. 





Ber mit dem Keben fpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Mer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 





Jedem redlichen Bemuͤhn 
Sey Beharrlichkeit verliehn. 


— — 


49 Gedüchne. 


— — — — — — —— — — — — — ——— 











Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 


— — 
Beherzigung. | 


Ach, was fol der Dienfch. verdangen ? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? . 
Klammernd feſt ſich amzuhangen ? 

Iſt es beffer » ſich zu treiben ? 
Soll er fih ein Haͤuochen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 

Soll er auf bie Selfen trauen? 
Selbſt die feften Felſen beben. 


Eines fiat fig nit für alle: 
Sehe jeder, wie er's treibe, 

Gehe jeder, wo er bleise, 
Und wer flieht, daß er wicht. feße: - 


—— 


‚Meeresftille. 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Negung ruht das Meer, 
Und bekuͤmmert fieht der Schiffer 

Glatte Fläche ringe umber. 

Keine Luft von keiner Seite: 

Todesſtille fürchterlich: 

In der ungeheuern Weite 

Reget Feine Welle fi. J 


— >  >— 


Sluckliche Fahrt. 


Die Nebel jerreißen, \ 
Der. Hiınmel iſt helle, “ 
Und Aeolus Idfet 

Das aͤngſtliche Band. 
Es ſaͤuſeln die Winde, 
Es ruͤhrt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' Ich dad Kanb! 


——— . 
Muth. U 


Sorglos über die Flaͤche weg, 
Wo vom kuͤhnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gieich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 
Wiuſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Gluͤck ergreifen, 
Denn das Gluͤck iſt immer da. 


0 — 
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. Einfchränfung. 


Ich weiß, nieht, was mir bier sefaͤut, 
In dieſer engen kleinen Welt- - :, 
Mit Holdem Zauberband mich Hält? 
Bergen’ ich bo, vergeb’ ih geun,.: 
Wie feltiun mid das Schidfat leitet; 
Und ad, ich fühle, nah und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. 

O wäre doch dad rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehuͤllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 


In ſtiller Gegenwart’ bie Zurunft zu erhofen! ‚ 


— a — 
Hoffnung . 


Schaff, das Kagwert meiner Haͤnde, 
Hohes Gluͤck, daß ich's vollende: 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Traͤume: 
Legt nur Stangen bitfe Buume 


Geben einft noch Frucht und > Smatten, 


“,. 


—W ec 


Be Sorge, 


Kepre nicht in dieſem Kreife * J 


Neu und Immer neu zuruͤck 
Laß, o laß mir meine Weife, 
Goͤnn', o gönne mir mein Glüd! 
Solk.ise 'Rieben? Soll ich's. fagen ? 
Nun, gezweifelt ift genug, ' 


n 
v 


Wink du. mic nicht gluͤcklich laſen 


Seat, nun fo mach’ mich flug: 


— — 


.d 


SEigenthum. u 


ge. weiß; daß mir nichts angehdrt, 


Als der Gebanke, der- ungeftbrt ° 
Aus meiner Seele voill fließen, 
Und jeder guͤnſtige Augenblick, 
Den mi ein liebendes Geſchick 
Bon Grundaͤus läßt genießen. 


- 
e ‘ ⸗ 


er EN ESTER. u - 
"Die Jahre, 7 


JDie Jahre find allerllebſte Reit: . 
Sie brachten geftern ,. fi fie bringen heut, 
Und ſo verbringen wir Juͤngern eben 
Das allerliebſte Schlaraffen⸗-Leben. 


Und dann faͤlltx den Jahren auf einmal ein, 


J Nicht mehr wie fonft beauem zu feyn; 


5 Wollen nicht mehr fehenten, wollen nicht mehr Borgen, 


J Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


— — 
Das U Alter. 


Das Aiter iſt ein "pop Mann; 
Einmal uͤber's andre klopft er an, 


.2. 


N 4 Se — — — * 


i 


et 


Aber nun fagt niemand; Keyein! 

Und vor der Thüre will er nicht feyn. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo fehneil, 

Und nun heißt’, er ſey ein grober Geſell. 


Brabſchrift. 


Yıs Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Juͤngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu‘ Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — . 
Auf Seinem Grabftein wird man Yefen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch getvefen! ' 


Beifpiel. 


Warn IB 'mal ungeduldig wende, 
Den!’ Ich an die Geduld der Erbe, 
Die, wie men ſagt, fi täglich dreht 


„ Mnb jaͤhrlich ſo wie jährlich achte. ..- .. 


Bin ih denn für was andred da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. ; 


— o ⸗·· 


Umgekohrt. 


Sind die im Ungluͤck, die wir ieben, 
Das wird uns wahrlich baß betruͤben; 
Sind aber gluͤckſich, die wir haſſen, 


Umgekehrt ift’d ein Jubilo, 
Da. find wir lieb- und wadenfrob · 
une 7 u 


‚ Bicftonzegel. 


oe. 


‘1. Das will fi ger nicht begreifen laffens : 


Spam die Menſchen nict denken und dichten, 
Muͤßt Ihe ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nuͤtzen, 

So muͤßt hor ſe ſchiern ‚ud -fir beſcctzen. 


en —— — 


—— 


Lus pder er Trus? 


Darf: man bas 6 Bol serägen f 
.: ch fage wein! 
Doc willſt bu fie Belüigen, 
Sa mach’ es nur nicht fein. ° 
st bs 0. . 


— 
Das Grbßte win man nicht erreichen, 
Man Henaider nur Seines:Gteldheny : > 
Dee: fiyinamifte Neidhard iſt in der Wer, 
Der jedem für Seines⸗Gleichen Hält, 


Mann mit zugeknoͤpften Taſchen, 

Dir thut niemand was au lieb: 

Hand wird nur von Hand gewafchen; 
Wenn du nehmen willſt, fo giebt: . - 


— 
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2. 
Gag mir, warum dich teine Zeitung freut? 


239 Tiese fie nit, fie Bienen ber Belt 
—>.>— 
Zeichen der Zeit. 
Hör’ auf bie Worte harum horum: 


Ex tenui Spes Seculorum. 
Wiuft du die harum horum fennen, 
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Ein ndthig Glieb von vielen Gtiedern, 
In eines großen Vaters Reich; 
Jedoch erblickt man ihn nur feltem, 
Saft wie ein eingeſchobnes Kind; 

Die andern laffen Ihn nur gelten, 
Da, wo fie unvermögend find, 


— 


Ein Drittes. 


Ein Bertzeug ift es, alle Tage ndthig, 

Den Männern weniger, ben Frauen viel, 
Zum treuften Dienfte gar gelind erbbtig. 
Zept werden fie die fi) ſeiber nennen. Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Bein Spiel 


Gern wiederholt, wobei wir und beſcheiden: 


— 0 —. Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
Dog Spielund Schmud erauict und nur aufs Neue, 


Sommt Zeit, Tommt Kath. Ertheilte Lie’ ihm erft gerechte Weihe, 


Wer win denn alles gleich ergründen ! 
Sobald ber Schnee ſchmilzt, wird ſichs finden. 





Hier Hilft nun weiter kein Bemähn! 
Sind's Roſen, nun fie werben bluͤhn. 


— ç- 


Den Männern zu zeigen. 


4. Samuel, 16. Cap, 11. Vers. 
Und Samuel fprach gu Ifat: Stud dad die Knaben alle? 

Ach! ih war auch in dieſem Falle: 

Als ich die Weifen Hört’ und las, 

Da jeder diefe Welten alle 

Mir feiner Menfchenfyanne maß; 

Da fragt’ ih: aber — find fie ba, 

Sind das bie Knaben alle? 


— a .>— 


Paule post futurfl, 


Weinet nicht, geliebte Kinder! 

Dap ihr nicht geboren feyb: 

Eure Thränen, eure Schmerzen, 
Thun dem Bater s Hergeis leib. 
Bleibt nur noch ein Lleined Weilchen 
Ungezeugt im Stillen ruhn; 
Kann es nicht der gute Bater, 
Wird ed eure Mutter thun. 


— ⸗— 
Räthſel. 


Dies Maͤnner find hoch zu varchven, 
Wohlithaͤtige durch Wert und Kehrenz 
Doch wer und au erſtarten wagt, 
Was die Natur und ganz verſagt, 
Den darf ich wohl ben größten nennen: 
Ya vente bey, Ihr. mäßt ihn kennen? 


—— eA— 
Ein Zweites, 


Ein Bruder iſt's von vielen Bruͤdern, u 
In allem ihnen vblig glei. 





— sg am 





—  .— 


Ein Viertes. 


Die veften Sreunde, die wir haben, 
Sie fommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Weh gethan, 

Iſt fat fo groß als Ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abſchied nehmen, 
Mus man zu Schmerzen ſich bequemen. 


— — 
Nativnal⸗ Berfammiung. 


Auf der recht⸗ und linken Seite 
Auf dem Berg und in ber Mitten, 
Sitzen, ſtehen fie zum Streite, 
Au' einander ungelitten. 


Wenn du dich ans Game wenbeſt, 
Und votireſt, wie du ſinneſt, 
Merte, welchen du entfrembeſt, 
Fuͤhle, wen du dir gewinneſt. 


— > 


Vielrath. 


Spriqht man mit jebermann, 

Da hoͤrt man keinen, 

Stets wird ein andrer Mann 

Auch anders meinen. 

Was waͤre Rath ſodann 

Vor unſern Ohren? 

Keunft du nicht Mann far Mann, 
Du bift verloren. 


— ¶ ¶ — 


Den Abſolntiſten. 


„Wir ſtreben nach dem Abſoluten 

Als nach dem allerhoͤchſten Guten.“ 

Ih ſtell' es einem jeden frei; 

Dom merkt’ ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbebingt, und zu bedingen, 


Die abfolute Liebe ſey. or 
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Feindfeliger Stick, 


„Du tommft doch Aber fo viele hinaus, 
Warum bift du glei außerm Haus, 
Barum gleih aus den Häuschen, 
Wenn einer bir mit Brillen fpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geficht, 
Und biſt fo til wie Maͤuschen.“ 


Das fcheint doch wirkkich fonnenklar; 
Ich geh’ mit Zügen frei und. bar 
Mit freien treuen Blicken; 

Der bat eine Mate vorgethan, 
Mir Späherbliten kommt er an, 
Darein ſollt' ich mich ſchicken ? 





Was ift denn aber beim Gefpräch, 
Das Herz und Geift erfüllet, 

Als daß ein aͤchtes Wort sGepräg 
Bon Aug’ zu Auge quiller! 

Kommt jener nun mit Gläfern dort, 
So bim ich ſtille, ſlille; 

Ich rede kein vernuͤnftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 


ö— 
Gleichgewiun. 


Geht einer mit dem anbern hin 
Und auch wohl vor dem andern; 


Drum laßt uns, treu und brav und kuͤhn, 


Die Lebenspfade wandern. 

Es faͤllt ein juͤngerer Solbat 
Wohl in den erſten Schlachten; 
Der andre muß in's Alter ſpat 
Im Bivouar Übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 
So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


— 9 — 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 


Du machſt bie gar feinen guten Tag!“ 


Ein guter Abend Tommt heran, 
Wenn ih den ganzen Tag gethan. 


Benn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab’ ich keinen Ras. 


Thut ih nun auf, was man bedarf 
Und was Ich wohl vermag, 

Da greif ich ehr, es geht fo ſcharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ift keine Zeit, 


Ein geiſtreich⸗ aufge ſchloßͤnes Wort. 
Wirkt auf bie Ewigkeit. 


BE 


Kent und ewig. 


Unmdglih iſt's, den X dem Tag zu zeigen, | 
Der nur Verworrnes Im Berworrnen fpiegelt, 


—⸗ 





Und jeber ſelbſt ſich fuͤhlt als recht und eigen, 
Statt ſich zu zuͤgeln, nur am andern zuͤgelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer, daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geiſt ſich fort und fort befluͤgelt. 
Aus Geſtern wird nicht Heute; doch Aeonen, 


| Sie werben wechſelnd ſinken, werben thronen. 


—>—.>— 


Der Narr epilogirt. 


| Manch gutes Wert hab’ ich verricht, 


Ihr nehmt das Lob, bad kraͤnkt mich niet: 
Ich dente, dab ſich in ber Welt 

Alles Halb ind Gleiche ftellt, 

Lobt man mich, weil ig was Dummes gemacht, 
Dann mir bad Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mich, weil ich was Gutes gethan, 
So nehm ich's ganz gemaͤchlich an. 

Schlägt mid ein Mächtiger, dab ed ſchmerzt, 
So thu' ih, als hatt’ er nur geſcherzt; 
Dog iſt es einer von meines Gleichen, 

Den weiß it wader durchzuſtreichen. 

Hebt mich dad Gluͤck, fo bin ih froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Sentt fi dad Rad und quetſcht mic nieber, 
So ben ih: nun, ed hebt fi wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein, 

Daß ed wieder werde Winter ſeyn: 

Und tommen die weißen Flockenſchaaren, 

Da Tieb’ ih mir dad Schlittenfahren. 

Ich mag mich ſtellen ‚wie ih will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ftill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Daß liebe Tange Leben Yang; 

Der Knecht fo wie ber Kerr vom Haus 
Ziehen fich täglich an und auß, 

Sie mögen ſich Hoch oder niedrig meſſen: 
Muͤſſen wachen, ſchlafen, trinten und effen. 
Drum trag’ ich Aber nichts ein Leid; 
Macht's wie ber Narr, fo ſeyd ihr geſcheidt! 


Paraboliſch. 


Mad Im Leben und verbrießt, 
Man im Bilde gern genießrt. 








Die Freude. 


Es flattert um die Queile 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut fie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald heile, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, balb blau, 
Bald blau, bald grün; 

D daß ih in der Nähe 
Dom ihre Farben fähe: 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Dog ſtill, fie fegt fiy an bie Weiden, . 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 
Und nun betracht' ih fie genau, 
Und feh’ ein traurig duntles Blau — — 


So geht es bir, Breglichten beiten grenden! 


— ¶ c — 
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Es ſteht ein junger Feigenſtoe 
In einem ſchoͤnen Garten; 
Daneben ſitzt ein Ziegenbock, 

Als wollt’ er feiner warten. 


Allein Quiriten, wie man tert! 
Der Baum ift ſchlecht achtet; 
Und ihn zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebruͤtet. 


Es 'fifegt ber Held mit Panzerbruſt 
Und naſchet in den Zweigen, 


Gemãchlich anfzuſteigen. 


. Drum ſeht ihr Freunde ſchon ˖beinah 
Das Baͤumchen nadt von Blaͤttern; 
Es ſtehet ganz erbärmlich da 
Und fieber zu deu Göttern. 


Drum hört bie guten Lehren an, 
Ihr Rinder, zart von Jahren, 
“ Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Baͤumchen wahren! 


— 
aabenvaſtete. 


Bewahri den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 

So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Sich beides auch vereinen; 
Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das Laͤßt ſich nicht verneinen. 


2 vom ., . 
Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jaͤger ſich geriren. 


«Er zog bewehrt zu grünen Wald, 
Wo manches Wildpret hauſ'te, 
Und eisen. Kater ſchoß er. bald, 
Der junge Voͤgel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und Tieß ſich nicht bedeuten, 
Pafterete viel Würze dran 
Und fen’ ihn vor den Leuten: 


Doc, manche Säfte das verbröß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, bie ber Jaͤger ſchot, 
Macht nie bee Koch zum: Haſen. 


— — 

—RX 
Hier iſt's, wo unter eignem Namen 
Die Buchftaben ſonſt zuſammen kamen. 
Mit Scharlaqkleidern angethan 
Saßen die’ Selbſtlauter oben an: 
4,8%: 8,.D:und U dabel, . .. . 
Machten gar ein feltfam Gefchret. 


Cerläcung einer r antiken Genme. . 


Und auch ber Bord hat große Kuft, - 


Zwar mag in Einem Menfhenfind 


B:edichte. 


Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Musten exit um Erlaubniß bitten: 

Prälident A war ihnen geneigt; 

Da würd” Ihnen denn der Plag gezeigt; ' 
Andre aber die mußten ſtehn, 

Als Pe⸗Ha und Te⸗Ha und foldes Getbn, 
Dann gab’ ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Atademie. 


. * D 7 ⁊XD m T 
Legende, 


In der Wiüften ein heiliger Dann -- 
Zu feinem Erſtaunen thaͤt' treffen an .. 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mi und meine Gefährt’, 
Daß ich zum Himmel gelajjen werd”, 

Zur Seligen Freud': und duͤrſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„EB ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifyen Gruß: 
Denn bu haft einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Dann: 
„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ih doch Manche firad und ſchoͤn 
Mir Eſelskoͤpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


uerr die Wieſe, den Bach herab, 
Durch ſeinen Garten, 
Bricht er die juͤngſten Blumen ab; 
Ihm ſchlaͤgt das Herz vor Erwarten. 


Sein Maͤdchen kommt — O Gewinnſt! o Sıda! 
Süngling, kauſcheſt deine Blüthen um einen Bid! 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 
Ueber die Hede: „So ein Thor möcht ich ſeyn! 
Hab' Freude, meine Blumen zu nähren, 
Die Bögel von meinen Früchten zu wehren;- 
Aber find fie veif: Geld! guter Freund! 
Sol ich meine Mühe verlieren ?« 


Das find, Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine ſireut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, ben Publicum; 
Der andre laͤßt fi pränumeriren. 

is. . .. . 


u Dr 


Mecenfest. ..: 
Da hatt’ ic) einen Kerl zu Gaſt, 
Er war mir eben nicht zur Laſt; 
Ich hatt' juft mein gewoͤhnlich Eſſen, 
Hat ſich der Kerl pumpſatt gefreſſen, 
Zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt'. 
Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt, 
Thut Ihn der Teufel: zum Nachbar führen 
Ueber mein Eſſen zu raͤſonniren: 
„Die Supp' hätt’ koͤnnen gewürzter feyn, 
Der Braten braumer, firner der Wein,“ 
Der Taufendfaterment! . 


Salast ihn todt den Hund! Es ir ein Receuſent. 
.t 


w—|—————. — — — — — - - — — 2 - 
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Dilettant und Kritifer, „Bon wein auf Lebens und Wiffend-Bahnen 
—. Wardſt du genaͤhrt und befeſtet? 
Es hatt? ein Knab' eine Taube sat, Zu fragen find wir beauftragt.“ 


Gar ſchoͤn von Farben und bunt, 

Gar herzlich Tjeb, nach Knaben⸗Art 
Geiger aus feinem Munb. 

Und hatte fo Freud’ am Taͤubchen fein, : 
Daß er nicht fonnte fi freuen allein. Ich mein Baͤuchelchen gemaͤſtet. 


4 So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
— E ——— 
Der batte den Auaden man” Gtünblein ergebt, Ihr Frohmahl hab’ ich unverdroſſen 
Mit Wundern und Luͤgen verprahlt und verſchwaͤtzt. Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 


Ich habe niemals danach gefragt: 
Von welchen Schnepfen und Faſanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 


„Muß meinem Fuchs doch mein Taͤubelein zeigen!“ 
Er lief und fand ihn ſtrecken in Straͤuchen. Eins wies andre 
„Sieh, Fuchs, mein lieb Taͤublein, mein Taͤub⸗ L a 
t 
sen fo [hbn! . Die Welt ift ein Sardellen⸗Salat; 


Haft du dein Tag fo ein Taͤubchen gefehn T« &x famedt und früh, ex fhmedt uns fpat: 
Zeig ber! — Der Knabe reicht’ 8. — Geht wohlan; | Eitronen: Scheibchen ringd umher, . 


Aber es fehlt noch manches bran. Dann Fiſchlein, Würftleim, und was noch mehr 
Die Federn, zum Erempet, find zu eurz geratfen. — | In Efiig und Del zufummenrinnt, 
De fing er. an, zupft ſich den Braten. . Kapern, fo ünftige Blumen find — BEN 2 . 
Der Knabe ſchrie. — Du mußt flärtre einfenen, | Man fchludt fie zujammen wie Ein Gefind. -al.:,. 
Sonft ziert's nicht, fhwinget nicht. — >. Dun 
Da war's nat — Mißgebutt! — und In genen: 
| Dem Knaben dab Herze bricht. Rrittler. 
. W 
Wer ſich erkennt im Knaben gut, Ein unverſchaͤmter Naſeweis, 
Der ſey vor Fuͤchſen auf ſeiner Hut. Dev, was er durch Stahlarbeiterofleiß 
| —o— Auf dein Raden Fünfttich Liegen fh, 
. Dacht', ed wär für Ihn alleine be: 
| Neologen. So tatſcht' er dem gedulbigen Mann 
| Ä —. BE Die blanten Waaren fänmtlich an 
| Igq Hegegnet’ einen jungen Mann,  - Und ſchaͤtzte fie, nach Duͤnkelsrecht, 
Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; Das Schlechte hoch, dad Gute ſchlecht, 
| Er fagt: ich forge, wie ich kann, Getroſt, zufriednes Angeſichts; 
| Daß ich mir, eh’ ich ſterbe, - - Dann ging er weg und Faufte nichts. 
Ein Bauerguͤtchen eriverbe. Den Krämer das zuletzt verdroß, 


| Ich fagte: das ift fehr mohl gebadht ; u . . . 
: - . nd macht ein ftählern kuͤnſtlich SchYoß 
| Und wünfdte, er hätt’ es fo weit gehracht. Zur recyten Stunde glühend heiß. 


Da hört’ ih: er habe vom Lieben Papa Da 
. ruft gleich unfer Naſeweis: 
en — 8 non F Sran Drama „Wer wird fo ſchlechte Waare kaufen! 
ie allerſchoͤnſten Ritterguͤter. Der Stahl iſt ſchaͤndlich angelaufen.“ 


. 3 
JJ Und tappt auch gleich recht laͤppiſch drein 
Das nenn’ ich doch oxiginale Gemuͤther. Und fängt erbaͤrmlich au zu ſchrein. 
| — — = Der Krämer fragt: Was ift denn daB? 


Ich trat in meine Gartenthuͤr Der Quidam fgreit: „Ein froftiger Spaß: 


Drei Freunde famen, auch wohl vier, ——— 
Ich bat fie höflich zu mir ein Kläffer. 


Und fagte: fie follten willtommen feyg ; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 


Ständ’ grade ein huͤbſches Trüpftädsmanl. Mir reiten In die Kreuz und Auer, 
Wollt' jedem der Garten wohl gefallen, Nach Freuden und Gefgiften; 
Darin nach feiner Art zu wallen. Dog immer klaͤfft es hinterher ! 
Der eine ſchlich in dichte Lauben, Und billt aus allen Kräften, 
Der andre kletterte nadı Trauben, So will ber Spit aus unferm Stall 
Sein Bruder nam hohen Aepfeln ſchielt', Uns immerfort begleiten, 
Die er für ganz vortrefflich hielt. Und feines Bellens Iauter Schau 
Ich fagte: bie ftünden alle frifch Beweift nur, daß wir reiten. 
Zuſammen drinn’ auf runden Tiſch, 
| Und wären Ihnen gar fhbn empfohlen. —— 
Sie aber wollten fie ſelber holen; * Bernf des Storche. 
| Auch war ber legte wie eine Maus, f che 
De Bing, I fa von Bo un rm 
. n unferm Teiche nähret, 
Verzehrte mein Fruͤhſtuͤd ganz allein. Mas nifter er auf dein Kirchenthurm? 


— — Wo er nicht hingehdͤret. 





„s 


n — 7 


Dort klappt und klappert er genug, 
Berdrießlich anzuhören ; 

Doc wagt e8 weber Alt noch Sung 
Ihm in das Neft zu ftören. 


Wodurch — gefagt mit Neverenz — 
Kann er fein Recht berweifen ? 
Als durch die ibbliche Tendenz , 
Aufs Kirchendach u or on 0 +. 


— a ——— 


Gelebrität. 
Auf großen und auf Heinen Brucken 
Stehn vielgeftaltete Ntepomucden 
Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch und puppiſch Fein. 
Jeber hat ſeine Andacht davor, 


Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkohren, 
Oder hat er unter Henkershaͤnden 
Erbaͤrmlich muͤſſen das Leben enden, 
So iſt er zur Qualitaͤt gelangt, 
Daß er gar weit im Bliſde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 
Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie es denn auch bem Herren Ehrift 
Nicht ein Haar beffer geworden iſt. 
Merkwuͤrdig für bie Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, balb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch alba 
Prangen in Holzſchnitts⸗Gloria. 
Das zeugt erfi recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 
Er wird auf jeden Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthöftuben aufgehangen. 
Feder kann mit dem Stocke zeigen: 
„Gleich wird bie Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brod: 
„Gott ſey's gebantt: nicht wir find todt!“ 


— ¶ — 


| Pfaffenſpiel. 


In einer Stadt, wo Paritaͤt 
Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich naͤmlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vaͤtern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weiſe lobt; 

Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Geſang, 
Waren aber den Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethbaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchoͤn, 
Bunter und luſtiger anzuſehn. 


Diewell nun Affe, Menſch und Kind 


Zur Nachahmung geboren find, 
Srfanden wir, die Zeit zu kuͤrzen, 
Ein auserleſ'nes Pfaffenfpiel: 

Zum Ehorrod, ber und wohlgefiel, 
Gaben die Schweftern ihre Schärzen; 
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Wurden zur Stola traveftirt; 
Die Muͤtze mußte den Bifchof zieren, 
Bon Golbpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 
Dur Haus und Garten, früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 
Die ſaͤmmtlichen Heiligen Functionen; 
Doc fehlte noch das Hefte Städ. 
Wir wußten wohl: ein prädtig Räuten 
Habe hier am meiften zu bedenten; 
Uns num begünftigt uns das KMüd: 
Denn auf dem Boden bing ein Strid. 
Wir find entzädt, und wie wir biefen 
Zum Gtodenftrang fogleich erfiefen, 
Nubt er nit einen Augenblid : 
Denn wechfelnd eilten wir Gefchwifter, 
Einer warb um ben andern Küfter, 
Ein Jebed drängte fich himzu. 
Das ging num allerliehft von Statten, 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum bazs. . 


Vergeſſen, wie bie ditfie Sage, 
War der unſchulb'ge Kinder⸗Scherz; 
Doc grade biefe legten Tage ’ 
Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetifhen Katholiken! 


— ¶ — 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 

Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt alles dunkel und duͤſter; 

Und ſo ſieht's auch der Herr Philiſter: 

Der mag denn wohl verbrießlich ſeyn 

Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt bie Heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmat farbig heile, _ 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bebentend wirft ein edler Schein; 

Dieb wird euch Kinbern Gortes taugen, 
Erbaut euch und ergbst die Augen! 


— Dr — 


Gott fandte feinen rohen Kindern 

Gefen und Ordnung, Wiffenfchaft und Kunſt, 
Begabte bie mit aller Himmelsgunſt, 

Dev Erbe kraſſes Loos zu mindern. 

Sie tamen nadt vom Simmel an 

Und wußten fi) nicht zu benchmen; 

Die Poeſie 309 ihnen Kleider an 

Und keine hatte ſich zu ſchaͤmen. 


ea 


Ein Gleichniß. 


Jaͤngſt pflͤckt' ich einen Wiefenftrauß, 
Trug Ihn gedankenvol nach Haus; 

Da hatten, von ber warmen Hand, 
Die Kronen fi alle zur Erde gewandtt. 
I ſetzte fie in friſches Glas, 
Und welch ein Wunder war mir bas! 
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Die Koͤpfchen hosen fi empor, 

Die Biätterftengel im orünen Flor, 
Uns aftzufammen fo geſund 

Als ſtaͤnden fie no auf Muttergrunb. 


* 
&o war mir's, ald ich wunderſam 


Mein Lieb in fremder Sprache vernahm. | 


— o— 


Wenn ih auf dem Marfte sch’ 
Durch's Gedränge, 

Und das huͤbſche Mädchen feh’ 
In ber Menge; 

Geh’ ich hier, fie kommt heran, 
Aber drüben; ° 
Niemand fieht uns beiden an, 
Wie wir Tieben. 


„Alter, hoͤrſt du noch nicht auf!- 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 

Wart ein Kaͤrhchen. 

Welche jetzt ben Tag verfäßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin, wie fie mich gruͤßt, 
Es iſt Vie Wahrheit! 


— U 


Zu Regenſchauer und Hagelſchlag 
Seſellt ſich liebeloſer Tas, 

Da birgſt du beinen Schimmer; 

Ich klopf' am Benfter, po’ am Thor: 
Komm, Tiebfted Seelchen, komm hervor, 


Du biſt ſo ſchoͤn wie immer. 


— — 


Den Muſen-⸗Schweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Richt fonderlich ertlang die Leyer, 

Seleft in der ſchoͤnſten Sommernacht; 
Do Amor kommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Eurfus war vollbracht. 


— .— 





Das mußt du fehn und unterweilen 
Doch immer was du willſt vollziehn! 
Nicht ſtocken darfit du, vor nicht eilen; 
Die Zeit, Nie geht gemeſſen hin. 


— 1 o— 


Fuchs nnd Kranich. 


wei Perfonen, ganz verfchieben, 

uden ſich bei mir zu Tafel; 
Dießmal lebten fie in Frieben, 
Fuchs und Kranich, ſagt bie Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Nupfte gleich bie juͤngſten Tauben; 
Weil er von Schatald Geſchlechte, 
Legt' ich bei gefchwohne Trauben. 


Ranggehälf'tes Glasgefaͤße 
Setzt' ich ungefäumt dagegen, 
Wo fih Mar im Elemente 
Gold⸗ und Silberfiſchlein regen. 


Haͤttet Ihr den Buchs gefehen 

Auf der laden Schuͤſſel haufen, 
Neidiſch mäßtet ihr geftehen: 

Welch ein Appetit zum Schmaufen ! 


Wenn ber Vogel, ganz bebächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmaͤchtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dantend freuten fie beim Wandern 
Si der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Leber fpottete bed andern 

Als genaͤhrt am Kagentifchchen. 


v 
Biuft nicht Balz und Schmalz verlieren; 


Mußt, gemäß den Urgefchichten, 
Wenn die Leute willft gaſtiren, 


—— 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Fuͤchſen auf die Spur gelangen; 
Haͤlt's der Jaͤger mit dem Fuchſe, 





| 
Di nach Schnauz' und Schnabel richten. Ä 
Ä 
| 
| 
| 
! 


Sie faugt mit Gier verraͤthriſches Getränte 
Unabgefest, vom erftien Zug verführt; 

Sie fühlt fih wohl und laͤngſt find die Gelente 
Der zarten Beinen fchon paralpfirt, 

Micht mehr gewandt, die Fluͤgelchen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuftugen, Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 
Das Lesen fo fidy im Genuß verliert. 

Zum Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; >. 

So fchlärft fie fort und, mitten untern Saugen, | 


Iſt's unmöglich, Ihn zu fangen. 


Und fo wäre mandes Wunder 
Wie A B Ab auszufprechen, 
Ueber welches wir jegunber 


Umnebelt ihr der Tob bie taufend Augen. 
— .o— 


Wenn du am breiten Fluſſe wohnft, 


Seicht ftodt er manchmal auch vorbei; 


Ein großer Teich war zugefroren, 
Die Froͤſchlein, in der Tiefe verloren, 


Durften nicht ferner quaden no fpringen, 


Berſprachen fih aber, im halben Traum, 
Sänden fie nur dba oben Raum, 


Dann, wenn du beine Wiefen fchonft, 
Heruͤber ſchlemmt er, es ift ein Brei. 


Um klaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan, 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riſfe, 
Das Knabenvolt iſt Herr ber Bahn. 


a> 
0 a UI zen nn mn tn nn ; 


Der Thaumwind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz, 
Und faßen am Ufer welt und breit 


Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 
Und quadten wie vor alter Zeit. | 


Dr 
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Im Dorfe wer ein groß Gelag, 

Man ſagt', es ſey ein Hochzelttag. 

Ich zwaͤngte mich in ben Schenken⸗Saal, 
Da drehten die Paͤrchen allzumal, 

Ein jedes Maͤdchen mit ſeinem Wicht, 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt ich endlich nach der Braut — 
Mir einer ſtarr ins Augeſicht ſchaut: 
„Das moͤgt ihr von einem andern hoͤren! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und hat noch niemand an ſie gedacht.“ 


0 
Will einer im Leben um fich fchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


> — 


Ein Mäsdlein trug man zur Thuͤr hinanus 
Zu Grabe; 

Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie faßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten fies man trägt fie hinaus, 
Trägt man und naͤchſtens auch hinaus, 
Und wer benn endlich bleibt im Haus 

Hat Gurt und ſchoͤne Gasen: 

Es muß fie doch Einer haben. 


— a .>— 


Tritt In recht vollem Maren Schein 
Frau Venus am Abendhimmel herein; 
Dder daß blutroth ein Komet 
Gar ruthengleih durch Sterne ſteht; 

Der Pbiliſter fpringt zur Thuͤre heraus: 
Der Stern flieht über meinem Haus! 

D weh! das ift mir zu verfänglih! — 
Da ruft er feinem Nachbar baͤnglich: 
Ach feht, was mir ein Zeichen dräut, 
Das gilt fürwahr und armen Leut’! 
Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 

- Mein Kind aın Wind und ſchwerer Seuch, 
Meine Frau, fuͤrcht' ich, will and) erfranten, 
Sie ıhär ſchon feit acht Tag nicht zauken: 
Und andre Dinge nad Bericht! 

Ich fuͤrcht', ed komme das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: Ihr habt wohl vecht, 
Es geht uns dießmal allen fehlecht. 
Dog laßt uns ein paar Gaffen gehen, 
Da feht ihr, wie die Sterne ſtehen. 
Sie deuten hier, fie beuten dort. 
Beide jeder weistih an feinem Ort, 
Unb thue dad Beſte, was er kann, 
Und leide wie ein andrer Mann. 


—n—— 
Zu der Apfel-Vertäuferin 


„Jert war daB Bergborf abgebrannt, 
Sich nur, wie ſchnell das fi ernannt! 
Steht alled wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen In Weg’ und Windeln; 
Wie ſchoͤn iſt's, wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterbaufen iſt aufgebaut, 
Daß, wenn es unten und Wind gefiele, 
Gott feloft vertdr’ in ſolchem Spiele. 


— ¶ — 


Im Batican bedient man ſich 
Palmſonntags Achter Palmen, 

Die Cardinaͤle beugen fidy, 

Unb fingen alte Pfalmen. 

Dieſelben Pſalmen fingt man auch, 
Delzweiglein in den Händen; 

Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden ; 

Aulest, man will ein grünes Reis, 
&o nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringfien zeige. 

Und habt ihre euch bad wohl gemerkt, 
Goͤnnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr Im hausen eu beftaͤrtt; 
Das find Mythologeme. 


— 0 — 
Drei Palinodien. 
1 U} 


„M— Weihrauch If nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterblichen ein Gift.“ 





Son denn bein Opferrauch 
Die Götter fränten? 
Du haͤltſt bie Naſe zu — 
Was fon id, denken? 
Den Weihrauch ſchaͤtzet man 
Bor allen Dingen; 
Wer Ihn nicht riechen kann, 
Sol Ihn nicht Hringen. 


‚ Mit flarrem Angeſicht 
Derehrft bu Puppen, 

Und riecht ber Priefter nicht, 
So hat Gott ben Schnuppen, 


— — 


2. 
Geiſt und Schänhent im Stesit. 


Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten kaufen; 

Mir munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Kaufen, 
Beſchauten ınit Verlangen 

Nah und näher rothbaͤckige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären fie glühend heiß. 


Bas der für Käufer haben ſollte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


En 


Herr Geiſt, der allen Reſpett verbient 
Und deſſen Gunſt wir hoͤchlich ſchaͤtzen, 
Vernimmt, man habe ſich erkuͤhnt, 

Die Schönheit uͤber ihn zu ſetzen; 
Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns laͤngſt bekannt 
Als wuͤrdiger Geiſtsrepraͤſentant, 
Faͤngt an, doch leider nicht galant, 
Dem Luberchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie laͤuft gleich zu dem Prinzipal: 

Ihr ſeyd ja fonft gewandt und Hug, . 
Iſt denn die Welt nicht groß genne! 


| Ich laß euch, wenn Ihr trutzt. im Stich; 
| Doc fevd ihr weife, fo liebt ihr mich. 
| Send verſichert, im ganzen Jahr 


JGiebt's nicht wicher fo ein huͤbſches Paar. 
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Die Schoͤnheit hatte ſchoͤne Töchter, 
Der Geift erzeunte dumme Söhne, 
So war für einige Gefchlechter 


| Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
| Der Geift iſt immer Autochthone. 


— m — — 


So kam er wieder, wirfte, firebte, 
Und fand, zu feinem höchften Lohne, 
Die Schoͤnheit, die ihn frifch belebte. 





8. 
Hegen und Hegenbogen. 


J. Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philiſter, zum Beſchluß, 
Ins weiter ziehende Grauſe nad, 
Und fo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 

"Der Blitz bie Scheunen angeſteckt, 
Und das war unſrer Suͤnden Theil; 
Dagegen hat, zu friſchem Keil, 

Der Regen fruchtbar und erauidt 
Und für den naͤchſten Herbſt begluͤckt. 
Bas tommt nun aber ber Regenbogen 
An grauer Wand’ herangessgen? 

Der mag wohl zu entbehren ſeyn, 
Der bunte Trug! ber leere Schein! 


Fran Iris aber dagegen ſprach: 
Erkuͤhnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ind AU geſteilt 
Als Zeugniß einer beſſern Welt 
Für Augen, die vom Erdenlauf 
Getroſt ſich wenden zum Himmel auf, 
Unb in der Dünfte trüben Weg 
Sreennen Gott und fein Geſet. 

Drum wiühle. du, ein andre Schwein, 

Nur Immer ben Rüffel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verflärten Blick 

An meiner Herrlichteit fein Gluͤd. 


— . — 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeber ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſeyn. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres fegen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen’s wieder auf; 

Und rannten hin und wieber, 
Und fließen einander an; 

Das fuhr mir in bie Glieder, 
Daß ich den Froft gewann. 

Ich fagt’: Hinaus, ihr Narren! — 


Rahm jeder feinen Sparren, 
Der Abſchied ber wer grob. 





Daher bin ip belehret, 
Ich fine nun an ber Thuͤr, 
Wenn einer fih zu mir Eehret: 
Geh, ruf ih. für und für! 
Du bift ein Narr, fo graͤulich! — 
Da macht er ein haͤmiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebft bir für ein Gewicht! 
Wir fafeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf den Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar felten angequartt. 
Du ſollſt und gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn fle vor die Thuͤre — 
Es ift beſſer als in ben Baal, 


— ¶ — 


Ein Meiſter einer laͤndlichen Schule 
Erhub ſich einſt von ſeinem Stuhle, 
Und hatte feſt ſich vorgenommen 
In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 
In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verbluͤfft war er gleich an der Thuͤr, 
Als wenn's ihm zu vornehm wiberfuͤhr'; 
Macht daher dem erſten Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, eb war nichts ſchlechts; 
Aber Hinten haͤtt' er nicht vorgefehn, 
Daß da auch wieber Leute ftehn, 
Gab einem zur Rinten in ben Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das haͤtt' er ſchnell gern abgcbüßt; 
Do wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ſtoͤßt er rechts einen Andern au, 
Er Hat wieber jenand was Keib’3 gethan. 
Und wie er’3 biefem wieder abbittet, 
Er's wieder mit einem Andern verſchuͤttet. 
Und complimentirt fi zu feiner Qual, 
Bon hinten und vorn, fo durch den Saal, 
Bis Ihm endlich ein derber Geift 
Ungeduldig die Thuͤre weift. 


Möge doch Mancher, in feinen Suͤnden, 
Hievon die Nuganwendung finden. 





Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: ich machte mich zu gering; 
Witt mich aber nicht weiter ſchmiegen; 
Denn, wer fi grün macht, den freffen die Ziegen. 
So ging er glei frifeh querfeldein, 
Und zwar nicht Aber Stock und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wiefen, 
Zertrat bad alles mit latſchen Füßen. 


Ein Beſitzer begeonet ihn fo, 
Und fragt nicht weiter wie? noch mo? 
Sondern falägt ihn tuͤchtig hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unfer Wanderer hochentzuͤckt. 
Wer biſt du Mann, ber mich beglüdct? 
Möchte mid) Gott doch immer fegnen, 
Das mir fo froͤhliche Geſellen begegnen ! 


— >— 
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Legende. 

Als noch, verfannt und ſehr gering, 
Unfer Here auf der Erbe ging, 
Und viele Sänger ſich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Liebt’ er fi gar Aber die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf bee Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer beffer und freier fpricht. 
Er Tieß fie da bie Höchften Kehren 
Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beionders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Staͤdtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß’, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeraͤumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen getraͤumt, 
So was vom Regiment ber Welt, 
Mas einem jeden wohlgefält; 

Denn im Kopf bat bad keine Schranten ; 
Das waren fo feine Tiebften Gebanten. 
Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müffen Kron’ und Scepter feyn; 
Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen bäden? 
Er alfo ſich zur Seite kehrt 

Uns thut, als hätt’ er's nicht gehbrt. 


Der Herr, nach feiner Langmuth, drauf 
Hebt ſelber dad Hufeiſen auf, 
Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als ſie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thuͤr, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafuͤr. 
Und als fie über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchoͤne Kirſchen fliehen, 
Kauft ihrer, fo wenig ober fb viel, 
Als man für einen Dreier geben will, . 
Die er fodann nach feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewanrt. 


Nun ging’s zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief und Felder ohne Haus, 
Auch war ber Weg von Bäumen bloß, 
Die Sonne fehlen, die His’ war groß, 
So, daß man viel an folcher Stätt’ 
Für einen Trunt Waſſer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Lädt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär’; 
Das Beerlein fymerte feinem Gaum. 
Der Herr, nach einem Meinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erbe ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſcynell fih buͤdt; 
So laͤßt der Herr Ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nach den Kirſchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann fprad der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt du zur vechten Zeit dich regen, 
Haͤtt'ſt du's bequemer haben mögen, 
Wer geringe Ding’ wenig adyt't, 

Sit um geringere Mühe macht. 


HE 


Aunſt. 


Blilde, Künftter! rede nicht! 
Nur ein Hauch ſey dein Gedicht. 





Die Nektartropfen. 


Aıs Minerva, jenen Riebling, 
Den Prometheus, zu beguͤnſt'gen, 
Eine volle Nektarfchale 
Bon dem Himmel nieberbrachte, 
Seine Menfchen zu beslüden, _ 
Und ben Trieb zu holden Kuͤnſten 
Ihrem Bufen einzufdßen; 

Eitte fie mit ſchnelen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und bie gofbne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren bramf die Bienen 
Hinterher, und faugten fleißig, 
Kam ber Schmetterling geſchaͤftig, 
Auch ein Troͤpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt bie ungeſtalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glaͤdlich Haben fie gekoſtet, 
Sie und audre zarte Thierchen; 
Denn ſie theilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchoͤnſte Gläd, bie Kunſt. 





m 4m — 2 0.00 ge ————— — 
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Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſaͤugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Buͤrde werfen, 
Neben dir ausruhn. 
Frau. - 
Welch Gemwerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ftaubigen Pfad her? 
Bringft du Waaren aus der Stadt 
Am Rand herum? 
Laͤchelſt, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 
Wandrer. 

Keine Waaren bring' ich aus der Stabt. 
Kuͤhl wird nun der Abend; 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weis! 

Stau. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran: Durchs Gebuͤſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinte. 


— — — um _ mE Aa m 
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Wandrer. 
Spuren orbnender Menſchenhand 
| Zwifchen bem Gefträug! 
| 





Diefe Steine haft du nicht gefhet, 
, Neighinftveuende Natur! 

| Stau. 

: Weiter hinauf! 


| Wandrer. 

| Bon ben Dieod gebedt ein Architrav! 
| Ich ertenne dich, bildender Geiſt! 

| Haft dein Siegel in den Stein geprägt. 


Stan. 


Wandrer. 
Eie JInſchrift, Über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 

Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Srembling, 
Diefe Stein’ an? ? 
Droben find ber Steine viel 
Um meine Hütte. 
Wandrer. 


' Stau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebuͤſch hinan, 
Hier. 


Droben? 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 


Stau. 
Das ift meine Hätte. 


Mandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Frau. 

Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 

Wandrer. 
Gluͤhend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir‘ 
Iſt zuſammengeſtuͤrzt 
Dein Meiſterſtuͤck, 
O du Unſterblicher! 


Fr alle 
Wart’, ich hole bad Gefäß 
Die zum Trinken. 
Wandrer. 


Ephen hat beine ſchlanke 

Gödtterbildung umfleidet. 

Wie dus emporftrebft 

Yus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und du, einfame Schweſter, dort, 

Wie ir, 

Duͤſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätifch trauernd hexabſchaut 

Auf bie zertruͤmmerten 





Zu euren Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergefträuches Schatten 
Deckt fie Schutt und Erbe, 
Und hohes Gras wanft drüber hin! 
Schaͤtzeſt du fo, Natur, 
Deines Meifterfiäctd Meifterftäd? 
Unempfindlid) zerträmmerft du 
Dein Heiligthum? 
Säeft Difteln drein ? 
Stau. 

Wie ber Knabe ſchlaͤft! 
Willſt du in der Huͤtte ruhe, 
Srembling? Willſt du hier 
Lieber in bem Freien bleiben? 
Es iſt kuͤhl! Nimm den Knaben , 
Daß ich Waſſer ſchoͤpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 

Wandrer. 
Saͤß iſt deine Ruh: 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren uͤber Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf bir! 
Weichen ber umſchwebt, 
Wird in Goͤtterſelbſtgefuͤhl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim bluͤh' anf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrliger Schmud, 
Und leuchte vor deinen Sefellen! 
Und weltt die Bluͤthenhuͤlle weg, 
Dann ftelg’ aus deinem Bufen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen. 


Stau. 
Geſegne's Bott! — Und ſchlaͤft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunf, 
Als ein Städt Brod, dad ich dir bieten Tann. 


Wandrer. 
Ich danke bir. 
Wie herrlich alles blaͤht umher 
Und gruͤnt! 
Frau. 


Mein Mann wirb bald 

Nach Hauſe ſeyn 

Vom Feld. D bleibe, bleibe, Mann!. 
Und iß mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 

Ihr wohnet hier? 
Scan. 

Da, zwiſchen ben Gemäuer ber. 
Die Hätte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und bes Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mid) einem Aderdmann, 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, Liebes Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen wit! 
Du Schelm! 

Wandrer. 
Natur! bu ewig keimende, 
Scaffft jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft beine Kinder alle muͤtterlich 
Mit Erbtheil ausgeftatter, einer Hätte. 
Hoch Haut die Schwalb' an das Geſims, 


| 
| 
| 
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Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verflebt; 

Die Raup’ umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 


Und dus flickſt zwiſchen der Vargangenheit 


Erhabnen Trümmern 

Für bein Bedürfnis 

Eine Hätte, o Menſch, 

Genleßeſt über Gräbern! — 

Ben’ wohl, du gluͤcklich Weis! 
Srau. 

Du win] nicht bleiben ? 


Wandrer. 
Gott erhalt” euch, 
Segn' euern Knaben! 
Stan. 
Städt auf den Weg!. 
Wandrer. 


Robin führt mich der Pfad 
Dort uͤber'n Berg ? 


Sau. 
Na Cuma. . 
Wanderer. 
Wie weit iſt's hin? 
Stau. 
Drei Meilen gut. 
Wandrer. 


Reh? wohl! 

O leite meinen Gang, Natur! 

Den Fremdlings⸗Reiſetritt, 

Den Über Graͤber 

Heiliger Vergangenheit 

Ich wandle. 

Reit’ ihn zum Schutzort, 

Borm Nord gededt, 

Und wo dem Mittagsftran! 

Ein Pappelmäldchen wehrt. 

Und kehr' Ih dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Bergoldet vom leuten Sonnenſtrabl, 
Laß mich eınpfangen fol ein Weis, 
Den Knaben auf den Arm! 


—— ¶ c — 


Kunſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgens mich bie Sonne wedt. 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 

Und leſe, wie ſich's ziemt, 

Andacht liturg'ſcher Lection 

Im heiligen Homer. 0 











Und wenn er Ind Getuͤmmel min 
Von Löwentriegern reißt, 
Und Goͤtterſoͤhn' auf Wagen hoch 
Rachgluͤhend ftürmen an, 


Und Roß dann vor ben Wagen ftärst, 
Und drunter und bräber ſich 

Freund‘, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er fengte fie dahin 


Mit Flammenſchwert ber Heldenſohn, 
Zehntaufend auf einmal. 

Bis dann auch er, gebaͤndiget 

Von einer Goͤtterhand, 


Ab auf den Rogus niederſtuͤrzt, 
Den er ſich ſelbſt gehaͤuft, 

Und Feinde nun den ſchoͤnen Leib 
Verſchaͤndend taften an: 


Da greif’ ig muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wanb 

In Schlachtfeld: Wogen brauft. 


Hinan! binan! Es heulet Yaut 

Gebruͤll der Feindeswuth, 

Und Schilb an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um ben Todten Xob, 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kaͤmpfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thraͤnenwuth. 


Ad, rettet! Kaͤmpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 

Und Balfam gießt bem Todten auf, 
Und Thraͤnen Zodtens Chr! 


Und find’ ich mich zuräd hierher, 
Empfängft du, Kiebe, mic, 

Mein Maͤdchen, ah, Im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ad, wie du vuhteft neben wir, 

Und fhmachteteft mich an, 

Und mir’d vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie Ih an Aug' und Mange mich 
Und Mund mich weidete, 

Und mir's im Bufen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 

In meinen Armen feft, 

Und feine, Feine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arın! 


Und fouft mir, meine Liebe, feyn 
Allbeutend Ideal, 

Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heilig's, an der Bruſt; 


Und haſchen will ich, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebuͤſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgoͤttin ftart, 

Uud ziehn ein Netz um uns ‚herum, 
Und rufen dem Diymp, 


GE a —— — — — — ⏑ me a —— 
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GSedichte. 


Ber von den Göttern kommen will, 
Beneiden unfer Gluͤck, 

Und ſoll's die Fratze Eiferſucht 

Am Bettfuß angebannt. 


— 
Amor als Landſchaftmaler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in ben Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gefpannet, 
Deckt' er alles. in die Breit’ und Höhe, 


Stellt’ ein Knabe fih mir an bie Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magft du flarrend 
Yuf das leere Tuch gelaffen fiyauen? 

Kaft du denn zum Maten und zum Bhlden 
Aue Luft auf ewig wohl verforen? 


Sah ich an dad Kind und dachte heimlich: 
Bin das Buͤbchen bach den Meifter machen! 


Willſt du immer truͤbe und mäßig bleiben. 
Sprad ber Knabe, kann nichts Kluges werden ; 
Sich, ih win dir gleich ein Bildchen malen, 
Dig ein huͤbſches Bilbchen malen lehren. 


Und er richtete ben Zeigefinger, 
Der fo roͤthlich war wie eine Nofe. 
Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Ting mit feinem Singer an zu zeichnen: 


Dben malt’ er eine ſchoͤne Sonne, 
Die mir in bie Augen mädtig glänzte, 
Und den Saum der Wolten macht’ er golden, 
Ließ die Strablen durch die Wolten dringen; 
Matte dann bie zarten leichten Wipfer 
Friſch erauicter Bäume, zog die Hügel, _ 
Einen nach bein andern, frei tahinter; 
Unten ließ er’d nicht an Waffer fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natuͤrlich, 
Daß er fhien im Sonnenftrapl zu gligern, 
DaB er ſchien am hohen Raud zu rauſchen. 


Ad, da ftanden Blumen an bem Stufe, 
Und da waren Farben auf ber Wieſe, 
Golb und Schmelz; und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein Yafırt er drauf ben Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß Ich ganz entzüdt und neu geboren 
Bald ben Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab' ich doch, fo ſagt' er, die bewieſen. 
Daß ich biefed Handwerk gut verfiche; 
Doc es ift dad ſchwerſte noch zuräde. 


Zeichnete darnach mit fpigem Finger 
‚ Und mit großer Sorgfalt an dem Waͤldchen, 
Grab' ans Ende, wo bie Sonne träftig 
Bon dem hellen Boden mwiberglänzte, 
Zeichnete dad allerliehfte Mischen, 
Woblgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


D du Æunabe! rief ich, wei ein Meiſter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß bu fo geſchwind und fo natuͤrlich 
Alles Hug beginnſt und gut voliendeftt 





Da ich noch fo rede, ſich, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt bie Gipfel, 


‚ Kräufelt ale Wellen auf dem Fluſſe, 
Fuͤllt den Schleier des volltommnen Maͤdchens, 


Und was mi Erſtaunten mehr erftaunte, 
Sängt dad Mädchen an ben Buß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fih dem Drte, 
Wo id mit dem ofen Kehrer fige. 


Da nun alled, alleö fich bewegte, 


Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 


Und ber zarte Fuß dev Atterfchönften ; 


Glaubt ihre wohl, ic fey auf meinem Felfen, . 


Wie ein Felſen, ſtill und feft geblieben? 
— > — 


Süuftlers 2 Abendlied. 


Ach, daß die innre « Sobyfungsecaft 
Durch meinen Sinn erfhdlle! 

Daß eine Bildung voller Gaft 

Aus meinen Fingern quälle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann ed bach nicht laſſen; 
Ich fühl’, ich Kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich fallen. 


Bedent ich daun, wie manches Jahr 
Eich ſchon mein Sinn erfchließer, 
"Wie er, wo bürre Haibe war, 

Nur Freudenquell genießer; 


Wie ſehn' ich mi, Natur, nad bir, 
Dich treu und lieb zu fühlen?! 

Ein Iuft’ger Springbrunn, wirft du mir 
Aus taufend Röhren fpielen. 


Wirft alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und diefed enge Daſeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


— >— 
Kenner und ud Kunſtler. 


Renner. 
Out! Brav, mein Here! Allein 
Die Tinte Seite 
Nicht ganz gleich Her rechten! 
Hier ſcheint ed mir zu lang 
Und hier zu breit; 
Hier zudt’s ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
Sp todt noch Alles! 


Künfıter. 
D rather! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchoͤpfend 
Himmel fuͤhl' und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor, 
Daß ich mit Goͤtterſiun 
Und Menſchenhand 
Vermoͤge zu bilden, 
Was bei meinem Weib' 
Ich animaliſch kann und muß. 
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GSed 
a Aenner. 
Da ſehen Sie zu. 
Künftler. 
©: j 
— — 


Keuner und Euthufiaſt. 


Ich führt einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben 
Was alled es Hätt’, gar Freud' genung, 
Friſch junges warmes Leben, 
Wir fanden fie figen an ihrem Bett, 
hör’ fih auf ihr Händlein ſtuͤtzen. 
Der Herr, der macht ihr ein Eompliment, 
Thaͤt gegen ihr über figen. 
Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht’ fie herüber, hinuͤber: 
Und um mich war’d gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. ' 


Der Tiebe Herr für allen Dant 
Fuͤhrt mich drauf in eine Eden, 
Und fagt: fie wär’ doch allzu ſchlank, 
Und hätt’ au Sommerfieden. 
Da nahm ih von meinem Kind Adjen, 
Und ſcheidend ſah ich in die Hoͤh: 
Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm dich doch des Herren! 


Da fuͤhrt' ich ihn in die Galerie 
Bol Menſchengluth und Geiftes; 
Mir wirb’s ba gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 
O D Maler! Maler! rief ich Taut, 
Belohn' bir Gott dein Malen! 
Und nur die allerſchoͤnſte Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieb, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert fi die Zähne, 
Resiftrirt in Eatalogum 
Mir meine Götterfähne, 
Mein Bufen war fo vol und bang, 
Bon hundert Welten trächtig ; 
Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Waͤgt' alles gar bebaͤchtig. 


Da warf ich in ein Ecckchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 
Um ihn verfammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


—w — 
Monolog des Liebhabers. | 


Was nut die glähende Natur 
Bor deinen Augen dir, 

Was nugt dir das Gebilbete 

Der Kunft rings um dich her, 
Wenn Tiebevolle Schoͤpfungskraft 
Nicht beine Seele füut 

Unb in ben Fingerfpigen bir 
Nicht wieber bildend wirb? 


— . — 





Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man -einen Tag 
Weder fih noch andre leiden mag, 

Win nichts bie nach dem Herzen ein; 
Sour’s in der Kunft wohl anders feyn ? 
Drum bege dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Fü’ und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der bbſen Stund’ geruht, 

Iſt die bie gute Doppelt gut. 


—  .— 


Seudfchreiben. 


Mein altes Evangefium 
Bring” ich bir hier [chem wieder; 
Doc iſt mir’d wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir's nieder, 


Ich halte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufamınen. 
Da, bacht' ih, da wird Waͤrme ſeyn, 
Geht mein Bemätd’ in Flammen ! 
Auch thaͤt' ich Bei der Schaͤre Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwaͤrmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu waͤrmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern ſtelig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf ber Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang" Geſottnes und Gebratned an, 
Daß er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Endlich do nicht ſonderlich verbaut; 
Sondern faßt ein tuͤchtig Schinfenbein, 
Haut da gut tagfähnermäßig drein, 
Fuͤllt bis oben gierig den Pokal, 
Trinkt, unb wifcht dad Maut wohl nicht einmal. 


Sieh, fo it Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, body nicht unverſtaͤndlich: 
Denn bein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in ber Welt für Freude wär’, 
Alten Sonnenſchein und alle Bäume, 
Alles Meergeſtad' und alle Träume, 

An bein Herz zu fammeln mit einander, 


Wie die Welt durchwuͤhlend Banks, Solanber. 


Und wie muß dir's werden, wenn du fuͤhleſt, 
Daß du alles in dir felöft erzieleft. 
Freude Haft an deiner Frau und Hunden, 
Als noch Feiner in Eiyfium gefunden, 
Als er ba mit Schatten lieblich ſchweifte 
Und an goldne Gottgeſtalten ftreifte, 
Nicht in Rom, in Magna Graͤcia; 
Dir im Herzen ift die Wonne da! 
Ber mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find't im Stengelglad wohl eine. Zelt. 


Künſtlers Zug uud Necht. 


Ein frommer Mater mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen ben Preis, 
Und manchmal Tieß ex’3 auch geſchehn, 
Daß er einem Beffern nach mußt’ ſtehn; 





Bedichte. 





Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

| Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 

| Da kamen einige gut hinaus; 

| Man baut ihn’n fogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 
Zu malen eine Wand im Saal; 
Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 
Bas oͤfters in der Welt paſſirt; 
309 feinen Umriß leicht und Elar, 
Man konnte fehn, was gemeint da war. 
Mir wenig Farben er colorirt, 
Doch fo, daß er dad Aug’ frappirt. 
Er glaubt es für ben Play gerecht 
Und nit zu gut und nicht zus fchlecht, 
Daß ed verfammelte Herr'n und Frau'n, 
Möchten einmal mit Luft befihau’n ; 

| Zugleich er auch noch wünfcht und wollt’, 
Daß man dabei was benten follt’. 


Als nun bie Arbeit fertig war, 

| Da trat herein manch Freunbespaar, 

Das unfers Kuͤnſtlers Werte liebt, 

| Usb darum befto mehr beträbt, 
Daß an ber Iofen Leidigen Wand 

| Nicht auch ein Götterbilbniß ſtand. 

| Die festen ihn ſogleich zur Ned‘, 
Barum er fo was malen thät, 
Da doc der Saal und feine Wind’ 
Gehoͤrten nur für Narrenhaͤnd'; 
Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 
Und nun auch Baͤnk' und Tiſche beſchmieren; 
Er ſollte Hei feinen Tafeln bleiben 

i Und Hübfey mit feinem Pinſel fchreiben ; 

| Und fagten ihm von biefer Art 
Noch viel Verbindlichs in den Bart. 


| Er ſprach darauf befcheibentfich: 

i Eure gute Meinung beſchaͤmet mich; 

i @8 frent mich mehr nichts auf der Welt, 
Aus wenn euch je mein Wert gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch fogar das wuͤſte Schein, 
Krbten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Unb er auch manches nur ebauchirt, 
Und gerade nicht alles ausgefuͤhrt 

(ie man den Menfchen denn felöft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten barf): 
‚So has’ ih ald ein armer Knecht 

Bom fündliy menſchlichen Gefchlecht 
Bon Jugenbd auf allerlei Luft gefpärt 
Und mi in Allerlei exercirt, 

Und fo durch Vebung und durch Gluͤck 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stuͤd. 
Nun boaͤcht' ich, nach vielem Rennen und Laufen, 
Dürft’ einer auch einmal verſchnaufen, 
Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wort, 
Ihn 'nen faulen Bengel beißen ſollt'. 


Drum ift mein Wort zu biefer Friſt 
Wie's allezeit gewefen ift: 

Mir einer Arbeit Hab’ ich geprahlt 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


— — >— 


Groß ift die Diana der Epbefer. 
poftelgekhichte 49, 39 


Zu Epheſus ein Goldoͤſchmied ſaß 


Goethes Werte. 


So gut er konnt', ohn’ Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Juͤngling Eniet’ er ſchon 
Im Tempel vor der Goͤttin Thron, 

Und hatte den Guͤrtel unter den Bruͤſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 

Zu Hauſe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete ſein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hoͤrt er denn auf einmal laut 
Eines Gaffenvoltes Windesbraut, 
Als gaͤb's einen Gott fo im Gehirn 
Da! Hinter des Menſchen alberner Stirm, 
Der fey viel herrlicher als dad Welen, 
An dem wir bie Breite ber Gottheit leſen. 


Der alte Kuͤnſtler horcht nur auf, 
Laͤßt feinen Knaben auf ben Markt ben Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Klee zieren; 
Und hofft, es tönnte das Gluͤg ihm walten, 
Ihr Angefiht würdig zu geftalten. 





Wiunu's einer aber anders halten, 
&o mag er nad Belieben falten; 
Nur fol er nicht dad Handwerk ſchaͤnden, 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmaͤhlich enden. 


— ¶ c — 


Antike. 


—n— 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward euch Phidias bekannt; 
Nun Halt nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 





— 


Seyd willtommen, edle Gaͤſte, 
Jebem aͤchten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte 


Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


———0 — 


Begeiſterung. 


Faſſeſt du bie Muſe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur gerhan; 

Geift und Kunft, auf ihrem höchften Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


— — 
Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchoͤnen — 

Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewoͤhnen 

Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn, 
Mich zu vergnuͤgen; 

Allein ſobald ich muͤndig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


— m — 


— 
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Typus, n. 


Es ift nichts in der Haut, 

Was nicht im Kochen iſt. 

Vor fhlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenfchmerz ihm iſt. 


Was freut denn jeden? Blühen zu fehn 
Das von innen fhon gut geftaltet; 


Anßen mag's in Glätte, mag in Garben gehn, 


Es ift ihm ſchon voran gewaltet. 


—— oo 


Ideale. 
Der Maler wagt's mit Götter: Bildern, 
Sein Höchfted hat er aufgeftellt; 
Boch was er fr unmoͤglich Hält: 
| Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 


a Ein Schattenbild iſt Hoch willtommen. 


0 o— 
Abwege. 


Kaͤnſtler, wird's Im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Zuͤge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 
Kommſt du aber auf die Spur, 
Dab du's nit getroffen; 

Zu der wahren Kunftnatur, 
Steht der Pfad fon offen. 


— a  — 


Modernes, 


„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 

Mir Phidiad nur meſſen?“ 

Ihr müßt, fo lehr' ich, alſogleich 
—X Einen um den andern vergeſſen. 


* Denn waͤrt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
P Wie koͤnntet ihr noch immer lieben? 

.n,: Das ift die Kunft, das ift die Welt, 
AM Daß eind ums andere gefällt. 


| —— >— 
Landfchaft. 


Das alles ſieht fo Iuftig aus, 
So wohl gewafhen dad Bauerhaus, 
So morgenthaulih Grad und Baum, 
So herrlih Blau der Berge Saum! 
Geht nur das Woͤltchen, wie es fpielt 
Und fih im reinen Aether kuͤhlt! 
Faͤnde fih ein Niederländer hier, 
Er nähme wahrlich gleich Quartier, 

< Und was er fieht und was er malt, 
Wird Hundert Sahre nachgezahlt. 


Wie Eomınt dir denn das alles vor? 
Es glänzt als wie burch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht 
Dahinter, lieblichftes Geſicht. 

Durch folder holden Lampe Schein 


Er wag' es auh! Ein Traum wird frommen, 


echte 





Was fonft ein garftig Ungefähr, 


Kagtägliy ein Gemeines wär’ — 


Fehlt's dir an Geift und Kunſt-Gebuͤhr, 


Die Liebe weiß fhon Rath dafür. 


— 0 00 — 


Gedichte zu Bildern. 





Wilhelm Tiſchbeins Idyllen. 


Titelbild. 
Wie ſeit ſeinen Juͤnglings⸗Jahren 
Unſer Tiſchbein ſich ergeht, 
Wie er Berg und Thal befahren 
Stets an rechter Seite ſteht; 
Was er ſieht, weiß mitzutheilen, 
Was er dichtet ebenfalls; 


Faunen bringt er auch zuweilen, 


Srauen doch auf allen Zeilen, 

Des poetiſch⸗plaſtiſchen Aus: 

Alſo war ed an der Tiber, 

Wo dergleichen wir geuͤbt, 

Und noch wirkt dieſelbe Fiber 
Freund dem Freunde gleich geliebt. 


1. 


Wuͤrdige Prachtgebaͤude ſtuͤrzen, 
Mauer faͤllt, Gewölbe bleiben, 
Daß nach tauſendjaͤhr'gem Treiben 
Thor und Pfeiler ſich verkuͤrzen. 
Dann beginnt das Leben wieder, 
Boden miſcht ſich neuen Saaten, 
Rant' auf Ranke fentt ſich nieder; 
Der Natur iſt's wohl gerathen. 


Schön und menfchlich ift der Geift. 
Der uns in das Freie weiſ't; 

Wo in Wildern, auf der Sur, 
Wie im fteilen Berggehänge, 
Sonnen Auf: und Untergänge 
Preiſen Gott und die Natur. 


Wenn in Wäldern, Baum an Binnen, 
Bruder jich mit Bruder naͤhret, 
Sey dad Wandern, fey dad Träumen 3 
Unverwehrt und ungeftdret; 
Doc, wo einzelne Gefellen 
Zierlicy mit einander ftreben, 
Sid zum ſchoͤnen Ganzen ftellen, 
Das ift Freude, daß ift Reben. 
4 


Mitten In dem Warferfpiegel 

Hob die Eiche ih empor, 

Majeſtaͤtiſch Fuͤrſtenſiegel 

Solchem gruͤnen Waldesflor; 

Sieht ſich ſelbſt zu ihren Fuͤßen, 

Schaut den Himmel in der Fluth: 

So des Lebens zu genießen | 

Einſamkeit ift hoͤchſies Gut. 
5. 

Harren ſeht ihr ſie, die Schoͤnen, | 

Wat durchs Ohr dad Herz ergreife? 

Floͤte wird für dieſe tönen, 


$ Wird alles ar und uͤberrein, Für die andern Pan's Gepfeife. 
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6. Was dem Aether nicht erreicht, 
Heute no Im Paradiefe Seht, wie e8 empor ſich ſchwentte, 
Weiden Laͤmmer auf der Wiefe, Wie's auf Rohr und Ranken fpielt! 
Huͤpft von Fels zu Fels die Ziege; Künftler Wille macht es Teicht. 
Milch und Dbft nad ew’ger Weife 18. 


Bleibt der Alt- und Jungen Epeife; 
Mutterarm ift Kinderwiege, 
Baterfidte fpricht ans Ohr, 

Und Natur ifl’8 nach wie vor. 

Wo ihr Huldiget dev Kolben, 

Erd’ und Himmel filbern, golden. 
Darum Heil den Freunde fey, 


Menn um bad Goͤttertind Auroren, 

In Finſterniß werben Roſen geboren , 
Sie fleucht, fo leicht, fo hoch gemeint, 
Die Sonne ihr auf die Ferſen fcheint. 
Das ift denn doch das wahre Reben, 
Wo in der Nacht auh Bluͤthen fchweben. 


Der fih fühlt fo treu und frei! 13. 
7. Ohne menſchliche Gebrechen, 
Goͤttergleich, mit heiterm Sinn, 
za06 bie Alten pfeifen, Thauig Moos und Warfferflächen 


— wir ee an Fereifen- Ueberſchreitend ſchwebt fie bin. 

8 Heute floh ſie, floh wie geſtern, 
as zwitſchern muntere Jungen. Rib der Mufe ſich vom Schoos 
D, möchten fie zum Schönen Ya fie Hat fo Iäftige & weiten 
Ei früh und fruͤh gewoͤhnen, infi ) 5 iv fie 108 ’ 
Und waͤren fie geboren Peinlich werden wir fie 106. 


Den ziegenfüßigen Ohren. . 14. 
8, Wirket Stunden leichten Wehen, 
’ Lieblich lieblichen begegnend, 
Edel⸗ernſt, ein Halbthier liegend, Zettel, Einflag Längften Lebens, 


Im Beſchauen, im Befinnen, 


Hin und ber im Geifte wiegend, Scheidend, kommend, gruͤßend, fegnend. 


Dentt er Großed zu gewinnen. 15. 

Ad, er möchte gern entfliehen NRuhig Waffer, graufe Höhle, 

Solchem Auftrag, folger Würde; Bergeshöh’ und ernftes Licht, 

Einen Helden zu erziehen . Seltfam, wie es unfrer Seele 

Wird Centauren ſelbſt zur Buͤrde. Schauderhafte Laute ſpricht. 
8. So erweift ſich wohl Natur, 


Was wir froh und dankbar fühlen, Kuͤnſtlerblick vernimmt ed nur. 


Wenn ed auh am Ende quält, 16. 

Was wir lechzen zu erzielen, In dem Tieblichften Gewirre, 

Wo es Herz und Sinnen fehlt: Wo das Bild um Bilder fummt, 
Heitre Gegend, groß gebildet, Dichterblick wird ſcheu und irre 
Jugendſchritt an Freundes-Bruſt, Und die Leyer fie verſtummt. 
Wechſelſeitig abgemildet, 

Holder Liebe Schmerzens-Luſt; 17. 

Alles Habt ihr nun empfangen. Die LKieblichen find hier zufammen, 
Irdiſch war's und in der Naͤh'; Es ift doch gar zu viel dee Flammen. 
Sehuſucht aber und Verlangen Der Veberfiuß erregt nur Pein, 
Hebt vom Boden in die Hoͤh'. Es follten Alle nur Eine feyn. 
An der Quelle find’3 Najaden, 18. 


Sind Syiphiden in der Luft, 
Reichter fühlt ine euch Im Baden, 
Leichter noch in Himmels: Duft; 
Und dad Plaͤtſchern und das Wallen 
Ein und Andres zieht euch an; 


„Was trauren denn bie guten Kinder, 
Sie find fo jung, da hilft's geſchwinder.“ 
Habt ihr's vergeffen, alte Kinder? 

Es ſchmerzt im Augenblick nicht minder. 


Laſſet Lied und Bild verhallen , 19. 
Dog im Innern iſt's gethan. Gluͤclicher Känftter! in himmliſcher Luft 
10. Bewegen nn kom —F meer, 
Verfteht er ſich doch auf Roſendu 
Sego wauen fie zufammen, Und appetitliche Leiber. ſenduft 
Kuͤhle kuͤhlt und birgt die Flammen, 
Kiefer unten werden Hirten 20. 
Sid zum Wonnebad entgärten: Hier hat Tiſchbein, nach feiner Art, 
Um ben Schönften von den dreien Striche gar wunderlich gepaart; 
Verden beide ſich entzweien. Sie find nicht alle deutlich zu leſen, 
Diefe fließt in offner Schwuͤle, Sind aber alles Gedanken gewefen. 
Gene zu gewohnter Kühle, 21 


Sucht den Liebſten in der Muͤhle. 
Wie herrlich iſt die Wert! Wie ſchoͤn! 
11. Keil ihm, der je fie fo gefehn! 
Was ſich nach der Erbe fentte, 
Was fih an ben Boben hielt, — —.— 
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Zu einem Delgemälde. 


Un den Wurzeln Heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebendquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar : Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Hefte ftredt fie, Blätterbäfche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Frifche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 


— u 


Zu Gemälden ı einer Gapelle. 


So wie Mofes, kaum geboren 

Gewiffen Xobe beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

So mander, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 

Ward wieder froh und gluͤcklich gebetter. 
Johannes erft in der Wäfte predigt: 

„Scht Gottes Ramm , dad von Sünden erledigt.“ 
Nun deutet er in die himmliſchen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herren , ben erloͤſenden, ſchauen.“ 


— >. >— 


Kore. 
Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Toter? Schwefter? Enkelin? 
Bon Helios gezgeugt? Bon wer geboren? 

Wohin gewandert? Ro verftedt? Berloren ? 
Gefunden? — Räthfel iſt's dem Kuͤnſtler⸗Sinn. 
Und ruhte fie verhäht in däftre Schleier, 

Vom Rauch umwirbelt Acherontifcyer Feuer, 
Die Gott⸗Natur enthält fih zum Gewinn: 
Nach hoͤchſter Schönheit muß bie Jungfrau fireben, 
Sicilien verleipt Ihr Goͤtterleben. 


———— 
Dilettant und Künftler. 


Btlaͤtter, nad) Natur geftammelt, 
Sind fie endlich auch geſammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Reben; 
Aber ihr, im Kuͤnſtler⸗Kranze, 
Jedes Blatt fey euch dad Ganze, 
Und belohnt Ift euer Streben. 


— — 


Zu meinen Handzeichnungen. 





I. 
Einſamſte Wildnifs. 

Ich ſah die Welt mit liebevollen Blicken 
Und Welt und ich wir ſchwebten im Entzuͤcken; 
So duftig war, belebend, immer friſch, 

Wie Feld, wie Strom, fo Bergwald und Gebäfg. 
Dog unvermögend Streben, Nachgelalle , 
Bracht' oft den Stift, den Pinfel bracht's zu Falle; 
Auf neues Wagniß endlich blieb doch nur 
Vom beften Wollen halb und halbe Spur. 


Ihr Juͤngern aber, bie ihr unverzast 
Unausgefprocnes audzufprechen wagt, 
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Den Sinn, woran bie Hand fi ftotternd maß, 
Dad Unvermdgen Tiebevoll vergaß, 

Ihr ſeyd es, die, was ich und ihr gefehlt, 
Dem weiten Kreis der Kunſtwelt nicht verhehlt. 
Und wie dem Walde geht's den Blättern allen, 
Sie tnofpen, grünen, welten ab und fallen. 





II. 
Gausgarten. 


Hier find wir denn vorerft ganz ſtill zu Haus, 
Bon Thür zu Thüre fieht es Tieblih aus; 
Der Künftier froh die flilen Blicke hegt, 
Wo Leben fid) zum Keben freundlich rest. 
Und wie wir auch burch fremde Lande ziehn, 
Da tommt es her, da kehrt ed wieder hin; 
Wir wenden uns, wie auch bie Welt entzäde, 
Der Enge zu, bie uns allein bealäde. 





III. 
Freie Welt. 


Wir wandern ferner auf bekanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren wir gefund, 
Und fchlenderten den Sommer:Abend lang 
mit halber Hoffnung mannisfalt’'gen Yang. 
Und wie man kam, fo gina man nicht suräd : 
Begeonen ift ein hoͤchſtes Liebesgluͤck. 
Und zwei zufammen fehen Fluß und Bahn, 
Und Berg und Buſch fogleih ganz anders an. 
Und wer biefelben Pfade wandernd fchleicht, 
Sey ihm bed Zieled holder Wunſch erreicht! 





IV. 


Geheimſter Wohnſitj. 
Wie das erbaut war, wie's im Frieben lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthum zu Tag: 
Denn vieles wirkte, hielt am fel’gen Fleiß, 
Wovon bie Welt nod feine Sylbe weiß. 
Der Tempel ftebt, dem hoͤchſten Sinn geweibt, 
Auf Felfengrund in hehrer Einſamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerfchaar, 
Sie wechfeln gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geſchlecht, 
Geſchuͤgt durch Mauern, mehr durch Licht und 
Recht, 
Und wer ſich dort ſein Probejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
Wir hoffen ſelbſt uns im Aſyl zu gruͤnden. 
Wer Buchten kennt, Erdzungen, wird es finden. 
Der Abend war unübertrefflich ſchoͤn, 
Ad, wollte Gott, ein Kuͤnſtler haͤtt's geſehn! 





V. 
Bequemes Wandern. 

Hier ſind, ſo ſcheint es, Wandrer wohl bedacht; 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir fagen nicht, wir haͤtten's oft gefehn, 
Dergleichen Wege doch gelang’s zu gehn; 
Denn freilid, wo bie Mühe war gehoben, 
Da kann ber Waller jede Stunde loben; 
Er geht beherzt, denn Schritt fir Schritt iſt leicht, 
So daß er froͤhlich Zweck und Ziel erreicht. 


D felige Sugend, wie fie, Tag und Macht 
Den Drt zu ändern innigſt angefacht, 
Dur wilden Bergriß hoͤchſt behaglich ſteigt, 
Und auf bem Gipfel Nebeldunft erreicht. 
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Man fehelt’ e8 nicht, denn wohl genießt fie rein, 
Auch Über Bolten , heitern Sonnenſchein. 





VI. 
Gehinderter Verkehr 
Wie ſich am Meere Mann um Mann befeſtigt 


Und am Geſtade Schiffer uͤberlaͤſtigt, 

Die engen Pfade völlig weglos macht, 

Auf Siyerheit, mehr auf Gewalt bedacht; 
Bald Recht, bald Pladerel, fein felbft gewiß, 
Sey's wie ed fey, und immer Hinderniß, 

Sp Tag und Nacht den Neifenden zur Laft: 
Es ift vielleicht zu duͤſter aufgefaßt. 


—o— 


Adler 
mit einer Lyra nach oben firebend. 
Eotien immer unfre Kieber 
Nach dem hoͤchſten Aether dringen? 
Bringe lieber ſie hernieder, 
Daß wir Lieb' und LZiebchen fingen. 





Bel Tag der Wolten formumformend Weben! 
Bei Nacht bed Sternenheeres gluͤhend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu bringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 





Outer Adler! nicht fo munter 
Mit der Leyer fort nach oben; 
Bringe Tieber fie herunter, 
Daß wir und an Ihr erproben; 
Manches ift an und zu loben. 


—.>— 


Schiwebeuder Genius 
über ber Erdkugel, 
mit der einen fand nad) unten, mit der andern nadı 
oben beutend. 


Zwiſchen Dben , zwiſchen Unten 
Schweb' ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergdse mid) am Bunten, 

Ich erauicke mich im Blau. 





Memento mori! giebt’8 genug, 

Mag fie nicht hererzählen ; 

Barum follt’ ih im Lebensflug 

Dich mit ber Grenze quälen ? 

Drum, als ein alter Knafterbart, 
Empfehl' ich dir docendo: ” 
Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 





Wenn am Tag' Zenith und Kerne 
Blau ins Ungemeßne frießt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Ktmmfifche Gewoͤlbe ſchließt; 

So am Gruͤnen, ſo am Bunten 
Kraͤftigt ſich ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geiſt Gewinn. 


. —- 





Beſchildeter Arm 


gegen ein vorüberzichenbed Wetter Bücher befchübend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beihäsget und erhält, 

Sat dns fhönfte Loos gewonnen. 





Soll dich das Alter nicht verneinen, 
So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, mandem nuͤtzen, 
Das wird did) vor Vernichtung beſchuͤten. 


— ee. .>— 


Regenbogen 
über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und träb und immer träber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Bin und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen, 





Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Rafıen Aber Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 





Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde, 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Spricht der Himmelsbogen: Sriede: 





Aus des Regens däftrer Truͤbe 
Glaͤnzt das Bild, dad immer neue; 
Aus den Thraͤnen zarter Liebe 
Spiegelt ſich der Engel Treue. 


— 


Genins, 
die Buͤſte der Natur enthuͤllend. 


Bieibe das Geheimniß theuer! 
Laß den Augen nicht gelüften! 
Sphinz:Natur, ein Ungeheuer, 
Schreat fie dich mit hundert Brüften. 





Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
iaft du Leben, guter Narre, 
Sich nur hinter dich Ind Freie 





Anſchaun, wenn ed dir gelingt, 
Dab ed erft ind Innre dringt, 
Dann nad Außen wiebertehrt, 
Biſt am herrlichen beichrt. 


— u — 


Urne 
auf einem bunten Teppich. 
Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierft du nie: 
Beide find nur todte Wefen 
Und die Kunſt belebte fie. 
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Dffen fteht fie! doch geheime Gasen, 
Zugerollt in Ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer’s ergreift, ber wird ed haben. 


— ¶ — 


Leuchtender Stern 
uͤber Winkelwage, Blei und Zirtel. 


Zum Beginnen, zum Wollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtockt und ftarrt in Händen, 
Reuchtet nicht ber Stern dem Tage. 
Sterne werben immer fcheinen 
Allgemein auch zum Gemeinen ; 
Aber gegen Maß und Kunft 
Richten fie die fhönfte Gunſt. 


— a — 


Pinſel und Feder 
vom Lorbeer umwunden und von einem Gonnenbild 
beleuchtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Ziel 
Erdenſoͤhne zu begläcden; 
Kuͤnſtlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 





Willſt du Großes dich errühnen, 
Zeigt ſich hier ein doppelt Gluͤck; 
Seder wird bem Geifte dienen, 

Und der Pinfel bient dem Blid. 





Wenn ber Pinfer ihm die Welt erfchuf, 
Wenn bie Feder ihm dad Wort gereicht, 
Bleibt. des Mimen ebelfter Beruf, 

Daß er fi bed Lorbeers würdig zeigt. 





Bill der Feder zartes Walten, 
Will des Pinfeld ınuthig Schalten 
Sich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannſt getroft den Lorbeer nehmen, 


— — o— 


Zu einem Bilde 
von 
Frantfurt am Main, 
als Gefhent 
für 
Seren Bibliothek = Becretär Rräuter. 


Großen Fluß hab' ich verlaſſen, 
Einem kleinen mich zu weihn; 
Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen feyn. 


— > .— 
[1 


Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abenbfonne. 


Erleuchtet außen hehe vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 


Erzeige ſich Dein ganzes Reben fo: 
Nach außen herrlich, innen hold und frob. 


— — 


Das Hömifche Hans im Park. | 


Roͤmiſch mag man's immer nennen; 
Do wir den Bewohner fennen, 
Dem der ächte deutſche Sinn, 

Ja der Weitfinn ift Gewinn. 


— pa — , 
Zum Bildniß der Prinzeß Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhiq und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Golb. 


— 
* Soethes Wohnhaus in Weimar. 


Warum ſtehen fie davor? 
Iſt nicht Thuͤre da und Thor? 
Kaͤmen fie getroft herein, 
Würden wohl empfangen feyn. 


— > — 


Goethe's Gartenhaus am untern Part. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sicht ed noch am Wege ftehn, 
Kiebedyaar voräbergehn, 

Wie wir andern dbamald waren, 
Als die Buͤſche lieblich kuͤhlten, 
Lichter in den Schatten ſpielten; 
Wo fi Kiebende verftanden, 
Immer fuchten, oft ſich fanden 
Zu gefellig friſchem Leben, 

Wie wir’d euh nun übergeben. 





Vebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dach und niedres Haus; 
Allen, die dafeldft verkehrt, 
Ward ein guter Muth befcheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Gelpftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 





Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wädhft als wie im Traum, 
Sah des Färftendaches Gluthen, 

Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 





Freundin! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich fehnell den Commentar 
Deiner ſchoͤn geſchmuͤckten Dede, 
Fruͤheres bewährt fi treu, 
Neuen Tagen ſey ed neu, 

Und fo weiter eine Strede! ' 


—— — 


— — — — — — N.) 
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Zu den: Bilde einer Hafenftadt am 
fchwarzen Meere. 
Schroffe Felſen, weite Meere 
Geben weder, Luſt noch Lehre, 
Denn ſie ſind uns gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, ſein Erinnern 
Leuchtet her, ein holder Stern. 





Gott, Gemüth und Welt. 





Meite Welt und breited Neben, 
Ranger Jahre redlid Streben, 

Stets geforfcht und fietd gegründet, 
Nie geſchloſſen, oft gerundet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßt dad Neue, 
Heltern Sinn und reine Zwecke: 
Nun, man fonmt wohl eine Strede. 


Wird nur erit der Himmel heiter, 
Taufend zählt ihr, umd noch weiter, 


— Zoe — 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 


Wer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 


Sogar dieß Wort Hat nicht gelogen: - 
Wen Gott beträgt, ber iſt wohl betrogen, 


Das Unfer Vater ein fhbn Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Bater Unfer fleht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 


Ich wandle auf weiter bunter Flur 
Urfprängliger Watur, 

Ein holder Born, in welchem ich babe, 
Iſt Ueberlieferung, ift Onabe. 


Was wir ein Gott, ber nur von außen ftieße, 
Am Kreis dad AU am Finger laufen ließe: 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Cih, Eich in Natur zu hegen, 

So baß, was in Ihm lebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Im Innern ift ein Univerfum au; 
Daher der Voͤlker loͤblicher Gebraud, 
Daß jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 

















Wiert Bann? und Wo? — Die Götter bleiben 


ftumm‘! 


Du halte dich and Weit, und frage nicht Warum ? 





Wiuiſt du Ind Unendliche ſchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 


Willſt du dich am Ganzen erguiden; 





So mußt bu das Ganze Im Kleinſten erblicken. 








Will manches dein Tage entgegen; 
Doch fol dad Kleine je werben groß, 
So muß e8 fich ruͤhren und regen. 





Da wo das Waffer ſich entzweit, 
Wird zuerft Lebendig's befreit. 


Und wird da8 Waſſer ſich entfalten, 
Sogleich wird fich’8 Tebendig geftalten; 

Da waͤlzen fi Thiere, fie trocnen zum For, 
Und Pflanzen: Gezweige fie dringen hervor, 


Durchſichtig erfcheint die Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stan! und Gtein. 
Entzuͤndet werben fie fich begegnen; 

Da wird’ Metall und Steine regnen. 





Aus tiefem Gemäth, aus ber Mutter Schooß 








Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erbenlaft. 
Derflüchtigt wird ed und unſichtbar, 

Eilt Hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo kommt wieder zur Erbe herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gteihermweife find wir auch gezuͤchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verfiüächtigt. 


Uns wer burch alle die Elemente 
Feuer, Luft, Waſſer und Erbe rennte, 
Der wird zulegt ſich Überzeugen, 

Er fey fein Wefen ihres Gteichen. 


„Was wit die Nadel nach Norden gekehrt 7“ 
Sich ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 


Die endlihe Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Pol den Pol berährt. 


Drum danket Gott, ihre Shhne ber Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 


Magneted Geheimniß, ertläre mir das! 
Kein arößer Geheimniß, als Lieb’ und Haß. 


Wirft du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen. 

















| Warum tanzen Buͤbchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dein Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern In der Schente 


Pruͤgeln ſich gleich mit den Beinen ber Bänke, 





Der Amtmann fohnell dad Weber ſtillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 


Soll dein Eompaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnetftein, die dich begleiten. 


Verdoppelte ſich der Sterne Schein, 
Das Au wird ewig finfter feyn. 


„Und was fich zwiſchen beide ſtellt ?« 
Dein Auge, fo wie die Koͤrperwelt. 














An ber Finſterniß zufammengefchrunben , 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Schwarz und Weiß, eine Todtenfhau, 
Vermifcht ein niederträdhtig Gran. 





Will Kicht einem Körper fi vermählen, 
Es wird ben ganz durchſicht'gen waͤhlen. 
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Du aber halte dich mit Liebe 
An dad Durchfcyeinende, bad Truͤbe. 


Denn fteht dad Truͤbſte vor der Sonne, 
Da fienft die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 


Und will das Licht fih dem Truͤbſten entwinden, 
So wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie das Trübe verbunfter und weicht, 
Das Rothe zum heuften Gelb erbleicht. 





Iſt endlich ber Aether rein und Mar, 
Iſt das Kicht weiß, wie es anfangs war. 


Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne befcheint’d, ba wird es Blau, 


Auf Bergen , in der reinften Hoͤhe, 
Tief Rothlichblau ift Himmelsnaͤhe. 


Du ftauneft uͤber bie Koͤnigspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz bie Nacht. 


Und fo bleibt au, in ewigen Frieden, 
Die Finfterniß vom Licht gefchieben, 


Daß fie mit einander ftreiten koͤnnen, 
Das ift eine baare Thorhelt zu nennen. 


&ie ftreiten mit der Koͤrperwelt, 
Die fie ewig auseinander Hält. 


——_— 


Proemion, 


Im Namen befien, der Sich ſelbſt erſchuf! 
Von Ewigteit in ſchaffendem Beruf; 
In Seinem Namen, der den Glauben ſchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thaͤtigkelt und Kraft; 
In Jenes Mamen, der, ſo oft genannt, 
Dem Weſen nach blieb immer unbetannt: 


So weit das Ohr, ſo weit das Auge reicht, 
Du findeſt nur Bekanntes, das Ihm gleicht, 
Und deines Geiſtes hoͤchſter Feuerflug 
Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dih an, es reißt dich heiter fort, 


Und wo du wandelt, fymüdt fi Weg und Ort; 


Du zaͤhlſt nicht mehr, berechneft keine Zeit, 
Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 


— o— 


Weltſeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die naͤchſten Zonen 
Ins AU und füllt es ans! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den fel’gen Goͤttertraum, 

Und leuchtet neu, gefellig, unter Sternen 
Im Tiptbefiten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ind Weit’ und Weit’ hinan. 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 


: Durchſchneidet eure Bahn. 


Gedichte 





Ihr greifer raſch nach ungeformten Erben 
Und wirket ſchoͤpfriſch jung, 

Daß ſie belebt und ſtets belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen feinen Gräften 
Die feften Kormen vor, 


Nun alles ſich mit göttlidem Erkuͤhnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waffer will, bad unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und fo verdrängt mit Tiebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht ; 

Nun glühben fhon bed Paradieſes Weiten, 
An überbunter Pracht. 


Wie regt fi bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geftaltenreiche Schaar, 

Und ihr erftaunt, auf ben begluͤckten Auen, 
Nun als dab erfte Paar, 


Und bald verfifagt ein unbegrenztes Streben 

An felgen Wechſelblick. 

Und fo empfangt, mit Dauk, das fhbnfte Leben 
Bom AL ins All zuräd. 


— DH >>— 


Eins and Alles. 


Im Srenzenloſen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 

Da loͤſet ſich aller Ueberdruß; 

Statt heidem Wuͤnſchen, wilden Wollen, 
Stattt Läft’gem Fordern, firengem Sollen, 
Sich aufzugeben ift Genuß. 


Weltfeele, tomm uns zu burchbringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Xheilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde Teitend, hoͤchſte Mieifter,, 

Zu dem, ber alled fchafft und ſchuf. 


Uns umzufchaffen bad Gefchaffne, 
Damit ficy’8 nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nit war, nun will es werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

In keinem Valle darf es ruhn. 


Es ſoll fich regen, fchaffend handeln, 
Erſt ſich geftalten,, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen; 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharren will. 


pe 
Dermächtniß. 


Kein Wefen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige rent fich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte dich begluͤckt! 

Das Seyn ift ewig, denn Geſetze 
Bewahren bie lebendigen Schäge, 
Aus weichen fi dad AH geſchmuͤckt. 


en 
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Gedichte 


Das Wahre war ſchon laͤngſt gefunden, 
Kat edle Geifterfchaft verbunden, 

Das alte Wahre, faß’ es an! 

Berbanf’ ed, Erbenfohn, bem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umtreifen 

Und bem Gefchwifter wies bie Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Eentrum findeft du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiffen ; 

Denn das felbfiftändige Gewiffen 

Iſt, Sonne, beinem Sittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen ; 
Kein Falſches Laffen fie dich ſchauen, 
Wenn bein Verftand dich wach erhält. 
Mir frifhem Blick bemerkte freudig, 
Und wandle, fiher wie geſchmeidig, 
Dur Auen rei begabter Welt. 


Genieße mäßig Fuͤll' und Segen; 
Bernunft fey überall zugegen, 
Wo RKeben fi bed Lebens freut. 
Dann ift Bergangenbeit beftänbig, 
Das Künftige voraus Tebenbig, 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar iſt allein ift wahr; 

Du prüfft das allgemeine Walten , 

Es wird nach feiner Weife ſchalten, 
Gefelle dich zur kleinſten Schaar. 


Und wie von Alters Her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nach elgnem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf; 

&o wirft du ſchoͤnſte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wuͤnſchenswertheſter Beruf. 


mm. 
Parabafe. 


Sreubig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig fo der Geift beſtrebt, 

Zu erforfgen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das fi vielfach offenbart; 

Kiein das Große, groß bas Kleine, 
Aulles nach ber eignen Art. 
Summer wechſelnd, feft fit haltend. 
Nah und fern und fern unb nad; 
So geftaltend, umgeftaltend — 
Sum Erſtaunen bin ich de. 


— 1 o— 


Die Metamorphofe der Pflanzen. 


Die verwirret, Geliebte, bie taufendfältige Mifchung 
Diefes Blumengewuͤhls über bem Garten umher; 
Biele Namen hoͤreſt du an, und immer verbränget 
Mit barbariſchem Kjang einer ben andern im Ohr. 
Ale Geſtalten find aͤhnlich, und keine gleicher ber 


andern ; 
Und fo deutet bad Ehor auf ein geheimes Geſetz, 


‘ Gochte’ö Werte, 
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Yuf ein heiliges Raͤthſel. D konnt' ich bir, lieb⸗ 
liche Freundin. 
Ueberlieſern ſogleich gluͤcklich das IMende Wort! 
VWerdend betrachte fie nun, wie nach und nach ſich 
die Pflanze, | 
Stufenweife geführt, bildet zu Bluͤthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwiceltfie fih, ſobald ihn der Erbe 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben 
entlaͤßt 
Und dem Reize des Lichts des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zaͤrteſten Bau keimender Blaͤtter em⸗ 
pfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein be⸗ 
ginnendes Vorbild 
Rag, verſchloſſen in ſich, unter bie Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet 
und farblos; 
Trocken erhält fo der Keen ruhiges Leben bewahrt, 
Quilletftrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleich aus ber umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftaft der erften Erfyeinung ; 
Und fo bezeichnet fich auch unter ben Pflanzen 
bad Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, 
erneuet, 
Knoten auf Knoten gethuͤrmt, immer das erſte 
Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig 
erzeugt fich, 
Ausgebildet, dur fiehft’8, Immer das folgende Blatt, 
Ausgebehnter, gekerbter, getrennter in Spigen und 
le, 
Die verwachfen vorher ruhten im untern Organ, 
Und fo erreicht ed zuerſt die hoͤchſt beſtimmte Voll⸗ 
endung, 
Die bei nanchem Gefchlecht dich zum Erſtaunen 
bewegt. 
Biel gerippt und gezackt, auf maftig firogender Flaͤche, 
Scheinet bie Fülle des Triebs frei und unendlich 


zu feyn. 
Do hier Hart bie Natur, mit mächtigen Händen, 
die Bildung 
An, und Ientet fie fanft in das Vollkommene hin. 
Mäßiger leitet fie nun ben Saft, verengt bie Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fiy der Trieb ber ſtrebenden Ränder 
zurüde, 
Und die Rippe bed Stiels bilder fi vblliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt fidy der zärtere 
Stängel, 
Und ein Wunbergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreife fteller ſich nun, gezaͤhlet und ohne 
Zahl, dad kleinere Blatt neben dem ähnlichen bin. 
Um die Achſe gebrängt entfcheidet der bergende 
Kelch fi, 
Der zur hoͤchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt bie Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget gereiht Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft. du aufs Neue, ſobald fih am 
Stängel die Blume 
Veber dem ſchlanken Geräft wechfelnder Blätter 
b t. 


Aber die Herrlichteit wird des neuen Schaffens 
Verkuͤndung; 
Ja, das farbige Blatt fuͤhlet die goͤttliche Hand, 
Und zuſammen zieht es ſich ſchnell; die zaͤrteſten 
Formen, 
Zwiefach ſtreben ſie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ſtehen fie nun, bie holden Paare, beiſammen. 


Zahlreich ordnen fie ſich um ben geweihten Altar. 
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Kymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, 

gewaltig, 

Strömen füßen Geruch, alles beiebend, umher. 

Nun vereinzelt fchwellen fogleich unzählige Keime, 

Hold in ben Mutterfchooß ſchwellender Früchte 
gehuͤllt. 

Und hier ſchließt die Natur den Ring der ewigen Kraͤfte; 

Doch ein neuer ſogleich faſſet den vorigen an, 

Das die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlaͤnge, 

Und das Ganze belebt, fo wie dad Einzelne, fey. 

Wende nun, o Geliebte, den Bli zum bunten 
Gewimmel, 

Das, verwirrend nicht mehr fi vor dein Geifte 
bewegt. 

Lebe Pflanze verfündet bir nun bie ew'gen Geſetze, 

Jede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit bir. 

Aber entzifferft du hier der Gbttin Heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dann, auch In verändertem Zug. 

Kriechend zaudre die Raupe, ber Schmetterling eile 
geſchaͤftig, 

Bildſam aͤndre der Menſch ſelbſt die beſtimmte 
Geſtalt! 

O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der 
Bekanntſchaft 

Nach und nach in uns holde Gewohnheit entfproß, 

Freundſchaft fi mit Macht in unfern Innern 
enthuͤllte, 

Und wie Amor zulegt Bluͤthen und Fruͤchte gezeugt. 

Dente, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten, 

Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Sreue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Kiebe 

Strebt zu der hoͤchſten Frucht gleicher Gefinnungen 
auf, 

Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem 
Anſchaun 

Sich ⸗verbinde dad Paar, finde bie höhere Welt. 


— — 


Epirrhema. 


Muͤſſet im Naturbetrachten 

Immer eins wie alles achten; 

Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen: 
Denn was innen, das iſt außen. 

So ergreifet ohne Saͤumniß 

Heilig oͤffentlich Geheimniß. 





Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernſten Spieles: 

Kein Lebend'ges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 


—— — 


Metamorphofe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, bie Yeute Stufe zu fteigen 
Diefes Gipfels, fo reiht mir die Hand und Öffnet 
den freien 

Blick ind weite Feld der Natur. Sie ſpendet die 
reihen 

Lebendgaben umher, bie Gbttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie ſterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn zwie⸗ 
fach beſtimmte 

Sie das hoͤchſte Geſetz, beſchraͤnkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeß'nes Beduͤrfniß, und angemeſſene 
Gaben, 


Hei 








Gedi 


hte 





Leicht zu finden, freute fie aus, und ruhig begänftigt 

Sie dad muntre Bemähn ber vielfady bebürftigen 
Kinder; 

Unerzogen ſchwaͤrmen ſie fort nach ihrer Beſtimmung. 


Zweck fein ſelbſt iſt jegliches Thier, vollkommen 

entſpringt es 

Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene 
Kinder. 

Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Geſetzen 

Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das 
Urbild. 

So iſt jeglicher Mund geſchickt die Speiſe zu faſſen, 

Welche dem Koͤrper gebuͤhrt, es ſey nun ſchwaͤchlich 
und zahnlos 

Oder maͤchtig der Kiefer gezahnt, in jeglichem Falle 

Foͤrdert ein ſchicklich Organ den uͤbrigen Gliedern 
die Nahrung. 

Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, ber lange, ber kurze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne bed Thiers und feinem 
Beduͤrfniß. 

So iſt jedem ber Kinder die volle reine Geſundheit 

Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen lieber 

Widerfprechen fi nie und wirten alle zum Leben. 

Alfo beſtimmt die Geftalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weife zu leben, fie wirft auf alle Geftalten 

Maͤchtig zurüd. So zeiget ſich feft die geordnete 
Bildung 

Welche zum Wechfel ſich neigt durch Außerlich wir: 
ende Wefen. 


Doch im Innern befindet die Kraft ber edlern 
Geſchoͤpfe 
Sich im heiligen Kreiſe lebendiger Bildung beſchloſſen. 
Dieſe Grenzen erweitert fein Gott, es ehrt die 
Natur fie: 
Denn nur alfo befchränft war je das Vollkommene 


möglich. 
Dog im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu 


ringen, 

Wie er durchbraͤche den Kreis, Willkuͤr zu ſchaffen 
den Formen 

Wie den Wolen; doch was er beginnt, beginnt 
er vergebens; 

Denn zwar drängt er fi) vor zu biefen Gliedern, 
zu jenen, 

Stattet mächtig fieaus, jeboch ſchon darben dagegen 

Andere Gtieder, bie Laft des Uebergewichtes vernichtet 

Alle Schöne der Forın und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alfo dem einen Gefchöpf befonderen Borzug 

Irgend gegoͤnnt, fo frage nur gleich, wo leidet ed etwa 

Mangel anderswo, und fuche mit forſchendem Geifte, 

Finden wirft bu fogTeich zu aller Bildung den Schluͤſſel. 

Denn fo bat kein Thier, dem ſaͤmmtliche Zähne 

den obern 
ein Horn auf feiner Stirne 
getragen, 

Und baher iſt ben Loͤwen gehbrnt dev ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden, und böte fie alle Gewaltauf; 

Denn fie hat nicht Maffe genug, die Reihen ber Zähne 

Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner 
zu treiben. 


Kiefer, umzäunen, 


. 


Diefer ſchoͤne Begriff von Macht und Schranten, 
von Willkuͤr 
Und Gefeg, von Freiheit und Maß, von beweg⸗ 
licher Ordnung ⸗ 
Vorzug und Mangel, erfreue dich doch: die heilige 
uſe 


— 8 
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Sedichte. 


Bringt harmoniſch ihn dir, mit ſanftem Zwange 
belehrend. 
Keinen hoͤhern Begriff erringt ber ſittliche Denker, 
Keinen der thaͤtige Mann, der dichtende Kuͤnſtler; 
der Herrſcher, 
Der verdient es zu ſeyn, erfreur nur burch ihn 
ſich der Krone. 
Freue dich, höchstes Geſchoͤpf, ber Natur, du fühleft 
Ihr den hoͤchſten Gebanten, zu dein fie ſchaffend 
fih aufſchwang, 
Nachzudenten. Kier fiehe nun ftill und wende die 
Blicke 
Ruͤckwaͤrts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde 
der Muſe, 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwaͤrmſt, die liebliche volle 
Gewißheit. 


—— 


Autepirrhema. 
So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meifterftüd,  _ 
Wie Ein Tritt taufend Faͤden regt, 
Die Schifftein hinuͤber, heruͤber ſchießen, 
Die Faͤden ſich begegnend fließen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlaͤgt, 
Das hat ſie nicht zuſammen gebettelt, 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt; 
Damit der ewige Meiſtermann 
Getroſt den Einſchlag werfen kann. 


— — 


Urworte. Orphiſch. 


AAIMSN, Dämon. 

Wie an bein Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne fand zum Gruße der Planeten, 
Bift alſobalbd und fort und fort gediehen 
Nach dem Gefen, wonach bu angetreten. 
So mußt du feyn. dir kannſt du nicht entfliehen, 
&o fagten fhon Sibyllen, fo Propheten ; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtuͤckelt 
Geprägte Form, die lebend ſich enttwidelt. 

TYXH, Bos Zufällige. 
Die ftrenge Grenze doch umgeht gefällig 
Ein Wandeindes, das mit und um uns wandelt; 
MNicht einfam bleibſt du, bildeſt dich geſellig, 
Und handelſt wohl ſo wie ein andrer handelt; 
Im Leben iſt's bald hin⸗ bald wiederfaͤllig, 
Es iſt ein Tand und wird ſo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ſtill der Jahre Kreis geruͤndet, 
Die Lampe harrt der Flamme, bie entzuͤndet. 


EP.A, fıcbe. 
Die bleibt nicht aus! — Gr ſtuͤrzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Dede ſchwang, 
Er ſchwebt heran auf luftigem Gefteber, 
Um Stirn und Bruft den Srühlingstag entlang, 
Scheint jest zu fliehn, vom Sliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Woht im Weh, fo füß und bang. 
Gar manches Herz verfhwebt im Allgemeinen, 
Doch widmet ſich das ebeifte dem Einen. 


ANATKH, nNöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeg und aller Wille 
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Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen feyweigt bie Willkuͤr ftille; 
Das Kiebfte wird vom Herzen weggeſcholten, 

Dem harten Muß bequemt fih Wil’ und Griile. 
So find wir foheinfrei denn, nah manchen Jahren 
Nur enger dran, ald wir am Anfang waren, 


EANIZ, Hoffuung. 


Doch folcher Grenze, foldyer ehrnen Mauer 
Hoͤchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ftehe nur mit alter Felfendaner ! 

Ein Wefen regt fich Teicht und ungezügelt: 

Aus Woltendede, Nebel, Regenfchauer 

Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beftügelt, 

Ihr kennt fie wohl, fie ſchwaͤrmt durch alle Zonen; 
Ein Fluͤgelſchlag — und Hinter uns Aeonen! 


> 
Atmoſphäre. 


„Die Welt ſie iſt ſo groß und breit, 
Der Himmel auch ſo hehr und weit; 
Ich muß das alles mit Augen faſſen, 
Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterſcheiben und dann verbinden, 
Drum danket mein befluͤgelt Lied 

Dem Manne, der Wolken unterſchied. 


> — 
Howard's Ehrengedächtuiß. 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Luͤfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, ſie zerſtreut, 

Am Wechſel der Geſtalten ſich erfreut, 
Jetzt ſtarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da flaunen wir und trau’n bem Auge kaum; 


Nun vegt ſich kuͤhn des eignen Bildend Kraft, 
Die Unbeſtimmtes zu Beftimmtem fohafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hald, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt ed nicht, 
Da es die Macht an fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolkenbote feldft zerftiebt 
Eh' er die Kern’ erreicht, wohin man Tiebt, 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichiten Gewinn. 
Was ſich nicht halten, nicht erreichen laͤßt, 
Er faßt e8 an, er Hält zuerft es feſt; 
Beftimmt dad Unbeftimmte, fohräntt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey bie Ehre dein! — 
Wie Streife fteigt, ſich ballt, zerfiattert, fällt, 
Erinn’ve dankbar deiner ſich die Welt. 





Stratus. 


Wenn von den ftillen Wafferfpiegel: Pran 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen bes Erſcheins vereint, 
Als ein Gefpenft Gefpenfter bildend ſcheint, 
Dann find wir alle, dad. geftehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 
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Dann hebt fig’E wohl am Berge, ſammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umbäftert’3 weit 
Die Mittelhoͤhe, beidem gleich geneigt, 
D6’8 fallend waͤſſert, oder luftig fteigt. 





Cumulus. 


Und wenn darauf zn hoͤhrer Atmofphäre 
Der tächtige Gehalt berufen todre, 

Steht Wolte hoch, zum herrlichfien geballt, 
Verkuͤndet, feftgebilbet, Machtgewalt, 

Und, was ihre fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo ed unten bebt. 





Cirrus. 
Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Eridfung ift ein himmliſch Leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flockig Löft ſich's auf, 
Wie Schäftein trippiend, Leicht gekaͤmmt zu Kauf, 
So fließt zuletzt, was unten leicht entftand, 
Dem Water oben ftil in Schoo® und Hanb. 





Yımbus.. 


Nun laßt au nieberwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wuͤthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thaͤtig⸗leidendes Geſchick! 

Doch mit bem Bilde hebet euren Blid: 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 
Der Seift will aufwärts, two er ewig bleibt, 


u 
Wohl zu merken! 


Uns wenn wir unterfieben haben, 
Dann muͤſſen wir lebendige Gaben 
Dem Aögefonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folge : Kebend erfreun. 


&o wenn ber Maler, ber Poet, 

Mir Howard's Sond’rung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpdt, 
Die Atmoſphaͤre prüfend ſchaut, 


Da läßt er ben Charakter gelten; 
Doch ihm ertheifen Iuftige Welten 
Das Vebergängliche, das Milde, 
Daß er es faffe, fuͤhle, bilde, 


— pH — 


Keine Gtuthen, keine Meere 
Geh’ ich in dem Innern gu; 
Doch allherrſchend walter Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Born lebendigen Gott lebendig, 
Dur den Geift, ber alles regt, 
Wechfelt fie, nicht unbeftänbig, 
Immer in ſich ſelbſt bewegt. 


Seht nur Hin! Ihr werdet's faſſen! 
Wenn Mercur fich hebt und neigt, 
Bird im Anziehn, im Entlaffen. 
ArmofpHäre ſchwer und Leicht, 


— pH — x 


Mir genuͤgt nit eure Lehre: 
Ebb' und Flut der Atmoſphaͤre 
Den!’ ſich's jeder, wie er kann! 
Will mich nur an Hermes haltenz 
Denn bed Barometerd Walten 
Iſt der Witterung Tyrann. 


> 


Merten mag bie Luft regieren, 
Sturm und Flut nach Oſten führen, 
Wenn Mercur fich fohläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Dfther iſt ed aufgehoben, 

Wenn er aus ben Schlummer eigt. 


— 


Das Leben wohnt in jedem Sterne : 
Er wandelt mit dem andern gerne 
Die ſelbſterwaͤhlte reine Bahn; 

Im Innern Erbenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nat uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


— pH — 


Wenn im Unendlichen daſſelbe 
Sid wieberholend ewig fließt, 


"Das tanfendfältige Gewoͤlbe 


Sich kraͤftig in einander ſchließt; 
Stroͤmt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem groͤßten Stern, 
Und alles Draͤngen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh’ in Gott dem Kerrm. 


— > ¶ — 


Nachts, wann gute Geiſter ſchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ſtreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern, 
Dich mit ewigem All umſchimmern, 
Scheinſt du dir entkoͤrpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


— ¶ ¶ — 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Fuͤße ſtellt, 
Schwerlich moͤcht' er dir's erfuͤllen 
Mit der Fruͤhe beſtem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 


—- 


Sey du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der veinen Fahrt befliſſen; 
Wenn Sturm und Strömung ſtoßen, gerr'n, 
Sie werden doch nicht beine Herrn ; 
Compaß und Pols Stern, Zeitenmeffer. 
Und Sonn’ und Mond verftehft bu beifer, 
Vollendeſt fo nach deiner Art 

mir ftillen Freuben beine Fahrt. 
Befonders, wenn bidy’s nicht verbrießt, 
Wo fi der Weg im Kreiſe ſchließt, 

Der Weltumfegler freudig teifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


— o0— 








— ——— — 





Einheit ewigen Lichts zu ſpalten, 
Muͤſſen wir für thoͤrig halten, 
Wenn euch Irrthum ſchon genuͤgt. 


Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 


Weiß man kluͤglich fie zu gatten, 
Iſt das Farbenreich beſiegt. 


— 6 - 


Die beiden lieben ſich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander ſeyn. 
Wie eind im andern fich verliert, 
Mandy buntes Kind ſich ausgebiert, 
Im eigenen Auge ſchaue mit Luſt, 
Was Plato von Anbesinn gewußt; 
Denn das iſt ber Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt, 


— ⏑ - 


© Spt erſt eine dunkle Kammer gemacht 
Und finftrer als eine aͤgyptiſche Nat, 
Durch ein gar winzig Köchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrah! herein, , 
Daß er dann durch bad Prisma bringe, 
Alssald wird er gebrochen ſeyn. 
AYufgebrdfelt bei meiner Ehr’ 

Siehſt ihn als o6’8 ein Stricklein Wär’, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval flatt rund, 
Gtaube hierbei des Kehrers Mund; 

Was ſich hier auseinander redt, 

Das hat alles im Einen geſteckt; 

Und bir, wie manchem feit hundert Jahr, 
Waͤchſt darüber kein graues Haar. 


— — 


Freunde flieht bie dunkle Kammer, 
Wo man euch bad Licht verzwidt, 
Und mir kuͤmmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden buͤckt. 
Aberglaͤubiſche Verehrer 

Gab's bie Jahre Her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Rapt Gefpenft und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsblaͤue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederſenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erfennt ber Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


— pH — 


Eutoptifche Farben. 
Un Julien. 


Laß dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyfiter erzaͤhlen, 

Die am Phänomen ſich freuen , 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel huͤben, Spiegel druͤben, 
Doppelftellung , auserlefen; 
Und bazwifıgen ruht im Truͤben 
ALS Kryftat das Erdeweſen. 





ö——ññi EN een 


Dieſes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerſchoͤnſte Farbenſpiele, 
Daͤmmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefuͤhle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abendlicht vergehen, 
Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen: 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Makrokosmus gelten, 
Seine fpenftifcgen Geftalten! 
Da bie lieben Kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


— — 


Was es gilt. 
Dem Ehromatiker. 


Bringſt du die Natur heran, 

Daß fie jeder nugen kann; 

Falſches Haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menfhen Gunft-gewonnen. 





Möget ihr das Richt zerftägteln, 
Farb' um Farbe braus entwickeln, 
Oder andre Schwaͤnke führen, 
Kuͤgelchen polariſiren, 

Daß der Hörer ganz erſchrocken 
Fuͤhlet Sinn und Sinne ſtocken: 
Nein! Es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt und nicht beifeite bringen; 
Rräftig, wie wir’s angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen, 


— — 


. Gerkönslich. 


Priefter werben Meffe fingen 
Und die Pfarrer werben preb’gen; 
Geber wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ficy entich’gen 
Und fi) ber Gemeine freuen, 
Die ſich um ihn her verfammelt, 
&o im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. 
Und fo Taffet auch die Farben 
Mich nach meiner Art vertünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der Läßlichften der Suͤnden. 


— 


Allerdings. 
Dem Phyſiker. 


Ins JInnre der Natur —«“ 

O du Philiſter! — 

nDringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 

Moͤgt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern; 


— — —jü — — — — 
— ⸗ 


110 Sedichte. 


Wir benken: Ort fuͤr Ort, 

Sind wir im Innern. 
„Gluüͤckſelig! wem ſie nur 
Die aͤußre Schale weiſ't!“ 
Das hoͤr' ich ſechzig Jahre wieberholen, 
Ich fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend tauſendmale: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur hat weber Kern 

Noch Scale, 

Alles ift fie mit einem Mate; 
Di prüfe du nur allermeift, 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 


— ⏑ - 


Nltimatum. 


Und fo fag’ ip zum Testen Male; 
Natur Hat weber Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe: big nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 





„Wir tennen dich, du Schalt! 
Du machſt nur Poſſen; 

Vor unſrer Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht, wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Kerzen? 


— Do — 


Die Weifen und die Leute. 


Epimrnides, 
Kommt Brüber! fammelt eu im Hain, 
Schon draͤngt das Volt, ed. firbmt herein, 
Bon Nord, Shd, Welt und Oſten. 
Ste möchten gerne belehret feyn, 
Do ſoll's nicht Mühe koſten; 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Leute. 
Ihr Grillenfaͤnger ſollt und heut 
Zu Rede ſtehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Wefen. - 
Sagt! ift die Welt von Ewigteit? 
Anaragoras. 
Ich glaub’ ed: denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht gewefen, 
Das wäre Schade geweien. 
Die ſcute. 
Doch, ob der Untergang ihr draͤut? 
Anariments. 
Bermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
Die Leute. 
Allein was iſt Unendlichkeit ? 





— — — —— 
— — — 








Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich audien? 
Geh’ in di ſelbſt! Entbehrſt du bein 
Unendlichkeit im Geiſt und Sinn, 
Sp ift dir nit zu Helfen! — 
Die Keute. 
Wo benten, und wie deuten wir? 
Diogenes. 
So hört doch auf zu beifen! 
Der Denter bentt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geraͤth, in Bliged Nu, 
Das Was, das Wie, dad Befte. 
Die Leute. 
Hauſ't wirklich eine Seel’ in mir? 


Alimnermus. 
Das frage beine Gaͤſte. — 
Denn, fiehft dur, Ich geftehe dir: 
Das artige Wefen, bad, entzuͤckt, 
Sich felsft und andre gern beglädt, 
Das moͤcht' ich Seele nennen. 
. Die Kreute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr ? 
Periander. 
Kann ſich von dir nicht trennen. 
Es kommt auf bi, du Körper, an! 
Haft du die leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquicklich ruhen. 
Bie Leute. 
Was Ift der fogenannte Geift ? 
Elcobulus. 
Was man fo Geift gewoͤhnlich Heißt 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die Leute. 
Erklaͤre mir, was gluͤcklich heißt? 
Crates. 
Das nackte Kind, das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort, 
Ind kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine bed Bäder Raben. 
Die ſeute. 
Sprich! wer Unſterblichkeit beweif’t? 
Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben laͤßt, 
Er drille zu, er zwirne fell, 
Der liebe Gott wird weifen. 
Die Leute, 
Iſt's beſſer thoͤrig ober Flug ? 
Bemoktit. 
Das laͤßt fi auch begreifen. 
Haͤlt fin der Narr für Flug genug, 
So gönnt ed ihm der Weiſe. 
Bie Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 


Epikur. 
Ich bleib' im meinem Glelſe. 
Den Zufall baͤndige zum Gluͤck, 
Ergoͤtz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 








Die Ceuit. 
Iſt unſre Willensfreiheit Lug? 


Zeno. 

Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 
Und gehſt du auch zu Grund zulegt, 
So hars nicht viel zu fagen. 

Die ſeute. 
Kam ich als bbſe fhon zur Welt? 

Pelagius. 
Man mus dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fuͤrwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 

Die Leute. 
Iſt Bebrungstrieh und zugefellt ? 


Plato. 
Bär Beßrung nicht die Luft der Welt, 
So wüärbeft du nicht fragen. 
Mit bir verſuch' erft umzugehn, 
Und kannſt du dicy nicht ſelbſt verfichn, . 
So quäl’ nicht andre Leute. 


Die Leute. 
Doc herrſchen Figennus und Geld! 
Epictet. 
Laß ihnen doch bie Beute! 
Die Retyenpfennige der Welt 
Mußt du Ihr nicht beneiden. 
Die Keute, 
So fag’, was und mit Recht gefaͤllt, 
SH wir auf immer fepeiden ? 
Die Weifen. 


Mein erft Gefen ift, in der Weit 
Die Frager zu vermeiden. 





Sprichwörilich. 





Zebſt im Bolte; fen gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 





Wenn ich ben Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchaͤmen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werd ich immer derſelbe bleiben. 





Die Kuft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt dad Wort aus Herz unb Munde. 


Ich ſah mih um an vielen Drten 
Nach Iuftigen gefcheibten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Das diefe die Heften Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Gäd und Hell! 
Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen andertbalbe ! 









— — — — — — — 


hte 118 


Wiullſt luſtig leben, 

Geh mit zwei Säden, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleichſt ku Prinzen, 

Pluͤnderſt und beglädft Provinzen. 


Was in der Zeiten Birderfant 
Jemals iſt trefflich gewefen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein wuͤrdig Haupt zu finden. 


Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gaͤrtner ſich uͤben; 
Mo aber bed Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 


Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg’ eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 


Benutze redlich beine Zeit! 
Willſt was begreifen, fucy’s nicht weit. 


Bwifchen heut und morgen 
Riegs eine lange Friſt, 
Lerne fchnell beforgen ,' 
Da bu noch munter bift. 


Die Diute madt und wohl gelehrt, 
Doch Ärgert fie, wo fie nicht bingehbrt. 
Geſchrieben Wort ift Perlen gleich; 
Ein Dintenklecks ein böfer Streich. 


Wenn man fürd Künftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angefchaut. 
Thnſt du was für den Augenblick, 

Bor allem opfre bu dem Gluͤck. 


Mit einem Herrn ſteht es gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. 


Thu’ nur dad Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von felber machen. 


Menn jemand ſich wohl im Kleinen daͤucht, 
So dente, ber hat ein Großes erreicht. 


Glaube nur, du haft viel gethen, 
Wenn dir Schuld gewoͤhneſt an. 


Mer ſich nicht nach der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt. 


Der Vogel ift froh in ber Luft gemüthet, 
Wenn ed da unten im Nefte brütet, 


Wenn ein Augerr Mann der Frau befiehlt, 
Dann fey ed um ein Großes gefpielt; 

Wit die Tran dem Mann befehlen, 

So muß fie dad Große im Kleinen wählen. 


Welche Frau hat einen auten Mann, 
Der fiehbt man’d am Geſicht wohl an. 


Eine Frau macht oft ein Hbf’ Geſicht; 
Der gute Dann verdient’8 wohl nicht. 
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- Ein braver Mann! ich tenn’ Ihn gang genau: 
Erſt prägelt ex, dann kaͤmmt er feine Frau. 


Ein ſchoͤnes Ia, ein ſchoͤnes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willkommen fegn. 





Januar, Februar, Merz, 
Du biſt mein liebes Herz. 
Mai, Zunt, Juli, Auguſt, 
Mir iſt nichts mehr bewußt. 


Neu⸗Mond und gekuͤßter Mund 
Sind gleich wieder hell, und friſch und gefund. 


Mir gaͤb' es keine groͤßre Pein, 
Waͤr' ich im Paradies allein. 


Es ließe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Koͤnnte man die Sachen zweimal verrichten. 


Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt du hundertmal entgangen. 


Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu' was du willſt, nur habe nicht recht. 


Zuͤcht'ge den Hund, den Wolf magſt bus peitſchen; 
Graue Haare ſollſt du nicht reizen. 


Am Fluſſe kannſt du ſtemmen und hekeln; 
Ueberſchwemmung laͤßt ſich nicht maͤteln. 


Tauſend Fliegen hatt' ich am Abend erſchlagen; 
Doch wedte mi Eine beim fruͤhſten Tagen. 


Und waͤrſt du auch zum fernften Drt, 
Zur Mleinften Hütte burchgebrungen, 
Was Hiift es dir, du findeft dort 
Tabak und Höfe Zungen. 


Wuͤßte nicht, was fie Berferd erfinden könnten, 
Als wenn bie Lichter ohne Pugen brennten. 


Lief“ das Brod, wie tie Hafen laufen, 
Es toftete viel Schweiß, ed zu kaufen. 


Will Vogelſang die nicht geratben! 
So magft du deinen Schuhu braten. 


Das wär’ dir ein ſchoͤnes Gartengelaͤnde, 
Wo man den Weinftod mit Wärften bänbe. 


Du mußt dich niemals mit Schwur vermeffen: 
Bon biefer Speife wit ich wicht efien. . 


Ber aber recht bequem ift und faul, 
Fldg’ dem eine gebratne Taube ind Maul, 
Er würde hboͤchlich ſich's verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchicktt zerfchnitten. 


Freigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der kommt von der Kaye Sped zu erbitten. 



































Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen geratben. 


Das find mie allzuboͤſe Biſſen, 
An denen die Säfte erwärgen mäffen. 








Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Bett zu braten. 





Gefotten ober gebraten! 
Er ift and euer gerathen. 





Gedichte, 


Gebraten oder gefotten ! 

Ihr follt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr feyb doch morgen gerdftet. 


Wer Ohren bat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter fohene ich, 
Die Tochter den? ich. 


Kleid’ eine Saͤule, 
Sie fieht wie eine Fraͤule. 


Schlaf ich, fo ſchlaf ich mir bequem. 
Arbeit’ ich, ja ich weiß nicht wen. 


Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, . 
Und meine Gedanken geratben nicht. 

















Mir meinem Willen mag's gefhehn! — 
Die Thräne wird mir In dem Auge ftehn. 


Wohl ungluͤckſelig iſt der Mann, 

Der unterlaͤßt das, was er kann, 

Und unterfaͤngt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du trägft ſehr Leicht, wenn bu nichts haſt; 
Aber Reichthum ift eine leichtere Laſt. 


Altes in ber Welt laͤßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen. 


Was raͤucherſt du nun beinen Todten? 
Kärtft du's ihm fo Im Leben geboten! 


Fa! Wer eure Verehrung nicht kennte; 
Euch, nicht Ihm, baut ihre Monumente. 


Wit du dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 

















Bin Einer in bie Wäfte pred’gen, 
Der mag fi von fich feldft erich’gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Werden ſie's oft ſchlecht erwiedern. 





Rap Neid und Mißgunſt ſich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren. 

Denn, Gott fey Dank! es ift ein alter Brauch: 
So weit bie Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fie auch. 





Das Interim 

Kat den Schalt hinter ihm. 
Wie viel Schätte muß es geben, 
Da wir alle ad interim leben. 





Was fraaft du viel: wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Ich bädyte, Freund, du bliebſt zu Haus 
Und ſpraͤchſt mit deinen Wänden. 





Viele Koͤche verfalzen den Brei; 
Bewahr’ uns Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefieht es frei, 

Ein Razareth von Mebdicinern. 





hr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus ben Fingern gefogen. 











Gedichte 


Non fputt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Dann bat feinen Wurm, 
Eoyernicus ben feinen. 


Denn bei ben alten lieben Todten 

Braucht man Erflärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doc; ohne Dotmetfch wird’ auch nicht gehn. 


Ste fagen: das muthet mir nicht an! 
Und meinen, fie hätten’8 abgethan. 








In meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen; 
Yußer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie keines leſen. 


Biel Rettungsmittel Bieteft dus! was heißt’? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geift’s! 


Rab nur die Sonne feyn, 
Das giebt fi alles ſchon, 
Und faͤllt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 


Dann iſt einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham ben Schaben umarmt. 


Du treibſt mir's gar zu toll. 
Ich fuͤrcht', es breche! 

Nicht jeben Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


Du viſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thuͤr und laͤufſt vorbei. 


Sie glauben mit einander zu ſtreiten, 
Und fuͤhlen das Unrecht von beiden Seiten. 


Haben's gekauft, es freut ſie baß; 
Eh’ man's denkt, fo betruͤbt fie das. 


Willſt du nichts Unnuͤtzes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


Langeweile iſt ein boͤſes Kraut, 
Aber auch eine Wuͤrze, die viel verdaut. 


Wird uns eine rechte Qual zu Theil, 
Dann wuͤnſchen wir uns Langeweil. 


Daß fie die Kinder erziehen koͤnnten, 
Möästen die Mütter feyn wie Enten: 
Sie ſchwaͤmmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 


Das junge Volk, ed bilder fi ein, 

Sein Tanftag follte der Schbpfungstag feyn. 
Möchten fie doch zugleich bebenten, 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 


„Nein! heut’ ift mie das Süd erbofr!“ 
Du, fettle gut und reite geteoft! 






































Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Biel beraten und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein Höfe Muß 
Der Sache wibrig den Belchluß. 


Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menſchen erftürmen. 
Wer auch in die Luͤcke fallen mag, 
Die Todten fih niemals thürmen. 








Gsetbe’d Werte, 





Wenn einer fchiffet und reiſet, 
Sammelt er nad und nach Immer ein, 
Was fig am Leben, mit mandher Pein, 
Wieder ausſchaͤlet und meifer. 


Der Menf erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 


Das Gluͤck deiner Tage 

Waͤge nicht mit der Goldwage. 

Wirſt du die Kraͤmer⸗Wage nehmen, 

So wirſt du dich ſchaͤmen und dich bequemen. 


Haſt du einmal das Rechte gethan, 
Und ſieht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlich, fpat ober fruͤh, 
Daſſelbe thun, er weiß nicht wie. 


Willſt du dad Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteſt du aber zu fruͤh erſterben, 

Wirſt du von Kuͤnftigen Dank erwerben. 


Was giebt und wohl den ſchoͤnſten Frieden, 
Als frei am eignen Gluͤck zu fohmieden. 




















Laßt mir bie jungen Leute nur 

Und erodst euch an ihren Gaben! 

Es will doch Grosmama Natur 
Manchmal einen närrifhen Einfall haben: 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Test find und die Neuen fehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir wohlgefäft? 
Un Kindern: denen gehört die Welt, 


Ihr zählt mich immer unter ble Srohen, 
Erft lebt' ip roh, jegt unter ben Roben. 
Den Sehler, den man felbft geübt, 

Man auch wohl an dem andern liebt. 


— — 


Willſt du mit mir hauſen, 
So laß die Beſtie draußen. 


Wollen die Menſchen Beſtien ſeyn, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein, 
Das Widerwaͤrtige wird ſich mindern, 
Wir ſind eben alle von Adams Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 


Sag' mir, was ein Hypochondriſt 

Fuͤr ein wunderlicher Kunſtfreund iſt? 
In Bildergalerien geht er ſpazieren 
Vor lauter Gemaͤlden, die ihn vexiren. 


Der Hypochonder iſt bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 


Du ſollſt mir dem Tode zufrieden ſeyn, 
Warum machſt du bir das Leben zur Pein? 


Kein tolleres Berfehen kann ſeyn, 
Giebſt einem ein Feſt, und laͤdſt ihn nicht ein. 


Da ſiehſt du nun, wie's einem geht, 
Weit ſich das Beſte von ſelbſt verſteht. 


Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu' als haͤtteſt du's nicht gezaͤhlt; 
Er wird es in ſein Schulbbuch ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 
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Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Kranfheit fchwer Geheimniß 
Schwantt zwifchen Webereilung 
Und zwiſchen Verſaͤumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 
i Wer nicht verzweiflen kann, ber muß nicht leben. 





Ich fol nicht auf den Meifter ſchwoͤren, 
Und immerfort den Meifter hören! 
Kein, ich weiß, er kann nicht luͤgen, 
Wil mid gern mit ihm betriigen. 


Mich freuen die vielen Guten und Xücht’gen, 
Obgleich fo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 


„Du kommſt nit ind Ideen⸗CLand!?«“ 

So bin id doch am Ufer bekannt. 

Mer die Inſeln nicht zu erobern alaubt, 
Dem iſt Anterwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war fehr gering, 
So Tang id dem Guten entgegen ging. 
Dagegen brannte fie Tichterich , 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 


Bart Gedicht, wie Regenbogen , 
Wird nur anf dunklen Grund gegogen 5 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Element der Melancholie. . 


Kaum Hate’ ich mich In bie Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mich fhon fo vornehm hielt, 
Mi zu mißbrauchen. 

















Wer dem Publicum bient, ift ein armed Thier; 
Er quaͤlt ſich ab; niemand bedankt ſich dafür. 


Gleich zu feyn unter Gleichen, 

Das läßt ſich ſchwer erreichen: 

Du müßteft ohne Verdrießen, 

Wie der Schlechtefte zu feyn dich entfchließen. 


Man Tanıı nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigften mit großen Haufen. 

Seine Freunde bie laͤßt man gehn, 

Die Menge laͤßt man Yaufen. 








Du magſt an dir das Falſche nÄhren, 


Allein wir laffen und nicht ftören; 
Du kannſt und loben, kannft und ſchelten, 
Wir laffen es nicht fiir das Rechte gelten. 





Man fol fi nicht mit Spöttern befaſſen; 
Wer wit fi für 'nen Narren halten laſſen! 
Darüber ınuß man fi) aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 





Ehrifttinblein trägt bie Sünden ber Welt, 
Sanct Ehriftoph dad Kind Über Waffer Hält; 
Sie haben es beid' und angetban, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlich Gemäth 

Heftet ih an und grünt und bluͤht. 

Kann es weder Stamın noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, ed muß verſchwinden. 
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Zierlich Denten und ſuͤß Erinnern 
Iſt dad Leben im tiefften Innern. 


Ich träumt’ und Tiebte fonnenflar; 
Daß ich Lebte, ward ich gewahr. 








Wer recht will thun, immer und mit Luſt, 
Der hege wahre Kieb’ in Einn und Bruft. 


Wann magft du dich am Tiebften bücden? 


Dem Lieschen Fruͤhlingsblumen zu pflüden. 





Doch das ift gar kein groß Verbienft, 
Denn Liebe bleibt der höchfte Gewinnft. 





Die Zeit, fie maͤht ſo Roſen als Dornen, 


Aber das treibt immer wieder von vornen. 


Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth voruͤber, find die Noͤthe ſuͤß. 


Gluͤcſſelig iſt, wer Liebe rein genießt. 








Weit doch zuletzt das Grab fo Lieb’ als Haß verſchließt. 





Diele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ic) Tiebelo® geftreber; 

Und Berbrießfiches erworben, 
Wenn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So bu ed zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 





Thut dir jemand was zu Tieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Dankesblume, aus ftillem Garten. 


Doppelt gicht, wer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt, 
Was man wänfdt und liebt. 





„Barum zauberft du fo mit beinen Schritten?“ 


Nur ungern mag ich ruhn, 
Wil ich aber was Gutes thun, 
Muß ich erft um Erlaubniß bitten. 


Was willft du Tange vigiliren, 

Di mit der Welt herumpveriren ? 
Nur Heiterkeit und graber Sinn 
Verſchafft die endlichen Gewinn. 





Wem wohl das Gluͤck die ſchoͤnſte Palme Heut? 


Mer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 





Gleich it alles verfähnt, 
Wer redlich fiht, wird gekroͤnt. 





Du wirteft nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe. 





An des Weinſtocks Herrliche Gaben 
Gießt ihr mir fchlechted Gewaͤſſer! 
Ich fol immer Unrecht haben, 
Und weiß es beifer. 





Was ich mir gefaften Taffe? 
Zufchlagen muß die Maffe, 
Dann ift fie refpettabel, 
Urtheilen gelingt ihr miferabel. 





Es ift ſehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir dad angefangen; 
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Wir muͤſſen oft Belohnung finden, 
Dab es uns fchleht ergangen. 


Seh’ ich an andern große Eigenfchaften, 

Und wollen die an mir aud haften, - 

So werd’ ich fie in Kiebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders dagegen. 


Ich Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wäßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte; 

Und was ich auch fuͤr Wege geloffen, 
Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 


Nicht uͤber Zeit⸗ noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werben ganz andere Poſſen, 
Und auch kuͤnftige, Über dich ſagen. 


Im Vaterlande 
Schreibe, was dir gefaͤllt: 
Da ſind Liebesbande, 
Da iſt deine Welt. 


Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Hauſe nur iſt Maß und Ziel. 


Warum werben die Dichter beneidet? 
Weit Unart fie zuweilen kleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 

Daß wir nicht dürfen unartig feyn. 


So kommt benn auch das Dichtergenie 
Dur bie Welt, und weiß nicht wie, 
Guten Bortheil bringt ein heiter Sinn; 
Andern zerftört Verluſt den Gewinn. 


nimmer ben? Ich: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht’ wieder anders hey!“ 
Zerſtuͤcle dad Leben, bu machſt dir's Leicht ; 
Bereinige es und du machft dirs ſchwer. 


„Biſt bu denn nicht auch zu Grunde gerichtet ? 
Bon beinen Hoffnungen trifft nichts ein!« 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichter, 
Und ba kann Ich noch immer luſtig feyn. 


Nicht altes Ift an eind gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch feldft im Streit! 
Mit Kiebe enbigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 


Mer und am firengften Fritifirt ? 
Ein Dilettant, der ſich refignirt. 


Dur Bernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber fie mag dad Bernünftige lieben. 


„Wo ift der Kehrer, dem man glaubt ?« 
hu’, was dir bein Fleined Gemüth erlaubt. 


Glaubſt dich zu Fennen ; wirft Gott nidyt erkennen, 
Auch wohl das Schlechte goͤttlich nennen. 


Wer Gott ahnet, ift Hoch zu halten, 
Denn er Wird nie im Schlechten walten. 












































Macht's einander nur nicht ſauer, 
Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 


Barum und Gott fo wohl gefällt? 
Beil er fich uns nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Kifcher ſich nähren und retten, 


Wenn die Schfche ſaͤmmtlich Zähne Hätten? 





ME 
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Wie leisen m und Beeren behagen, 
Musßt du Kinder und EpesTinge fragen. 


„Barum hat di das ſchoͤne Kind verlaffen ? 
Ich kann fie darum doch nicht haſſen; 

Sie ſchien zu fuͤrchten und zu fuͤhlen, 

Ich werde das Praͤvenire ſpielen. 


Glaube mir gar und ganz, 
Maͤdchen, laß deine Bein' in Ruh, 





Es gehoͤrt mehr zum Tanz, 3* 
Als rothe Schuh. 
Was ich nicht weiß, . 


Macht mich nicht Heiß. 
Und was ich weiß, 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wied werden müßte. 


Dft, wenn bir jeber Troſt entflieht, 
Mupt du im Stillen dich bequemen. 
Nur dann, wenn bir Gewalt sefchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unrecht, das dir widerfährt, 
Kein Menfc den Blid zur Seite kehrt. 


Bas Argerft du dich Aber faͤlſchlich Erhotne. 
Wo 946’ es denn nicht Eingeſchobne? 


Worauf alles antommt? das iſt fehr ſimpel! 
Bater verfüge, eh's dein Gefinde ſpuͤrt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt, 


Eigenheiten , bie werden fchon haften; 
Euttivire deine Eigenfchaften. 


Miet Gewohnheiten darfſt vᷣu Haben, 
Aber keine Gewohnheit! 

Dieb Wort unter bed Dichterd Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 


Dad Rechte, das Ich viel gethan, 

Das fint mi num nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entfhlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen häpft. 


Geht mir zu thun, 

Das find reiche Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 

Will zu ſchaffen haben. 


Ihrer viele wien viek, 

Bon dev Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich feldft Hat niemand ausgelernt. 


Man bat ein Schimpf⸗ Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein boͤſer Feind erdacht. 


Laß ſie's nur immer ſingen, 
Denn es wird bald verklingen. 


Dauert nicht fo lang In ben Landen 
Als das: Chriſt ift erftanden. ⸗ 


Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und ein paar druͤber, das iſt wohl wahr! 


Wer iſt denn ber ſouveraine Mann I 
Das ift bald geſagt: 

Der, den man nicht hindern rann, 
Ob er nach Gutem ober Boͤſem jest. 


— 
































— 
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Entzwei’ und gebiete! Tuͤchtig Wort; 
Verein’ unb leite! Beßrer Hort, 





Masft du einmal mich hintergehen, 
Merkt' ich's, fo Laß ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber ins Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 


Nicht groͤßern Vortheil wuͤßt ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





„Hat man das Gute dir erwiedert ?« 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchoͤn befiebert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 
Er hat wohl irgendwo getroffen. 


„Was ſchnitt dein Freund für ein Geficyt?« 
Guter Gefelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm iſt wohl fein füß Geſicht verleidet, 
Daß er heut ſaure Geſichter ſchneidet. 


Ihr ſucht die Menſchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen ſie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht, geſteht ſich frei, 

Es iſt was Anonymes dabei. 


Mancherlei haſt du verſaͤumet: 
Statt zu handeln, Haft getraͤumet, 
Statt zu denten, haft geſchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft liegen. 


Nein, ich habe nichts verfäumer! 
Wit ihr denn, was ich getrdumet? 
Nun wi ig zum Dante fliegen, 
Nur mein Bünbel bleibe liegen. 


Heute geh’ ih. Komm ich wieber 
Singen wir ganz andre Lieber. 
Wo fo viel ſich Hoffen laͤßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was fol Ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 


Nichts Leichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheit Heucheln. 























„Wie tonnte der denn das erlangen ?«4 
Cr iſt auf Fingerchen gegangen. 


Sprichwort bezeichnet Nationen 5 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 


mn un — 


Erkenne dich! — Was fol das heißen? 

Es heißt: fey nur! und fey auch nicht! 
Es iſt eben ein Spruch ber lieben Weifen, 
Der ſich in der Kürze wiberfpricht. 


Ertenne dig! — Was hab’ ich da für Kohn ? 
Ertenn’ ih mid, fo muß ic gleich davon. 


Als wenn ih auf den Mabtenban käme 
Und gleiy die Karve vom Angeficht nähme, 








Andre zu kennen, dad mußt du probiren, 
Ihnen zu fymeicheln oder fie zu veriren. 


Aber worauf eben alled anfommt, 
Das wird vom Kehrer gewöhnlich verfäumer. 


Verweile nicht und fey dir nur ein Traum, 





Und wie du veifeft, dante jedem Raum, 
Bequeme dich dem SHeißen wie dem Kalten; 
Die wirb die Welt, du wirft Ihe nie veralten. 


Ohne Umfchweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzweit; 
Nicht win fie Gemuͤth, win Hoflichteit. 


Gemuͤth muß verfiyleifen, ! 
Hoͤflichtkeit laͤßt ſich mit Händen greifen. 


Was eben wahr iſt aller Orten, 
Das ſag' ich mit ungeſcheuten Worten. 


Nichts taugt Ungeduldb, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 











Daß von biefem wilden Sehnen, 
Diefer reichen Saat von XThränen 
Goͤtterluſt zu Hoffen fey, 

Mache beine Seele frei! 


Der entfchließt ſich boch gleich, 
Den heiß’ ich brav und kuͤhn! 
Er fpringt In den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 


Daß Gluͤck ihm günftig ſey, 
Was hilft's dem Stoͤffel? 
Denn regnet's Brei, 

Fehlt Ihm der Köffer, 


Dicgter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren, 


| 
Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, | 
| 
| 








Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt es zu kauen: 
Wir müffen erwärgen ober fie verbauen. 





Gin Auges Bolt wohnt nah dabei, 
Das Immerfort fein Beſtes wollte; 
Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben folte. 





Sechs und zwanzig Grofchen gift mein Thaler! 
Was Heißt Ihe mich denn einen Prahler ? 
Habt ihr doch andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 





Niedertraͤchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat bir bad arme Glas gethau? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo haͤßlich an. 





Liebesbächer und Jahrgedichte 
Machen bleih und hager; 


Froͤſche plagten, ſagt die Seſchichte, 


„Warum magft du gewiſſe Schriften nicht leſen ?« Pharaonem auf feinem Lager. 


Das ift auch fonft meine Speife gewefen; 





Eilt aber die Raupe ſich einzufpinnen , So ſchli ir, 
Nicht kann ſie mehr Blaͤttern Geſchmack abgewinnen. FG Ohren oelin. Ems 





Vernunft ift Hoch, Berftand Ift fireng, 


Was dem Entel fo wie dem Ahn frommt, Wir raſſeln brein mit Schellen. 


5 Darüber hat man viel geträumet; 
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Diefe Worte find nicht alle In Sachſen, 
Noch auf meinem eignen Mift gewachfen, 
Do was für Samen bie Fremde bringt 
Erzog id) im Rande gut gebngt. 





Und felbft den Leuten du bon ton 
Iſt diefes Büchlein luſtig erfchienen: 
Es ift tein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. . 





Bahme Fenien. 


Die, velut fdis arcana sodalıbus, olim 

Credebat libris: neque, si male cesserat, usquam 
Dec.urrens alio; neque si bene: quo ht, ut omnis 
Votivä pateat veluti descripta tabellä 
Yıla senis. 





HORAT. Serm. I, 4. v. 30. etc, 


— ⏑ — 


I. 


Fa rufe dich, verrufnes Wort, 

Zur Ordnung auf des Tags: 

Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags, 
Die wirken immer fort. 





„Warum willſt du dich von uns allen 
Und unfrer Meinung entfernen?“ — 
Ich ſchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr follt was Iernen! 





„Iſt denn das Hug und wohlgethan? 

Was winft du Freund’ und Feinde kraͤnken d“« — 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 

Ich muß nun an bie Entel benten. 


Und fouft auch du und du und bus 
Nicht glei mit mir zerfallen ; 
Was ich dem Entel zu Kiebe thu', 
Thu' ich euch allen. 


Verzeiht einmal dem raſchen Wort 
Und fo verzeiht dem Plaudern;.- 
Denn jene wär's nicht ganz am Ort, 
Wie bis hieher zu zaubern. 


Ber in der Weltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblid follt’ er ſich richten? 

Ber in die Zeiten ſchaut und firebt, “ 
Nur der Ift werth zu ſprechen und zu dichten. 














„Sag' mir, worauf die Bbfen finnen?« — 
Andern den Tag zu verberben, 

Sid) den Tag zu gewinnen: . 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 


„Was ift benn deine Abſicht geweſen 
Jett neue Feuer anzubrennen ?“ — 
Diejenigen follen’s Iefen, 

Die mid) nicht mehr hören können. 


Einen langen Tag Über lebt' ich ſchoͤn, 
Eine kurze Nacht: 

Die Sonne war eben Im Aufgehn, 
WS id zu neuem Tag ertwacht. 
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„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erben, 
Was willſt du uns für Lehre fagen 1« — 
Keine Kunft iſt's, alt zu werben, 

Es iſt Kunft, es zu ertragen. 


Nachdem einer ringe, 

Alſo Ihm gelingt, 

Wenn Mannebtraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 








Den hochbeftandnen Foͤhrenwald 

Pflanzt’ ich in jungen Tagen, 

Er freut mih fo! —! —! — Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederfchlagen. 





Die Art erklingt, da blinkt ſchon jebes Bell, 
Die Eiche faͤllt und jeder holzt ſein Theil. 





Ein alter Mann iſt ſtets ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, flritt, 

Iſt laͤngſt vorbei gegangen, 

Was mit und an bir liebte, litt, 

Hat ſich wo anders angehangen ; 

Die Jugend ift um ihretwillen bier, 

Es wäre thoͤrig zu verlangen: 

Komm, ditele du mit mir. 





Gutes zu empfangen, zu erweifen, 
Alter! geh’ auf Reifen. — 

Meine Freunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine ſchoͤne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben ſie von mir gelernt, 

In Geſinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Ich hab' ihnen nichts abzubitten; 
Als Perſon komm' Ich nen, 

Wir haben kein Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies ſelbander. 


Mir dieſer Welt iſt's keiner Wege richtig; 
Bergebend bift du brav, vergebens tädhtig, 
Sie will uns zahm, fie will fogar uns nichtig! 


Bon heiligen Männern und von meifen 
Kieß ich mich recht gern unterweiſen; 

Aber ed müßte kurz gefchehn, 

Ranges Neben will mir nicht anſtehn? 
Wornach fol man am Ende tradten? 

Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 


Haft du es fo lange wie ich getrieben; 
Verſuche wie ich das Leben zu lieben, 


Ruhig fol ich Hier verpaffen 
Meine Muͤh' und Fleiß; 
Alles fol ich gelten laſſen, 
Was Ich beſſer weiß. 

















Hoͤr' auf doch mit Weisheit zu prahlen,, zu prangen, 


Beſcheidenheit würde dir Ydhlicher ftehn: 
Kaum Haft du die Fehler ber Sugend begangen, 
So mußt bu die Fehler bed Alterd begehn. 


Ziebe leidet nicht Gefellen , 

Aber Leiden ſucht und begt fies 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie 








Einſam ober auch felbander, 
Unter Kieben, unter Leiden, 
Werben vor und nach einander 
Einer mit dein andern feheiben. 


Wie ed dir nicht im Leben ziemt, 
Mußt du nah Ruhm auch nicht am Ende jagen; 
Denn bift du nur erft hundert Jahr beruͤhmt, 





So weiß fein Menf mehr was von bir zu fagen. | 





Ins Horde Keben wenn dich Götter fenden, 

Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich, dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen ſcheint es fo. 


Nichts vom Vergänglichen, 
Wied auch geſchah! 

Und zu verewigen 

Sind wir ja da. 


Hab’ Ich gerechter Weife verfchulbet 
Diefe Strafe In alten Tagen? 

Erft Hab’ ich's an den Vätern erbuldet, 
Jetzt muß ich's an den Enteln ertragen. 


„Warum erflärft du’s nicht und laͤßt fie gehn ?« 
Geht's mich denn an, wenn fie mich nicht verftehn ? 


„Sag' nur, wie trägft bu fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Wefen?« — 
Fuͤrwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich gewefen. 


Ich Hör’ es gern, wenn auch bie Jugend plappert, 
Das Neue Mingt, dad Alte Happert. 


„Warum wilft du nicht mit Gewalt 

Unter die Thoren , bie Neulinge fohlagen !« — 
Waͤr' ih nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich bie Jugend ertragen ! 


„Was wir denn follen? 

Sag’ uns in biefen Tagen.“ — 
Sie machen, was fie wollen; 
Nur follen fie mich nicht fragen. 























„Wie doch, betruͤgeriſcher Wicht! 
Vertraͤgſt du dich mit allen ?« — 
Ich laͤugne bie Talente nicht, 
Wenn ſie mir auch mißfallen. 





Wenn einer auch ſich uͤberſchaͤtzt, 
Die Sterne kann er nicht erreichen, 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 

Da iſt denn alles bald im Gleichen. 





Fahrt nur fort nach eurer Weiſe 
Die Welt zu uͤberſpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreife 

Weiß das Keben zu gewinnen. 





Mir wii das Franke Zeug nicht munden, 
Autoren folten erft gefunden. 





Zeig’ ich die Fehler bed Geſchlechts; 
So heißt es: thue felbft was rechts. 





„Du Kräftiger ſey nicht fo ſtill, 
Wenn auch fid andre ſcheuen.“ — 
Wer den Teufel erichresen will, 
Der muß lant fohreien. 
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nDu haft an ſchoͤnen Tagen 
Dig manchmal abgequaͤlt!“ — 
Ich babe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal, 

Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder ins Freie; 

Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun ſuchen wir in kurzer Zelt 
Irrgang und Berg aufs neue. 


Giebt's ein Geſpraͤch, wenn wir uns nicht beluͤgen, 
Mehr oder weniger verſtect? 

| So ein Ragout von Wahrheit unb von Lügen , 
Das iſt die Kocherei, die mir am beften ſchmeckt. 


Keunſt du das Spiel, wo man, Im Iufl’gen Kreis, 
ı Das Pfeifhen ſucht und niemals finder, 

Weil man’d dem Sucher, ohn’ daß er's weiß, 

Ju feines NRocdes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 


Mit Narren leben wird bir gar nicht ſchwer, 
Berfammie nur ein Tollhaus um bich ber; 
Bebente dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenwärter felbft auch Narren find. 


Wo recht viel Widerfprüche ſchwirren 
Mag ic am Tiebften wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 

Wie Iuftig! — das Recht zu irren. 
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Staͤmme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doch einer was ber andere kann! 
Stedt doch Markt in jedem Knochen, 
Und in jebem Hemde ftedt ein Mann. 


Sat Weller Hahn an feinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Kefjel ſchilt den Dfentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 


Wie gerne fäh’ im jeden ſtolziren, 
Könnt er das Pfauenrad vollführen. . 


„Barum nur die nöbfchen Reute 
Mir nicht gefallen ſollen ?“ — 
Manden Hält man für fett, 

Er ift nur gefhmollen. 


„Da reiten fie hin! wer hemmt ben Kauf!“ — 
Wer reitet denn? Stolz und Unwiſſenheit. 
Laß fie reiten! ba iſt gute Zeit, 

Schimpf und Schade figen hinten auf. 


"nBie iſt dir's doch fo balde 
SZur Ehr' und Schmach gebiehn!« — 

Blieb' der Wolf im Walde, 

So würd’ er nicht befaprien. 














Die Freunde. 
O! laß die Jammer-Klagen: 
Da nach den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genießt. 

Hiob. 

Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, iſt der Fiſch geſotten, 
Was hilft es, daß die Quelle fließt? 


Was winft du mit den alten Tröpfen, 
Es find Knoͤpfe, bie nicht mehr Indpfen. 
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Laß im Irrthum ſie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn, 

Biſt ins Freie du gerettet 
Niemand ſollſt du nach dir ziehn. 


Aber alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sey belehrt, es ſey geſegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 





Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit; 

Denn wenn wir die Zweifel nicht haͤtten, 
Wo waͤre denn frohe Gewißheit? 


| 
| 
„Was wittft du, daß von deiner Gefinnung 





Man bir nach Ind Ewige fende ?« — 
Er gehdrte zu keiner Innung, 
Blieb Liebhaber bis and Ende. 


„Triebſt du doch bald dieß bald das! 

War es ernſtlich, war es Spaß?“ — 
Daß ich redlich mich befliſſen, 

Was auch werde, Gott mag's wiſſen. 


„Dir warum doch verliert 

Gleich alles Werth und Gewicht?«— > 
Das Thun Intereffirt, 

Das Gethane nicht. 


„So ſtiul und fo finnis! 

Es fehlt bie was, gefteh’ es frei. — 
Zufrieden bin ich, 

Aber mir iſt nicht wohl dabei. 


Weißt du, worin der Spaß bed Lebens liegt? 
Sey luſtig! — geht es nicht, fo fey vergnuͤgt. 


- 
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II. 


Wir ſind vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir es moberner leſen. 


„Sonſt warſt bu fo weit vom Prahlen entfernt, 


. 





Am Orient lernt' ich dad Prahlen. 

Dog feit ich zuruͤd bin, im weftlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find’ ich und fand 
Zu Hunderten Drientalen. 





Und was die Menfhen meinen, 
Das ift mir einerlei; 

Möchte mich mir felbft vereinen, 
Allein wir find zu zwei; 

Und im lebend’gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 

Das andre möchte fort; 

Do zu dem Selbſt⸗Verſtaͤndniß 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach froͤhlichem Ertenntniß 
Erfolge raſche That. 


Und wenn bie That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So Taßt und das ereilen, 
Was unverhofft gelingt. 
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Wie ihr denkt oder denken ſollt, 
Geht mich nichts an; 


Wo haſt du daB Prahlen fo grauſam gelernt?“ — 


ER 
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Was ine Guten, ihr Beten wollt, 

Hab’ ich zum Theil gethan. 

Biel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur keiner laͤſſig ruhn! — 

Was ich fag’, ift Bekenntniß 

Zu meinem und eurem Berftändniß, 

Die Welt wird täglich breitere unb größer, 

So macht's denn auch vollkommner und befier ! 
Berfer ſollt' e8 heißen und vollkommner; 

So fey denn jeder ein Willtommner. 


Wie das Geftirm, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Raſt, 
Drepe ſich jeder 
Um bie eigne Laſt. 


Ich bin fo guter Dinge, 

So heiter und vein, 

Und wenn id einen Fehler beginge, 
Koͤnnt's keiner ſeyn. 


Ja, das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß, 

Was man denkt, 

Wenn man denkt; 

Alles iſt als wie geſchenkt. 


„Warum man ſo manches leidet 
Und zwar ohne Suͤnde? — 
Niemand giebt uns Gehör.“ — 
Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles iſt Pfruͤnde u 
Und es lebt nichtd mehr. 

















„Manches Finnen wir nicht verftehn.“ — 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 





„Wie weißt du dich denn fo zu faffen 14 — 
Was ich tadle muß ich gelten laſſen. 





„Bakis ift wieder auferftanden!« — 

Sa! wie mir ſcheint in allen Landen. 
Ueberall hat er mehr Gewicht, 

Als hier im Meinen Reimgedicht. 





Gott Hat ben Menfhen gemacht 
Nach feinem Bilde; 

Dann kam er felbft herab, 
Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verfucht 
Stich, Götter zu machen; 
Allein fie fahen verfludt, 
Garftiger als Drachen. 


Wer wollte Schand' und Spott 
Nun weiter fteuern ? 
Verwandelte fid Gott 

Zu Ungeheuern. 





Und fo will ih, ein für allemal, 

Keine Beſtien in dem Goͤtter⸗Saal! 

Die leidigen Elephanten-Nuͤſſel, 

Das umgeſchlungene Schlangen : Genäffel, 
Tief Ur-Schildkroͤt' im Welten: Sumpf, 
Viel Königs: Köpf auf Einem Rumpf, 

Die muͤſſen uns zur Berzmweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verfohlingen. 





HE 
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Der Dft Hat fie ſchon laͤngſt verſchlungen: 
Kalidas und andere find burchgebrungen ; 
Sie haben mir Dichter : Zierlipkeit 

Bon Dfaffen und Fragen und befreit. 

In Indien möcht’ ich felber leben, 

Haͤtt' ed nur keine Steinhauer gegeben. 
Was will man denn vergnüglicher wiffen ! 
Satontala, Nala, die muß man tüffen, 
Uns Mega: Dhuta, den Woltengefandten , 


Wer ſchickt' ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 
„Wiilſt du, was doch Genefene preifen, 





Das Eifen und handhabende Weifen 


So ganz entfpieben fliehen und haffen?« — 
Da Gott mir höhere Menfchheit gbnnte, 


Mag ich die täppifchen Elemente 
Nicht vertehrt auf mich wirten Taffen. 


Als Hätte, da waͤr' ich fehr erftaunt, 
Der Nabel mir was ins Ohr geraumt, 





Ein Rab zu ſchlagen, aufm Kopf zu ftehn, 


Das mag für Iuftige Jungen gehn; 
Wir aber Laffen e8 wohl beim Alten, 


Den Kopf wo moͤglich oben zu halten. 
Die Deutſchen find ein gut Gefchlecht, 





Ein jeder fagt: will nur, was recht; 
Necht aber fol vorzüglich heißen, 


Was ig und meine Gevattern preifen; 


Das Uebrige iſt ein weitläufig Ding, 
Das ſchaͤtzͤ ich Tieber gleich gering. 


Seit fechzig Jahren feh’ ich groͤblich irren 
Und irre berb mit drein; 





Da Labyrinthe nun dns Labyrinth vermwirren, 


Wo fol euch Ariadne feyn? 


„Wie weit fol das noch gehn? 
Du faͤllſt gar oft ins Abſtruſe, 





Wir ebnnen dich nicht verſtehn.“ — 


Deshalb thu' ich Buße; 

Das gehoͤrt zu den Sünden. 
Seht mich an als Propheten! 
Viel Denten, mehr Empfinden 
Und wenig Neben. 


Nicht jeder kann alles ertragen: 
Der weicht diefem, der jenem aus; 
Warum fol ich nicht fagen, 





Die Indifhen Bögen, bie find mir ein Graus? 
Nichts ſchrecklicher kann den Menfchen geſchehn, 


Als bas Abſurde verkoͤrpert zu ſehn. 





Dummes Zeug kann man viel reben, 


Kann es auch ſchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele toͤdten, 
Es wird alled beim Alten bleiben; 
Duinmes aber vor’d Auge geftellt, 
Hat ein magifhes Recht: 

Weil e8 die Sinne gefeſſelt Hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 


.—— · — 


Auch diefe will ich nicht verſchonen, 
Die tollen Hoͤhl⸗Excavationen, 
Das büftre Troglodyten⸗-Gewuͤhl, 


Mit Schnauz’ und Rüffel ein albern Spiel; 


Verruͤckte Zierrath = Brauerei, 

Es iſt eine faubre Bauerei. 

Nehme ſie niemand zum Exempel 

Die Elephanten⸗ und Fragen = Tempel! 





Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 


Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
Vielkbpfige Götter trifft nein Bann, 
So Wiſchnu, Cama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun ſoll am Nil ich mir gefallen, 
Hundskoͤpfige Götter heißen groß: 

O, waͤr' ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Dfiris los: 


Ihr guten Dichter, ihr 
Seyd nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakspeare 
Auch noch am Ende lahm. 


Im Auslegen ſeyd friſch und munler! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 














Was dem einen widerfaͤhrt, 
Wiberfährt dem andern ; 

Niemand wäre fo gelehrt, 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Yu von Stel’ zur Stelle: 
Srauen wiffen , was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle, 





Wenn der Juͤngling abfurd ift, 
Faͤllt er dariiber in lange Pein; 
Der Alte fort nicht abſurd ſeyn, 
Weit das Keben ihm kurz ift. 


„Was haft du uns abfurd genannt! 
Abſurd allein ift der Pebant.“ 


Win ich euch aber Pebanten benennen, 
Da muß ich mich erſt Hefinnen Tonnen. 


Titius, Cajus bie Wohlbelannten! — 
Dod wenn ich's recht beim Richt beſah, 
Einer fteht dem andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pebanten. 














Das mady’ ih mir denn zum reihen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin. 


Thuſt deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feft und ehre deinen Drben; 
Hältft du aber die Anbern für ſchlecht, 
So bift du ſelbſt ein Pebant geworden. 


Wie einer denkt, ift einerlei, 

Was einer thur, ift zweierlei; 
Macht er's gut, fo ift es vecht, 
Geräth es nicht, fo Bleibt es ſchlecht. 


Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie bu lebſt und leibſt, 
Daß du nur immer derfelbe bleieft. 











Wenn ich tennte den Weg des Heren, 
Ich ging Ihn wahrhaftig gar zu nern; 
Kührte man mich in ber Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 





„Sey beinen Worten Lob und Ehre, . 
Wir fehn, dab du ein Erfahrner biſt.“ — 
Sieht aus, ald wenn es von geftern wäre, 
Weit e8 von heute ift. 
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Das Befte möcht’ ich euch vertrauen: 
Sollt erft in eignen Spiegel ſchauen. 


Seyd ihr, wie ſchoͤn gepuste Braut, 
Bei diefem Anblick froh geblieben, 
Sragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut 
Mir redlichem Geſicht moͤgt lichen, 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Anbdern iſt es und euch ein Gift. 


& hat ſich nie bed Wahren befliſſen, 
Im Widerſpruche fand ers; 
Nun glaubt er alles beffer zu wiſſen, 
Und weiß es nur anders, 


„Du haſt nicht recht!“ — das mag wohl feyn ; 
Doc das zu fagen Ift Klein, 
Habe mehr recht als im! das wird was ſeyn. 


Da kommen fie von verfchiebenen Selten, 
Nord, Oft, Shb, Weft und anderen Weiten, 
Und Hagen biefen und jenen an: 

Er Habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nit gelten laſſen, 

Das ſollen die Uebrigen gleichfauls haſſen; 
Warum ich aber mich Alter beträte? 

Daß man nicht liebt, — was ich llebe. 


Und doch bleibt was Liebes Immer, 
So im Reben, fo im Denten: 

Wie wir ſchoͤne Frauenzimmer 
Mehr als garftige beſchenken. 


Bleibt fo etwas, dem wir huld'gen, 
Wenn wird audy nicht recht begreifen; 
Wir ertennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Sagt! wie tönnten wir dad Wahre — 
Denn es iſt und ungelegen — 
Niederiegen auf die Bahre, 

Daß es nie ſich moͤchte regen.“ 


Diefe Mühe wird nicht groß feyn 
Euttivirten beutfchen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los ſeyn, 
So erſtickt es nur mit Worten. 


Immer muß man wiederholen: 
Wie ich ſage, ſo ich denke! 
Wenn ich dieſen, jenen kraͤnke, 
Kraͤnk' audy er mid; unverhofen. 


Störer ja — mir fagt’8 bie Zeitung, — 
Unverlegten würb’gen Ortes, 
Diefer jenem, heft’gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 


Was ber eine will bereiten. 

Einem andern will’s nicht gelten; 
Huͤben, drüben muß man ſchelten: 
Das ift nun der Geift der Zeiten. 




















Zaͤßt mich dad Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nicht, ob ich 
Oder die andern verrädt find. 





„Sag' nur, warum du In manchem Kalle 
So ganz untröftlicy biſt ?7“ — 
Die Menſchen bemühen ſich alle 
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„Und wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch gethan; 
Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’s an?“ 


Umſtuͤlpen führt nicht Ins Welte; 
Wir kehren, frank und froh, 
Den Strumpf auf bie linke Seite, 
Und tragen ihn fo. 


Und follen dad Falſche fie uınthun, 

So fangen fte wieber von vornen an; 

Sie laſſen immer dad Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem waͤr's auch gethan. 











Da ſteht man denn von neuem ftill, 
Warum das auch nicht gehen will. 





Niemand muß herein rennen 

Auch mit ben beften Gaben; 

Sollen's die Deutfchen mit Dant ertennen, 
So wollen fie Zeit haben. 


Das Tüchtige, und wenn auch falſch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Dos Tuͤchtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt Aber alle Zeiten hinaus. 


— 5 >— 


Gonnet Immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tieffte® Wort 
Oft iſt's nur Charabe. 


Winft du dich als Dichter beweifen, 

&o mußt du nicht Helden noch Hirten preifen ; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, | 
Und der Gelegenheit fchaff’ ein Gedicht ! 








Man mätelt an ber Perſoͤnlichkeit, 

Bernünftig, ohne Scheu ; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 

Als eure liebe Perſoͤnlichkeit? . 
Sie fey auch wie fie fey. 


"Mer etwas taugt, der ſchweige ftill, 
Am Stillen giebt ſich's fon ; 

Es gilt, man ftelle ji wie man will, 
Doc endlich die Perfon. 





„Was heißt du denn Suͤnde ?« — 
Wie jedermann, 

Bo ich finde, 

Daß man’d nicht laffen kann. 





“ Hätte Gott mich anders gewollt, 
So hätt’ er mich anders gebaut; 
Da er mir aber Talent gezollt, 
Hat er mir viel vertraut. 
Ich brauch' es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 
Wird er ſchon winken. 





An unſers himmliſchen Vaters Tiſch, 
Greift wacker zu und bechert friſch: 
Denn Gut' und Boͤſe ſind abgeſpeiſt, 





Umzuthun was gethan iſt. Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. | 


Sorte’) Werte. 
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Sage mir keiner: 

Hier ſoll ich haufen! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 


Die aͤchte Converſation 

Hält weder fruͤh noch Abend Stich; 
In der Jugend ſind wir monoton, 
Im Alter wiederholt man ſich. 


Alter Mond, in deinen Phaſen 
Biſt du ſehr zurädigefent, 
Freunde, Liebchen auch zuletst, 
Haben nichts als Phraſen. 


„Du haft dich dem allerverdriesßlichſten Trieb 
An deinen Xenien übergeben.“ — 

Wer mit XXL den Werther ſchrieb, 

Wie will der mit LXXH leben! 


Erſt fingen wir: der Hirſch fo frei 
Faͤhrt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit. vollem Wohlbehagen; 

Moch ſieht es ſchon bedentli aus, 

.. Wird aus dem Hirſch ein Hirſche L, 
Hat viel mehr Enden zu tragen! 
In Lebens⸗Wald und Dickicht-Graus, 
Er weiß nicht da noch dort hinaus, 
Das geht auf einen Hirſche LL hinaus — 
Keil unfern alten Tagen!!! 


Habt ihr das alles recht bebacht ? 
So wie ber Tag iſt wohl vollbracht, 
Kt teiner überzählig ; 
Verſtand und Sinn ift hehr und weit, 
Do wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abſurde froͤhlich. 


Fehlſt du; laß dich's nicht betruͤben: 
Denn der Mangel fuͤhrt zum Lieben; 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du andern gern verzeihn. 


Die Iugend verwundert fi fehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gebeiben ; 

Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen! 

Im Alter erfiaunt und bereut man nicht mehr. 




















„Wie mag ich gern und Tange leben ?“ 


Mupt immer nach dem Trefflichften fireben: 


Des unertannt Trefflichen wirtet fo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit legt ihm kein Ziel. 





Alt⸗Thuͤmer find ein boͤſes Ding, 

Ich ſchaͤtze fie aber nicht gering ; 

Wenn nur Neu⸗Thuͤmer, In allen Ehren. 
Auch um fo vieles beffer wären. 





„Irr⸗Thuͤmer follen uns plagen? 

Iſt nicht an unfer Keil gebacht?« — 
Halb⸗Thuͤmer foliter ihr ſagen, 

Wo halb und halb ein Ganzes macht, 





Auf Pergament Lieb' und Haß geſchrieben, 
Iſt was wir heute haffen und lieben; 

Wo täme Lieb' und Haß denn her, 

Wenn er nicht fhon von Alters wär! 





Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, welche Pein! 


cht e. 


Sagt nur nichts grob: 
Dad Wahre ſpricht ſich rein. 


„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Beruhige bdich in unſerm Orden!“ — 
Es iſt alles noch wie es war, 

Nur iſt es verworrner geworben. 
Und was man fuͤr bedeutend haͤlt, 
Iſt alles auf ſchwache Fuͤße geſtellt. 


Was mich troͤſtet in ſolcher Noth: 
Geſcheite Leute ſie finden ihr Brod, 
Tuͤchtige Männer erhalten das Land, 
Huͤbſche Maͤdchen verfarlingen das Banb; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 








„Wie Haft du an der Welt noch Luft, 

Da alles ſchon bir iſt bewußt?“ — 

Gar wohl! Das Duͤmuſte was geſchicht, 
Weil ich e8 weiß, verbrießt mi wicht. 

Mich koͤnnte dieß und dad betrüben, 

Kart’ ichs nicht fhon in Verſen gefprichen. 


” 





Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werben auch niayt wieder fommen, 
Sie Haben Böfes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und boy von beiden iſt auch euch 
Der Fülle genug geblieben; 

Entzieht eu dem verſtorbnen Zeug, 
Kebend’ges laßt. uns lieben! 





Nichts iſt zarter aid bie Vergangenheit; 
Ruͤhre fie an wie ein gläbens Eiſen: 
Denn fie wird bir fogleicy beweiſen, 
Du lebteft auch in beißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor ber Thäre, 
Und wenn man das alled mir erfähre, 
Erführe man nur in folgen Jahren 

Was wir zufammen in breißig erfahren. 





Lich’ und Leidenſchaft können verktiegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 


„Entfernt du din, bu liebe Geele, 
Wie viel ift und entriffen!« — 
Wenn ih euch auch nicht fehle, 
Werber ihr mich immer vermiffen. 








Ein Mann, ber Thränen fireng entwöhnt, 
Mag ſich ein Held erſcheinen; 

Doch wenn's im Innern ſehnt und drohnt, 
Gedbd' ihm ein Gott — zu weinen. 





„Du haft Unfterbficgteit Im Sinn; 
Kannft du und beine Gründe nennen?“ — 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht entbehren können. 





Der Sinn ergreift und bentt fi was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 

Ein fluͤchtig Bild, es ift gefaßt, 
Allein es laͤßt ſich nicht erhalten. 





Au unſer redlichſtes Bemuͤhn, 

Gluͤfdt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn die Roſe bluͤhn, 
Wenn fie der Sonne Kerrlichteit ertennte! 





—R 


Gedichte 


Bir nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne !innt’ es nie erbliden; 

Käg’ nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie koͤnnt' und Goͤttliches entzäcen! 


Bas and als Wahrheit oder Fabel 
In tanfend Bädern bir exfcheint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn es bie Liebe nicht vereint. 


Das Befte in der Wert 

Ft ohne Dank; 

Gefunder Menſch ohne Geld; 
Iſt Halb trank. 











Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille fiebelt; 
Im Dffnen tanzt ſich's nur 
So lang Fortuna fiebelt. 


Du irreft, Salomo! 

Nicht alles. nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greife ſelbſt 
Noch immer Wein und Beutel. 


Ueberall trinkt man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Zecher; 

Doch ſoll es mit Wonne getrunken ſeyn, 

So wänfd’ ig mir kuͤnſtlichen griechiſchen Becher. 


Kuͤnſtler:? zeiget nur. ben Augen 
Barben s Fälle, reines Rund: 
Was den Seelen möge taugen, 
Seyb gefund und wirkt gefunb. 


Entweicht, wo büftre Dummheit gerne fchweift, 
Inbruͤſtig aufnimmt was fie nicht begreift, 

Bo Schreckens⸗Maͤhrchen ſchleichen, Tugend fliehen, 
Und unermeßlich Maaße lang ſich ziehn. 

















Modergruͤn aus Dante's Hoͤlle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladbet zu der Haren Quelle 
Gluͤclich Naturell und Fleiß. 





Und fo haltet, Tiebe Soͤhne, 
Einzig euch auf euren Stand; 
Denn dad Gute, Liebe, Schöne, 
Reben iſt's dem Lebens⸗Band. 





„Dentft du nicht auch an ein Teflament?« — 
Keineswegs! Wie man vom Keben ſich trennt, 
So muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werben’s alle ganz anders halten. 





„Geht dir denn bad von Kerpen, 
Was man von bir Hört und Lieftt« — 
Sollte man bad nicht beſcherzen, 

Was uns verbrießt? 





Sie ſchelten einander Egoiften; 

Win jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und ber ein Eogoift, 

&o dente, daß du es felber biſt. 

Du wilft nacy deiner Art beftehn; 
Mußt ſelbſt auf deinen Nugen ſehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befigen, 
Euch ſaͤmmtlich unter einander zu nuͤtzen; 
Doc, ben laßt nicht zu euch herein, 

Der andern ſchadet, um etwas zu feyn. 
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Bel fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menfchen fo viele 
Und es ift ber Tag fo lang. 


Volle ſechſsundſiebzig Jahre find gefchieden, 
Und nun daͤcht' ich wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen kluͤger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 


Was Iaffen fie denn übrig zuleht, 
Gene unbeſcheidnen Befen? 

Behauptet boh Heute fteif und feft, 
Geftern fey nicht gewefen. 











Es mag fich Feindliches eräugnen, 

Du bleibe rußig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie bir bie Bewegung laͤugnen, 
Gch’ ihnen vor der Naf herum. 





Vieljaͤhriges duͤrft' ich euch wohl vertrauen! 
Das Dffenbare waͤre Teicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde ſich ſelbſt vergehrte, 
Und immer warnend wenig beiehrte. 

Wer iſt der Kluge, wer ift ber Thor? 

Bir find eben ſaͤmmtlich als wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unruhig bift du nicht, 
Und auch nit ruhig, machſt mir ein Geſicht 
Als ſchwankteſt du, magnetiſchen Schlaf zu ahnen. C— 
Der Alte ſchlummert wie dad Kind, 

Und wie wir eben Menfchen find, 

Wir ſchlafen ſaͤmmtlich auf Vulkanen. 








— — 


IV. 


Laßt zahme Xenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebuͤckt iſt. 

Ihr ließt verrüdten Werther ſchalten, 

So lernt nun, wie das Alter verrädt iſt. 


Den Vortheil hat der Dichter: 
Wie die Gemeinde präft und probt, 
&o ift fie auch fein Richter; 
Da wird er nun gefcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 








Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich Teichter voll, 
As ein Kalender. 


„Ruf ich, da will mir einer geborchen ; 
Hab’ ich bad um die Leute verdient 1« — 
Es möchte niemand mehr geboren, 
Wären aber alle gern gut bedient. 


„Wann wird ber Herr feine Freude fehn 7% — 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen , 

Ehrlichen Leuten, die's recht verfichn, 

Und laͤßt ſie was gewinnen. 











„Wer iſt ein unbrauchbarer Mann?“ — 
Der nigpt befeblen und auch nicht geborchen kann. 


„Sage, warum bich die Dienfchen verlaffent“ — 
Glaubet nicht, bap fie mich beßhalb haſſen; 





Auch bei mir will ſich die Luſt verlieren 
Mit irgend jemand zu converſiren. 
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So hoc bie Nafe reiht, da mag's wohl gehn, 
Was aber brüber ift, ebnnen fie nicht fehn. 


Wie einer ift, fo ift fein Gott; 
Darum warb Gott fo oft zu Spott. 


Geh’ ich, fo wird der Schade groͤßer; 
Bleib’ ich, fo wird es auch nicht beffer. 





„Sey einmal ehrlih nur: 

Wo findeſt du im deutſcher Literatur 
Die größte Verfänglicgteitt« — 

Wir find von vielen Eeiten groß, 
Dog hie und da giebt fi Bloß 
Bebauerlichfte Unzulaͤnglichteit. 


„Verzeihe mir, du gefaͤllſt mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geficht, 
Wo Saͤmmtliche loben und preifen!«— 

Daß wenn man das Eine von vornen bebedt, 
Das Anbre bleibt Hinten hinaus geftredt, 
Das fol ein Anftand heißen! 


nSage, wie es dir nur gefällt, 

Sol zerftücelte® Zeug zu treiben 74 — 

@eht nur bin: Kür gebilbete Wels 

Dorf man nichts anders beginnen und fchreiben. 


„Warum willſt dus das junge Blut 

So ſchnoͤde von dir entfernen 74 — 
-, Sie machen's alle huͤbſch und gut, 

Aber fie wollen nichts lernen. 


Die Holden jungen Geifter 
ind alle von einem Schlag, 
Sie nennen mich ihren Meifter 
Und gehen der Naſe nad. 


Mit feltfamen Geberben 

Giebt man fich viele Pein, 

Kein Menf wi etwas werben, 
Sin jeder win ſchon was feyn. 


„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Kat denn das Neue fo gar kein Gewicht ?« 
Umternen mäßte man immer, umlernen! 
Unb wenn man umlernt, ba lebt man nicht. 




















„Sag' uns Jungen doch auch was su Liebe.“ — 
Nun! daß Ich euch Jungen gar herzlichen Tiebe! 
Denn als ig war als Zunge geſetzt, 

Hatt' Ich mich auch viel Lieber als jet. 


Ich neide nichts, Ich laß' ed gehn, 

Und kam mic) Immer manchem gleich erhalten; 
Bahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 

Das ift die größte Prüfung mein, bed Alten. 


Känftler! dich ſelbſt zu abeln, 

Mußt du befcheiden prahlen; 

Rap dich heute Toben, morgen tabein , 
Und immer bezahlen. 


IE Knabe nahın ich mir's zur Lehre, 
Welt fey ein allerliekfter Spaß, 

Als wenn es Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 











Die Mugen Leute gefallen mir nicht: — 
Ih table mich ſelbſt auch wohl zumellen — 
Sie heißen dad Borficht, 

Wenn fie ſich übereilen. 





m— —— ————— — — — — — — — — 


„Anders leſen Knaben ben Terenz, 
Anders Grotius.“ — 

Mich Knaben aͤrgerte die Sentenz, 
Die ich nun gelten laſſen muß. 


„So widerſtrebe! Das wirb dich abdeln; 
Willſt vor der Feierſtunde ſchon ruhn?“ — 
Ich bin zu alt, um etwas zu tadeln, 

Doch immer jung genug, etwas zu thun. 











„Du biſt ein wunderlicher Mann, 
Warum verfiummft du vor biefem Gefint?« — 
Was ich nicht Inden Tann, 
Davon ſprech' ich nicht. 


„Bei mancheriei Geſchaͤftigkeit 

Haft dich ungefchict benommen.“ — 
Ohne jene Verruͤcktheit 
Wär’ ich nicht fo weit gekommen. 


„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mich und andre kennen!“ — 

Weil es uns nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen. 








„Winft du und denn nicht auch was gönnen? 
Kannft ja was mancher andre kann.“ — 
Wenn fie mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 


Das alles Ift nicht mein Bereich, 

Was fol ih mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und tümmern fi nicht um ben Nachen. 


Mit der Welt muß niemand leben, 
Als wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ſtill, 

Soft’ er fig Tieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun was fie will. 


„Was Ichr’ ich bi vor allen Dingen ?« — 
Möchte Über meinen eignen Schatten fpringen! 


Ich tadl' euch nicht, 
Ich 106’ euch nicht; 
Aber ich fpaße; 
Dem Hugen Wicht 
Faͤhrt's ins Geficht 
Und in bie Naſe. 


Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Wer weiß was dann daher entfprießt 
Und was er alled made; 

Befinnung aber hinterdrein, 
Berftand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das Ift die rechte Sache, 


Sol nun eu immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, daß Ihnen bie Zähne Elappern, 
Das heißen fie nachher Kritit. 


„Du faoft gar wunberlihe Dinge!« — 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Ber und Neim denn angeflagt, 
Denn Leben und Profa das Touſte fagt? 


„Du gehft fo freien Angefichts, 
Mit muntern offnen Augen!“ — 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Barum follt’ Ich was taugen ? 
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„Barum biſt du fo Hochmärhie ? 

Haſt fonft nicht fo die Keute geſcholten!“ — 
Wäre fehr gerne demuͤthig, 

Wenn fie mi nur fo laffen wollten. 


Glaube di nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift Halb gerettet. 


Wein macht munter geiftreihen Mann, 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem Ich ein beffer Schiafal goͤnnte? 

Es find bie ertünftelten Talente; 

An diefem, an jenem, am Beften gebricht's, 
Sie muͤhen und zwängen und kommen zu nichte. 











Wenn ih bumm bin, Laffen fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich fchelten. 








Veberzeugung fol mie niemand rauben, 
Wer's beffer weiß, ber mag ed glauben. 


Dem iſt es ſchlecht In feiner Haut, 
Der in feinen eignen Bufen ſchaut. 











„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblick richten follen 14 — 
Dente nur Immer an bie Beften, 
Sie mögen ftecten wo fie wollen. 


Den Reichthum muß ber Neib beiheuern: 
Denn er Freucht nie in leere Echenern. 





Sol der Neider zerplagen, 
Begieb dich deiner Fragen. 





Son es reichlich zu bie fließen, 
Reichlich andre laß genießen. 


„Iſt dein Geſchenk wohl angelommen ?« — 
Sie Haben es eben nicht übel genommen. 





Der Teufel! fie.ift nit gering, 
Wie ich von weiten ſpuͤre; 

Fun fchelten fie bad arme Ding, 
Daß‘ fie euch fo verführe. 

Erinnert eu, verfluchtes Pad, 
Des parabiefifhen Falles! 

Hat euch bie Schdne nur im Sad, 
So gilt fie euch für alles. 





Wenn dir’ bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine oͤſtliche Welt. 





Ich wuͤnſche mir eine huͤbſche Frau, 
Die nicht alles naͤhme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beſten verſtaͤnde, 
Wie ich mich ſelbſt am beſten befaͤnde. 


Waͤre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht kleine. 


Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lieb erhalten reine. 


So Laßt mir dad Gedaͤchtniß 
As froͤhliches Vermaͤchtniß. 


„Sie betrog bich geraume Zeit, 
Nun ſiehſt du wohl, fie war ein Schein.“ — 
Was weißt du denn von Wirklichkeit; 

War ſie drum weniger mein? 





„Betrogen biſt du zum Erbarmen, 
Nun laͤßt ſie dich allein!“ — 

Und war es nur ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen, 

War fie drum weniger mein? 


Gern hören wir allerlei gute Kehr, 
Doch Schmaͤhen und Schimpfen noch viel mehr. 








„Sage beutliger, wie unb wenn; 
Du biſt uns nicht Immer klar.“ — 
Gute Reute, wißt ihr denn 

Ob Ih mir's felber war ? 





„Wir quälen uns Immerfort 
In des Irrthums Banden.“ — 
Wie manches verftändlihe Wort 
Habt Ihe mißverftanden, 





Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 

Und fo geht's immer fort: 
Berzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ih’8 führe; 

Andre verfchlafen ihren Raufch, 
Meiner ficht auf bem Papiere. 





Beſſer betteln, als borgen! 

Barum follen zwei denn forgen ? 

Wenn einer forgt und veblich bentt, 
Kommt andrer wohl und heiter und fhentt. 
Das find die beften Intereffen 

Die Schuldner und Glaͤubiger vergeffen. 





Ich bin ein armer Mann, 
Schaͤtze mich aber nicht gering: 
Die Armuth iſt ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn kann. 


&rlauchte Bettler hab’ Ich gekannt, 
Künftler und Philofophen genannt; 
Dog wuͤßt' ich niemand, ungeprahlt, 
Der feine Zeche beſſer bezahlt. 


„Was Hat did nur von und entfernt 14 — 
Hab’ immer den Plutarch gelefen. 

„Was Haft du denn dabei gelernt 1% — 
Sind eben alled Menſchen geweien. 


Cato wollte wohl andre ſtrafen; 
Selbander mocht' er gerne fchlafen. 


Deßhalb er fi zur Unzeit 

Mir Schwiegertochter und Sohn entzwelit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaiſer Friedrich ber Letzte 

Vaͤterlich auseinander ſetzte. 

















„Was willſt du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflih preifen ?« — 

Eato felöft war ruhmrebig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernft verweifen. 
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Man koͤnnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn bie Aeltern erzogen wären. 





Was Ich In meinem Hauf exrtrag’, 
Das fieht ein Fremder am erſten Tag; 
Doc Ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Sabre bliebe, 


Wie auch die Welt ſich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt ben Tag. 








Dagegen man andy nicht gerne Hört, 
Wenn ber Tag den Tag zerftdrt. 





Ich bin euch fämmtlichen zur Laſt, 
Einigen auch fogar verhaßt ; 

Das bat aber gar nichts zu fagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, 

Daß ich nach Alt und Yung nicht fragte. 





Mir fi ſelbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beften ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Laufe ba und dort hinaus 

Und eontrofire dich für und für, 
Da horchen Alt und Yung nach bir. 





Die Kenten fie wandeln zahm, 

Der Dichter Hält ſich nicht für lahm. 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
So wartet, bis die wilden erwachen. 





Sibylliniſch mit meinem Geficht 
Son ih im Alter prahlen ! 

Se mehr es ihm au Fülle gebricht, 
Defto dfter wollen fie’ malen. 





— —— 
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Mas Hätte man vom Zeitungstraum, 
Der Ieidigen Ephemere, 

Wenn ed uns nicht im fillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmſte, was und wiberfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geftern Heute ſah, 

Dem seht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute ficht dad Morgen, 
Der wird fig rühren, wird nicht forgen. 


Liest dir Geftern Far und offen, 
Wirkſt du heute eräftig frei; 

Kannft and auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder gluͤcklich fey. 





— O — 


V. 


Kein Stündchen ſchleiche bir vergebens, 
Benutze was dir widerfahren. 

Berdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den follen die Zenien bewahren. 

Alled verbienet Reim und Fleiß, 
Wenn man e8 recht zu fondern weiß. 





Gott gräß’ eu, Brüder, - 
Sämmtlihe Oner und Aner! 

Ich bin ein Weltbewohner , 

Bin Welmaraner, 

Ich habe diefem edlen Kreis 

Dur Bildung mich empfohlen, 
Unb wer es etwa beffer weiß, 

Der mag's wo anders holen. 





„Wohin winft du dich wenden ?« — 
Nah Weimar: Jena, der großen Stabt, 
Die an beiten Enden 


„Iſt's in der NH’? Kam's aus ber Kerne? Viel Gutes hat. 





Was beugt bicy Heute fo fhwert« — 
Ich fpaßte wohl am Abend gerne; 


Wenn nur der Tag nicht fo ernfthaft wär”. 





Sprit man mit jedermann, 
Da hört man keinen; 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen; 

Was wäre Rath ſodann, 
Sie zu verftehen? 


Gar nichts neues fagt Ihr mir! 
Unvolitommen war idy ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tabelt, dumme Teufel, 
Ich weiß es beffer, als Ihr! 





„Sag' mir doch, von deinen Gegnern 
Warum wilft du gar nichts wien 1«— 
Sag’ mir doch, ob bu da Hintrittft 
Wo man in den Weg... ce. . +? 


Kennft du nicht Mann für Mann, 
Es wird nicht gehen. 


Gott Hat die Grabheit feluft and Herz genommen, 
Auf gradem Weg iſt niemand umgekommen. 





Jude. 


Ste machen immerfort Ehauffeen , 
Bis niemand vor Wegegeld reifen kann ! 


Wirft du die frommen Wahrheitös Wege geben, Student. 


Dig ſelbſt und andre trügft bu nie. Mit den Wiffenfchaften wird's auch fo neben; 
Die Froͤmmelei laͤßt Falſches auch beftehen , Eine jebe quält ihren eignen Mann. 
Derwegen haß' ich fıe. 


Du fehnft dich weit hinaus zu Wandern, 
Bereiteft di zu raſchem Flug; 
Dir feloft fey treu und treu ben andern, 
Dann ift bie Enge weit genug. 








„Was ift denn die Wiſſenſchaft 7 — 
„ Sie ift nur des Lebens Kraft. 

Ihr erzeuget nicht bad Leben, 

Leben erft muß Leben geben. 








„Wie ift denn wohl ein Theaterbau > — 
Ich weiß es wirklich fehr genau: 
Jemehr du fuͤhlſt ein Menſch zu feym, Man pfercht das Brennlichſte zuſammen, 
Deſto aͤhnlicher biſt du den Goͤttern. .Da ſteht's denn alſobald in Flammen. 


Halte dich im Stillen rein 
Und laß es um dich wettern; 
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„Wie reizt doch das die Keute fo ſehr? 

Was Laufen fie wieder ins Schauſpielhaus ?« — 
Es iſt doch etwas wenige® mehr, 

Als ſaͤh' man grade zum Fenfter hinaus, 


Eonverfationd s Lexicon heißt’ mir Recht, 
Beil, wenn die Eonverfation tft ſchlecht, 
Jedermann 

Zur Converſation ed nugen Tann. 





Wie follen wir denn da gefunden? 
Haben weder Außen nod Innen gefunden. 


Was haben wir denn ba gefunden? 
Wir wiffen weber oben noch unten. 


Mir diefem Berfatiien, 

Scheint nur das Wort zu fpielen; 
Dog wirft ein Wort fo mächtig, 
Iſt der Gedanke mächtig. 


Wenn fie aus deinem Korbe nafchen, 
Behalte noch etwas in ber Taſchen. 


Sollen Hi die Dohlen nicht umfchrein, 
Must nit Knopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 


Dian zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an, 

Und dentt nicht, daß man zunaͤchſt auch wohl bals 
famirt wird; 

Ruinen fieht man als malerifcy Intereffant an, 

Und fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinirt wird. 


Und wo die Srennde verfaulen, 
Das ift ganz einerfei, 

Ob unter Marmor :Saulen, 
Dder im Raſen frei. 

Der Kebente bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchente, 
Was nie und nimmer fault. 


„Haft du das alles nicht bebacht ? 

Wir haben’s doch in unferm Drben.“ — 
Ich hätt! es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben. 


Moch Hin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ euch Eyflopen und Sylbenfreſſer! 
Ich Habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer beffer. 


























Die Jugend iſt vergeffen 
Aus oerheilten Interefien ; 
Das Alter ift vergeffen 
Aus Mangel an Intereſſen. 


„Brich doch mit biefem Lump ſogleich, 
Er machte dir einen Schelmenftreich ; 
Wie kannft du mit ihm leben 1° — 
Ich mochte mich weiter nicht-bemähn ; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 


Schneide fo Yein Geſicht! 

Barum bift du der Welt fo fatt 14 — 
Das weiß alles nicht, 

Was cd neben und um fich hat. 


„Wie fol ich meine Kinder unterrichten , 
Unnuͤdes, Schaͤdliches zu fichten? 
Belchre mich!“ — j 








Belehre fie von Himmel und Erben, 
Was fie niemals begreifen werben! 





Table nur nicht! Was tabeift du nur! 
Bift mit Katernen auf der Spur 
Den Menſchen, den fie nimmer finden; 


Was willſt ihn zu fuchen bicy unterwinden! 





Die Böfen fol man nimmer ſchelten, 
Sie werden zur Seite ber Guten gelten; 
Die Guten aber werden willen, 

Bor wen fie fih ſorglich huͤten muͤſſen. 





„In der Urzeit feyen Menfchen gewefen, 
Seyen mit Beſtien zuſammen geweſen.“ 





„Sie maltraitiren dich ſpaͤt und fruͤh, 
Sprichſt bu denn gar nicht mit 7« — 
+trtr Seliger Erben und Compagnie, 
Die Firma hat Immer Eredtt. 





Dad Zeitungs: Gefywifter 
Wie mag fidh’8 geftalten, 
Als um die Philiſter 
Zum Narren zu Halten? 
Dem Arzt verzeipe! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Rindern. 
Die Krantpeit ift ein Capitab, 
Wer wollte bad vermindern ! 





„Mit unfern wenigen Gaben, 
Haben wir redlich geprahlt, 

Und was wir den Publicum gaben, 
Sie Haben es Immer bezahlt.“ 





Froͤmmigkeit verbindet fehr ; 
Aber Gottlofigeeit noch viel mehr. 





Berftändige Leute kannſt bu irren fehn, 
In Sachen naͤmlich, bie fie nicht verfiehn. 





Der Achſe wirb mander Stoß verfekt , 
Sie rührt fi nicht — und bricht zulent. 





Sohanniss Feuer ſey unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Befen werben immer ftumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt Hu Immer Toben; 
Du haft daffir ſogleich den Kohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben, 
Und bift ber Pfuſcher Schutzpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn bu bich frech ertühnft; 

Doc treten, wenn’s bie Menfchen fpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verbienft. 


Jeder folder Rumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethanz 
Sey nur brav zu jeber Stunde, 
Niemand hat bir etwa an. 








Komm ber! wir fegen und zu Tiſch, 
Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 


Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 


Wir wollen fie nicht balfamiren. 
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Sage mir ein weifer Mann, 
Was dad Mid: Mad heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 





Kor feht und an mit fheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zuruͤck, 
Und haͤufet Zeil' auf Zeile. 

So zerret Leſers duͤrftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen⸗Flor, 

Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. Fs, 

Mit ihren Treffs, 

Ste wirkten noch eine Weile. 





Der trodne Berfemann 
Weiß nur gu tabein; 

Ga, wer nicht ehren kann, 
Der kann nicht abeln. 





„So laß doch auch noch biefe gelten, 

Biſt ja im Urtheil fonft gelind!« — 

Sie ſollen nicht die ſchlechten Dichter gelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 





Deinen Bortheil zwar verftehft bu, 
Do verftehft nicht aufzurdumen ; 
Hab und Widerwillen fd’ft du, 

Und dergleichen wird auch keimen. 


Win einer ſich gewöhnen, 

So ſey's zum Guten, zum Schbnen. 

Man thue nur dad Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf fi einer wenig büden, 
&o hodt mit einem leichten Sprung, 
Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rüden. 


„Der Mond fol im Kalender ftehn , 
Doch auf den Straßen iſt er nicht zu fehn! 
Barum darauf bie Polizei nicht achtet!“ 


Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Aug und Hell, 
Wenn es in deinem Kopfe machtet. 


D ihr Tags⸗ nnd Splitterrichter , 
Spfittert nur nicht alled Mein! 
Denn, fürwahr:! der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meifter feyn. 


Habe nichtd dagegen, dab ihm fo fey; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ Ich Tügen. 

Eh ich's verftand, da ſprach I frei, 
Und jetzt verfteh’ ih mancherlei, 
Warum follt’ ich nun ſchweigen, 

Und neuen Weg zu zeigen ? 


Das ift doch nur der alte Dreck, 
Werdet doch gefcheiter! 

Tretet nicht immer denſelben Fleck, 
So geht doch weiter! 


Biel Wunberkuren giebt's jetzunder, 

















Natur und Kunſt thun große Wunder; 
Und es giebt Schelme nebenbei. 


Mit dieſen Menſchen umzugehen, 
Iſt wahrlich Feine große Laſt: 





Bedenkliche, geſteh' ich's frei: 
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She werben dich recht gut verſtehen, 
Wenn bu fie nur zum Beften haft. 


D Welt, vor deinem haͤßlichen Schlund, 
Wird guter Wille ſelbſt zunichte ! 

Scheint dad Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nichts mehr von dem Lichte. 





mir Liebe nicht, nur mit Nefpect, 
Werden wir uns mit bir vereinen. 

D Sonne, thäteft dus deinen Effect 
Ohne zu fcheinen! 


Sie thäten gern große Männer verehren, 
Wenn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 


Wir. 

Du toller Wit, gefteh’ nur offen : 

Mau hat di auf manchem Fehler betroffen: 
Er. 

Ja wohl! doch macht’ Ich ihn wieder gut. 
Dir. . 


Er. 
Ei, wie's ein jeber thut. 


‚ Bir 
Wie Haft dn denn bad angefangen ? 


Er. 
Ich Hab’ einen neuen Sehler begangen, 
Darauf waren bie Keute fo verſeſſen, 
Daß fie des alten gern vergefjen. 


Wie mancher auf ber Geige fiebelt, 

Meint er, er habe ſich angefiedelt ; 

Aug in natärliger Wiſſenſchaft 

Da uͤbt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Violin 
Ein anderer , dritter Orpheus zu fon. 
eher ſtreicht zu, verſucht fein Gluͤck, | 
Es ift zuletzt eine Katzenmuſik. 








Wie denn? 








Alles will reben, 

Jeder wi wandeln; 

Ich allein fo nicht ſprechen 
Noch wanbeln. 


Sie kauen laͤngſt an dem ſchlechten Biſſen; 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 








Das iſt eine von den alten Suͤnden, 
Sie meinen: Rechnen das fen Erfinden. 


gen 


Und weit fie fo viel Recht gehabt, 
Sey Ihr Unrecht mit Recht begabt. 





Und weit ihre Wiffenfchaft exact, 
So fey keiner von ihnen vertrac. . 


Man fol nicht Tachen! 

Sich nicht von den Keuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht Ebnnen. 


Wenn bu Haft bas iſt wohl ſchoͤn, 
Dog du mußt e8 auch verftehn: 
Können, das iſt große Sache, 

Damit das Wollen etwas ınade. 
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Hier Tiegt ein Äberfchlechtee Poet 
Wenn er nur niemals auferfteht. “ 


Haͤtt' ich gezaudert zu werden, 

Bid man mir's Leben gegönnt, - 

Ich wäre noch nicht auf chen, 

Wie ihr begreifen Könnt, 

Wenn ihr feht, wie fie fich geberden, 
Die, um etwas zu fcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen. 


Mag's die Welt zur Seite weiſen, 
Wenig Schhler werben’d preifen, 
Die an deinen Sinn entbrannt, 
Wenn bie Bielen dich verfannt. 


Ein reiner Neim wird wohl begehrt, 
Do ben Gedanken rein zu Haben, 
Die ebeifte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 


Allerlieblichſte Trochaͤen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und ſchwerfaͤlligſte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zuletzt ein Vers entſteht, 
Wird mich immerfort verdrießen. 
Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mi ded Geſangs genießen 
Und des Blicks, der mich verfteht! 


„Ein Schnippchen ſchlaͤgſt du doch im Sad, 
Der du fo ruhig feheineft, 

So fag’ bo frank und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meinefl.“ — 


Ich habe mir mit Muͤh' und Fleiß 
Gefunden, was id) ſuchte, 

Was ſchiert ed mich, 06 jemand weiß, 
Daß ich das Bolt verfiuchte. 


Fuͤr mi Hab’ ich genug erworben, 
So viel auch Widerfprug ſich regt; 
&ie haben meine Gebanten verborben 
Und fagen, fie hätten mich widerlegt. 


























Am Lehrling mätelten fie, 

Nun maͤkeln fie am Wandrer; 
Jener lernte fpdt umb früh, 
Diefer wird kein anbrer. 

Beide wirten im ſchoͤnen Kreife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Kerne doc jeder nad feiner Weife, 
Wandle doch jeder in feiner Art. 





Nein, das wird mich nicht Fränten, 
Ich act’ es für Himmeldgabe! 
Sol ich geringer von mir denten, 
Weil ich Feinde babe? 





„Sie wolten bir feinen Beifall gönnen, 
Du warft niemals nad ihrem Sinn !« — 
Hätten fie mich beurtheilen koͤnnen, 

So wär’ ich nicht, was ich bin. 


— a >— 


VI 


Laſſet walten, laſſet gelten, 
Was ich wunderlich verkuͤndigt! 
Duͤrftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit feiner Zeit geflndigt? 
Schwaͤrmt ihre doc zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 
Laßt mir keine Seite leer! 
Summft umber, ed wird euch gluͤcken! 
Einzeln ftechen auch bie Muͤcken, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 





Da ic viel allein verbleibe, 

Pfiege weniges zu fagen, 

Da ich aber gerne fchreibe, 

Moͤgen's meine Lefer tragen! 

Sollte heißen: gern dictire, 

Und das ift body auch ein Sprechen, 
Wo ich Feine Zeit verfiere; 
Niemand wird mich unterbrechen. 





Nur file! nur bis Morgen fruͤh: Wie Im Auge mit fliegenden Müden, 
Denn niemand weiß recht, was er will. So iſt's mit Sorgen ganz genau; 
Was für ein Lärm! was für eine Muͤh'! Wenn wir in die fhöne Welt hinein bliden, 
Ich fine glei und ſchlummre ſtill. ı Da fohwebt ein Spinneweben- Grau; 
— — JEs uͤberzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Aues au Meinende Das Bild iſt geſtoͤrt, wenn nur nicht truͤber; 
Wird nicht vereint, Die klare Welt bleibt klare Welt: 
Weil das Erſcheinende 











Im Auge nur Ift’8 fchlecht beſtellt. 
Nicht mehr erfcheint. 





Reuchlin! wer will fig Ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Fürftens und das Stäbtewefen 
Durchſchlaͤngelte fein KXebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er anf 
Dog Pfaffen wußten fi zu rühren, 
Die alles breit ind Schlechte führen, 
&ie finden alle da und bie 

So dumm und fo abfurb wie fie. 
Dergleigden will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, laß ed regnen: 
„Denn gegen die obfcuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verqudien, 
Auch mir kann ed an Ulriy Hutten, 
An Franz von Sicingen nicht fehlen.“ 


er —— 


GSoethes Werte, 


Trage bein Uebel, wie du magft, 

Klage niemand bein Mißgeſchick; 

Wie du dein Freunde ein Ungluͤck Magft, 
Giebt er bir gleih ein Dutzend zuruͤck! 





In keiner Gilde kann man feyn, 

Man wiſſe denn zu fehultern fein; 
Das, was fie Tieben, was fıe haften, 
Das muß man eben gefchehen laſſen; 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 
Was fie nit wiffen, muß man fcheiten,, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue MHüglich retardiren: 

Dann werben fie dir zugeftehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 
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Doch würden fie, Yonnt’ es gelingen, 
Zum Widerruf bi pfaͤffiſch zwingen. 





KHemmet ihr verfhmähten Freier 
Nicht die fchlechtgeftiimmte Reiter, 
Sp verzwelfl ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menfd er hat den Staar. 





Die geſchichtlichen Symbole — 
Thoͤrig, wer fie wichtig hält; 
Immer forfcget er ins Hohle 

Und verfäumt die reiche Welt. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre: 
Sieh nur hinter dich Ind Freie. 








Das wirft du fie nicht uͤberreden, 
Eie rechnen dich ja zu den Bloͤden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finfternig im LKichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaſſen; 
Mußt, das den Herren Äberlaffen, 
Die's zu beweifen find erbätig. 

Gott fey den guten Schülern andbig! 





Mit widerlegen, bedingen, begrimmen, 
Bemüht und bruͤſtet mancher ſich; 

Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 
Als daß er anders benft wie ich. 





Wie man die Könige verletzt, 

Wird der Granit auch abgeſetzt; 

Und Gneis, der Sohn, ift num Papa! 
Auch deffen Untergang ift nah: 

Denn Puto’d Gabel drohet ſchon 

Dem Urgrund Revolution ; 

Bafalt, der fhwarze Teufeld: Mohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Zerfpaltet Fels, Geftein und Erben, 
Dmega muB zum Alpha werben. 

Und fo wäre denn bie liche Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt. 


Kaum wendet der edle Werner ben Räden, 
Zerftbrt man das Poſeidaoniſche Reich; 

Wenn alle ſich vor Hephaͤſtos buͤcken, 

Ich kann es nicht ſogleich: 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchaͤtzen. 

Schon hab’ ich manches Erebo verpaßt; 

Mir ſind ſie alle gleich verhaßt, 

Neue Goͤtter und Goͤtzen. 








Urſpruͤnglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


Natuͤrlich mit Verſtand 
Sey du befliſſen; 

Was der Geſcheite weiß 
Iſt ſchwer zu wiſſen. 


Je mehr man kennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: alles dreht im Kreis; 

Erſt lehrt man jenes, lehrt man dieß, 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Im innern Erdenſpatium 
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Damit’s der Erben Oberflaͤche 

An Seuer und Waller nicht gebreche. 

Wo time denn ein Ding fonft her, 

Wenn ed nicht laͤngſt ſchon fertig wär? 
So ift denn, eh’ man ſich's verfah, 

Der Pater Kircher wieder da. 

Bi mich jebod des Worts nicht ſchaͤmen: 
Mir taften ewig an Problemen. 





Wie fruchtbar iſt der Heinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 





Widmung. 


nDeine Werte zu höchfter Belehrung 
Stubir’ ih bei Tag und bei Nacht; 
Drum hab’ ich in tieffter Verehrung 
Dir ganz was Abſurdes gebracht.“ 





So wie der Papft auf feinem Thron, 

So fist €&:9 auf feinem Kohn; 

Er ift bepfründet, Hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglich, koͤnnen thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thum. 





Autochthoniſch, autodidaktiſch 

Lebſt du fo Hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich wies uͤberall fehle. 





„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten waͤre mir Schmach! 

Hab’ alles von mir ſelbſt gelernt.“ — 

Es ift au darnach! 





Anſchaun, wenn ed dir gelingt, 
Daß ed erft ind Innre bringt, 
Dann nadı außen wiebertehrt, 

Bift am berrlichiten belehrt. 


» Niemand wird ſich felber kennen, 
Sich von feinem Selbſt-⸗Ich trennen; 
Doch probir’ er jeben Tag 
Was nad außen endlich, Mar, 

Was er iſt und was er war, 
Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch beffiffen! 

Und e8 verwirrt fie nur ber Fleiß. 
Sie moͤchten's gerne anders wiſſen 
Als einer der dad Rechte weiß. 


Verfahre ruhig, ſtill, 

Brauchſt dich nicht anzupaſſen; 
Nur wer was gelten will 
Muß andre gelten laſſen. 


Der Würdige. vom Rhein zum Belt 
Keift er die Natur zu ergränden! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 











„Ein neu Project warb vorgebracht, 
Willſt bu dich nicht damit befaffen de — 
Habe fon 'mal Bankrott gemacht, 
Nun will ich's andern überlaffen. 


Wie's aber in der Welt zugeht 





$ Pyro⸗Hydrophylacium, Eigentlich niemand recht verſteht, 
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Und auch bis auf ben heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
Gehabe bu dich mit Verftand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Dent' immer: iſt's gegangen bis jet, 
&o wird es auch wohl geben zuleut. 





Der Pantheift. 
Was fo mir euer Hohn 
Ueber dad AU und Eine? 


Der Profeffor ift eine Perfon, 
Gott ift eine. 





Es lehrt ein großer Phyſicus 
Mit ſeinen Schulverwandten: 
„Nil luce obscurius ä — 

Ja wohl! für Obſcuranten. 





Ich wollte gern fie gelten laſſen, 
Wenn nur auch andre fie gelten Tießen; 


Das wit aber boch nirgend greifen und faſſen, 


Barum befaß’ ich nich mit diefen! 





Ich goͤnnt' ihnen gerne Rob und Ehre, 
Können’s aber nicht von außen haben; 
Sie fehen endlich bo ihre Lehre 

In Saffarelli begraben. 





„Sag' uns doch, warum beine Galle 
Immerfort ind Terne wei? — 
Gefuͤhl Habt ihr alle, 

Aber keinen Geift. 





„Barum, o Steuermann, beinen Kiel 
Mendeft du gerab nach dem Riffe?“ — 
Man begriffe nicht ber Thoren Ziel, 
Wenn man fi nicht ſelbſt begriffe. 


Nicht Augenblicke ſteh' ich ſtill 

Bei ſo verſtockten Suͤndern, 

Und wer nicht mit mir ſchreiten will, 
Sol meinen Schritt nicht hindern. 








Ja! ich rechne mir’d zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein JIrrthum wire, 
Soll es doch nicht eurer fegn: 


Nichts wird rechts und links mic Eränten, 
Folg' ih kuͤhn dem raſchen Flug; 

Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


„Wirſt nicht bei jedem Wander: Schritt 
Wie fonft wohl angezogen.“ — 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ idy nicht betrogen. 


Der Dichter freut fih am Talent, 

An ſchoͤner Seiftedgabe; 

Do wann's ihm auf bie Nägel brennt. 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mir Recht fol der reale Wit 

Urenteln ſich erneuern, 

Es ift ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! — 


Was Alte luſtig ſungen, 
Das zwitſchern muntre Jungen; 
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Was tkuͤchtige Herren thaten, 
Wird Kuechten auch gerathen; 
Was einer kuͤhn geleiſtet, 

Gar mancher ſich erdreiſtet. 





„Wohl kamſt du durch; fo ging es allenfalls.“ — 
Mach's einer nach und breche nicht den Hals. 





Was viele ſingen und ſagen, 

Das muͤſſen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — großer und kleiner, — 
Ihr ſingt euch muͤde und matt; 
Und ſingt doch keiner 

Als was er zu ſagen hat. 





„Wie Haft du's denn fo weit gebracht 
Sie fagen, du habeft ed gut vollbracht!“ — 
Mein Kind! ich Hab’ es ug gemacht, 
Ich habe nie fiber das Denten gedacht. 





Was wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt, 
Das Wahre Flären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 
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Ein bißchen Ruf, ein wenig Ehre, 

Was macht ed euch für North und Pen! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht” ih doch nit . . . . ſeyn. 





„Meinft du denn alles, was bu ſagſt?“ — 
Meinft du denn ernftlich, mas du fragft ? 
Wen kuͤmmert's, was ich meine und fage: 
Denn alles Meinen if nur Frage. 





Ich wollt” euch große Namen fagen, 
Die follten ſich gar fehr beflagen , 
Wenn ih fänge, wie ich's meine; 
Und doc mein” ich's nicht alleine: 
Gar manche find im Stillen beffiffen, 
Bedenten Seele, Gott und Welt, 
Und find zufrieden rein zu wiſſen, 
Was andern mißpfällt. 


Wartet nur! Alles wird ſich ſchicken, 
Was man von mir auch denfen mag; 
Mein Buch bringt ed einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Läden. 








Den NArim⸗ Eollegen- 


Möchte gern Luftig zu euch treten, 

Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten. 
Ohne Heautontimorumenie ? 


Wer hätte anf deutſche Blätter Acht, 


Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 


Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 


Hätte weber Stunde, noch Tag, noch Nacht, 


Und wär’ umd ganze Jahr gebradit; 
Das haͤtt' ich ihm gar fehr verdacht. 





Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 
Die weiß allein und zu belehren. 





m 





132 


— — —— — — — —— —j — 


Seyd ihr verruͤckt? was faͤllt euch ein 
Den alten Fauftus zu verneinen! 

Der Teufelötert muB eine Welt ſeyn, 
Dergleicyen Widerwart ges zu vereinen, 





@in jeder benet In feinem Dunft 
Andrer Verbienft fey winzig Hein. 
Bewahre jeder die Vergunſt 

Auf feine Weife toll zu feyn. 





Nach ſord Byron. 


Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Dieſes entſetzliche Strafgericht! 
Verdammt iſt mein Trauerſpiel 
Und die alte Tante nicht. 





„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſeyn!“ — 
Es daͤucht mich faſt, er ſpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er ſich ſelbſt das Maul verbunden; 
Doch blickt er uͤber die Binde her, 

Als wenn er ein doppelter Teufel wär”. 


Ge 





Laͤßt man mid gelten. 





Du Narr! begünftige die Pfuſcherei, 
So bift du Überall zu Haufe. 





Was waren das für ſchoͤne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taccat! 
Jetzt, da eine Jegliche Stimme bat, 
Was wi Ecclosia bedeuten. 

Was die Weiber Tieben und haffen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen, 
Da wil’d oft wunderlich erſcheinen. 





Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Fuͤhlt ſich behaglich, zierficy, fein, 

Da ſie nicht ohne den Menſchen waͤre, 
So fuͤhlt ſie ſich ein Menſch zu ſeyn. 








Ihre Mutter hatte ſich an? an keiner Leiche verſehn. 
Erwiederungen. 


Wie mir bein Buch gefaͤllt 7 — 
Will dig nicht kraͤnken: 

Um alles in der Welt 
Moͤchte nicht ſo denken. 


Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſie haben. 





Sich laͤßt die junge Frau als Heloiſe malen, 
Bil fie mit ihrem Manne prahlen? 








ie mir dein Buch gefaͤllt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Die ſchoͤnen Frauen, jung und alt, 

Sind nicht gemacht ſich abzuhaͤrmen; 

Und ſind einmal die edlen Helden kalt, 
So kann man ſich an Schluckern waͤrmen. 








Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laß' es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter als ich war. 


Ich ehre mir die Wuͤrde der Frauen; 
Aber damit ſie Wuͤrde haͤtten, 
Sollten ſie ſich nicht alleine betten, 
Sollten ſich an Maͤnnerwuͤrde erbauen. 








Den? an die Menſchen nicht, 
Den’ .an die Sachen! 

Da kommt ein junger Menſch, 
Wird was draus maden; 
Das alte Volt es ift 

Fa felsft nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 


„Wir Haben bir Iietg auf Geklatſche gemacht, 
Wie ſchief! 

Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 


Wir lachen dich aus, 
Nun Hilf dir heraus! 


“ 
Daß ich was mache; ne 
Wer jung verbleiben will, Und red’ ich dagegen, fo wird nur ber Klatſch 
Dent' daß er mache, Verſchlimmert. 
Und wenn's nit *** find, Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Im andern Fache. Bertünmert. 





Schon bin ich heraus; 
Ih mach’ mir nichts draus. 
Abe, 


Anftatt daß ihr bedaͤchtig ſteht, 
Verſucht's zuſammen eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht wohin es gebt, 
So fommt ihr wenigstens vom Flede, 





Ich babe nie mit euch geftritten , 
Philiſter⸗Pfaffen! Neiber s Brut! 

Unartig feyb ihr wie die Britten, 
Doch zahlt ihr lange nicht fo gut. 





Sage mir, mit wen zu fpreden 
Dir genehm, gemuͤthlich ift; 
Ohne mir ben Kopf zu brechen, 
Weiß ich deutlich wie bu bift. 





Der Gottes⸗Erde Tichten Saal 
Verbfiftern fie zum Jammerthal; 
Daran entdbeden wir geſchwind 
Wie jämmerlich fie felber find. 





Geber geht zum Theater hinaus, 
Dießmal war es ein volles Haus; 
Er lobt und ſchilt was er gefühlt, 
Er dentt, man habe für ihn gefpielt. 


ic 
Ob ich liebe, ob Ich haffe! 
Nur ſoll ich nicht ſchelten. 
Wenn id bie LZeute gelten laſſe, 
Todtengraͤbers Tochter ſah ich gehn, 
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Den vereinigten Staaten. 


Amerika, bu haft es beffer 

Als unfer Eontinent, das alte, 
Haft feine verfaliene Schiöffer 
Und keine Bafalte, 

Did ſtoͤrt nit Im Innern, 
Zu lebendiger Zeit, 

Unnäges Erinnern 

Und vergeblicher Streit. 


Benust bie Gegenwart mit Gluͤck! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Nitters, Räubers und Gefpenftergefgichten. 


Da loben fie den Fauſt 
Und was noch funften 

In meinen Schriften branft 
Zu Ihren Gunften; 

Das alte MIA und Mad 
Das freut fie fehr; 

Es meint dad Rumpenpad 
Dan waͤr's nit mehr! 








„ie Hift bu fo andgeartet? 
Sonſt warft bu am Abend fo herrlich und hehr!“ 
Wenn man kein Liebchen erwartet, | 
Gieht’s keine Nacht mehr. 


Unbefonnenheir ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben; 

Der Fehler wird zur Tugend, 

Am Alter muB man auf fih Acht geben. 


„Meinſt du es reblich mit foldem Schmerz? — 
Geh! Heuchleriſch ift dein Bemuͤhn.“ 

Der Schaufpleier gewinnt bad Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 











Welch ein wunderlich Exempel! — 
Hoͤr' ich, daß man ſich moquire 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich uͤbergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 


„Zu Goethe’ Dentmal was zahlſt bu jet?“ 
Fragt biefer, jener und ber. — 

Haͤtt' ich mir nicht feldft ein Denkmal gefest, 
Dad Dentmal wo tim’ ed denn ber? 








Ihr Fhnnt mir immer ungefcheut, 
Wie Bluchern, Dentmal fegen; 
Bon Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philiſter⸗Netzen. 


Was iſt ein Philiſter? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefuͤllt, 
Daß Gott erbarm! 








Biſt undankbar, fo haft nicht recht, 

Bift du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg mirft nie vermilfen , 
Handle nur nach Gefühl und Gewiſſen. 





Wen die Daukbarkeit genirt 
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Wer für di gethan! 





Wenn Kindesblick begierig ſchaut, 

&r finder bed Vater Haus gebaut; 
Und wenn dad Ohr fidy erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterſprache Laut; 
Gewahrt es dieß und jenes nah, 
Man fabelt ihm was fern geſchah, 
Umſittigt ihn, waͤchſt er heran; 

Er findet eben alles gethan, 

Man rühmt ihn dieß, man preiſt ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas; 

Wie er foll wirten, ſchaffen, lieben, 
Daß fteht ja alles ſchon gefchrieben 
Und, was no ſchlimmer iſt, gebrudt. 
Da fteht der junge Menſch verbudt 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er fey nur was ein andrer war. 


Gern wär’ ich Ueberliefrung Tod 
Und ganz original; 

Dog iſt dad Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur hoͤchſten Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu wunberlich 
Selbſt Ueberllefrung wäre. 


Vom Vater hab' ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Fuͤhren, 

Von Muͤtterchen die Frohnatur 
Und Luſt zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schoͤnſten hold, 
Das ſpukt fo hin und wieber, 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Yus den Complex zu trennen, 
Was ift denn an dem ganzen Wick 
Driginal zu nennen ? 








Thellen kann Ich nicht das Leben, 

Nicht das Innen noch dad Außen, 
Auen muß das Ganze geben, 

. Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ich nur gejchrieben 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und fo ſpalt' ich mich, ihr Kieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


— > — 


Invectiven. 





Axiom. 


Freund, wer ein Lump iſt, bleibt ein Lump 
Zu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an feinen Lumpen je, _ 
An keines Lumpen Buße. 





Bin ih für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, den? ih, muß mit mir kommen; 
Doc welch ein Gräuel muß mir erfheinen, 
Wenn Kumpe ſich wollen mit mir vereinen, 


: Der ift übel dran; — — — 


Der neue Alcinpus, 


Erfier Theil. 
Laßt mir den Phaͤaker ſchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefuͤhlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchoͤnſter Richtung 
Naͤchſt an Jena, gegen Weimar, 


Recht im Mittelpuntt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes-Zweigen, 
Und geſchenkten Baͤumen leben; 
Doch zu ganz gewiſſer Rührung , 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Dom weil hinten mancher Todter, 
An der dumpfen Mauer vanzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Gelb vergeubet, 
Der Direstor Graf von Soden, 


Schickt für jedes Stuͤck mir vierzehn 


Stämmen aus dem beiten Boden, 


Ob fie alle, wie in Franken 

Und bei Sidler, friſch bekleiben, 
Wird ſich finden; wenn ſie dorren, 
Werd' ich neue Stuͤcke ſchreiben. 


Hier an dieſem Wege ſtehen 
Die Verleger mit einander: 
Diefe Mifpeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korfbaum ſchickte Sander, 


Sollte diefer Kork nun freilich 

Wie ber Geber ficy verbiden , 
doen Enkel und Urentel 

Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen bat er mir verfprochen , 
Der fharmante feine Merkel, 
Und nun find e8 Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B...... 
Aus Pomonens bunten Kindern ; 
Leidlich ſchmecken fie burchfroftet, 


Don fie ragen mih im 2... 2.0. 


Kammerkaͤtzchen, Kammermaͤuschen 
Stifteten die ſchoͤnſten Nelten; 
Wieland gab ein Korbeerreiächen,, 
Doch es will bei mir verwelten. 


Saafelftauden win die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen fchenten, 
Und fo oft ih Nuͤſſe Inade, 
Will ih an bie Freundin benten. 


Auch aus Tieffurths Zauberhainen, 


Sch’ ich manches Neid mit Freuden; 


Dog um einen Rilienftängel 
Will man mich befonders neiben. 


Und fo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und der Magiſtrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 





Zweiter Theil, 


Wenn Id nun im holden Haine 
Unter meinen Sreunden wandle, 
Mögen’! meine Feinde haben, 
Die als Kegel ih behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt und ſchleudern, Laßt und ſchieben; 
Seht nur, es iſt jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da ben Procerem ber Mitte, 

Tauft' ih mir zu Bater Kanten, 
HQuͤben Fichte, drüben Selling, 
Als die naͤchſten Geiftsverwandten. 


Brown fteht hinten in bem Grunde, 
Roͤſchlaub aber trust mir vorfle, 
Und befonderd diefen letzten 

Hab’ ich Immer auf dem Korne. 


Dann die Schlegel und bie Kiede 
Sollen burcheinander ftärzen, 
Und durch ihre Purzelbäume, 
Mir die lange Zeit verkürzen. 


Schieb’ id Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer ftürz’ ich meine Feinde 
Veber ihre fleifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel, 
Sie verdienen ewige Kölle, 
Setzt fie der behende Junge, 
Immer wieder auf bie Stelle, 


Und fo ftärgen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt’ ip auch bie Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werte. 


Eine Heißt bie Sucht zu glaͤnzen, 
Und dann fleist es immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine ben Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 
Könnt’ ich mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar’fche Theater 


Schickt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut waͤchſet behende, 
Und aus jedem Diſtelkopfe 

Seh’ ih eine Maske bliceen, 
Graͤßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mie einen Boten; 
Do ich ſchweige, laß ihn warten: 
Weiter geh’ ich, und er folgt mir 
Gar befcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm’fche Kbnig 
Sig den hoͤchſten Mohn erleſen, 
Alfo fahr’ ich mit ber Gerte 

In das ſchnbde Difteiwefen. ; 


Alle die verbammten Köpfe, 
Die fo frech heruͤber gucken, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder niederducken. 
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Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvofes Wandeln, 
Geht und meiber’d meinem Sreunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 


. Und fo glänzen wir mit Ehren 
Unter allen krit'ſchen Maͤchten, 
Die Verftänd’gen, die Befcheibnen, 
Und befonders die Gerechten. 


— o— 


Zeutfcher Merkur, 
neunted Stüd, 41802. 


Ins Teufels Namen , 

Was find benn eure Namen! 

Im deutfchen Merkur 

Ft keine Spur 

Bon Vater Wieland, x 
Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dein verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 


——.— - 


Fournal der Moden, 
Der Redaciteur fpricht. 
Wir ſollten denn doch auch einmal 
Was Conſequentes ſprechen, 
Und nicht, wie immer, Haub' und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So, aus fich feleft , entwickelt, 

Und nit, wie Ball und Zufall weift, 
Eonfus zufammenftückelt ; 


Ein Wiffen, das Ind Ganze ftrebt, 
Und Kunft auf Sundamenten, 

Nicht, wie man Tag’ um Xage lebt, 
Bon freinden Elementen. 


Allein wie richten wir es ein? 
Wir finnen und zu Tode. 


Alttarbeiter ſpricht. 


Beim Zeus! was kann bequemer feyn ? 
So macht es body nur Mode: 
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B. und K. 


Ihr moͤchtet gern ben bruͤderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Axt den Reiſe-Kahn zerſtuͤcken; 
Allein fie laſſen euch ſchon welt im Rüden, 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär’ es billig, biefen frechen Vögeln 
Auch tuͤchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, Ihr Muſenloſen, wird's nicht gluͤcken, 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Klegeln. 


Dramatifch tanzt ein Efel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund bie Pratſchen, 
Dem Haͤßlichzerrer befferer Naturen. 


Der Tiefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide Hören fi aus einer vollen 
Darterrfioat bejubeln und beflatfchen. 
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Schaͤmt end, ihr Beſſern, auch mit einzupatfchen! 
Die Mäh', uns zu vernichten, iſt verloren; 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


— o— 


Triumvirat. 
Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen 
Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 
Laß uns, mein Theurer , aneinander hangen 
Wie Klett’ und Kleid; Pedanten mag’s verbrießen. 


Wir ruhen bald von unfrer einzigen, füßen, 
PM antofen Arbeit mit gendhrten Wangen; 
Wenn Dilettanten:Sfizzen einzig prangen , 
Sey ernfte Kunſt ins Fabelreich gewiefen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob ber 
Schinierer ; 
Der ruͤhmt fich feloft, Den preifet ein Werleger, 
Der Gleiche Den, der Poͤbel einen Dritten: 


Dog fehlt im Ganzen noch ein Raͤdelsfuͤhrer, 
Ein unermüdlich unverſchaͤmter Praͤger 
Papierner Münze. De trat in bie Mitten 


Kerr Ueberall, in Tags und Monatstempeln 
Den Rumpenbrei ber Pfuſcher und ber Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwert zu ftempeln. 


— o— 
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Die gruͤndlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenften Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu irren und zu Frauen, 

Indem fie fagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar fey brav in vielen Städen, 
Dog koͤnne man ihm auch am Zeuge flicken. 
Bor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menfchen : Tugend Spott, 

Ja, wenn man’d recht nimmt, gar ein Rafter. 
Das machte bie Herren nicht verhaßter; 

Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuftellen. 


— 0 — 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie fie heißen — 
Denn ich Hin nicht bed Heidentbums befiiffen — 

Bon böfer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 


Die beiden alfo fasten: laß verfuchen, 

Wie wir dem Deutfhen Bolt ein Unheil beingen; 
Sie mögen reden, ſchwaͤtzen, tanzen, fingen, 
Sie muͤſſen fih und all ihre Thun verfiuchen. 


Sie lachten gräßlih, fingen an zu formen 
Schlecht fohlechten Teig, und Ineteten befliffen. 
Siguren waren’d; aber wie - - 2...» 
Das find nun "0.0, "Te... bie Enormen. 


v — a >— 


Werd ein verehrendes Gehränge 
Schließt den verfluchten * . . . ein? 
Natuͤrlich! Seber aus ber Menge 
Wuͤnſcht ſehnlich, fo ein Mann zu ſeyn. 
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Er ſah fuͤrwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut ee fie aus feinen Augen: 
Deßwegen konnte Mann und Frau 
Auch nicht dad Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit [haben mag, 
Das iſt ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nuͤtzen glaubt. 


— ¶ — 


„Warum serämpfft dis nicht den Korebue, 
Der ſcharfe Pfeile, die zu fchaden, richtet 14 — 
Ich fehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie dieſer Feind ſich ſelbſt vernichtet. 


— — 


Kotzebue. 
Februar, 1816. 


Natur gab dir ſo ſchoͤne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 

Sie verſagte dir aber den ſchoͤnſten Gewinuſt, 
Bu ſchaͤtzen mit Freude fremdes Verbienſt. 


Koͤnnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und Haft dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nad hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werte gebentt und deiner, 

So barf er es nicht anders fagen; 

Du tannft ihn beim jängften Gericht verklagen. 


— a >— 


Demfelben. 
Den ı8. Ottober 1817. 


— 


Du haft e8 lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gefchrieben, 
Haͤtteſt gern bie tieffte Niedertracht 
Dem Allerhoͤchſten gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenoffen . 
Die Tuͤchtigen mein’ ich, baß verbroffen; 
Haft immer doch Ehr’ und GTÄd genoffen. 


St. Peter hat e8 dir aber gedacht. 
Daß du ihn Hätteft gern Flein gemacht, 
Hat dir einen boͤſen Geiſt geſchickt, 
Der bir ten heimiſchen Sinn verrädt, 
Daß du dein eigned Volt gefholten. 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: 
Aller End’ Her famen fie zufammen, 
Dig Haufenmeife zu verbammen; 

St. Peter freut fiy deiner Slammen. , 


— a — 


Bin du Gemuͤndiſches Silber, fo fuͤrchte den 


ſchwarzen Probierſtein; 


Kotz ebue, ſage, warum haft du nad Rom dich 


verfügt ? 


Nltimatum. 


Mont, ich lebte noch hundert Jahr 
Befund und froh, wie ih meiſtens war ; 
Mertel, Spazier und Kogehue 
Hätten auch fo lange Feine Ruh'e, 
Muͤßten's collegialifch treiben, 

Taͤglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 
Das würde nun fuͤr's naͤchſte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fuͤnfhundert geben, 
Und bei der ſchoͤnen runden Zahl 

Rechn' ich die Schalttaͤg' nicht einmal. 
Gern wuͤrd' ich dieſes holde Weſen 

Zu Abend auf ben .. . +...» Tefen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würbigteit bedienen hier; 

Dann legt’ icy ruhig, nach wie vor, 

In Gottes Namen mid aufs Ohr. 


ed >». 


Es Hatte ein junger Menſch 
Pfeile geſchiftet, 

Dann wie er Eonnte und kann 
Fluͤgel geläftetz 

Doch im däbalifhen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Rand zu gewinnen. 

Da fieht er, selaffen und nah, 
Verworrene Thaten, 

Und kann beim lieben Papa 
Vernünftiges rathen. 


Und warum geht es nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er koͤnn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 


— ¶ c — 


Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemuͤht, 
Bald fo, barb fo ſich zu menden: 
| Wenn er ben Teufel am Schwanze zieht, 
Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 
So ſehr es au wibert, fo fehr e8 auch ſtinkt — 
Man kann ed immer nicht wiffen — 
Es wird vielleicht, wenn es glädt und gelingt, 
Für Moſchus gelten mäffen. 


(Januar 41816.) 
— pe 


2 ser +te 


Den 4, April 418418. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten fonft fchon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohl beratben, 
Sie im Klofter Wunder thaten. 
Kent geht's Über Land und Leute 
Dur Europens edle Weite: 
Hofgemaͤße Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund' und Baͤren tanzen — 
Neue leidge Zauberfloͤten — 
Hurenpack, zuleßt Propheten! 


——— ——— — 


— ——— 
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Voß vomtra Stolberg. 
1820. Ä 


Vos contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Weſen, 

Ganz eigner Art; mir iſt indeß, 
Das hätt’ ip fchon gelefen. 

Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwifhen Gluth und Welle, 
Als IAf’ ich ein Capitolo 

In Dante's graufer Hölle. 


Gleichniſſe dürft Ihr mir nicht verwehren, 
Ich wäßte mic fon t zu erklaͤren. 


—  >— 





Auticritik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Droͤſeleien, 
Kannſt dich jener Himmelsgabe 
Reinen Lichtes nicht erfreuen! 
Nicht erluſtigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 
Zicht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Truͤbe. 


Werd' ihm boch die kraͤft'ge Salbe, 
Dieſem Armen bald geſendet! 
Dem die theoretiſche Schwalbe 
Augenkraft und Luſt geblendet. 


— o— 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 
Die paͤdagogiſchem Ernſt ſogleich ſich neigen, 
Trat einſt ein Lehrer auf, mit Schwungrads 


Poſſen, 
Auf ſelbem wear ein Farbenkreis geſchloſſen. 
Das dorlte nun. „Betracht’ ed mir genau! 
Bas fiehft du, Knabe7?⸗ Nun, was feh’ih? Grau! 
„Du fiebft nicht recht! Glaubſt du, daß ich das leibe: 
Weiß, bummer Junge, wein n ſagt's Mol 
weide.“ 


— o— 


Dem Buchſtabenſparer. 
1818. 


So fo die orthographiſche Nacht . 

Do endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, ber fo viel Worte macht, 
Er will e8 an den Buchflaben fparen.. 


I — 


Herr Schone. 
1833. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fiber; 
Wie uns vor ſolchem Leſer grauft! 

Er Tieft fo ohngefaͤhr die Bibel, 

Als wie Herr Schoͤne meinen Fauft. 


GSoethes Werte. 





Der du ſo nach Erfinduſs bangſt, 

Du ſollteſt dich fo ſehr Nicht plagen; 
Wenn du eine weife Antwort verlangft, 
Mußt du vernünftig fragen. 


J 
‘ 


| 
Auf Mulſuer. 
1818, . . 


 — 


Ein firenger Mann, vi Stine raus, 
Here Doctor Müllneh Heißt er, 
Wirft alled gleich zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilhelin Milifter; 

Er ganz allein verfteht 8 recht, 

Daran iſt gar Fein Zwfifer: 

Denn geht es feinen Hdlden ſchlecht, 
Ergiebt er ſie dem Teu | l. 


— . 
Auf denſe be 


Wir Titten ſchon durch Ronenue 
Gemeines Raifonniren, 

Nun kommt Herr Mälliner auch dazu, 
Dad Ober: Wort zu füßken; 

Im Dichten raſch, im ſobe faut, 

Iſt er mit nichts zufriehen: 

Der Ele manlt nur, ulm das Maut 
Den Andern zu verbie . 


Pſendo⸗ Wa | derer. 


„Was win von Queblinhurg heraus 
Ein zweiter Wandrer til den!“ — 


Kat doch der Wallfiſch fine Laus, 
‚Muß ich auch meine Hallen. 


Fur und wider zu biefat Stunde 
Quaͤngelt ihr fchon feit bielen Fahren: 
Was ich getban, ihr Kullnpenhunse! 
Werder ihr nimmermehn erfahren. 


ip — 


„So fen doch Höftipt« — || 
flich mit ben Pac? 
Mit Seide näht man keinen Ihroben Sad. 


| 
Mie mancher Mißwillige ſchhuffelt und wittert 
Um das von ber Muſe verliähne Gedicht; 
Sie haben Leffing das Ende verbittert, 


Mir follen ſie's nicht! — 


„Goethe und P R chen.“ 
(Haube und Spener Berlin. Nachripten, Nr. 149. 1822.) 


Puſten, grobes deu ſches Wort! 
Niemand — wohl erimgen — 
Wird am reinanftändiken Drt 


Solchem Wort gewoggt. 
un ni 
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Puſterich, ein Soͤtenbild, 
Graͤßlich anzuſchauen, 
Puſtet uͤber klar Gefild 
Wuſt, Geſtant und Grauen. 


Bin der Puſterich nun gar 
Dfaffentucgen puſten, 
Teufels-Iungen-Küchens®chaar , 
Wird den Teig behuften. 


— pe 


Sanutleroy und Eonforten. 


Min in Albions Bezirken 

Man den Schriftverfälfger ‚Hängen; 
Herrſchers Gnade zu ermwirten, 
Sieht man Taufende fid drängen. 


Hängt man biefen — benten viele — 
Sollten wir im Sichern wandeln ? 
Die im Ernft, fo wie im Spice 
Immerfort betruͤglich handeln. 


Einerlei iſt's ganz und gar, 
Ob man raube, faͤlſche, ſtehle; 
Und dem ſchaͤndlichſten Falſar 
Juctt in”... die Kehle. 


— æ- 


Dee freudige Werther, Stella dann 
In Criminal⸗Verhoͤren, 
Vom Libanon der heilige Mann 
Sind goͤttlich zu verehren. 
So iſt von ? . . . auch der 
Falſchmuͤnzer hoch zu preifen: 
Gemuͤnder Silber präget er, 
Uns Korn und Schrot zu weifen. 
Der Weihrauch, der euch Gbttern gläht., 
Muß Prieftern lieblich duften, 
Sie ſchufen euch, wie jeber ſieht, 
Nach ihrem Bild zu Schuften. 

— ¶ c — 
Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemuͤht man fid nach allen Seiten; 


Es taͤuſchet eine Meine Friſt, 
Man ſieht doch Halb, wie ſchlecht es iſt. 


— O — 


„Der Pſeudo⸗Wandrer, wie auch dumm, 


Verſammelt feine Geſchwiſter.“ — 
Es giebt manch Evangelium, 
Hab' e8 auch ber Phitifter: 
— — 
Ihr edlen Deutſchen wißt noch nicht, 
Was eined treuen Lehrers Pflicht 
Ste euch weiß zu beftehen; 


Zu zeigen, was moralifch ſey, 
Erlauben wir uns frant und frei, 
Ein Falfum zu begeben. 


— ⏑ c⏑ — 


Hiezu haben wir Recht und Titel, 
Der Zwechk heiligt die Mittel. 


—  >— 


Verdammen wir die Jeſuiten, 
So gilt es doc In unfern Sitten. 


— ¶ — 
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Iſt dem Gerücht Berbienſt ein Titel? 
Ein Falſum wirb ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutſchen Nation, . 
Die ſich erft recht erhaben fühlt, 
Wenn au ihr Würbiges ift verfpielt. 
Doch gegen die obfcuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verquälen , 

Auch mir fol ed an Ulrich Hutten, 

An Stanz von Sidingen nicht fehlen. 


— — 


So iſt denn Tieck aus unſrer Mitten 

Am die Schrauf rvorgeritten. 

Heil ihm! — Ecit nicht Wanderjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 

Noch ſeine Meiſter und ſeine Geſellen, 

Die ſich vor Mit⸗ und Nachwelt ſtellen; 

Es gilt, ihe moͤgt es leicht erproben, 

Die Paare, wie fie fi verloben. 


— ¶ — 


Ihr ſchmaͤhet meine Dichtung, 
Was habt ihr bdenn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung 
Berneinend fängt fie an; 
Dog ihren ſcharfen Befen 
Strengt fie vergebens an: 
Ihr ſeyd gar nicht gewefen! 
Wo träfe fie euch am? 
— — — 


Haben da und dort zu mäteln, 
An dem dußern Rand zu haͤkeln, 
Machen mir ben Kleinen Srieg; 
Dom ihr fchabet eurem Rufe: 
Weite nicht auf der niebern Stufe, 
Die Ich laͤngſt fon uͤberſtieg! 


— o— 


nDie Feinde fie bebrohen dich, 
Das wehrt von Tag zu Tage ſich, 
Mie dir doch gar nicht graut!« — 
Das fch’ icy alles unbewegt, 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jängft ich abgelegt. 

Und ift die naͤchſte reif genug, 
Abſtreif' ich bie ſogleich, 

Und wandle neubelebt und jung 
Im friſchen Goͤtterreich. 


— — 


Ueber Moſes Leichnam ſtritten 
©elige mit Fluch⸗Daͤmonen; 
Lag er doch in Ihrer Mitten, 
Kannten fie doch fein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Haͤmmert auf bie Puſtrichs⸗Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 
— ¶ >— 

Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Suͤnder, 

Zupft mir am Mantel — 

Laßt nur den Handel! 

Ich werde wallen , 

Und laß ich ihn fallen ; 

Wer ihn erwifcet, 

Der ift erfriſchet. 


— > OO 








— —— — — — — — —— — — — — — —— — — — 





Yolitica. 


euer 


Das Weltregiment — uͤber Nacht 

Seine Formen hab’ ich durchgebacht. 

Den hehren Despoten Lieb’ ich im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann waͤnſcht' ich jedoch, daß alle bie Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ih dad hoffe, fo fommt mir die Dienge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb Ind Gebränge; 
Bon da verlier’ ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Kehre daraus gönnen? 
Daß wir und eben alle mır 

Auf kurze Zeit regieren können. 


— ¶ — 


„Jch zieh’ ins Feld! 

Wie macht's der Zeldb?4 — 

Vor ber Schlacht, hohhegig, 5 
Iſt ſie gewonnen, barmherzig; 
Mit huͤbſchen Kindern liebherzig. 
Wär ih Soldat, 

Das wär’ mein Rath. 


——— 


„Sie eine Norm zur Buͤrger-⸗Fuͤhrung?!“ — 
Hienieden, 

Sm Frieden, . 

Eehre jeder vor feiner Thuͤre; 

Betriest, 

Befiest, 

MWertrage man ſich mit der Einquartirung. 


— >— 


Warum ig Royaliſte bin, 

Das ift fehr fimpel: 

Yıs Poet fand ich NRuhmss Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felder thun, 
Konnt’ niemand fragen: 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm niemand was fagen. 


— > 


Sie möchten gerne frei fenn, 

Range kann bad einerlei ſeyn; 

Wo e8 aber deunter und drüber geht, 
Ein Helliger wirb angefleht; 

Und wollen die alten uns nicht befreien, 
So macht man fih behend einen neuen. 
Im Schifferud jammert jedermann, 
Daß keiner mehr als der andre kann. 


— > 


Graͤnzenloſe Lebenspein 
Faſt, faſt erdruͤct fie mich! 
Das wollen alle Herren ſeyn, 
Und keiner iſt Kerr von ſich. 


—— 
Und wenn man auch den Tyrannen erſticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 


Sie goͤnnten Caͤſarn das Reich nicht 
Und wußten’s nicht zu regieren. 


= 
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- Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt ? 
Ein jeder lebt nach feinem Sinn, 
Das ift nun alfo auch mein Gewinn. 
Ich laß einem jeben fein Beftreben, 
Um auch nach meinen Sinne zu leben. 


—————— 


Da kann man frank und fröhlich leben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieber niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man flieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas gefchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah, 
Das nennt man Welt⸗Hiſtoria: 

Und die Herrn Brebows kuͤnft'ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftubirt die Iugend mit Fleiß, 
Was fie nie zu begreifen weiß, 


—  >— 


Wie es in der Welt fo geht — 
Weiß man, was gefhah? 

Und was auf bein Papiere ftebt, 
Das fteht chen ba. 


— ¶ — 


Ich habe gar nichts gegen bie Menge; 
Doc kommt fie einmal ind Gebränge, 
So ruft fie, um ben Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Torannen. 


—  >— 


Mas ich fagen wollt’ 

Verbietet mir feine Cenſur! 

Sagt verftäindig Immer nur, 

Mas jedem frommmt, 

Was ihre und andre follt; 

Da kommt, 

Ich verſichr' euch, fo viel zur Sprache 
Was uns befiyäftigt auf lange Tage. 


—————— 


O Freiheit ſuͤß der Preffe! 
Nun ſind wir endlich froh; 

Sie pocht von Meſſe zu Meſſe 
lo dulci jubilo. 

Kommt , Laßt und alles drucken, 
Und walten für und für; 

Nur follte teiner mnden, 

Der nicht fo denkt wie wir. 


> HG 


Was euch die Heilige Preßfreiheit 

Für Srommen, Vortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewiffe Erſcheinung: 

Tiefe Verachtung dffentlicher Meinung. 


— a — 
„Mer win der Menge widerftehn?« — 


Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laß fie gehn: 
Sie ſchwebt und weht und ſchwantt und ſchwirrt, 


| Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


— — 


N m ug 
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Zum Ttarren Brei erweitert 
Sah ih ben See gar eben, 
Ein Stein, Hineingefchleubert, 
Konnte keine Ringe geben. 


Ein Wuth: Meer fah ich ſchwellend, 


Giſchend zum Strand ed fuhr, 
Den Feld Hinab zerfchellend, 
Ließ eben auc keine Spur. 


— a O — 


Bei einer großen Waſſersnoth 
Rief man zu Huͤlfe das Fener, 
Da ward ſogleich der Himmel roth 
Und nirgend war es geheuer: 


Durch Waͤlder und Felder kamen gerannt 


Die Blitze zu flammenden Notten, 
Die ganze Erde ſie war verbrannt, 
Noch eh' die Fiſche geſotten. 





Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte fein Schuͤſſelein mit, 
Groß war die Zahl der Gaͤſte; 

Ein jeder draͤngte ſich herbei, 

Hier gab es keine Faule; 

Die Groͤbſten aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen's den andern vom Maule. 


— — 


Die Engel ſtritten für ums Gerechte, 
Zogen den kuͤrzern in jedem Gefechte; 
Da ſtuͤrzte denn alles druͤber und drunter, 
Dem Teufel gehbrte der ganze Plunder. 
Nun sing ed an ein Beten und Flehen! 
Gott warb bewegt, herein zu fehen, 
Sprit Kogos, bem die Sache Klar 
. Bon Ewigkeit her gewefen war: 

Sie follten fi reineswegs geniren, 

Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weife den Sieg erringen 

Und bierauf bad Tedeum fingen. 

Das ließen fie fidy nicht zweimal fagen, 
Und fiehe, die Teufel waren gefchlagen! 
Natuͤrlich fand man hinterdrein 

Es fey recht huͤbſch, ein Teufel zu feyn. 


— — 


Wenn and der Held ſich ſelbſt genug tft. 
Verbunden geht e8 doch geſchwinder; 

Und wenn ber Ueberwund'ne klug ift, 
Gefellt ex fi zum Ueberwinder. 


— — 


Die reitenden Heiden vom feſten Land - 
Naben jegt gar viel zu bedeuten; 

Doc ftünd’ es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferb möcht’ ich reiten. 

— > - 

Am jängften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein groß Regifter 
Gegen benfelsen und feine Geſchwiſter, 


War ein wunderfam verrischtes Weſen: 
Satan fing an, es abzuleſen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden, ſprach vom Thron, 


Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie bie beutfchen Profefforen. 
Wir wiſſen alles, mach’ es kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein .... 
Getrauft du dich, ihn anzugreifen, 

So magft du ihn nach ber Holle ſchleifen.“ 


— 5 — 


Ich tann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Fein: 
Ein Kert, ben alle Menſchen haffen, 
Der muß was feyn. 


— — 


Woilltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolten richten, 
Wandert, Maͤnner all' und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten! 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quaͤlet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fraͤulen 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſaͤulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 


— > .—— 
Die Sprachreiniger. 


Gott Dant! daß und fo wohl geſchah, 

Der Tyrann ſitzt auf Helena! 

Doc Tieß ſich nur ber eine bannen, 

Wir haben jego hundert Tyrannen, 

Die ſchmiebden, und gar unbequem, 

Ein neues EontinentalsSyftem. 

Deutſchland fol rein ſich iſoliren, 

Einen Peſt⸗Cordon um die Graͤnze führen, 

Daß nicht einſchleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremben Wort. 
Wir follen auf unfern Rorbeern ruhn, 

Nichts weiter denken, als was wir thun. 


ep c⏑ — 


Au die T.. und D.. 


Verfluchtes Volt! faum biſt du frei, 

So brichſt du dig in dir ſelbſt entzwei. 
War nicht der Noth, des GLäd genug? 
Deutſch oder Teutſch, du wirſt nicht Aug. 


— —— 


Sagſt du: Gott?! fo fprichft du vom Ganzen, 
Sagſt du: Welt! fo ſprichſi bu von Schranzen. 
Hofſchranzen find noch immer bie beften, 
eroſchranzen fürdte, bie allerletzten. 


— —— 


Hatte fonft einer ein Ungläd getragen, 
So durft' er es wohl bem andern Flagen; 
Mußte ſich einer Im Felde quälen, 

Hatt' er im Alter was zu erzählen. 

Jest find fie allgemein die Wagen, 

Der Einzelne barf fig nicht beffagen; 
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Im Jelde darf num niemand fehlen, 
Ber fol denn hören, wenn fie erzählen ? 


u 


Die Deutfyen find recht gute Leut', 
Sind fie einzeln, fie bringen’d weit; 
Nun find ihnen auch bie größten Thaten 
Zum erften Mal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder fpreche Amen barein, 

Daß es nicht moͤge dad leute Mal ſeyn! 


— >— 


Die Franzoſen verſtehn uns nicht; 
Drum fagt man ihnen deutſch ind Geficht, 
Was ihnen wär’ verbrießlich gewefen, 
Wenn fie es hätten franzoͤſiſch gelefen. 


— ¶ >— 


Epimenides Erwachen, 
. legte Strophe. 


Verflucht fey, wer nach falſchem Rath, ® 
Mit uͤberfrechem Muth, 

Das was der Corſe⸗Franke that, 

Nun als ein Deutfcher thut! 

Er fühle fpdt, er fühle früh, 

Es fey ein dauernd Recht; 

Ihm geh’ es, trog Gewalt und Muͤh', 
Kom und ben Seinen ſchlecht! 


— ¶ — 


Was haben wir nicht fuͤr Kraͤnze gewunden! 
Die Fuͤrſten, ſie ſind nicht gekommen; 

Die glüdlihen Tage, die himmliſchen Stunden 
Wir haben voraus fie genommen. 

So geht es wahrſcheinlich mit meinem Bemühn, 
Den lyriſchen Siebenfachen 

Epimenides, den? ich, wird in Berlin 

u ſpaͤt, zu früh erwachen. 

Ich war von reinem Gefühl durchdrungen; 
Bald ſchein' ich ein ſchmeichelnder Kober: 

Ich habe der Deutfhen Juni gefungen, 

Das hält nicht bis in October. 


—.>— 
Dem 


Fürften Blücher von Wahlitadt 


die Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß!; 
So riß er uns 

Bon Feinden los. 


u 


Was die Großen Gutes thaten 
San id oft in meinem Reben; 
Was uns nun bie Bölter geben, 
Deren auderwiählte Weifen 
Nun zufammen ficy berathen, 
Mögen unfre Enkel preifen, 
Dies erleben. 

— ¶ — 
Sonſt wie die Alten ſungen, 
So zwitfcherten bie Jungen; 
ent wie bie Jungen fingen, 
Soll's bei den Alten Flingen, 





Bei folchem Lied und Reigen 
Das Beſte — ruhn und ſchweigen. 


= 


Calan empfahl ſich Alerandern, 

Um jenen Rogus zu befteigen; 

Der König fragte, fo die andern 

Des Heeres auch: Was willſt du zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 
Daß vor dem Könige, bem Heere, 

Bor blinkend blinendem Gewehre, 

Dean Weifen ſich's geziemt zu ſchweigen.“ 


— a. — 


„Warum denn aber bei unfern Sitzen 
Bift du fo felten gegenwärtig 74 — 

Mag nicht für Langer Weile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich Immer gewärtig. 


— 5 > — 


Was doch die größte Geſellſchaft heut? 
Es ift die Mittelmäßigteit. 


— a >— 


Conſtitutionell find wir alle auf Erben; 
Niemand fol befteuert werben, 

Is wer repräfentirt ifl. 

Da dem alfe ift, 

Frag’ ich und werbe tähner: 

Wer repräfentirt denn bie Diener? 


— > 


Wie alles war in ber Welt entzweit, 

Band jeder In Manern gute Zeit; 

Der Ritter duckte fiy hinein, 

Bauer in North fand's auch gar fein. r 
Wo kam die fhönfte Bildung ber 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 
Wenn aber fi Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben fie freilich die Bürger ſchinden. 


— > 


Laßt euch mit dem Volt nur ein, 
Populariſchen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariſtides 

Werden bald bei Seite ſeyn. 


— >— 


Anbete du das Feuer hundert Jahr, 
Dann fall' hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 


ip > 


Beſonders wenn die Liberalen 

Die Pinfel faffen, kuͤhnlich malen, 
Man freut fi am Driginalen; 

Da zeigt ſich uns ein jeber frei: 

Er ift von Kinbesbeinen tätig, 
Befieht ſich Erb’ und Himmel richtig, 
Sein Urtheil ift ihm nur gewichtig, 
Die Kunſt ift ſelbſt ſchon Tyrannei. 


— ⏑ — 
Ich bin fo ſehr geplagt 
Und weiß nicht, was ſie wollen, 


Daß man die Menge fragt, 
Was Einer haͤtte thun ſollen. 
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Mir ift das Bolt zur Laſt, 
Meint es doch dieß und das: 
Weil es bie Fuͤrſten haßt, 
Denkt es, es waͤre was. 


— > — 


„Sage mir, was das für Pracht ift? 
Aeußre Größe, leerer Schein!“ — 
O! zum Hentker! Wo bie Macht ift, 
Iſt doch auch dad Recht zu ſeyn. 


— > — 


„Warum denn wie mit einem Beſen 
Wird fo ein König hinausgetehrt ?“ — 
Wären’ Könige gewefen, 

Sie ftänden noch alle unverfehrt. 


— > ¶ — 


Geburt und Tod betrachtet” ich 
Und wollte bad Leben vergeflen; 
Ich armer Teufel konnte mich 
Mit einem König meffen. 


— ¶ — 


„Der alte reiche Fuͤrſt 

Blieb doch von Zeitgeift weit; 
Sehr weit!« — 

Wer fih aufs Geld verfteht, 
Verfteht fih auf Die Zeit, 
Sehr auf bie Zeit! 


—————— 


„„Gelb und Gewalt, Gewalt und Gerd, 
Daran kann man fich freuen, 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit 

Das find nur Lumpereien.“« 


— o— 


Iſt dee Water auf Geld erſeſſen 

Und nust fogar die Lampenſchnuppen, 
Kriegen fie bie Söhne in bie Ktuppen, 
Juden und Sauren bie werben’s freffen. 


— > ¶ — 


Die gute Sache kommt mir vor 
Ad wie Saturn, ber Suͤnder: 
Kaum find fie an das Kicht gebracht, 
So frißt er feine Kinder. 


— — 


Daß bu bie gute Sache liebſt, 
Das ift nicht zu vermeiden; 

Doc von ber ſchlimmſten ift fie nicht 
Bis jent zu unterfcheiben. 


— a — 


Grabſchrift 
geſetzt von A. v. J. 


Verftanden Hat er vieles recht, 
Dog font’ er anders wollen; 
Barum blieb er ein Färftentnecht? 
Haͤtt' unfer Knecht feyn follen. 





Religion und Kirche. 


Portifche Gedanken 
über die 
Hsllenfahrt Jefn Ehrifti. 
Auf Verlangen entworfen 
von 


J. W. G. 
1763. 


Werd ungewöhntihes Getuͤmmel! 

Ein Jauchzen tönet durch den Himmel. 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolge von taufend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Um eilt an jenen finfteen Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt Cr und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegedwagen, 

Bon Feuerrädern fortgetragen , 

Den, der für und am Kreuze ftarb, 

Er zeigt den Sieg auch jemen Fernen, 

Weit von ber Welt, weit von ben Sternen, 
Den Sieg, ben Er für uns erwarb, 


| & kommt, die Hölle zu zerftdren, 


Die ſchon Sein Tod barnicher ſchlug; 
Sie fol von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hoͤrt! jest erfället fi der Flug. 


Die Hoͤlle fieht den Sieger kommen, 


Sie fühlt fih Ihre Macht genommen, 


Sie bebt und ſcheut Sein Angeſicht; 

Sie kennet Seine Donners Schreden, 

Sie fucht umfonft fi zu verſtecken, 

Sie ſucht zu flieh’n und kann es nicht; 
Sie eilt vergebens , ſich zu retten 

Und fi dem Richter zu entzich’n, 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht flieh'n. 


Hier Tieget ber zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Hoͤchſten Mache, 
Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen , 

Er aͤchzt und heult bei taufend Malen: 
Vernichte mi, o heiße Gluth! 

Da liegt er In dem Flammen- Meere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
Und hört, die Qual fol ewig feyn.. 


Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Kafterd waren, 
Do Lange nicht fo boͤs als Er. 

Hier Tiegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, ſchrecklichen Gebränge, 
Im Teuersörtan um ihn ber; 

Er fieht, wie fie den Richter ſcheuen, 
Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 


Er ſieht's und kann fi) doch nicht freuen, 
t —— Weil feine Pein noch groͤßer iſt. 


eeeee nn an nn een 


GSGedi 





Des Menſchen Sohn ſteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Hoͤllen⸗TDumpfe 
Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erſten Schoͤpfungẽ⸗Tagen 
Beherrſchte ſie die Dunielbeit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfuͤllt von Qual im Chaos bier; 

Den Strahl von Selnem Angefichte, 
Berwandte Gott auf ſtets von ihr. 


Set ſiehet fie in ihren Graͤnzen 

Die SKerrlichkeit bed Sohnes glänzen, .. 
Die fürchterlige Majeſtaͤt! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht,, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr flieht. 
Sie ſieht's, Er fommet fie zu richten, 
©ie fühlt den Schmerzen , der fie plagt, 
Sie wuͤnſcht umfonft fih zu vernichten ; 
Auch biefer Xroft bleibt ihr verfagt. 


Run bentt fie an ihr altes Gluͤcke, 

Voull Pein an jene Zeit zurhde, 

Da diefer Glanz ihr Kuft gebar; 

Da noch ihre Herz im Stand ber Tugend, 
Ihr froher Geift in friſcher Jugend 

Und ſtets voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an Ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menfchen tühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Jert fühlt fie, was es nach fi zos. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schoͤpfer ſollte ſterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteſt Ihn zu Äberwinden, 

Du freuteft dig bei Seiner Noth; 

Doc fiegreih kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel hin, o Tod? - 


Sprich, Höfe! ſprich, wo iſt dein Siegen? 
Sich nur, wie beine Mächte Tiegen ; 
Ertenuft du bald des Höchften Macht ? 
Sich, Satan! fieh bein Reich zerftbret. 
Bon taufendfader Qual beſchweret 

Ziegſt du in ewig finftree Nacht. 

De Tiegft du wie vom Big getroffen, 

Kein Schein vom Gläd erfreut di. 
Es ift umfonft! Du barfft nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für Mich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Käfte, 
Schnell wanten jene fihwarzen Grüfte, 
Als Chriſtus Sig der Hölle zeist. 

Cie knirſcht aus Wuth; do Ihrem Wuͤthen 
Kann unfer großer Helb gebieten ; 

Er winkt — bie ganze KHblle ſchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 

Die Hohe Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Benn Ehrifius zum Gerigte geht. 


Jert Spricht Er; Donner ift Sein Sprechen, 
Er ſpricht und alle Felfen brechen, 








So ſpricht Sr: zittert, Ihe Verruchte! 
Der, der in Eben euch verfindhte, 
Kommt und zerftbret euer Reich. 
Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 


Ihr Habt euch wider Mid, empört, 


Ihr fielt und wurdet free Sünder, 


Ihr habt den Kohn, ber euch gehbrt. 


hr wurbet Meine groͤßten Feinde, 
DVerführter Meine Tiebften Freunde, 
Die Menſchen fielen fo wie ihr. 

Ihr wolltet ewig fie verberben , 

Des Todes follten Alle fterben ; 
Dog, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
Sür fie bin Ich herabgegangen , 

Ich litt, Ich bat, Ich flarb für fie. 
Ihr font nicht euren Zweck erlangen ; 
Wer an Mid glaubt, ber ftirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew'gen Ketten, 
Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 


Da liegt, kruͤmmt euch in Schwefel⸗Flammen! 


Ihr eiltet euch feläft zu verbammen, 
Da liegt und klagt in Ewigteit! 
Aug ihr, fo Ih Mir auserkohren, 
Auch Ihr verfiherztet meine Hulb; 
Auch ihr feyb ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt mir keine Schulb. 


Ihr folter ewig mit Mir Ichen, . 

Euch warb hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Shnden s Schlafe; 
Nun audit euch bie gerechte Strafe, 
Ihr fuͤhlt Mein ſchreckliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchtbav Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blige släh’n, 
Der Donner faßt die Vebertreter 

Und ſtuͤrzt fie in den Abgrund hin. 


Der Gott⸗Menſch fchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sid aus ben bunflen Orten 

In Seine Herrlichkeit zuruͤck. 

Er ſitzet an des Vaters Seiten, 

Er will noch Immer für uns ſtreiten, 

Er wills! D Freunde, welches Gluück? 

Der Engel feierliye Chöre, 

Die jauchzen vor bem großen Gott, 

Daß es bie ganze Schöpfung Höre: 

Groß ift ber Herr, Gott Zebaoth! 


— .o— 
Kiecheugefchichte. 


„Sag', was enthält die Kirchengeſchichte 
&ie wird mir in Gedanten zu nidte; 

Es giebt unendlich viel zu lefen, 

Was ift benn aber dad alled geweſen «4 — 


Zwei Gegner find es, die fich boxen, 
Die Arlaner und Orthodoxen. 

Dur viele Saecla daſſelbe geſchicht, 
Es dauert bis an das jängfte Gericht. 


Mir Kirchengeſchichte was hab’ Ich zu fhaffen? 
Ich fehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wies um die Chriften fteht,, bie Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erſcheinen. 
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4" Athem ift dem Beuer glei. — — 
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Ich Hart? auch Ebnnen Gemeinde fagen, 
Chen fo wenig wäre zu erfragen. 





Glaubt nicht, daß ich fafele, daB ich bichte, 
Seht hin und findet mir andre Geftalt! 

Es ift die gange Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 





Der Vater ewig in Ruhe sleibt, 
&r hat ber Welt fih einverleibt. 


— Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöfen ift er gekommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unfern Tagen. 


Nun aber kommt der heilig Geift, 
Er wirkt am Pfingften allermeift. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgefpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Srift, 
Da er doch erſt⸗ und letzter iſt. 


Deswegen wir treulich, unverftohlen, 
Das alte Erebo wiederholen : 
Anbetend find wir all bereit 
Die ewige Dreifaltigeeit. 


— — 


Keftuer’s Agape. 
1819. 


— ⸗ 


Don deinem Liebesmahl 
Will man nichts wiſſen; 
Kür einen Ehriften iſt's 
Ein boͤſer Biffen. 


Denn kaum verläßt ber Herr 
Die Grabed : Tücher , 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolt 
Abſurde Buͤcher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen; 

Das hilft uns alles nichts, 
Wir ſind betrogen. 


— ¶ ¶ — 


Ihr Glaͤudigen! ruͤhmt nur nicht euren Glauben 


Als einzigen, wir glauben auch wie ihr; 
Der Forſcher läßt ſich keineswegs berauben 
Des Erbtheils, aller Welt gegoͤnnt — und mir. 


—D 0 — 


An Frau KR. in C. 


Erwiederung. 


Wenn ſchbnes Maͤdchen forgen will 
Füͤr meine Seligkeit, 
So iſt ihr zartes Herzchen ſtill 
Der Liebe ſchon geweiht; 
Doch Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel, 
Fuͤrwahr ich ſehe nichts daran, 
Als Eitelkeit und Duͤnkel. 


Beim Heiland moͤcht' ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung banken, 
Befunde kennen unfern Herrn 
Weit beffer als ihr Kranten. 


— I — 


Ein Sadducaͤer will ich beiten! — 

Das koͤnnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Wenn von dem Bolt, das hier mich bebrängt, 
Auch würde die Ewigkeit eingeengt; 

Das wäre doch nur ber alte Pati, 

Droben gaͤb's nur verflärten Klatſch. 


„Sey nicht fo heftig, fey nicht fo bumm: 
Da drüben bildet ſich alles um.“ 


— o— 


Ich Habe nichts gegen bie Iroͤmmigkeit, 
Ste ift zugleih Bequemlichkeit ; 

Wer ohne Srhmmigreit wit leben, 
Muß großer Mühe ſich ergeben 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sic ſelbſt genhgen und ben andern, 
Und freiliy auch babei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn niederſchaun. 


— I — 


Wer Wiſſenſchaft und Kunft befigt, 
Hat auch Religion ; 

Wer jene beiden nicht beſitzt, 

Der babe Religion. 


— —  >— 


Niemand fon ind Klofter gehn, 
Als er ſey benn wohl verfehn 
Mit gehdrigem Sünden : VBorrath, 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nichte mdg’ am Vergnügen fehlen 
Sich mit Reue durchzuquaͤlen. 


u ¶ — 


Laßt euch nur von Pfaffen ſagen, 
Was die Kreuzigung eingetragen. 
Niemand kommt zum hoͤchſten Flor 
Von Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 


—  — 


Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm, 
Daß ſie gehaßt das Chriſtenthum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch haben ſie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen ſie bezwungen 
Und ſie ſich unters Joch geduckt; 

Doch haben ſie immer einmal gemuckt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf 

Als Luther die Bibel verdeutſcht ſo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder herb; 
Freiheit erwacht in jeder Bruſt, 

Wir proteſtiren all' mit Luſt. 


=> ¶ — 





Iſt Eoncorbat und Kirchenplan 
Nicht gluͤcklich durchgeführt 14 — 
Fa, fangt einmal mit Rom nur an, 
Da feyb ihr angeführt. 


— u — 


Ein Lutherifcher Geiftlicher fpricht. 


Heitiger, Yieber Luther, 
Du fchabteft die Butter 
Deinen Eollegen vom Brot, 
Das verzeih’ die Sort! 


— >—— 


Per ewige Jude 


Fragmentariſch. 





Des ewigen Inden 
erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Zu fingen ben gereiften Mann, 

Der Wunder ohne Zahl gefehn, 

Die, trutz ber Käft’cer Kinderfpotte, 

In unferm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt gefchehn. 
Und Hab’ ich glei bie Gabe nicht 

Bon wohlgefchliffnen leichten Reimen, 

So darf ih doch mich nicht verfäumen; 
Denn es ift Drang und ſo iſt's Pflicht. 
Und wie ip dich, geliebter Xefer, kenne — 
Den id von Herzen Bruder nenne — 
Wiuft gern vom Fleck und bift fo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif' wohl einen Befenftiel. 

Drum bbr’ es denn, wenn dir's beriebt, 
So kauderwelſch wie mir bee Geift es giebt. 


In Inbaͤa, den heiligen Land, 
Bar einft ein Schuſter, wohlbetannt 
Wegen feiner Herz: Schinmigteit 
Zur gar verborbnen Kirchenzeit, 
War halb Eſſener, Halb Methodift, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 
Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 
Und and Driginalität 
Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Fahren 
Waren als wie fie immer waren 
Und wie ein jeder wirb zuletzt, 
Wenn man ihn hat in ein Amt geſetzt. 
War er vorher wie ein’ Ameis Frabblig 
Und wie ein Schlaͤnglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 
In feinem Seffel ſich wohlbehagen. 
Und id ſchwoͤre bei meinem Keben! 


Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 


Poltrer wär’ worden ein fauler Bau 
ie caeterı Confratres auch. 


Der Schuſter aber und feines Gleichen 
Berlangten tägliy Wunder und Zeichen, 


Bere’) Werke. 


Gedichte, 
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Daß einer preb'gen ſollt' für Geld, 

Als hätt’ der Geift Ihn hingeſtellt. 
Nickten die Koͤpfe fehr bebenklich 

Ueber die Tochter Zion kraͤnklich, 

Daß ach! auf Kanzel und Alter 

Kein Mofes und kein Yarom war, 

Daß es dei Gotteßdienfte ging, 

Als waͤr's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 

Im Alter duͤrr zuſammenfaͤllt. 


„O meh der großen Babylon! 
„Herr tilge fie von deiner Erden, 
„Laß fie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und Herr, dann gieb und ihren Thron !« 
So fang das Häuflein, roch zuſammen, 
Theilten fo Geiſt's- ald Liebesflammen , 
Gafften und Tangweilten nun, 
Hätten bad auch können Im Tempel thun. 
Aber das Schöne war babei, 
Es kam an jeden auch bie Neid, 2 
Und wie fein Bruder welſcht und ſprach, 
Durft’ er auch welfchen eins bernach ; 
Denn In der Kirche fpricht erft und lest 
Der, den man hat hinnaufgefegt, 
Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sänder wie andre Keur’, 
Ad und nicht einmal fo geſcheut! 


Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menfchenrind, 
Die größten Koͤpfe find dad nur was andre find, 
Allein das merkt, fie find ed umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentroͤpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Koͤpfen, 
Beraten was ein jeber ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empbrt, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Dog brachten fie’d nicht allzumweit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 











Behalten au zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterfcheiden: 
Eap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch: nad Rüdesheim hinunter, 


Die Prieftee fchrien weit und breit: 
Es ift, ed kommt bie leute Zeit, 
Bekehr' dich, ſuͤndiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hoͤr' vom juͤngſten Tag ſo lang. 








Es waren, bie den Bater auch gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat fie verbrannt, 


O Freund, ber Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als feines Gleichen vor. 





Der Vater faB auf feinem Thron, 

Da rief er feinen lieben Sohn, 
Mußt’ zwei bis dreimal fchreien. 

Da kam der Sohn ganz Überquer 
Geftolpert Aber Sterne ber 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er flidt — 
„Ih war im Stern, ber borten biidt, 
Und Half bort einem Weibe 

Vom Kind In ihrem Leibe,“ 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach; das Haft du dumm gemacht, 
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Sich’ einmal auf die Erbe, 

Es ift wohl ſchoͤn und alles gut, 
Du haft ein menfchenfreundlic Blut 
Und hilfſt Bebrängten gerne; 





Du fuͤhlſt nicht, wie ed mir durh Marl und 
Seele geht, 

Wenn ein geängftet Herz bei mir um Nettung flieht, 

Wenn I den Sünder feh’ mit gluͤhenden ..... 





Als er ſich nun hernieber ſchwung 
Und näher die weite Erde fah, 
Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 
Die er fo lange nicht gefühlt, 
Wie man dadrunten ihm mitgefpielt. 


Er auf ben Berge ftille Hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Sreund Satanas ihn aufgeftellt 
Uns ihm gezeigt bie volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das fang an unfern Blute jog 
Und endlich treulos uns betrog: 
Er fühlt in vollen Himmelsflug 
Der irdiſchen Atmofphäre Zug, 
Fuͤhlt wie das reinfte Gluͤck der Welt 
Schon eine Ahnung von Web enthält, “ 
Er dentt an jenen Augenblick, 
Da er den leuten Todesblick 
Vom Schmerzen: Hügel herabgethan, 
Sing vor fih hin zu reden an: 
Sey, Erde, taufendmal gegräßt! 
Gefegnet all’, ie. meine Brüder! 
Zum erftien Mal mein Herz ergießt 
Sich nach dreitaufend Jahren wieber, 
Und wonnevolle Zähre fließt 
Bon meinem trüben Auge nieder. 
D mein Geflecht, wie ſehn' ich mi nad bir! 
Und bu mit Herzs und Liebesarmen 
Stehft du aus tiefem Drang zu mir! 
Ich komm’, ich will mich dein erbarmen ! 
D Welt! vol wunderbarer Wirrung, 
Voll Geift der Ordnung, träger Irrung, 
Du FKettenring von Bonn’ und Wehe, 
Du Mutter, die mich feldft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei ber Schoͤpfung war, 
Im Ganzen doch nicht fonderlich verſtehe. 
Die Dumpfheit deines Sinns, in ber du fchmwebteft, 
Daraus du dich nad meinem Tage dranaft, 
Die fohlangenfnotige Begier, in ber bu bebteft, 
Bon Ihr dich zu befreien ftrebteft, 
Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mid) ber aus meinem Gternenfaal, 
Das laͤßt mid nicht an Gottes Bufen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweiten Mal, 
Ich fäete dann und ernten will id nun. 
Er fieht begieria rings fih um, . 
Sein Auge fcheint ihn zu betruͤgen: 
Ihm ſcheint die Welt noch um und um 
In jener Sauce da zu liegen, 
Wie fie an jener Stunde lag, 
Da fie bei hellem lichten Tag 
Der Geift der Finſterniß, der Herr ber alten Welt, 
Am Sonnenfein ihm glänzend dargeftellt, 
Und angemaßt fih ohne Scheu, 
Daß er hier Herr im Haufe fey. 
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Wo, rief der Heiland, iſt das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich feh den Faden nicht, ⸗ 
Den ich fo rein vom Himmel 'rab geſponnen. 
Wo Haben fih die Zeugen hingewandt, 

Die treu aus meinem Blut entfprungen! 
Und ad, wohin der Geift, ben ich geſandt, 
Sein Wehn, ich fühl’, ift all verfiungen! 
Schleicht nit mit ew'gem Hunger : Sinn, 
Mir Halbgefrämmten Klauen s Händen, 
Verfluchten eingeborrten Lenden 

Der Geiz nach kuͤckiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die forgenlofe Freude 

Des Nachbars auf der reichen Flur 

Unb hemmt in bürrem Eingeweibe 

Daß liebe Leben ter Natur? 

Verſchließt der Fürft mit feinen Sclaven 
Sin nicht in jened Marmorhaus 

Und bruͤtet feinen irren Schafen 

Die Wölfe feloft im Bufen aus? 

Ihm wird zu grillenbafter Stillung 

Der Menſchen Mark herbeigerafft; 

Er fpeift In eckelhafter Ueberfuͤllung 

Von Tauſenden die Nahrungsktraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 

Ein Armer ſeiner Kinder Brod; 

Mich ſchmaͤht auf dieſem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 





Er war nunmehr ber Länder ſatt, 
Wo man fo viele Kreuze heat, 

Und man, für lauter Kreuz und Ehrift, 
Kon eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fih nur als Kirchfahn fanb, 
Man aber fonft nicht merkte fehr, 
Als 06 ein Gott im Lande wär’. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig fey hier ausgeſcheuert: 
Befurcht' er, daß bad Brod fo Tieb 
Wie ein Mantuchen finen blieb, 
Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maflige Frau im Bett 

Biel Kinder und viel Zehnten hätt”, 
Der alfo Gott Tieß im Himmel ruhn 
Und fiy aud was zu gute thun. 
Unfer Herr fühlt ihm auf den Zahn, 
Sing etlich' Mat von Chrifto an: 

Da war ber ganze Menfh Refpect, 
Hätte faft nie dad Haupt bededt; 
Aber der Herr ſah ziemlich Kar, 

Doß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er den Mann im Hirne ſtand, 
Als wie ein’ Holzfhnitt an der Wand, 
Sie waren bald der Stadt fo nah, 
Daß man die Thuͤrme klaͤrlich fah; 
Ad, fprad mein Mann, Hier ift der Ort, 
Aller Wünfche fihrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Mirtelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spebiren, wie ber Selzerbrunn, 
Perfchirt ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 
Sah Immer der Herr nichts Seinigs bram. 
Sein innres Zutraun war gering, 
Als wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 
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So tamen fie denn unters Thor. 
Chriſtus fam ihnen ein Sremdling vor, 
Hart’ ein edel Geſicht und einfach Kleid. 


Spraden: der Mann kommt gar wohl weit. 


Sragt ihn ber Schreiber, wie er hieß? 
Er gar bemüthig die Worte Tieß: 
„Kinder, ich bin bes Menfchen Sohn ‚“ 
Und ganz gelaffen ging davon.’ 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wade war, fie wußt nicht wie, 
Sragı keiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten fie ſich Aberlci, 

Als in Rapport fie’ wollten tragen: 
Was thät der Mann Euriofes fagen ? 
Sprach er wohl unfrer Nafe Hohn ? 
Er fast’: er wAr’ bed Menfchen Sohn! 
Sie baten lang, doch auf einmal 
Sprach ein brantwein’ger Korporal: 
Was mögt ihr euch ben Kopf zerreißen, 
Sein Bater hat wohl Menfc geheißen. 


Ehrift ſprach zu feinem G’leiter dann: 
So führet mid zum Gottedinann, 
Den ihr ald einen ſolchen Fennt 
Und ihn Kerr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War felber nit fo, hoch am Bret. 
Hirt’ fo viel Haͤut' ums Kerze ring, 
Daß er nicht fpürt’, mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Dog wear er gar nicht liebeloß, 
| Und badıt’: fommt alles rings herum, 

Berlangt er ein Vialicum. 


Kamen and Dberpfarrerd Haus, 
Stand von uralterd noch im Ganzen, 
Reformation hätt’ ihren Schmaus 
und nahm ben Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen ’nein zu pflanzen, 

| Die nur in allem Grund ber Sachen 
Mehr ſchwaͤtzen, weniger Grimaffen machen. 
Sie klopften an, fie ſchellten an, 
Weiß nicht beſtimmt, was ſie gethan. 
Genug, bie Köchin kam hervor, 
Aus ber Schuͤrz' ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Kerr ift im Eonvent, 
Ihr heut nicht mit Ihm fprechen koͤnnt. 
Wo iſt denn das Eonvent? ſprach Chriſt. 
Was hilft es euch, wenn ihr's auch wißt, 
Berfent bie Koͤchin porriſch drauf, 
Dahin gebt nicht eined jeden Lauf. 
Mböͤcht's doch gern wiffen! thaͤt er fragen, 
Sie haͤtt' nicht Herz, ed zu verfagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten mohl no wußt'. 
Sie zeigt's ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet fehn. 


u ¶ — 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet; 
Vernehmt e8 gern und jeden ruft herbei! 


Durdy Berg’ und Thäler ift dee Weg geleitet ; 
Hier ift der Blick befgräntt, dort wieber frei, 
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Und wenn ber Pfad facht in die Buͤſche gleitet, 
So dentet nicht, daß es ein Irrthum fen; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geflommen , 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube Keiner, daß mit allen Sinnen 
Das ganze Kied er je enträthftin werde: 
Gar Biele muͤſſen Vieles hier gewinnen , 


' Gar mandye Blüthen bringt die Mutter Erde; 


Der Eine flieht mit däfterın Blick von binnen,“ 
Der Andre meilt mit fröhlicher Geberbe; 

Ein jeder fol nach feiner Luſt genießen, 

Für manchen Wandrer fol die Quelle fließen. 





Ermuͤdet von ded Tage langer Reife, 
Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 
An einem Stab nah frommer Wandrer Weife 
Kaın Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Verlangend nad geringem Trank und Epeife, 


In einem Thal am fhönen Abend an, 


Bol Hoffnung, in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaftfrei Day für diefe Nacht zu finden. 


Am ftellen Berge, der nun vor ihm ſtehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu fehn, 
Er folgt dem Pfade, ber in Krlimmen gehet, 
Und muß ſich fteigend um die Kelfen drehn; 
Bald fieht er fich hoch übers Thal erhbhet, 


. Die Sonne fchelnt Ihm wieder freundlich fchbn, 


Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 


Und nebenhin die Sonne, bie im Neigen 

Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolten thront; 
Er ſammelt Kraft, die Hoͤhe zu erfteigen, . 
Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 

Nun, fpricht er zu fich ſelbſt, nun zuyB fich zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in der de wohnt! 

Er fteigt und horcht und ift wie neu geboren: 
Ein Glodenflang erfgallt in feinen Ohren. 


Und wie ee nun ben Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahes, fanftgefhwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor den Walde fieht er auf einmal 

An grüner Au’ ein ſchoͤn Gebaͤude Tiegen, 

So eben trifft’s ber legte Sonnenſtrahl: 

Er eilt durch Wiefen, bie ber Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, dad ihm entgegenleuchtet. 


Schon fieht er dicht ſich vor bem ſtillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Heffuung füllt, 
Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
Erblickt er ein gehelmnißvolles Bild, 

Sr fteht und finnt und lispelt leiſe Worte 

Der Andacht, die in feinem Herzen quilt, 

Er fteht und finnt, was Hat das zu bedeuten ? 
Die Sonne fintt und ed verklingt das Käuten! 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Xroft und Hoffnung ſteht, 
Zu dem viel taufend Geifter fi verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bitten Tods vernichtet, 
Das in fo mander Siegedfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er fieht das Kreuz und fohlägt die Augen nieder. 


Er fuͤhlet nen, was bort für Heil entfprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Do von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 
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Er fieht das Kreuz mit Nofen dicht umfchlungen. 
Wer hat den Kreuze Nofen zugefet? 

Es ſchwillt dev Kranz, um recht von allen Seiten 
Das fchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber⸗Himmelswolken ſchweben, 
Mit Kreuz und Nofen fi eınpor zu fchroingen, 
Und aus der Mitte quilit ein heilig Reben 
Dreifacher Strahlen, bie aus Einem Puntte dringen; 
Bon keinen Worten ift dad Bild umgeben, 

Die ben Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Am Daͤmmerſchein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zuletzt, als ſchon die Hohen Sterne 
Ihr Helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Dos Thor geht auf und ınan empfängt Ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er fagt, woher er fey, von welder Gerne 

Ihn die Befehle hoͤhrer Wefen fenden. 

Man Hort und ftaunt. Wie man ben Unbelannten 
Als Gaſt geehrt, ehrt man nun ben Gefandten. 


Ein jeder drängt fih zu, um auch zu hoͤren, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Ddem wagt ben feltnen Gaſt zu ftbren, 
Da jedes Wort im Herzen vwieberhallt. 

Was er erzählet, wirkt wie tiefe Kehren 

Der Weisheit, bie von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unfchuld der Geberbe 
Scheint er ein M:nf von einer andern Erbe. 


Willtommen, ruft zulest ein Greis, willlommen , 
Wenn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fiehft uns an, wir alle ſtehn beflommen , 
Obgleich dein Anblick unfre Seele regt: 

Das (hönfte Gluͤe, ah! wird und weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Dig Fremden auf, um auch mit und zu trauern. 


Denn ad, bee Mann, ber alle hier verbünbet, 
Den wir als Vater, Freund und Fuͤhrer kennen, 
Der Licht und Muth dein Leben angezündet, 

In wenig Zeit wird er fih von und trennen, 
Er hat e8 erft vor kurzem ſelbſt verfünder; 

Dog will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo ift uns fein ganz gemwiffes Scheiben 
Geheimnißvon und voller bittren Keiden. 


Du fieheft alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur und feldft zur Ruhe wies: 

Wir nahmen keinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens: Luft und = Kaft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
War und erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroft, daß wir den fihern Hafen fanden, 


Dem eblen Manne, ber und hergeleitet, 

Wohnt Friede Gottes In der Bruſt; 

Ich hab’ ihn auf bed Lebens Pfad begleitet, 

Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einſam fich bereitet, 
Verkuͤnden uns den nabenden Derluft. 

Was iſt der Menfh, warum fann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Befjern geben? 


Dieb wäre nun mein einziges Verlangen: 
Warum muß ich bed Wunſches mich entfchlagen ? 


— 


Sedichte. 


Wie Viele ſind ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ich am bitterſten beflagen. 

Wie Hätt’ er fonft fo freundlich dich empfangen ! 
Allein er hat das Haus und Übertragen; 

Zwar keinen noch zum Folger fid ernennet, 
Do lebt er fon im Geift von uns getrenmet. 


Und kommt nur tägfich eine Meine Stunde, 
Erzähler, und ift mehr ald fonft gerührt: 
Wir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar bie Vorficht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit die fihre Kunde‘ 

Im Kleinſten auch bie Nachwelt nicht verfiertz 
Auch forgen wir, daß einer fleißig fehreibe, 
Und fein Gedaͤchtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles“ wollt' ich Tieber ſelbſt erzählen, 

Als ich jetzt nur zu hoͤren flille bin; 

Der Heinfte Umftand follte mir nicht fehlen, 
Noch Hab’ ich alles Tebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden Bin: 

Sprech’ ich einmal von allen biefen Dingen, 

Sie follen prädtiger aus meinem Munde klingen. 


Als dritter Mann erzaͤhlt' Ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift ber Mutter früh verbieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sin glänzender am Abend⸗Himmel bie, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe fi Hei Tauben niederließ; 

Nicht grimmigftoßend und wie fonft zu ſchaben, 
Er ſchien fie fanft zur Einigkeit zu laben. 


Dann bat er uns befcheibentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter uͤberwand, 

Die er um feiner Schwefter Arm ſich ſchmiegen, 
Um die Entfchlafne feft gewunden fand. 

Die Amme floh und Tieß den Saͤugling liegen; 
Er droffelte den Wurm mit fihrer Hand: 

Die Mutter kam und fah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und ber Tochter Reben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Vor feinem Schwert aus trodnem Felfen ſprang, 
&tart wie ein Bach, fi mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in bie Tiefe ſchlang: 

Noch quillt fie fort fo raſch, fo ſilberhelle, 

Als fie zuerft fi) Ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, bie das Wunder fchantem, 
Den heißen Dutft zu flillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menfchen die Natur erhoben, 

Iſt es kein Wunder, wenn Ihm viel gelingt; 
Man mub in ihm die Macht bed Schöpferd Toben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt: 
Do wenn ein Mann von allen Rebensproben 
Die fauerfte befteht, ſich ſelbſt bezwingt; 

Dann kann man Ihn mit Freuden Anbern zeigen 
Und fagen: Das ift er, das ift fein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in bie Weite, 
Zu leben und zu wirken bier und bort; 

Dagegen engt und hemmt von jeber Seite 

Der Strom’ der Welt und reißt uns mit ſich fort: 
In dieſem Innern Sturm und dußern Streite 
Bernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon ber Gewalt, bie alle Wefen bindet, 

Befreit ber Menſch fiy, ber fi) uͤberwindet. 
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Gedi 


Wie fräbe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm Kaum Tugend nennen darf; 
Daß er bed Vaters firenges Wort verehrte, 

Und willig war, wenn jener rauh und fcharf 
Dee Jugend freie Zeit mit Dienft befchwerte, 
Dem ſich der Sohn mit Sreuden unterwarf, 

Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 

Aus Noth es thut um eine Meine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er In bad Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenfcein, 
Die Pferde warten und ben Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienſtbar ſeyn. 

Gern und geſchwind Tief er zu allen Zeiten 
Bel Tag und Nacht ald Bote dur ben Hain; 
Und fo gewohnt für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Srbhlichkeit zu geben. 


Wie er Im Streit mit kuͤhnem munterm Wefen 
Die Pfeile las, bie er am Boden fand, 

Eilt' er hernach, bie Kräuter ſelbſt zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich genefen, 

Es freute fi ber Krante feiner Hand: 

Wer wollt' ihn nicht mit Froͤhlichteit betrachten! 
Und nur ber Vater ſchien nicht fein zu achten. 


Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das Feine Schwere 
Der Kadung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er bie Kaft der elterlichen Lehre; 

Gehorfam war ihr erft und Iepted Wort; 

Und wie ben Knaben Luſt, den Juͤngling Ehre, 
So 309 ihn nur ber fremde Wille fort. 

Der Bater fann umfonft auf neue Proben, 

Und wenn er forbern wollte, mußt’ ee Ioben. 


Zulest gab ſich auch diefer überwunden, 

Betannte thaͤtig feined Sohnes Werth; 

Die Rauhigteit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein koͤſtlich Pferd; 
Der Juͤngling ward vom Heinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt bed kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat ee geprüft in einen Orden, 

Zu bem er durch Geburt berechtigt worden. 


So koͤnnt' ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hoͤrer in Erſtaunen ſetzt; 

Sein Leben wirb den kdſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinſt von Enkeln gleichgeſetzt; 

Was den Gemuͤth in Kabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergekt, 
Bernimmt ed hier und mag fich gern bequemen, 
Zwiefacy erfreut für wahr es anzunehmen. 


Und fragft bu mich, wie ber Erwaͤhlte heiße, 
Den fit) dad Aug’ der Borficht auserfah? 

Den ich zwar oft, boch nie genugfam preife, 
An bem fo viel Unglaubliches gefchah? 
Humanıs heißt der Heilige, der Weife, 

Der beſte Mann, ben ich mit Augen ſah: 

Und fein Geſchlecht, wie es die Fuͤrſten nennen, 
Sollſt du zugleich mir feinen Ahnen kennen. 


Der Ulte ſprach's und hätte mehr gefprochen, 
Denn er war ganz der Wunberbinge voll, 

Und wir ergegen und noch mande Wochen 

Un allem, was er-und erzählen fol; 

Doc eben warb fein Neben unterbrocdyen, 

Als gegen feinen Saft das Herz am ftärtften quoll. 
Die andern Brüber singen bald und kamen, 
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Und da nun Marcus nach genoßnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Bon Waffer, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu bein großen Saale, 
Worin fi ihm ein ſeltner Anblick zeigt. 

Was er dort fah, fol nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiffenhaft befchreisen. 


Kein Schmud war hier, bie Augen zu verblenden, 
Ein kuͤhnes Kreuzgewoͤlbe ftieg empor, 

Und dreizehn Stuͤhle ſah er an den Waͤnden 

Umher geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von klugen Händen; 

Es ſtand ein kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte Hier der Andacht ſich ergeben, 

Und Lebensruh und ein gefellig Reben, 


Zu Häupten fah er dreischn Schilbe bangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezähft. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangem, 
Ein jebes ſchien bebeutenb und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 

Zu wiffen, was fo manches Bild verhehltz 

Im mittelften erblickt ex jenes Zeichen 

Zum zweiten Dat, ein Kreuz mit Rofenzweigen. 


Die Seele kann ſich Hier gar vieles bilben, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 

Und Helme Hängen über manchen Silben, 

Auch Schwert und Lanze ſieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Aufleſen tann. verzieren biefen Drt: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Rande, 

Und, feh’ ich recht, auch Ketten bort und Bande! 


Ein jeder finet vor feinem Stuhle nieder, 
Schlaͤgt auf die Bruft in ſtill Gebet gekehrt; 
Bon ihren Kippen tönen kurze Lieder, 

In denen ſich anbächt'ge Freube nährt; 

Dann fegnen ficy die trem verbunduen Brüder 
Zum furzen Schlaf, ben Phantafie nicht ftört: 
Nur Marcus bleibt, indem die Anbern geben, 
Mir einigen im Saale ſchauend ſtehen. 


So mid’ er iſt, wuͤnſcht er noch fort zu wachen, 
Denn fräftig reizt ihn manch und manches Bilb: 
Hier fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durſt in wilden Blammen ſtillt; 
Hier einen Arm in eined Bären Rachen, 

Bon dem bad Blut in Heißen Strömen quidt;z 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Nofentreuz zur recht und Tinten Seite, 


Du kommſt Hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spricht Inn der Alte wieder freundlich an ; 
Laß diefe Bilder dich zus bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mancher Held gethan; 
Was hier verborgen, ift nicht zus errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneft wohl, wie manches bier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erftritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 

Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 
Das, was du fiehft. will mehr und mehr bebeuten ; 
Ein Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 
Bellebt es dir, fo magſt dus dich bereiten: 

Du famft, o Freund, nur erft durchs erfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen, 


: Bis fie dad Wort ihm von ben Munde nahmen. Und ſcheinſt mir werth ins Innerfte zu kommen. 


u Er eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
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Ras furzem Schlaf in einer flilfen Zelle . Bie Nacht. 
edt umiern Freund ein bumpfer Glodenton. Der M n Freund 
Er rafft fih auf mit unverbroßner Schnelle, Dem —— *8 mb deind, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsſohn. Dem Frohen froh, 
Geſchwind bekleidet eilt er nach ber Schweile, Gefuͤrchtet und geliebt. 
Es eilt fein Herz voraus der Kirche ſchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet befluͤgelt; Die Träume. 
Er Elintt am Schloß, und findet es verriegelt. Wir fönnen eine ganze Welt, 

So flein wir find, betruͤgen, 


Und wie er horcht, fo wird in gleihen Zeiten den, 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, —* nr et, 
Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glockenlaͤuten, 
Ein Fidtenton miſcht fih von Zeit zu Zeit; Ber Winter. 
„|| Der Schall, der feltfam ift und ſchwer zu deuten, | Euch fo zufammen bier gu finden 
Bewegt fi fo, bafı er das Herz erfreut, Iſt mir die größte Luft. 
Einladenb ernſt, ald wenn fih mit Gefängen Ich nur, ih weiß euch zu verbinden, 
Zufriedbne Paare durch einander ſchlaͤngen. Deb bin it} mir bewußt. 
Bor meinen Stürmen flieher ihr 


Und fuchet eure Gleichen; 
Und darin muß der Eommer mir 
Mir feiner Schönheit weichen. 


Bas Spiel. 


Bei vielen gar gut angefchrichen 

Sind’ ich hier manch befannt Geficht; 

Doch Einen, bem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ich nicht. 


Der Wan. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beffer 
Je ein Gaft gefunden feyn: 
Gerne geben meine Faͤſſer, 
Nehmen gerne wieder ein. 

Die Kıcbe. 


In mancherlei Geftalten 


Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geftreift. 

Und — foll er wirelich feinen Augen trauen? — 
Ein feltfam Licht, bad durch den Garten ſchweift: 
Drei Juͤnglinge mit Fackeln in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gaͤnge wenden. 


Er ſieht genau die weißen Kleider glaͤnzen, 

Die ihnen knapp und wohl am Leibe ſtehn, 
Ihr lodig Haupt kann er mit Blumenkraͤnzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 

Es ſcheint, als kaͤmen ſie von naͤcht'gen Taͤnzen, 
Von froher Muͤhe recht erquickt und ſchoͤn. 

Sie eilen nun und loͤſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in bie Ferne. 


—— Mach’ ich euch bang. 
So jung id bin, mich Fennen doch bie Alten 
Schon lans 
Plaskensäg e. Bie Tragödie. 





Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 

Durchbohr' ich ſpielend jede Bruſt, 

Und euren tiefbewegten Herzen 

Sind Thraͤnen Freude, Schmerzen Luſt. 
Die Komödie. 

Magſt fie immer weinen machen, 


Die Welmarifchen Redouten waren befonderö von 
41766 am ſehr lebhaſft und erhielten oft durch Madtens 
Erfindungen einen befondern Reiz. Der Geburtötag der 
allverehrten und geliebten regierenden ‚Herzogin fiel auf den 
soften Januar, und alfo in die Mitte der Wintervergnüs 
gungen. Mehrere Gefellfchaften fchloffen fich daher theild . 
an einander, theils bildeten fie einzelne finnreiche Grup⸗ De 1 ar — De ſchwer; 
pen, davon manches Angenehme zu erzaͤhlen ſeyn würde, Das ift deffer und in mehr g 
wenn man fich jened weggeſchwundenen Zugendtraumes | ’ 
wieder lebhaft erinnern könnte, Bas Carneval. 

Leider find die meiſten Programme, fo wie die zu den Mich ergegen viele Richter, 

Aufjügen beftiimmten und diefelben gewiſſermaßen erklaͤren⸗ Mehr noch froͤhliche Geſichter; 

den Gedichte, verloren gegangen, und nur wenige wer: mid ergegen Tanz und Scherz, 

den bier mitgeteilt. Symbolit und Allegorie, Fabel. Mehr noch ein vergnägtes Herz; 

Gedicht, Hiftorie und Scherz reichten gar mannichfaltigen Tracht und buntes Leben fehr, 

Stoff und die verfchledenfien Formen tar. Vielleicht läßt ; Aber eure Gunft noch mehr. 

fi tünftig außer dem Borliegenden noch Einiges auffinden : . 

und zufammenftellen. Zu den vier Temperamenten. 

> Die vier Kleinen, bie ich führe, 
Eind gar wunberliche Thiere, 

Yufzug des Winters, Eind aud nach der Menſchen Art 

Widerwärtiglich gepaart, 


Br Schlaf. Und mit Weinen oder Lachen 
Ein treuer Freund, der allen frommt, Muͤſſen fie Geſellſchaft machen. 


Gern mag er Elend, Sorge, Pein 0 . . 
Mir feinem fanften Schleier decken; Spanter und Spanierin. 
Und feleft das Gluͤcke wiegt er ein, Bor dem bunten Schwarme flieht 


Zu neuen Freuden es zu mweden. Die Melaucholei, 








Sedichte 





Aud aus fremden Rändern zieht 
Uns die Luft herbei. 


Scapın und Scapıne. 
Mit einer Muͤtze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften , 
Und auch Scapinens Koͤpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künften. 


Pierot und Pirrotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern gefelig zeigen, 
Mit langen Aermeln, froben Muth 
Und wänfden euch beßgleichen. 


Ein Paar in Labarros. 
Bir zwei Tabarrod wollen gar 
Uns au hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 


Bas Studium. 
Mein Fleiß Ift immer etwas nuͤtz, 
Auch bier Ift er's geblieben: 
Ich Hab’ euch alten unfern Wiy 
Berftändlih aufgefchrieben. 


— 


Aufzug der vier Weltalter. 


Bas goldene Alter 
(heskeitet von der Freude und der Unſchuld). 


Sanft, wie ein Morgentraum, ſchreit' ich hervor, 
Mich kennt der Menfh nicht eh’ er mid; verlor, 
Der Jugend Schdne und ber Bluͤthen Zeit, 

Des Herzens Erſtlinge find mir geweiht. 


Bas fılberne Alter 
(begleitet von der Fruchtbarkelt, den Gaben des Geiſtes 
und der gefelligen Froͤhlichkeit). 
Was tief verborgen ruht, ruf’ ich hervor; 
Ich gebe zwiefach, was ber Menſch verlor. 
Durch Kunft: gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schoͤne praͤchtig und bad Gute groß. 


Bas cherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stolz und dem Gele). 
An Herrlichteit bin ich den Göttern glei, 
Das Große nur zu ehren fteht mein Reich; 
Das Trefflige drängt fi zu meinem Thron, 
Und EHr’ und Reichthum fpenden Gluͤck und Kohn. 


Bas eiſerne Alter 
(begleitet von der Gewaltthaͤtigkelt). 
Gewalt und Macht find mir allein verlichn; 
Ich fchreite Aber Hoch und Niedrig hin! 
Unſchuld und Froͤhlichteit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret' ich in den Staub. 


Die Zeit. 
Ich führe euch an. Mir leiſe nachzugehn 
Kann auch das Maͤchtigſte nicht widerſtehn. 
Der Strom der Wuth verſiegt in ſeinem Lauf 
Und Freud' und Unſchuld fuͤhr' ich wieder auf. 


— 0 — 


Ein Zug Lappländer, 
Zum 50. Januar 1781. 


Mir kommen in vereinten Chdren, 
Bom fernen Pol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 
Den ſchoͤnſten Nordfchein mitgebracht. 


Wir preiien jene Lufterſcheinung, 
Sie weihr die Nacht zu Freuden ein, 


Und muß, nach unfrer aller Meinung, 


Der Abglanz einer Gottheit feyn. 


Bon Bergen firbimt fie und entgegen , 


Wo bange Finſterniß erft Tag, 
Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


D ftänd’ es jezt am hohen Himmel, 
Wir baͤten Di, verlaß den Scherz, 


Sich weg vom glänzenden Getuͤmmel, 


Sieh auf, fo bremnet unfer Herz! 


So führen Wuͤnſche, licht wie Flammen, 


Fuͤr Dich den ſchoͤnſten Himmelslauf, 
Bald falten ſie ſich ſtill zuſammen 
Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glaͤnzt von Deinem Angeſichte 
Die Huld, die uns Dir eigen macht. 


— ¶ — 


Die weiblichen Tugenden. 
Zum 50. Januar 1782. 


Mir, bie Deinen, 
Wir vereinen, 
In der Mitte 
Vom Gebränge, 
Bor der Menge 
Leife Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 

Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich ſegnen. 


— — 


Amor. 
Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der den ſchoͤnſten Segen 
Dir ſo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel iſt und immer leicht; 
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Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 

Als die ſchoͤne Welt, die neue, 
Aus der Goͤtter Händen kam. 


Gierig horcht' ich Ihren Kehren, 
Wie ein Knabe folgfam ift, 
Und fie lehrte mich verehren, 
Was verehrungswärbig ift. 


Mir den Guten mid) zu finden 
War mein ernfter Jugendtrieb, 
Mich den Eblen zu verbinden 
Machte mir bie Erbe lieb. 


Aber ah! nur allzu felten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falſchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechfelfcherz. 


@infam wohn’ ih dann, verbroffen, 
Alten Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verfchloffen, 
Den bie Babel dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 

Kerzen fiy, dem meinen gleichz 
Ewig fung komm' ich hernieder 
Und befeftige mein Rei. 


Jugendfreuden zu erhalten 

Zeig’ ich leid dad wahre Gläd, 
Und ich führe feloft bie Alten 
In die Holde Zeit zuräd. 


Was den Guten Gut's begegnet 
Reiten Göttliche durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Sreundin, Dip! 


— > — 


Planetentanz. 
Bum 50. Sanuar 1784. 


An Deinem Tage veget ſich 
Dad ganze Firmament, 

Und was am Himmel fchöned brennt, 
Das kommt und größer Die. 


Aufzus. 


(Bier Winde machen Raum. Die zwoͤlf Blimmels⸗ 
zeichen treten hervor, ſie bringen Liebe, Leben und 
Wahdtpum mit ſich. Dieſe ſchoͤnen Kinder eilen die Für: 
filn zu begrüßen ; indeß bilder fich der Thlerkreis. Die 
Plaueten treten hinein. Merkur ruft fie zur Feler des 
Tages; allein noch bezeigen fie Ihren Unmuth, denn bie 
Senne verweilt zu kommen. Doch auch fie naht ſich 
bald mit Ihrem Gefolge, fendet ihre wirkſaniſten Strahlen 
der Fuͤrſtin zum Geſchenke und der felerfiche Tanz beginnt.) 





Die Kıebe, 
Reben und Wachsthum mit fi führen, 


Oft fon fam ich frifch und heiter, 
Sreute Deines Tags mich bier; 
Doch ich eilte Hüchtig weiter, 

Denn zu einfam war ed mir. 


Gedichte 





Heut komm’ ih aus fernen Reichen 
Wieder Her zu Dir geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und Id bin noch immer Kind. 


Darum hab’ ig mit aus Vielen 
Diefe mit herbeigebracht, 

Finde gar auch den Geſpielen, 
Der uns friſch entgegenlacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der groͤßten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nach Jahren 
Doch zur rechten Stund' erſchien. 


Immer ſoll das reinſte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 
Und der Wachdthum mit Ihm ſtreben, 
Edel einft Dir glei zu thun. 





A rkur. 


Munter bin ich wie bie Flammen, 
Daß mich alle Goͤtter loben; 
Immer ruf’ ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber Heute ſtand ich oben 

Mißig an des Himmels Stufen, 
Denn fie kommen ungerufen 

Und verfammeln fih vor Dir. 





Denus. 


Nicht Leer dacht’ ich herab zu ſteigen: 

Ich mach' Ihr jebes Herz zu eigen, 

Das wird an Ihrem Tag bie ſchoͤnſte Gabe feyn; 
Es ift der Himmeldgaben befte. 

So ſprach Ich, trat voll Zuverſicht herein; 

Allein ic) ſeh', fie find ſchon alle Dein, 

Und fo bin ich nur unnüg bei dem Feſte. 





Tellus. 


Mich ſchmuͤckt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann Allen Alles geben: 
Genießet, was ich euch beſtimmt! 
Auch win ich keinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ftolz bin ip, 

Am ftolzeften auf Deines Gleichen 
Und Dig! 





£una. 


Was tm dichten Haine 
Dft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lihten Wegen 
Kebend Dir entgegen, 
Stel’ erfuͤllt ſich bar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Tranern 
Stil entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich Di wanbein fehn. 
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Gedichte 


Mars. 


Bon bein Dieere, 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte, 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 
Und ich weile gerne, 

Wo Dein Blick 
Haͤuslich Gluͤck 

Taͤglich ſchafft. 





Jupiter. 
Ich bin ber oberfie der Götter; 
Wer win fi Über mid erhöhn? 
Ich ſchleudre fuͤrchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer kann mir wiberftehn ? 


Wie würb’ es meine Bruft entzfinden, 
Beftritte mir ein Gott das Reich! 


Atein in dem, was fie für Di empfinden, 


Weiß ich gern alle fie mir gleich. 





Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht diter 
Als ein andres Himmelslicht, 

Still und ernſthaft, doch nicht kaͤlter, 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Gluͤcklich wie im Goͤtterſaale 

Find Ih Dig auf Deinem Thron, 
Dich begluͤckt in dem Gemahle 

Am ber Tochter und dem Sohn. 


Sieh, wir fegnen Di, wie bringen 
Dir ein bleibende Geſchick, | 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Gluͤck. 


Deine Tage fo umkraͤnzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, ber ewig glänzend 
Mein erhabnes Haupt umſchwebt. 





Cybele. 


Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Augedrang, 


%o ich ber Sterne reine Bahn erblidte, 
Und mich ihr Tieblicher Gefang 
Zu hoͤhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Iahren. 

Ich war der Erde unbelannt 

Und Hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphaͤren: 

O Schweſter, bleib allein nicht fern! » 
Zum erften Mal ein neuer Stern 
Komm’ auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Feſte ſcheint mein ftille® Licht; 
Zwar ftieg’ ich Halb mit Widerwillen nieder ; 
Auein vor Dir und Deinem Angeficht 

Sind’ Ich den ganzen Himmel wieder. 


— | u. . 


Goettzes Werte. 
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Sol. 


Bon mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohltbun, Macht; 

Und würd’ ich finfter, ruhig, kalt, 
Stuͤrzt' Alles in die Nacht. 


Man ehrt mi, weit Ich herrlich Bin, 
Man Tiebe mi, weil iy mild. 

Des Bildes Ift ein edler Sinn, 

Du liebft ein edles Bild, 


Die Wolten fuͤhr' ich gleih und ſchneü 
Mit unverbroßnem Arm; 

Mein Licht ift allen Erden heil, 

Und meine Strahlen warın. 


Erfülle, Fuͤrſtin, Deine Pflicht 
Gefesnet tauſeudmal! 

Und Dein Berftand fey wie mein Richt, 
Dein Wille wie mein Straß. 


— ¶ — 


Maskenzug. 
Zum 50. Januar 1798. 


— 


Der lang erfehmte Friede nahet wieder, 
Und alles ſcheint umfränzer und umlaubt; 


Hier legt bie Wuth die foharfen Waffen nieder, 


Dem Sieger ift fosar ber Helm geraubt; 
Das nahe Gluͤck erreget frohe Lieber, 
Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 


un 
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Und wir, ald ein Gebild aus hoͤhern Sphaͤren, 


Erſcheinen heute Deinen Tag zu ehren. 
Die Palmen Iegen wir zu deinen. Süßen, 


Und Blumen firenen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht barf fi wieder feft umſchließen, 


An ihrer Seite kommt bie Hoffnung mit. 
In Sicherheit und Ruhe zu genichen 

Und zu vergeffen alles was es litt; 

Dies ift ber Wunſch, ber jedes Herz belebet, 
Das wieder frifc ind neue Leben ftrebet. 


Und Ceres wird verfühnet und verehret, 
Die wieder froh die golbnen Achren regt; 
Wenn dann bie Fülle prächtig wiedertehret, 
Die aller Freuden reihe Kränze traͤgt, 


Wird auch ber Kunft der ſchoͤnſte Wunſch gewähret, 


Daß Ihr ein_fühlend Herz entgegenfchlägt, 
Und in der Ferne fehen wir aufs neue 
Der eblen Schweitern eine lange Reihe! 


ı Doch jeder blickt behende nach den Seinen 
Und theilt mit Freuden freudiges Gefühl; 
Man eilet ſich harmonifch zu vereinen, 

Und wir find bier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zähtft mir Heiterkeit uns zu den Deinen, 
Verzeiheſt mild dad bunte Maskenſpiel. 

D ſey beglädt! fo wie Du uns entzuͤckeſt 
Im Kreife, den bu fchaffeft und beglüdeft. 


——ı 


Maskenzug. 


Zum 30. Januar 1302. 


— — 


Wenn von ber Ruhmverkuüͤnderin begleitet 


Heroiſcher Gefang den Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern bin und wieber fehreitet, 


Mit Lorbeer fih das eigne Haupt umwindet, : 


20 


154 





Ein Denkmal fiber Wolten fich bereitet, 

Auf Schwindenbes bie ſchoͤnſte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menfhen unbeswungen ; 
So ſcheint's, er hab’ ein hoͤchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erft der Mufe Blick getroffen, 
Die den Gefährlichften fig zugefellt, 
Dann fteher und ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns bie neue fchön’re Welt. 
Hier Iernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Gluͤck am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich ber Kreid im Kreife fohließet. 


Bald fuͤhlſt Du Di von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld ſich verband, 
Und Feld und Baum, auf allen Deinen Pfaden , 
Erſcheint belebt durch ihre Götter: Sand; 

Dich gruͤßen Kindlid, bed Gebirge Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dig am Strand. 
Mer einfam durch ein ftilled Tempe fohreitet, 
Der fühlt fi recht umgeben und begleitet. 


Dog follen wir nicht allzuweichlich fühlen, 

Da trifft und benn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit und zu fpielen ? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 
ars Momus, ber in ftäbtifchen Gewählen, 
Ein Satyr, bee im Selb fih Aben mag? 

Was uns geſchmerzt find allgemeine Poſſen, 
Wir lachen bald, wo ed uns erft verbroffen. 


Sie kommen an, vom wilden Ehwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Reiche best; - 

Die Woge fhwillt, bie im verworrnen Etreben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt; 

Do Allen wirb ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fi, froh bewegt, 
Der Eonne, die das bunte Feſt verguldet, 

Die alles (haut und kennt, belebt und duldet. 


— — 
Zum 20. Januar 1806, 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Haͤnde⸗Klang 
Töne bes Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Die empor! 


Mitten in unfre Reihn 
Stürmet ber Krieg herein, 
Umftelt uns hier; 

Doc ber nur Wildes denkt, 
Schredend fidy vorwärts drängt, 
Selten die Sahne fentt, 

Er neigt fih Dir. 


Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete laͤßt, 
Schon iſt es nah. 

Herr Gott, dich loben wir! 
Herr Gott, wir danten bir! 
Segneſt und für und für! 
So Tlingt e8 de, 


Wunden ſchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen ſich, 


Sedichte. 


Dein Tag erſcheint. 

Ehrfurcht und al’ durchdringt, 
Abſchied ber Krieger bringt, 
Keil Dir der Buͤrger fingt, 
Ale vereint. 


——>— 


Die romantifche Poeſie. 


Stanzen 
ju 
Eertlärung eines Maglenzuge 
aufgeführt den 50. Januar 1840. 





Der Sehurtdtag der regierenden Herzogin von Weis 
mar, der jedesmal ald ein ausgezeichnetes Sahredfeft bes 
gangen wird, rief In diefem Jahre, bei den gluͤcklichſten 
Familten : Ereigniffen In der Gegenwart hoher verehrter 
Gaͤſte, su beſonders lebhaſten Feierlichteiten auf. Kür 
die demfelben gewldmete Maskenluſt fchlen ed ein ange: 
meffener Schmuck, die verfchiedenen Dichtungen, denen 
unfte Borfapren und auch die Ahnherrn jenes hoben Fürs 
fienshaufes eine vorzüglidye Neigung fchentten , in bedeus 
tenden mannidyfaltigen Seftalten darzufiellen. @in Hero 
zeigte fich daher, anflprend einen Minnefänger und ‚Heb 
dendichter, weldye vor die hoben Herrichaften zu beiden 
Gelten gefielit, durch nachfolgende Strophen die voruͤber⸗ 
ziehenden, theils allegerifchen , theils individuellen Seſtal⸗ 
ten der modernen Poeſie ankuͤndigten und erklaͤrten. 





Minneſanger. 
Don Wartburgs Höhn, wo vor fo manchen Sonnen 
Uns Eure Väter freundlich angehört, 
Wohin, noch froh gebent ber alten Wonnen, 
Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 
Weil jede Krone, bie er dort gewonnen, 
Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 
Dad Gute, das geſchehend uns ergeget, 
Wird ruͤhmlich, wenn die Zeit es trägt und ſalbet — 


HZeldendichter. 
Da ſangen wir an jebem Feiertage, 
Der Eurem Stamm die friſche Knoſpe gab; 
Den fpatentrißnen Ahnherrn trug bie Klage 
Melobifch groß zum ſieggeſchmuͤckten Grab; 
Dann kuͤndeten wir jede Wunberfage, 
Das Heldenſchwert fo wie ben Zauberſtab; 
Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 
Dem frohen ſchoͤnbekraͤnzten zum Altare. 


Herold. 


Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor euch ben goldnen Zepter buͤckt. 

Er bringt von jener Zeit gewiſſe Kunbe, 

DaB Fuͤrſten ſelbſt mit Liedern fich geſchmuͤckt, 
Und fuͤhret vor Euch her froh in die Runde 
Der Bilder Schaar, wie fie uns dort entzädt; 
Und zweierlei vermag er anzumelden: 

Der Kieve Scherz, darauf ben Ernft des Helden. 


Srühling. 
Der Lenz tritt auf, Vom füßen Liebesmunde 
Ertbnt durchaus ein holder Zauberfchall. 
Nun wird der Welt erft recht dic frohe Stunde! 
So fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 


a ——— — 
——— —UU— — — —— - a — 
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Ein Geufzer ſteigt aus regem Herzensgrunde 
Und Bonn’ und Sehnſucht walten Aberall. 

Und wer nicht Tiebt, wird ſich des ſchoͤnen Maien, 
So gut ee kann, boch Teiber halb nur freuen. 


Sommer. ' 
Der Sommer folgt. Es wachfen Tag und Hitze 
Und von ben Auen dränget uns bie Gluth; 
Do dort am Waſſerfall, am Zelfenfige, 
Erauidt ein Trunk, erfriſcht ein Wort das But. 
Der Donner ront, fchon kreuzen ſich bie Blitze, 
Die Hoͤhle woͤlbt ſich auf zur ſichern Hut; 
Dem Kofen nah Tracht ſchnell ein knatternd 

Schmettern; 

Doch Liebe laͤchelt unter Sturm und Wettern. 


Minnepaar. 


Im golbnen Glanz, im bunten JFarbenſcheint 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er ſagt's ihr Har, wie er es freundlich meine; 
Ste ſagt's ihm fo, daß er es beuten mag. 

Er wagt ed nun und nennet fie bie Seine, 

Er wiederholt’8 mit jebem Herzensſchlag; 

Und fo beglädt, bald offen, bald verftohlen, 
Des fühen Wortes ew’ged Wiederholen. 


Canjende. 


Ein leichter Sinn erhebt fie von der Erben; 

Das muntre Paar, es mag nicht file ſtehn. 

An Worte ftart find liebliche Geberben, 

Die zwar im Takt, jedoch von Herzen gehn, 

Und Schling' auf Schlinge Kettenzuͤge werben. 

Wie Inftig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 

Mit leichtem Anſtand wechſeln fie die Glieder; 

Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 
Jagdluftige. 

Bit ernftem Gang, zu ernfteren Gefchäften, 

Zieht nach dem Wald ein frifches Jaͤgerpaar, 

Getroft in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften, 

Die fi zur Luſt ein Hoher Wald gebar. 

Sie laͤcheln ſtolz, vertranend Ihren Kräften; 

So trotzen fie der Mühe, ber Gefahr, 

Und benten nicht der Macht, bie uns gebletet, 

Wovor Diana ſelbſt nicht ſchuͤtzt, noch huͤtet. 


Herbft. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit reicher Gaben Fälle zu und an. 
Mir Freuden fehen wir ben Kranz, bie Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater fchafft, er freut fi mit den Sohne, 
Aufs neue Jahr geht fehon ber neue Plan; 
Am Kreis ber Gäfte walter frohes Leben: 
Der Edle Hat und will auch andern geben. 


Spielende. 
Beſitz iſt gut! bee ſebem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihm gern wieder los. 
Und wenn er wagend nun bad Gluͤck befraget, 
Faͤllt ihm vielleicht fogar ein doppelt Loos. 
Selbſt wenn Verluſt ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch dab Süd der Ungewißheit groß. 
Mit Leibenſchaft genießen fie bed Kebens, 
Und Amor feldft belauſcht fie nur vergebens. 


Winter. 
Wir duͤrfen kaum Hier noch ben Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo bie Sonne fopeint? 
Die Augen glühn, bie Kerzen alle brennen, 
Und jeder ſpricht und handelt wie er's meint. 


Bon König Rother s unbezwungner Kraft; 


Bon allen Jahreszeiten, die wir kennen, 
Iſt ſie's, die eine, die ung fo vereint: 
Sie gab uns Dip, Helebt nun biefe che, 
Und fo erſcheint fie und bie allerbefte, 


Norden. 


Do wendet nun von biefen Blumengruͤnen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern dad Geſicht — 
Woher auch und mit Sugenbglanz erfchienen 
Die Miajeftät in ſterndurchwebtem Licht — 
Zum alten Bolt unuͤberwundner Hünen, 
Das wandernd fidy durch alle Ränder ficht. 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte ſchlagen, 
Sehr Ihe am Schwert, vom Zwergenpaar 
getragen. 
Grunchild. 
Dem Bol entfprießt bie herrlichſſe ber Frauen, 
Ein Niefentind, ein kraͤftig Wunderbild. 
Start und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, ben Freunde ſuͤß und mild, 
So leuchtet, nie verfteclt vor unferm Schauen, 
Am Horizont der Dichttunſt, Srunehitd, 
Wie ihres Nordens ſtaͤte Sommerfoune, 
Bom Eismeer 58 zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr ſchreitet kuͤhn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beſtimmt war, ben fie doch verlor. 
Kür feinen Freund erkaͤmpft' er ſolche Beute, 
Durchſprengte tühn bad Zauberflammenthor. 
Wie fhön bad Hochzeitlager fich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht en ſtreng ber Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Wert zwergemſiger Schmiebes 


Hoͤhlen, 
Schied Ihn unb Sie! — O ſeltſames Vermaͤhlen! 
Prinjeſſin. 


Nun geht es auf, dad Licht ber Morgenlaͤnder, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie Hier: 
ME Kaiſerskind trägt fie bie Golbgewänder, 
Und body iſt fie ded Schmuckes hoͤchſte Bier. 
Die golbnen Schuhe, jene theuren Pfaͤnder, 
Die LZiebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 

&ie bringt der Zwerg, die feohfte Morgengabe: 
Ein Kiebespfand ift mehr ald Gut und Nabe, 


Rother. 
Ich ſpreche num fo heiter als bebaͤchtig 


Und ob er gleich in Waffen groß und maͤchtig, 
Hat Liebe doch ihm ſokches Gluͤck verſchafft. 
Als Pilger kiug, als Gaſt freigebig, praͤchtig, 
Hat er als Held zuletzt fie weggerafft, 

Zum fchönften Gluͤck, zum böchflen Mutterlooſe: 
Bon ihnen ſtammt Pipin und Earl der Große, 


Asprian. 
Den mächtisften von alten Kampfgenoſſen 
Erblickt Ihr nun, der Niefen Aöpriam. 
Ein Hagelwetter aud ber Wolf’ ergoffen 
Trifft nicht fo blind und breit als biefer Mann. 
Die Freunde haben ſelbſt ihn angefahloffen: 
Denn wenn eu gleich nicht Feinde finden Tann, 
So ſchlaͤgt er doch, ſchlaͤgt Alles um ſich mieder 
Und ſchonet nicht die eignen Waffenbruͤder. 
Recht und Ehre. 
Die Welt, ſie waͤre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut, 
Ihn haͤlt das Necht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroſt ſo großes Amt vertraut; 
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Die andre lockt umb zieht mit goibnen Ketten, 
Indem fie ſchmeichelnd nad dem wilden ſchaut. 
Er geht bebaͤchtig an dem froben Tage, 

Er fieht fig um und ſchaut, wohin er ſchlage. 


Sicbe. 
Dann folgen Zwei. — Laß dieſe mich erflären! — 
Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von hoͤhern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freunblig zugefandt ; 
Dog wit ſich diefe nicht an jene ehren, 
Sie fireift allein, verdirbt, erquickt das Rand; 
Und felten ſieht man beide Schwefter s Flammen, 
Wie Heut, gepaart, In Einigkeit beiſammen. 


Irene. 
Und bie Beſcheidne zeigt fi frei und feeier 
Und irrt fi nicht am raufchenden Getbn; 
Sie ſteht vor Eu, fie Öffnet ihren Schleier 
Und will getroft fo vor ber Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun bad ftille Seuer, 
Dem Gluͤhwurm glei, fo anſpruchlos als ſchoͤn. 
Sie widmet Eu ben reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Derdienft, fo wie ber Liebe. 


Otnit. 
Ein groß Berdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth. 
Er ſchaut umber auf klaͤgliches Verderben, 
Mann wiber Mann, Bolt wider Volt in Wuth. 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Eone färben fih mit Raͤuberblut, 
So baß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu fchaben fi erkuͤhnen. 


Weltlich Regiment. 

So kommt zulegt dad Herrlichfte zu Stande, 
Wonach bie Welt im Ganzen immer ſtrebt; 

Der Friede berrfcht im unbegraͤnzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch ber Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt fi frei, wenn er gebänbigt lebt; 

Nun will er ſelbſt, er will ben Herren erwaͤhlen, 
Dem aber fol’ an Süd und Prunt nicht fehlen. 


Geiſilich Regiment. 
Mit allem fol fi auch bie Schweiter ſchmuͤcken, 
Dog Demuth fol ihr hoͤchſtes Kleinod ſeyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſentten Blicken, 
Und mit fi ſelbſt fo ruhig überein; 
Doch würbe fie ber erfte Play besläden: 
Dem Hochſinn ift bie zweite Stelle Pein. 
Sie ſcheint der Schwefter Hoheit nachzuſinnen 
Und möcte gern ben Schritt ihr abgewinnen. 


Kanzler und Elericus. 
Auch kleinre Wefen kommen mit sum Spiele; 
Gar manches wird durch fie geheim erregt. 
Der eine, ber gewandt mit fpigem Kiele 
Das Rei begränzet, ja die Feinde ſchlaͤgt; 
Der andre, der entfernt vom Weltgewähle 
Das Wort, sum Bud) erftarrt, am Herzen trägt; 
Sie, beide ruhig, wiffen zu begeiftern, 
Sie gehen nach, und oft vor ihren Meiftern. 


Elberich. Rathſel. 
Im Stillen aber herrſchet uͤber dieſe 
Und weit und breit ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder laͤugnet, jeder hofft und glaubt: 


Sedi 


hie. 


Der Welt gebbrr’s, fo wie dem Parabieſe; 
Auch iſt ihm alles , ift Ihm nichts erlaubt. 
Merein’ ed nur in kindlichem Gemuͤthe, 

Die Weisheit mit der Klugheit und ber Guͤte. 


Minncfänger. 





Und voller Zutraun faließt fi an — die Menge; | 


Wir aber Iaffen fie in Frieden ziehn. 

Ahr faht vor Euch ein liebevoll Gedraͤnge, 

Geftalten voriger Zeit, vorüber fliebn. 

Den bunten Staat. das blitzende Gepränge, 

Wir bitten, febt nicht fluͤchtig drüber hin: 

Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 

Der Liebe Flammen, wie dad Licht ber Treue. 
Heldendichter. 

Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 

Und bde wird der thatenvollſte Raum; 

Drum fol bie That fih mir dem Worte gatten: 


Ein folger Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; | 


Luftwälder ziehn fi fiber grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchoͤne Lebenstraum. 
Was Eure Hohen Väter, Ihr nach Ihnen 
An uns gethan, es foll für ewig grünen! 


. 7 7_ rw 
Maskenzug ruffiicher Nationen 


gum 16. Februar 1840. 


— 


Schlied. 
Hafay herein und nit gezaudert! 
Nicht getrost und nicht geſchaubert! 
Nicht getoft und nicht geplaubert! 
Hier IN Ernſt bei Scherz. 
Tuͤchtig, feſt, mit ſtartem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes⸗Mitte 
Frembe Kleider, fremde Sitte 
Wohlgefannted Herz. " 


So entlegen wir auch flammen, 
Kreifend ziehen wir zuſammen, 
Wie das Ehor von Sternenflammen 
Sich um Eine breht. 
In ben Glanze Deines Wohles 
Sreuen wir uns unfres Wohle, 

- Wie der Feuerglanz des Poles 
GSternenlicht erhbht. 


Hin und wieder unb zur Seiten 
Sehn wir frend Gebilde ſchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fie jeber ſchafft. 

Wandelt fröhlicy zwifchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Riefen 
Und des Nordens Kraft. 


Eaͤchle, daß ed Dir gefalle, 

So gefallen wir uns alle. 

Nun ertoͤnt mit Einem Schalle 
Lauter Wuͤnſche Ehor! 

Hier bedarf ed feiner Sichtung, 
Alte zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 





Gafılied. 
Zu erfcheinen 

Mit den Seinen. 

In dem lichten Kreife ⸗ 





| 
| 





| 


— [u 
— 


Une Blebre, 

Koh’ und Nichre, 
Das ift rechte Weiie! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Diefen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

In dem vollen 
Rampenhellen Saale! 
Biele zeigen 

Diele neigen 

Sich mit einem Male. 
Wenn es wären 

Alte die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär’ ed noch viel bunter. 





Brautlied. 
Er. 


„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Bruͤber, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, ſo biſt du ſchlecht berathen; 
Schau nur ſelbſt herum und ba und dort hinein. 
Finbeſt du fie ſtill zu Haus 
Und thaͤtig und verſtaͤndig; 
Richte nur den Hochzeitſchmaus: 
Der Tanz iſt gleich lebendig. 


&te, 


„Rommt herein, Ihr Tieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rather mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Sraaft du viel, du wirft nicht viel gewinnen: 
Um bi ſelbſt verſchlingt fig ja das Banb. 

Ob er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt bu fragen. 

Ob's ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz bir fagen. 


Beide, 


„inig find‘ die Zwei, die fich gefunden ! 
Lebt nun wohl! Ind Leben geht es fort.“ 
Fließen Hoc für euch nun andre Stunden; 
Euch gehbrt von nun an jeder Drt. 
Hand in Hand, wie biefed Paar, 
Wollen wir dad Feſt genießen; 
Sröntich jauchze die ganze Schaar 
Und ftampfe mit ben Süßen! 


— O¶ — 


Maskenzuge. 
30. Januar 4818. 


Die Geſtalten gehn vorüber, 
Masten feinen je zu feyn; 
Dog fie find und beiden licher, 
Uns vom ebelften Verein. 


Sind fie wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir fie ſelbſt gefühlt, 

Und, wie ed vielleidyt gefommen , 

Sie zum Theile mitgefpielt. 


Dente nun zum vielten "Male 
Was, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig bargebracıt. 


— >—— 
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Der Abwefende dem Mastenfeft 
' sum 46 Yehruar 1813. 


— 


So wandelt bin Iebendige Geftalten, 
Bewesten Lebens reichliche Gebilde , 

Dem fchönften Tage laſſet Liebe walten, 
Am Reiben ſchmuͤckt elyſiſche Gefilde. 
Ergeyen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet euch zum Frieden, 
Abweſend ſey ed ober abgeſchieben. 


— a — 


Maslenzug 
det 
Alerhöchfter Anwefenheit Ihro Majeftät der 
Kaiferin Alutter 
Maria Seodorswna 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 





As Ihro Kalferliche Boheit Die Grau Exrhgroßgerzogin 
von Gacyfen : Weimar : Eifenach hiernaͤchſt befchriebenen 
Feſtzug gnaͤdigſt anordneten, beſahlen Höchft Diefeiben:: 
daB dabel einbeimiſche Erzeugniſſe der Einbik 
dungskraft und des Nachdentend vorgeführt und auf Die 
vieljäprig und mannichfaftig gelungenen Arbeiten beifpiels 
welfe gingedeuter werden felle. Siernach wäre denn ber 
Inhalt ded nunmehr ſummariſch verzeichneten Eharakter⸗ 
Zuges aufjunefmen und zu beurthellen. 





Prolog. 


Benins in Pilgertracht erbffuet den Zug- 
Weg und Stege zu feonen. Zwei Knaben mit 
Reifetafein (Itinerarien), die bisher vollbrachte 
Reife ſymboliſch anzudeuten und fich derſelben zu 
freuen. Drei Monate treten auf. October, 
bed allerhbahften Geburtsfeſtes ſich ruͤhmend, tm 
Geftalt eines weins und fruchtbetränzten Genius. 
November in Zidger- Geftaltz febhlicher Geleirs⸗ 
mann des biöherigen Zuges durch fo manche Läns 
der, Zeuge erfreulichfter Namensfeir, Decems 
ber, hausmätterfih herantretend, mit Kindern, 
die an den Weihnachts: Gefdyenten, noch mehr 
aber an Allerhoͤchſter Gegenwart unb Gunſt fich 
ergetzen und ein herannahenbes, ber Welt fegenreis 
ches Geburtöfeft antünbigen. 


Die Nacht, ihrer Herrſchaft Aber bie ganze 
gegenwärtige Jahreszeit, fo wie über die Feſt⸗ 
Stunden fih anmaßend, führt ben Schlaf hers 
ein, von Träumen umgeben, beren Auslegung 
fie verfucht. Alle deuten auf die Höchften Gluͤck⸗ 
feligteiten der Erde, welche ben meiften Menfchen 
nur als Wunfh und Traum erfheinen, Begüns 
fligten aber als Wirklichkeit verliehen find. 


Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Hel⸗ 
benbichtung,, fonft nur Unheil unter ben Großen 
Befingend,, erfreut ſich gluͤckbringender Ginigteit 
ber hoͤchſten Herrſcher. 


Tragoͤdie, gleichſam wie aus einem Traume 
erwacht, wird gewahr, daß bad Ungeheure auch 
einmal heilbringend fey. 


— — — — — — 


— — — —— — 


— — — — — 


— —— — —— 
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Ein Xag fo hehe, im Zeitentreid geftellet , 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 

Der Sie dem Licht, ein neues Kicht, gefellet, 
Si wieberhol’ er uͤberzaͤhligmal! 





November als Schuͤtze. 

Dieſer, der nach Jaͤgerweiſe 
Wälder, Berg und That durchftreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preife, 
Da er nicht im Weiten foyweift; 
Nein! das fchöne Gluͤck ergreift 
Zu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres Flügelwagen 
Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erndtefeſt ergießt: 
Wird er ſo auf gruͤnen Hoͤhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort gefegnet fehen 
Deines Zuges reihe Spur. 


* 





December ald Mutter, mit zwei Kindern. 


Der Weihnachtsbaum war muͤtterlich gefchmäcdt, 

Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erſehnte wird herangeruͤckt, 

Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 

Was Kinder fühlen, wiffen wir nicht leicht! — 
(Zum Kinde.) 

Masft du, mein Schau! bicy untertwinden 

Und wie e8 bir im ftillen Herzen daͤucht, 

Mit Tauter Stimme ſelbſt vertünben ? 





Weihnachts s Kinder. 


Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, bie Fluͤglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find geſchickt, fie finb bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit ; 
Der Himmel that fih auf. 
Sie kommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeft! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen feft. 


Ich weiß, wir bürfen Dir und nah’n, 
Uns gönnft Du jede Zeit, 
Wie felig iſt e& zu empfahn, 
Und Dant ift Seligtelt. 
Beduͤrfniß macht die Kinder gleich. 
Ste blidt und Hilft geſchwind: 
Denn Hoch und Niedrig, Arm und Neid, 
Das alles ift Ihr Kind, 





Schlaf und Macht. Leptere ſpricht. 


Er ſchwankt heran, er kann mic nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt, 
Steht er geblendet! — 
(Bum Schlafe,) 
Kann dir nicht gewähren, 
Wonach du dich ſchon Stundenlang gefehnt, 


Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 
8 


Hier ift nicht Ruh’, Hier find nicht weiche Pfuͤhle; 


———— — — — — — — EEE — — — — 


— — — —— — — — — 


Ich ſchirme dich im glaͤnzenden Gewuͤhle, 
Was Andre ſehn, im Traume zeig’ ich's bir. 
(Sie fährt fort die Träume audzuiegen.) 





Dier Träume, 
menſchliche Wünfche und Städfellgteiten vorſtellend. 


Erhaben ftehn auf hoͤchſter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 
Sey Wenigen, ben Würdigfien zu Theil. 


Doch pflihtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Berdrbern das gemeine Gluͤck, 

Am lichten Abglanz ehrenvon zu handeln, 

Sey Mehrerer, fey bed Verbienſt's Geſchick. 


Wen der Befis von Gelb und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehbrt. 

Das haben Viele fi errungen, 

Genießen fie es ungeftört. 


Do wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 

Das ift das hoͤchſte Bär auf Erden. 

Und ift dev ganzen Welt gemein. 


Mic zieht es weg, ich darf nicht Länger fäumen, 
Und fage mit Befonnenheit: 

Das alled kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und fchaue geift’gen Blicks, 
Was Euch die Goͤtter Guͤnſt'ges zubereiten; 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Gluͤcks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 





Drei Dichtarten. 
Cpod, Tragoͤdie, Komödie 


Epos. 
Mit Zuverſicht darf ich mich hier erheben, 
Dem Allergroͤßten war ich ſtets vertraut. 
Wenn andre ſtaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ich mid von Grund aus auferbaut. 
Achillen heat’ ich, hegt' Ulyſſen Präftig, 
Im Tiefften froh, an heitree Lebensbruſt, 
Und alles Andre, was umher gefchäftig 
Am Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun ſchein' ich mir nur mein Gefpenft zu ſeyn. 


Sonft wiederholt’ ich: wie bie Herrn ber Schaaren, 
Achill und Agamemnon, fich entzweit. 

Den Jammer um Patroklos, Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt' ich tauſend aber tauſend Jahren 

Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 

Das will nun alles abgethan erſcheinen, 

Die Großen fehn ſich, einen ſich, vereinen, 


Tragödie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt’ ed im höchfien Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir bie Sohlen 
Bon Keidenfchaften , gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens ınich erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfrembet bin. 
Daß Ungeheure ward nun! — Doch zum Belten 


Berklaͤrte ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. , 
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| 39 theile, was ich ſouſt gegeben. 


JIch aber, Schweilern, kaun mich nicht verleugnen, 


Mit frohem Sinne blia’ ich alles an. 


J Hier kann ſich nichts als Sreubiges ereignen, 


Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethau. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt führ ich froh heran. 
Hier ſeh' und fuͤhl' ich ein erregtes Reben, 


(Entfernt ſich.) 
Epos. 


| Die Wirkung biefes Jeſtes fuͤhle ich gleich; 

| Ein neuer Sinn muß und vereinen. 

| Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
| Und du, enthalte bi von lag’ und Weinen. 


Bir find verändert! — Stolzed Thatgepränge 

Zu teinem Ziel und Zwed iſt uns ein Schaum; 
Berwirrted Wogen unverftäud’ger Menge, 

Bon allen Träumen ifi’d ber ſchwerſte Traum. 
Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! — 
Hervor, 0 Schwefter, frei Im freiften Raum! 
Nicht ſtoͤrriſch barf ſich Leibenſchaft ertühnen ; 
Die ſchoͤnſte Keidenfchaft iſt, hier zu dienen. 


Tragödie. 


Den preife fellg, der erfährt, 

Bas Mittionen fih erfichen! 

Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert bier zu fliehen, 
Die Hohe Gluͤck iſt und gewährt. 

Wie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 
Dem Fuͤhlenden Gefühl begegnet, 

Wie jeder fih im Ganzen feguet, 

Gelinge lieblich zu enthuͤllen 

Uns, Eurem Dienft entzänderen Sibyllen: 


Eyes. 


| Den Jubel hör’ ich ſchon des muntern Zuges, 


Wie froh beſchleunigt jeder feinen Gang: 

Denn was ihm heut gewährt iſt, raſchen Fiuses, 
Bleibt waͤrdiger Schatz bad ganze Leben lang. 
Nur Augenblickt an biefer Stelle halten, 

Bon Euch bemerkt Euch nah zu ſtehn 

Iſt hoͤchſte Gunſt, die ſaͤmmtliche Geſtalten 


| Durch meinen Mund vorldufig anerflehn. 


Damit jeboch in ſolchem Luſtgetuͤmmel 
Dee Sinn erfcheine, der verfchleiert Liegt; 


| Geftaltenreich,, ein Üüberbrängt Gewimmel, 

J Dem inneren Sinn, fo wie dem äußern gnuͤgt; 
J &o melden wir: daß alle, was vorhanden, 

| Dur Mufengunft den Unfrigen entftanden. 


Tragödie. 
„Man halt mit jedem Stoffe ſich geſchmuͤckt, 


| Wenn er ein Randerzgeugniß! — Mag ber befte 


Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß begluͤdt, 
Und eignet ſich dem Anſchaun hoͤchſter Gaͤſte.“ 
So ſagte Jene, die uns angeregt, 

Selbſtthaͤtig weiß und alle zu befeelen s 

Geſchieht nunmehr , was fie und auferlegt, 


| So ebnnen wie in keinem Sinne fehlen. 


Bas von Erzengniſſen dem Dichtergeift 


1 Im ftillen Thal der Ilme laͤngſt gelungen, 
1 Iſt mehrentheils was diefer Zug beweif't. 
: de tommt, Geſtalt Geftalten aufgebrungen. 


Goethes Werke. 
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Und wenn bie Unten — fag’ Ip’s nur geriet — 
Die uns ber Welt Bebeutniffe gegeben, 
Voruͤber find, fo ſey zu Luſt und Reben 
Was fie vermochte vor dieſen Tag geführt. 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
. Dber vor ber Vielgeliebten, 

Ge dein Name wirb gefprochens 

Sey es bir zum hoͤchſten Lohne. 


Solchen Augenblick verehre: 

Benn das Glauͤd dir ſolchen goͤnnte?« 
Alſo Hingt vom Driente 

Her bes Dichters weife Lehre. 


Gluͤcklich preiſen wir die Guten, 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die , in kurzvergangnen Tagen, 

Weggefuͤhrt bed Lebens Fluthen. 





Die Ame witt auf. 


Wenn bie Ilme, ſtill Im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelts 
&o erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlaͤngelt. 


Denn ih muß am beften wifien 
Wie die Närhfel ſich entfiegelt; 
Die ſich folder Kunſt befliſſen 
Haben fig in mir beſpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle . 
Iſt fo manches Lied entftanden, 
Das ich mir bebächt’ger Schnelle 
Hingeſibßt nach allen Randen. 





Rebensweishelt, In den Schranken 
Der und angewiefenen Sphäre, 
Bar. bes Mannes beitre Lehre, 
Dem wir manches Bild verbauen. 


Wieland hieß er! Selbſt durchorungen 
Bon den Wort, das er gegeben, 

Bar fein wohlgefährtes Leben 

Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut er und beweglich 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und Hei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend,, gern entfchulb'genb, 
Oft getabelt, nie gehaßt; 

Ihr mit Lieb’ und Treue hulb'gend, 
Seiner Fuͤrſtin wertber Gaſt. 





Mufarion. 
(Sprit Phanias.) 
Ein junger Mann von ſchoͤnen Baben, 


Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluſt, 
Um Anthell an dee Welt zu haben 
Exbffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 


Geſellen, Freunde, weibliche Geſtalten 


Bon großer Schoͤnheit, kreiſen um den Tas. 
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Bei Feſt und Sang, wo Freund’ und Liebe walten, 
Gewährt dad Gluͤck, was ed im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich Aberbrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und alles iſt verfchwunden. 


Er fteht allein! Seut fol Philofophie 
Bald ernft, bald ſchwaͤrmeriſch, ihn heilen, 
Die eine fordert ſtreng, die andre wärbigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 

Den fie bebauen folite. Zweifelhaft 

Wird num ber Sinn, gelähmt iſt jebe Kraft, 
Verduͤſtert Haupt, erfroftet alle Glieder, 
So wirft er fih am Echeibewege nieder. 


Ein Maͤdchen kommt, bie er geliebt, 
Aus falfhen Argwohn fie verlaffen. 
Sie iſt's, bie mir bie beſten Kehren giebt: 
„Warum dab Leben, das Lebend'ge haffen? 
Beihaue nur in mildem Kicht 
Das Menſchenweſen, toiege zwifchen Kälte 
Usb Veberfpannung bi im Gleichgewicht; 
Und wo ber Düntel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm ſelbſt gebricht. 
Du, ſelbſt rein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ih Nachſicht, Tiebt geliebt. 
Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswärbigfte was es giebt; 
Sürwahr, es wechſelt Pein und Aufl. 
Genieße, wenn bu kannſt, und leide, wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfriſche bad Vergnuͤgen. 
Zu einer Sreundin, einem Freund gelentt, 
Mittheilend Terne, wie ber andre denkt, 
Gelingt e8 dir, den Starrfinn zu befiegen, 
Das Gute wirb im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem böchften Feſt nach Kaufe kehrt, 
Und findet was Muſarion gelehrt: 
Genägfamteit und tägliche® Behagen 
Und guten Muth, bad Uebel zu verjagen, 
Mir einem Freund, an einer Kiebften froh — 
Der Groͤßt' und Kleinſte wuͤnſcht es immer fo. 
Geſteht, ed war kein eitled Prangen, 
Mir biefem Bild ben Schauzug anzufangen. 





Oberon. 


Das kleine Bott, das hier vereint 
In Iuftigem Gewand erſcheint, 
Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Dog wie ber Menſch vo Leidenſchaft. 


Der König und die Königin, 
Xitania , Dberon genannt, 
Entzweiten fih ans Eigenfinn 
Unb wirkten, ſchabenfroh entbrannt; 
Anheut jedoch im hoͤchſten Flor 
Und Glanze treten ſie hervor. 
Laͤngſt an Verdruß und Zorn gewoͤhnt, 
Sie Haben heute ſich verſohnt, 
Wohl wiſſend, wie vor Surem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zuruͤck. 


Denn daß bie Weſen ſich entzwei’n, 
Das moͤchte ganz natärlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Eurem Neid, 
Und jebed Gute, das ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


So tft e8! Diefee junge Heid 
Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
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Der Huͤon Heißt, Amanda fie, 

Litt große North und herbe MBH, 
Weit Zwift in biefer Geiſter⸗Echaar 
Auch Zwift in feinem Schickſal war. 


Das called habt “Ihr abgeftelit, 
Den Himmel dieſem Kreis erhellt. 
Und Huͤon hat's verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe fchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu fagen nicht ertühnen. 
Doch es beweif’t fi, daß ed Wahrheit fey: 
Gott, feinem Kaiſer, Einem Liebchen tren, 
Dem muͤſſen alle Geiſter dienen. 





Die Ume. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 

Wie Gberali bed Menſchen Sinn erfprießt, 
Horcht in die Welt, fo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendauellig durch die Laͤnder fließt. 

Die aͤlteſten, bie neuften Regionen 

Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


Und fo von Bolt zu Bolte Hört er fingen, 
Was jeden In ber Miutteriuft gerührt, 

Er Hört erzählen, wa8 von guten Dingen 
Urvaterd Wort dem Bater zugeführt. 

Das alled war Grgeslicyteit und Lehre, 
Gefühl und That, ald wenn ed Eine wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genfge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach⸗ und Rebezüge, 
Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

&o fingt ber Barde, fpricht Kegend’ und Gage, 
Wir fühlen mit, ald wären’® unfre Tage. 


Wenn ſchwarz ber Fels, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden büftrer Klage zwingt, 

Dort Heiterm Sonnenglanz im offuen Meere 

Das hohe Kied entzädter Seele Klingt; 

Sie meinen’d gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches, was alle wollen follten. 


Wo ſich's verftedte, wußt' ers aufjufinden, 
Ernſthaft verhält, verkleidet Leicht als Spiel, 
Im Höchften Sinn der Zukunft zu begründen 
Humanität fey unfer ewig Ziel. 

D, warum ſchaut er nicht, in biefen Tagen, 
Dur Menfchlichteit geheilt bie ſchwerſten Plagen! 





Cerpfichore. Adraftea. 


Denn, ach, biöher das goldne Saitenfpiel 
Terpſichore's ertbnte nur zu Klagen, 

Ein Lied erflang aus ſchmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umher , fie lag zerriffen, 
Entfioh’n die allgemeine Luft! 

Das Leben felbft, man konnt’ es miſſen. 
Doch Abraften zeigte ſich, 

Des Gluͤdes Aera war gegeben, 
Bergangenheit und Zufunft freuten fig, 


Das Gegenwärt’ge warb zum Reben. 





Aton und Aconis. Leptere ſpricht. 


Das Gegenwärt’ge kommt in doppelter Geſtalt, 
Ihr feht e8 jung, ihr ſeht es alt; 

Zufammen geben fie noch eine Fleine Strede, 
Ungleiger Schritt befdrbert nie, 

Die Zeit verſchiebt nicht nur die Zwede, 

Auch andre Mittel fordert fie. 
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Tr rn er re ee sr era 


So weife, Flug er auch gehandelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgeklaͤrt, 

Auf einmal anders wird gewandelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
Was galt, es fol nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem ift erprobt, 
Das, was er fchalt, darf er nicht ſchelten, 
Nicht Toben, was er fonft gelobt; 
Sogar in feinen eignen Hallen 
Berkuͤndet wan ihm freinde Pflicht, 
Man fuhr nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt, gehorcht man nicht. ' 


Er wuͤrbe fi das Keben ſelbſt verfürgen, 
Verzweifelud fi zum Ortus ſtuͤrzen; 
Doch ſeine Tochter haͤlt ihn feſt, 
Berſteht ihn lieblich zu erfreuen, 
Beweif’t, mit tauſend Schmeicheleien, 
Daß er ſich ſelbſt weit huͤbſcher hinterlaͤßt. 
Was ihm entging, fie hat's gewonnen, 
Und ihr Gefolg' iſt ohne Zahl; 
Was ihn verlieh, ed kam ihre nachgeronnen, 


Bas ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 


Zum Gtäde laßt Ihr und herein: 

Denn feld ein Zeft konnt’ er fich nicht erwarten; 
Cr fieht, es bluͤht ein neuer Garten, 

Der blüht für mich; was mein iſt, bleibt auch fein. 
Er fuͤhlt ſich beſſer, ald in beften Zeiten, 

Iſt neu belebt und wirb mich froh begleiten. 





Cid. 
Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht⸗ und dichtungfremde, 
Der verehrend nicht erkennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Hier iſt Eid und hier Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Uraka, die Infantin,_ 
Barter Liebe Muſterbild. 


wie der Juͤnglins, faft ein Knabe, 
Ehre ſeines Hauſes rettet; " 
Aber fie den Vatermoͤrder 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwinder zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Zimene, Haufesmutter, 
Kein befchräntt auf ihre. Töchter , 
Wenn Uraka ftil im Kerzen 
Hegt ein frühgeliehtes Bild. 


Wer ift Hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht⸗ und bichtunsfrembde, 
Der verehrend nicht gebädhte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Aber ap! bie Fahre weichen, 

Und es weit auch das Gebächtniß. 
Raum von allerhoͤchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbitd und vor. 


Und fo eile nun ein jeder, 

Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Helbenlied zu hören, 
Bie es unfer Herder gab. 





Deu wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Outen, 
Das nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbäftere. 


— — ⸗ 


Die Ame. 


Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 
Den auzutänb’gen, der nun folgen fol, 
Er muß fi jetzt zur Sinfamteit bequemen; 
Do ift fein Herz Euch ireu und liebevoll. 
Er dantt mir viel, ich weiß, daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verbantet. 


Die Bäume ſaͤmmtlich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felſen rauh und feltfam angegraut, 
Der Hügel Grün, dad Grünere ber Matten, 
Sie haben ihm ein Paradied gebaut; 
Doc heute ließ ex gern ben Kreis ber Erden, 
Nur um bad Bläd vor Euch genannt zu werben. 


Do feyb Ihm gnaͤbig, wohlgeftimmt erduldet, 
Wenn Beltfames vielleicht vor Euch ericheint. 
As Dichter hat er manches zwar verfchuidet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, bie andern fehlen, 
Da nehm’ ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


Meltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 
Dazu war ber Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unfres Pyramidenlebens 
Biel umher und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun bieß auch deutſche Keute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Riep er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Helbenfrauen. 
Wenige zuerft, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nad verſchiednen Gormen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter biefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittenb Eu verlafle: 
Daß Ihr's freundlich moͤgt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen! 





Mahomet. 


Der Weltgefgichte wichtiges Ereigniß: 
Erft Nationen angeregt, 
Dann unterjocht und mit Prophetenzeugniß 
Ein neu Gefen den Voͤlkern auferlegt; 
Die größten Thaten, die geſchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ftreitend wirkt, 
Im Heinften Raume dargeſtellt zu fehen — 
In biefem Sinn ift fol ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunfl unſterblich, 
Und bleibt ber Bühne Glanz und Ruhm, 
Daß fie was groß und würdig, was verberblich, 
Bon je betrachtet als ihr Eigenthum ; 
Dog mußte fie bei FAM und Reichthum denten 
Sic Zeit und Ort und Handlung zu beſchraͤnken. 3. 
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Der Gallier that es, wies ber Griedhe that; 
Der Britte boy, mis wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuzichen , 

Erfaud fin einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, bie fo gerne 
Geſchaͤftig ſchwaͤrmt, ben Tag im Tag vergißt, 
Bon nächfter Nähe bis zur weitſten Ferne 

Die fchneliften Wege Hin und wieder mißt, 
Der es befiebt, zu Immer regem Rechen, 

Mir Handlungen bie Handlung zu durchweben. 


Dort wird Berftand gefordert, um zu richten, 
Ob alles wohl unb weislich fey geftellt; 
Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Von Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer fi verbinden, 
Sich wechfelfeits erwärmen und entzuͤnden. 








Götz von Berlichingen. 
So auch ber Deutſche gern. Auf biefem Pfabe 
Naht freientwidelt fi ein rei Gebilb. 
Au dieſes bittet: Schenkt ihm Gunft und Guabe! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was es verbirgt im tiefſten Hintergrundbe. 





Die Schreckensſtage, die ein Reich erfährt, 
Wo jeglicher befiehlt und Keiner hoͤrt, 
Bo bad Geſer verfiummt, der Fuͤrſt entkicht, 
Und niemand Rath und niemand Rettung ficht, 
Die ſchildr ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleipe ſolchem Feſt Erinurung folder Art. 


Dec diefed Bild führt uns heran die Zeit, 
Wo Deuiſchland, in und mit fi ſelbſt entzweit, 
Berworren wogte, Zepter, Krummſtab, Schwert, 
Feindſelig eins dem andern zugetehrt; 

Der Bürger ſtill fi hinter Mauern hielt, 
Des Landmanns Kräfte kriegeriſch aufgewählt; 
Wo auf ber ſchoͤnen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kuͤhne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein, 
In dieſem Wuſt, den Trieb gerecht zu ſeyn. 
Bei manchen Zuͤgen, die er unternahm, 

Er Half und ſchabete, fo wie es kam, 

Bald gab er felbft, Halb brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht In Berworrenheit, 
So daß zulegt bie Woge, bie ihn trug, 

Auf feinem Haupt verſchlingend Überfchlugs 
Cr, mwärbigsträft’ger Mann, ald Macht gering, 
Im Zeitenfturm unwillig unterging. 


Ihm ſteht entgegen , felbfigewiß, In Pracht, 
Des Pfaffenhofes Lftgefinnte Macht, 
Gewandter Männer weltlicher Gewinn 
Und leibenſchaftlich wirtend Frauenſinn. 
Das wankt und wogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Raͤnke ſiegen, bie Gewalt zerbricht. 
Zur Seite ſteht des Landmanns Heiterkeit, 
Der jeden Tag des Leibliyen ſich freut. 
Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 
Es ſey um Drbnung in dem Rei gethan: 
Denn wie bie Schwalbe Sommer bentend ſchwebt, 
So melden fie, daß man im Düftern lebt, 
Sind raͤuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrſagerinnen, Menſchen Geiſt und Herz. 


— — 








Zigeuner Cochter tritt vor. 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir wollen auch ein Woͤrtchen ſagen. 

(Zur Geſell ſchaft.) 
Eure Gnabe ſey zu uns gekehrt! 
Ihr verdammet uns nicht uugehoͤrt. 


Werde wahrzuſagen wiſſen, 
Nicht weil wir bie Zuknuuft kennen; 
Aber unſre Augen brennen 
Lichterloh in Finſterniſſen 
Und erhellen uns bie Nächte, j 


So kann unſerem Geſchlechte 
Nur das Hoͤchſte Heilig daͤuchten; 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folder eblen Seelen 
Himmelsglanz nicht Überleuchten, 
Der allein iſt's, der und bleudet. 


Aber wenn wir abgemwendet 
Stein betroffen, lockt uns wieder 
Muttertiee’, fo ſuͤß vom Throne, 
Zu ber Tochter, zn dem ohne; 
Doc fie fteist vom Throne nieder . 
Und Sefeligt niedere Hätte, 


Kennet Wunſch, Bebürfuiß, Bitte 
kaͤngſt, bevor ſie ausgeſprochen, 
Atem, allem thut fie Gnuͤge. 

Dafür leuchtet aus ber Wiege 
Jor ein Knoͤsplein aufgebrochen, 
Eine Segengabe Gottes! 





Saufı. 
Alephiftopheles tritt vor. 

Wie way’ ich’E nur bei ſolcher Fadeln Schimmer! 
Man fagt mir nach, ich fey ein bbſer Geift, 
Dog glaubt es nit! Fürwahr ich Bin nicht 

j ſchlimmer 
Als mancher, ber ſich Hoch fuͤrtrefflich preifit. 
Verſtellung, fagt man, ſey ein großes Rafter, 
Do von Berftellung Ichen wir; 
Drum bin ich hier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und Hinter mir. 


Der kommt mit Tangem, der mit kurzem Barte 
Und brunter Liegt ein glatte Kinn: 
Ein Sultan nnd ein Bauer gleih von Arte 
Berftellen fi zu herrlichſtem Gewinn, 
Euch zu gefallen. So, ben Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als Höfer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Wiserfpenftigteit, Verwirrung 
Der beften Sache fährber nicht bie Weit, 
Wenn ſcharfes Aug’ des Herrfchers bie Berirrung 
Stets unter fi, In Fräft'ger Reltung hält. Pr 
Und wir befonters fbunen ſicher haufen , 
Wir fpüren nichts, denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ich mandyerlei zu fagen, 
Es rlingt beinah wie ein Gedicht; 
Betheur' ich's auch, am Eude glaubt ihe’s nit, 
So muß ich's denn wie vieles andere wagen. 


Hier ſteht ein Mann, ihr ſeht's ibm am, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug getban, 
Bie dieſes Viele, daB er trägt, 
Beweif’t, er babe ſich auf vielerlei gelegt; 
Dog da er Kenntniß g'nug erworben, 


Iſt er der Welt fat abgeflorben. 
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Auch ift, um vefolut zu handeln, 
Mit Heiterm Angeſicht zu wanbeln, 
Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 
3u lang ber Rod, zu kraus der Bart; 
Und fein Gefelle wohlbedaͤchtig 

Stedt in ben Bädern uͤbernaͤchtig. 
Das bat der gute Mann gefühlt 

Und fi in die Magie gewählt. 

Mir Zirteln und Tuͤnfwintelzeichen 
Bolt’ er Unendliches erreichen, 

Er quaͤlte fih In Kreis und Ring, 
Da fühlt’ er, daß es auch wicht ging. 


Gequaͤlt wär" er fein Lebelang; 
Da fand er mich auf feinem Gang. 
Ich macht” Ihm deutlich, daß bad Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben , 
Nicht ſollt' in Grillen, Phantafien 
Und Spintifirerei entfliehen. 
&o lang man lebt, fey ınan Tebenbig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig. 
Zieß alfobald ſich wohlgefallen, 
Mit mir den neuen Weg zu wallen, 
Der führt und nun zu andern Känften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 
An einem Becher Feuergluth 
That er fig eilig was zu gut. 
In einem Wint, eh’ man’ verfah, 
Stand er nun freilich anders da; 
Bom alten Herrn iſt feine Spur, 
Das ift derfeibe, glaubt es ur. 


Und wenn euch dieß ein Wunder bäucht, 
Das Vebrige warb alles Leicht. 
Ihr ſeht den Nitter, ben Baron 
Mir einem ſchoͤnen Kinde fchon. 

Und fo gefällt ed meinem Einn, 
Der Zauberin und ber Nachbarin, 
Ich hoffe ſelbſt auf Eure Gunft! 
Am Alter Sugenderaft entzuͤnden, 
Das ſchoͤnſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 





Braut von Meffina. 


Aurora fpricht. 

Bebrängtes Herz! umſtuͤrmt von Hinderniffen, 
Wo kaͤme Rath und Hülfe mir heran! 
Gebantenlos, Im Innerften zerriffen, 
Bon alten Selten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblicks moͤcht' ich den Sammer bämpfen 
Der ſtechend fhwer mir auf ben Bufen Tiegt. 
Ich fo mit mir, ich fol mit andern kaͤmpfen; 
Befieg’ ich dieſen Feind, der andre ſiegt. 


So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Peinen 
Blid' ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 
Schon wirb es beſſer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz- heilt und hebt mich gar. 
Und fon begegn' ich reiner Friedenstaube, 
Die Holbe Zweige der Entſuͤhnung bringt. . 
Ich tere noch, allein der Flug gelingt, 

Ich fehe nicht wohin, ich hoff” und glaube. 


Doc wenn von dort, woher wir Sell erfichen, 
Ein Big, ein Donnerſchlag erfahredt , 
Sich Fels und Wald und Umblick von ben Höhen 
Mir ſchwer gefentter Nebelſchichte deckt, 
Uns Nacht am Tag umgibt, ber Himmel flammet, 








In Schreckenszuͤgen Feuerworte malt: 
Das Schückſal ſeyns, das ohne Schulb 
verdammet. 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 
Sie ſchauen ſtarr, fie finden ſich verwaift; 
Von unverhofften unverdienten Leiden, 
Wie ſcheues Wild vom Jaͤgergarn umtreift. 
Vergebens wilift du bir’ vernünftig deuten; 
Was fol man fagen, wo es bitter heißt: 
Ganz glei ergeht's bem Guten wie 

dem Bbdbfen! 

Ein ſchwierig NRäthfel, räthfelgaft zu loͤſen. 


Uns zum Erftaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnenbde, ber alled durchgeprobt. 
Gleich unfern Geift gebietet's anzuftrengen 
Das Wert, das herrlich feinen- Meifter lobt. — 
Wenn Felfenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um ben Geängfteten bie Welle tobt, 
Yılsdann vernimmt ein fo bebrängted Flehen 
Religion allein von ewigen Höhen, 





dell. 


Wie herrlich raſch tritt diefer Zug hervor! 
&ie bringen von Elyſiums Geftaben 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt In ewigen Jugendflor. 
Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mir Grauſamteit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kaͤmpfen 
Hat flille Weisheit Jahre lang zu daͤmpfen, 
Sters muͤhevoll iſt ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeflärter Blick. 

Mas fie entriffen wird gegeben, 
Und jeder wirkt im freien Leben 
Zu feinem und der andern Gluͤck. 


Die mit dem Fuͤrſten ſich berathen, 
Ste fühlen fih zu großen Xhaten, 
Zu jebem Opfer ſich bereit. 
Ye einiger fie ſich verbündet, 
Je ſichrer iſt dad Gluͤck gegruͤndet 
Für jest und alle Folgezeit. 





Wallenftern. 
Ein Mann tritt vor, im Glanz ber hoͤchſten 
Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 
Dem Schwieriges, Unmoͤgliches gerathen, 
Er dankt fich ſelbſt das eigene Geſchick. 
Gewalt'ge Kraft die Menſchen aufzurufen, 
Sie zu befeuern kuͤhnſter That, 
Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 
Des Kaiſers Guͤnſtling, naͤchſt an Thron und 
Stufen. 
Die zarte Gattin gern an ſeiner Seite, 
Der Terzky Hochſinn, Theklas Jugendlicht, 
Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht; 
Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 
Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen, 
Solch aͤußres Gluͤck im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen, 
Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt 7 
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Wir wittern Wankelmuth und Mißsehagen 
Des Mann, ber Hoc und Immer höher ftvebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen, 
Als ein Entſchluß, der Pflicht ſich zu entreißen. 


Gedi 


hte 





Demetrius 
Tragödie ſpricht. 


VBerfiummft du, Schweſter, 
legen ? 


trittſt zuruͤd 


verleg 
Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, Als waͤrſt du hier ein fremder Neulings⸗Gaſt. 


Ob dieſes oder jenes wohlgethan; 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 


Geſtirne falſch, die noch fo herrlich blinken. 


Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 
Es war ein Bild! Das Herz iſt wieder frei. 





Wallenfteins Lager. 
Mephiſtopheles ſpricht. 

Gefaͤhrlich iſt's mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel haͤngen, 

Und hat er noch ſo ſtill gethan, 

Er kommt hervor in wunderlichen Faͤllen — 
Mi zieht die Kameradſchaft an . 
In Reih und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 


Ic tenn’ euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein ibblich Mole, fo brav wie unfer einer, 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß Ich das Lob vollende: 
Da wo nichts iſt, da habt ihr reine Hände, 
Doch das war bamald und id war babel. 
Seyb ihr beifammen! Ja! Wachtimeifter ? 


Die Ehraffiere ? 
Hier 


Hier! 


Die Holffchen Jäger? 
_ Hier! 


Hier! 
Die Martetenderinnen? — 
Ich febe fie und fpare meine Frage, 
Die fehlen nit am Sonn⸗ und Werfeltage: 
Wo viel verloren wird, ift manches su gewinnen. 





Ein Kind fpringt hervor. 
In bin ein Martetender s Rind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo huͤbſche Leute find 
Beſtaͤndig mohlgelitten. 


Soldaten lieb' ich, dad ift wahr! 
Wer follte fie nicht lieben? 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sid Immer treu geblieben. 


Id ziehe wieber mit ins Feld: 
Kein Weg im Feld iſt Witter. 
Es lebe St. Georg, ber Held, 
Die Helden, feine Ritter! 





Mephiftopheles su den Soldaten. 


Und Ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und mertt e8 wohl, es iſt nun andre Zeit. 
Die Herrſcher wiſſen, was fie wollen, 
Und iſt ein großer Zwec erreicht, 
&o font ihr nit von Land zu Rande tollen. 
Parole bleibt: Subordination! 
Und Feldgeſchrei ft: Mannszucht! Nun davon! 








ı | Und dann zulegt von allen uͤbrig bleibt! 


Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannichfalt’gen Wort erlieg' Ich faft. 
Nun tommt mir noch ein Schwierlaftes entgegen. 
Wie faß' ih an, wie heb' ich biefe Laft? 
Wer gäbe mir In diefer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! D, wenn’s ber Anfang wäre! 


In ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Fluͤſſen raſch, an grünen Ebnen Mar. 
Das immerfort ſich vor ben Yugen weitet, 
Zum gränzeniofen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande, wie bereitet 
Ihr eigen Gluͤck die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher maͤchtig und verftänbig. 


Doch ah! das Reich bis zu den Buß ber Thronen 
Bon elgnem, bald von frembem Blute roth, 
Denn wilde Horden, Fuge Nationen, 

Heran fi brängend, führen Dual und Noth. 
Zartaren, Türten,, Polen ohne Schonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, fuchen Tod. 
So macht der Kerrfchaft, fo bed Raubs Gelüfte 
Den Mittelpuntt bes Reichs zu Grand und Wuͤſte. 


Da greift denn jeder, ber fi tuͤchtig nähme, : 
Nach Schwert und Zepter, wer den Seinb vertreibt, 
Wer graͤßlich ftraft, daB Unwill ſich beaueme, 


Der Reichtfinn auch erringt fi Diabeme, 
Bis aufgebracht ein Gegner Ihn entleibt. 

&o Boris, fo Demetriuß, Marine, 
In wilden Wuft bald Ner und Halb Regina. 


So weber Riebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimiſchen und Fremden in ber Bruft‘, 
Bis nun erfheint, was alle laͤngſt vermiſſen, 
Ein Heldenfproß, dem Land zu Gluͤck und Luft. 
Er wird ſich ind Geſchick zu fügen wilfen, 
Es fügt fi ihm, daß alle, fih bewußt 
Des eignen Heils, dem Herrſcherwort ſich fügen, 
Sic bildend adeln, zu ber Welt Vergnuͤgen. 


Nun Aärt ſich's auf, er kehrt in feine Schranten 
Der Voͤlter Schwal im ungemeßnen Land, 
Nun wirten große, orößere Gedanken, 
Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; | 
Für Wiſſenſchaft und Kunſt und Handwerk bauten 
Die Völker, fonft von allem abgewanbt, 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 
Kraft, Staͤrke, Reichthum, Schoͤnheit, edles Wirten. 


— | — — 





Turandot. 


Altoum ſpricht. 

Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 
Zeigt fih Altoum, ein Monarch ber Bühne, 
Die Fabel hat Ihn auf ben Thron geſert, 
Mit manchem Prunt und Herrlichkeit begabt; 
Doch herrlicher als Kron und Bepter glänzt 
An feiner Seite Tochter Turandot. 
Zwar fagt man von ber Jungfraun ſchoͤnem Ehor 
Die Herzen ſaͤmmtlich ſeyen raͤthelhaft; ; 


&edichte, 


Dom diefer Hat ein hoͤchſt ſubtiler Geiſt 
So viele Raͤthſel in den Kopf gefeut, 
Daß mancher Freier ſcheiternd unterging. 


Auch hat ſie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reiſe eigentlich genoͤthigt; 
Und weil ich ihr doch nichts verſagen kann, 
So fuͤhrt' ich ſie in ihrem Stolz herein. 
Manch Raͤthſel Hatte fie ſich ausgebacht, 
Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hofs; 
Doch fie verftummt und raunt mie nur ind Ohr: 
Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunſt. 
Denn wie Ihe fon bie Träume wahrgemacht, 
So loͤſſtet Ihr auch jedes Raͤthſel auf. 
Und welches Wort ſie immer ſucht und waͤhlt, 
In Redeknoten liſtig zu verſtricken: 
Zum Beiſpiel Majeftät, und Haͤuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreis 

ter © (dd ⸗ 

Dad alles findet fie vor Augen klar. 
Sie giebt ſich ͤberwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Her; und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein Iegter Wunſch erfült, 
Wie taufend Wuͤnſche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn au befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 
Der legte bin, laßt für die Worberleute 
Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß Heine Bolt als Masten präfentire; 
So ſpricht ſich's aus, dad war ein Maskenzug. 
Doch mie ben Kleinen unter Larvens Mummung 
Ein kindlich Herz ber lieben Mutter ſchlaͤgt: 
So dbanten alle wir bem Tag bed Gluͤcks, 
Der uns vergbnnte bieß Gefühl zu theilen. 


Die Xochter mahnt mich, nicht zu viel zu reden, 
Und fie bat recht! Das Alter Hört fi gern 
Und wenn ed auch nicht viel zu fagen hat. 

Wie fol ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo grängenlofer Stoff bie Rebe nährt! 

Bo — Nun ich gehe ja! — Sie mag ed büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 


Die Ame. 
Wenn bee Ilme Bach veſcheiden 
Schlaͤngelnd fill im Thale fließt, 
Veberbedt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hoͤrt er oͤftermal die Floͤte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn ber Glanz der Morgenroͤthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles ift An mir entfprungen, 
Manches warb euch dargebracht, 
Und fo ift e8 mir gelungen, 

Daß man mich zum Fluſſe macht. 
Bin ein Reiſender mich feben, 
Wie die Donau , wie ben Rhein, 
Ya verſtecke mich, laß ihn geben, 
Denn ich bin doch gar zu Kein. 


Heute doch von taufend Flammen 
Glaͤnzt die Flaͤche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zufammen, 
Deffne den verſchaͤmten Mund. 
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Sonne mich im Yubels Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, 
Und als Fluß zum erften Male, 
Geb’ ich mich dem Thal zuruͤck. 





Der Tag in Begleitung von Pallas und Clio fuͤhrt 


Wiffenfchaften und Künfte ver. 
Aurora, Epos und Tragoͤdie empfangen fies 
Tag. 
Heil, o Echweftern, dein Benähen 
Wie ihre eure Pflicht gethan! ' 
Was die Dichttunft euch verliehen 
Fuͤhrtet ihe mir Luft heran. 


Nun mag fih Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen wie fie fih zum Bild entwarf. 
Die Dichttunft habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf: 
Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Selfen durch, wo's ihr gefällt, 
Und verfendet ihre Welle 
Berohinab in alle Welt. 


| 


4 
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Doc biefe hier, kein wandelbar Ereignik, - 
Der Pfiege wollen fie empfohlen feyn; 
Drum führ ich fie, ein guͤtlich Zeugniß, 
Daß es vorlängft geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ich nun ben hodverflärten Namen 
Amalta mit Ehrfurcht aus. 
Du wintteft und. Geräufchlos kamen 
Wir eine nach der audern, daß zerftidrte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 
So ward ed denn nach unferd Kürften 
Des hohen Sohns, der unabläffig wirkt, 


Hier thronet Er, der und erheitert, 
Dap jede ſchneu dad Beſte ſchafft, 
Der unſern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thaͤtigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die und verbunden 
In ftillen Tugenden erbaut, 
Sie, bie in ſchreckensvollen Stunden 
Auf und ald Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergränt. — 
hr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ich ruͤhm' euch, wie ihr ed verdient, 


Kommt Her, gefchäft’ge Dienerinnen, 
Unſterblich, unermäbet, reich, 
Was ſchoͤn und nuͤtzlich auszufinnen, 
Den Goͤttern des Olympus gleich. 
(Sie deutet auf eine nach ter andern.) 


Simmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang ber Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der Taunenhaften Atmofphäre, 
Dem Grillenwechſel forſcht fie nad. 


Erdkunde. 

Und biefe Hier vom Erdenrunde 
Erweitert wanbernb Veberficht ; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fuͤrſtenpaare treu Bericht. 





— 4J 
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Botanik. 


Und Fuͤrſt und Fuͤrſtin ſchmuͤcken dieſe, 
Daß ſie ſich ſelber wohlgefaͤllt; 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier bluͤht die ganze weite Welt. 


Feldbau. 


Auch jene, die in ihrem Kreiſe 
Sich immer kraͤftig ſtill bewegt, 
Nach alter, nach erneuter Weiſe 
Der Erbe Sruchtbarteit erregt; 
Den Menſchen Ichrt ſich felbft genägen, 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, 
Indem fie, mit gewiffen Zügen, 
Die Tange reine Furche ſchreibt. 
Dagegen ſchaut fie mit Entzuͤcken, 
Wie grün der neue Halm ſich blaͤht 
Und auf der Berge feſtem Rüden 
Ein Stufenwuchs ben Wald erhöht. 
Sie ift’8, an der wir und erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefoͤrdert fen fie, wie verehrt. 


Die Künfte. 

Was die Künfte fi ertühnen, 
Bautunft, Bildeunft, Malerei, 
Steht an Schulen, Mauern, Bühnen 
Einem gänft’gen Blide frei. 

Doch, erregt durch Euer Kommen, 
Naben fie ed unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Muſterbilder dargebracht, 

Die Ihr guͤnſtig aufgenommen. 


Tonkunſt. 


Und dieſe, die ſich gern in Xbne fonft verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 
Im Takte hat fie.und geleitet, 
Und gab und manch melobiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchaͤmen uns des Eigenlobes nicht; 
Rupımredigteit wär’ ed im andern Falle, 
Jeboch in dieſem ift ed Pflicht. 
Noch manche Tugend ſchmuͤckt fig ungeduldig 
Und ruͤſtet fih zur That geſchwind: 
Denn Recenfchaft, wen wären wir fie ſchuldig, 
Wenn wir e8 nicht ber Allerhoͤchſten find? 


Die Tochter Hat Ste uns gefenbet, 
Der dienen wir und bem Gemahl, 
Robin fiy Blick und Singer wendet, 
Dahin bewegt fih unfre Zahl. 
Und fon ben Lieben Snteln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchoͤn, Im frohen Ehor 
Begegnet ed ben jungen Seelen 
Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an bie Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, ber fich ſchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, als wohlgewachfner SchbBling, 
Der Welt zur Freude Hoch und höher fteigt. 
Sein erfter Blick begegnet unferm Kreife, 
Er mertt fi einer wie ber andern Blick, 
Gewöhnet ſich an einer jeben Weife, 
Gewoͤhnt ſich an fein eigen Gluͤck. 


Er fey ein Harfner, dem bie Muſen 
Den Pfalter wohlgeftimmt gereicht, 
Und fo gelingt’ dem freien Bufen; 


Gedi 


* 
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Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt, man weiß nicht wie. — 
Sein Leben fey Im Kuftgefange 

Sich und ben andern Melobie! 





Der yilgernde Genius. 
Minder mit leeren aber gefchmüdten Bteifetafeln. 
. Lug. 

Ad, warum fhon unterbrochen! 
Barum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelange Gluͤck. 

Wagen wir nicht auszuſprechen 
Wie und biefe Zeit ergetzt, 

Bo der Geiſt ohn' Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchaͤttt. 

Soll uns das voruͤberſchwinden, 
Als wenn alles eitel fey ? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Aues, alles iſt vorbei! 


Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erſt frommen: 
Großes in dem Lebensring 
Wird nur zur Entwicklung kommen, 
Wenn ed und voräberging. 
Mögen friſche Tafelpaare 
Glüdti zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heram. 
Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Drt zu Dirt; 
Das Verſtummen, bad Erſtaunen 
Bilder fi als Liebe fort. 


Perſonal. 


Prolog. 
SGeniub.cooooooooenoneee Frl. » Gruͤn. 
Knaben............... Rehbein, Ludecud. 


Dctober..... ....... .... v. Poſeck. 

November ........... v. Fritſch. 

Decanber ..... ...... .... Frl. v. Gagke. 

Weipnachtd:Siinder „.... v. Muͤnchhauſen. Kucchte. 
Guͤldemeiſter. 


Nacht ................. Grfn. Jul. v. Egloffſtein. 
Schlaf............. Frl. v. Schiller. 





Traͤume ........... ... ds Stromberg. v. Heimrodt. 
Stichling. Vulplus. 

Tragoͤdie .... ........ Fri. Schopenhauer. 

Komödie .............. Frl. v. Baumbach. 

Epod .................. Frl. v. Werther. 

Feſtjug. 

Ilme .................. Frl v. Staff. 

Mufarion ............. Fr. Bwieriein, 

PHaniad ......... ..... Pinther. 

Dberon ..... <nunncrsnnee €. v. Spiegel, 

Zitanla ..... non ...... P. v. Spiegel. 

Elfen ..... Sononsennunene v. Fritſch. v. Fritſch. Dufour. 

Feen Gstnngosonensaonnnen M. v. Splegel. Gayl. Stich⸗ 
ling d. aͤ. 

Buͤon .................. v. Schenk. 

Amanda ....... ...... Frl. v. Milkau. 


Fatime ................ Frl. v. Germar. 





Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
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Barde ........... v. Koͤnnrin. Rekrut............... Leporides. 
Aeon .......... ds Seebach. Uhlanen .............. de Waldungen. Eoudray. 
Aeonis ................ Dt. v. Seehach. Dragoner ............... Sieber, 
Terpſichore ............. Tl. v. Herder, Saar Vorid ........... v. Belldorſ. 
Adraſtea ...... ........ Frl. v. Froriep. Axinia....... ..... Fr. Riemer. 
Ed ..... de Tompfon. Demetrius.............. v. Gagern. 
Ximene ................. Fr. v. Werther. Romanow ....... .... Prinz Paul v. Mecklenburg. 
Uraka .................. Frl Ruͤhlmann. Marina ou... Onnnnnescene Ft. v. Runder, 





Mahomet ............. v. Stromberg. 
Palmira.............. Frl. v. Niebecker. 
Serde .............. de Werther. 
Georg ................ v. Hagke. 
Sp v. Berlichingen ... v. Schiller. 
Goͤzens Kind .......... v. Egloffſtein. 
Goͤtzens Frau .......... Fr. v. Heimrodt, 
Fran ................. Brunquell. 
Maria ..... ...... Frl. v. Hufeland, 
Weiſling ........ ..... v. Gerſtenberg. 
Adelheid ............... Fr. Gille. 
Brautfuͤhrer ......... Vulplus. 
Braut fuͤhrerinnen ...... Fr. v. Herder, 
Asverus. 
Bräutigam ............. Stell. 
Praut ................ Fri. de Hering 
Zigeuner⸗Hauptmann ... Müller. 
Haupemännin ..... ..... Grfn. Beufl. 
Bigeunerinnen .......... Fr. Vulpius. Melos. 
Zigeuner⸗Maͤdchen „ou... Frl. v. Stockhauſen. v. Schiller. 
v. Witzleben. 8. Muͤller. 
Th. Klrſten. v. Stein. 
Fauſt, ald Doctor ...... v. Vuchwald. 
Fauſt, ald Ritter ....... v. Comnenos. 
Wagner ........ ...... v. Mandelsloh. 
Mephiſtopheled.......... v. Goethe. 
Zauberin ............... Fr. v. Germar. 
Gretchen............... Grim. v. Veuſt. 
Marthe................. Fr. Schopenhauer, 
Student ....... ..... Schumann. 
Buͤrgermaͤdchen ........ Fr. Schuͤh. 


Muͤller. GBirt. 


Frl. Kirſten. 





Fuͤrſt in Mutter 004004 Fr. v. Muͤnchhauſen. 
Veatrice............... Fri. Ackermann. 

Aurora ............... GErfn. Jul v. Egloffſiein. 
Geſlet ................. v. Bülow. 

U v. Rudenz ......... Zwierlein. 

B. v. Brunek .......... Frl. v. Sinclair. 
Tell.................... de Froriep. 

Walther Fuͤrſt ....-.0.00. v. Struve. 

Werner Stauffacdher ..... Riemer. 

Melchthal sonon00nno.0nn De Wegner. 

Tetls Frau ...... sonne. Fr. v. Seebad. 

Teld Kind ............. Prinz Medtfcherdty. 
Stauffachers Frau ...... Fr. Coudray. 
Schwelzerinnen......... Fri. Eyeitfch. Seidel. Kämpfer. 
Wallenflein „„ooounenoon. 9 Lyncker. 
Berzogin.......... ..... Fr. v. Stein⸗Kochberg. 
Tpella ...... seenoenne... Grfn. Sarol. v. Egloſffſtein. 
Gräfin Terzky........... Fr. Wenig. 

RaE. oennnennonnnnn nr. . Nitoloviuß. 

Straf Terzky.......... v. Seebach. 
Wachtmelſter.......... v. Wangenheint. 
Irompeter ..... osoorcn. Grf. v. Keller. 

Hollifche Jaͤger......... v. Häßler. v. Bibra. 
Euraſſier............... GSrf. v⸗ Weſtertzoſd. 


Eroasen ................ v. Groß v. Struve. 
Marketenderinnen....... Frl v. Muͤnchhauſen. v. Pog⸗ 
wiſch. 


Marketender⸗Rind....... Fri. v. Muͤnchhauſen. 


Sehe) Werte. 


Ddowaldly ............. Hagenbruch. 
Turandot .oooussoaccr se Fr. v. Spiegel. 
Kaiſer Altoum ......... v. Arnim, 

Adelma .......... sonen. Fr. v. Goethe. 
Kalaf ................. v. Vaumbach. 
Zelima ............ .... Fr. Lungershauſen. 
Pantalon..... ennennonn. v. Selldorf, 
Brigella............... de Fritſch. 
Truffaldin .............. v. Helldorf, 





Epilog. 


Der Tag Fr. v. Fritſch. 
Yallad ................ Frel. v. Brawe. 
Knaben —— — ov...... v. ‚Selmrodt. v. Vuchwald. 


Elio........... ......... Fr. v. Lyncker. 
Simmelſtunde.......... Grfn. v. Fritſch. 
Erdkunde .......... oo... Frl. v. Harflall. 
Aderbau BSOSOCOSCOBMAG. Fri. v. Buttlar. 
Botanik ............ Fri. Weyland. 
Plaſtik ................ Fri. Kaͤmpfer. 


Baukunſt ......... Frl. Salomon. 
Malerei veu„„„..„.n.2e090 00% Fr. v· Olechkaditſch. 





Im Namen 
ber 


Pürgerfchaft von Carlsbad. 





Der Kaiferin Auknuft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Wefte 
Schmuͤckt euch alle, windet Kränze! 
Dab für Heimiſche, für Gaͤſte 
Herrlicher dad Thal erglänze, 

Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Thochter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertoͤne, 
Alles um euch her verſchoͤne 

Den Empfang der Majeftär! 


Hier im waldbewachf'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde fegnet, 
Weit mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihn begegnet 
Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchluͤnden 
Feuer ſich mit Waſſer binden, 
Kluͤften ſiedend ſich entwinden; 
Neue Kraͤfte wirkt die Kraft. 


ee en —— — 


Dem Genefnen, dem Gefunden 
Bieten fig fo manche Schäge. 

Daß der Freund ben Freund gefunden 
Beugen bie erwählten Präge, 





— — — — — 
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Wie Erinn'rung koͤſtlich ſey. 
Und ſo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle Queil aus deinen Höhlen: 
Faltet aus die friſchen Prachten, 
Ihr des gruͤnen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen 
Zu der Herrlichen einpor! 


Sie, die Tauſenden gehdret, 

Sie erwählt euch, fie ift euer! 

Ihr umgeht fie unverwehret; 

Gnaͤdig gönnt fie dieſer Feier 
Mutterblicke hoch und mild. 

Draͤnget euch, ihr jungen Schaaren! 
Dem, der fruͤh ſolch Gluͤck erfahren, 
Waͤchſet an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinn'rung Himmelsbilb. 


Was in ſegensreicher Enge 
Dieſe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in froͤhlichem Gedraͤnge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Aues Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswuͤnſchen, Ihr zum Heil! 


— DH — 


Der Raiferin Becher. 
Den. 10. uni 4810, 
Die Flein geblämt Gefäß mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifh zu umminden, 
Iſt zwar zu ſpaͤt; doch unfer Gluͤck zu kuͤnden 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch fo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Muſen binden; 
Rein auszufpredhen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblich Streben. 


Den Rippen, benen Huld und Gunſt entauellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, begluͤckt Gefäß! dich nähern bärfen; 


Getoftet Haben fie die heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unfern Zuftbezirten 
Des Lebens Balfam friſch erquicklich ſchluͤrfen! 


— DH — 


Der Kaiſerin Platz. 
Den 19. Juni 1810. 
Wenn vor dem Glanz, der um bie Herrin ſchwebet, 
Das Volt ſich theilt, in draͤngendem Gewuͤhle, 
Dann glei um fie fich neu zu fammeln firebet, 


Mit Leberuf ven Wieberhall belebet; 
So ſpreche nun die Nymphe diefer Kühle 
Zu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 
Von ihrer Anmuth, Heiterkeit und Guͤte. 


Ehrwuͤrd'ger Fels! der ſich vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooft vermaͤhlte, 

Am ſchattengruͤnen Berg ihr bunten Auen! 

Die laͤngſt zum Bilde ſich der Kuͤnſtler waͤhlte, 
Ihr ließt euch ſtets geſchmuͤckt und fröhlich: ſchauen; 
Doch immer war's, als ob euch Eines fehlte: 
Jun Sie auf euch mit Huld und Neigung blicet, 
Nun wißt ihr erft, warum ihr euch geſchmuͤcket. 


Die Sonne wird, o Nyınphe! bald ſich fenten, 
An die du mit und allen dich verwoͤhnet; 

Nicht ohne Schmerz laͤßt fie entfernt fich denken. 
D möchte fie, nach der fi Alles ſehnet, 

Hieher ven Wes, froh wiederkehrend, Ienten! 

O möcdhteft bu, wenn bu dich nen verſchoͤnet, 

In deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale, 
Sie wieberfehn, fie fehn mit dem Gemahle! 


— 8 >— 


Der Kaiferin Abſchied. 


Den 22. Zuni 1810. 


— — 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felſen, bie von Wellen 
Wiederglaͤnzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wuͤnſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge! 
Stimme froͤhliche Geſaͤnge; 
Von dem Herzen zu dem Munde 
Stroͤme neuer Lebensmuth! 


Hoͤrner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln tünden frohe Feier; 
Aber ach! auf allen Zuͤgen 

Liegt es wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und ſo ſpricht's aus truͤben Blicken: 
Sie, bie unſer ſich bemeiftert, 

Uns erhoben, uns begeiſtert, 

Ach! Sie zieht in Augenblicken 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu und hernieder ſteigend 

Mit und wandelt unfre Pfabe, 
Unfrem Gruße freundlich neigend, 
Die alifeltig heitre Gnade, 

Sie zu miffen, wel ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch fie empfindet, 

Unb die Mufe ſoll's euch fagen: 

Denn bie Muſe darf ed wagen, 

Die das Inn're wohl ergränbet, 

Auch zu blicken ihr in's Herz 


„An der Kluft, vom Feld umſchloſſen, 
Dem der größte Schatz entquillet; 

Bei dem Volt, das unverbroffen 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Meinen Lohn; 

In dem menfchenreicden Thale, 

Dem von allen Ort⸗ und Guben 
Huͤlfsbeduͤrft'ge zu fi wenden, 
Herrſch' ig num im grünen Saale, 


+ Stumm erft und ftaunend, dann im Hochgefuͤhle Herrſche von dem Blumenthron.“ 
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„Und fo ſeh' ich Abgeſandte 
Bieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find’ ih, Nahverwanbte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn’ ich Alles mein. 

Ga, durch Neigung mir verbunden 
Fuͤhlt fi jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift daB Herz erweitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.“ 


„Keine Blumen fol man ftreuen , 
Da ich mit Bedauern fcheibe, 
Geh, o Muſe! fag den Treuen, 
Daß ich ſelbſt mir ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da, 
Laßt verftummen alle Lieber; 
Doch auf euren Rippen ſchwebet 
Jener Wunſch, ber mich beichet, 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Muſe! zu verkuͤnden 
Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laffet alle Nebel ſchwinden! 
Laßt die ſchoͤnſte Sonne tagen! 
Weir ein jeder hoffen mag. 
Die ihr traurig fie begleitet, 
Eilt entzüdt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umhergeleitet, 
Sie herab am ſchoͤnſten Tag. 
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Ihro 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſuͤß! 
Noch ſchwebt fie vor, die unwillktommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ, 

Und uns das leute Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, bie baldige, verhieß; 

Wir follten ja in diefem ftillen Thale 

Sie wiederſehn, fie fehn mit ben Gemahle. 


Doch fol ein Wort laͤßt immer noch In Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt; 
Erinnerten an jeden heitren Morgen, 
Wie fie uns einft den ſchoͤnſten Tag verfchbnt, 
Und unfer Zeben, haͤuslich fonft verborgen , 
Mit Herrlichkeit der Majeftät gekroͤnt. 
Es war geſchehn! Sie war uns nun entriſſen, 
Und wo fie ging, wird man fie ſtets vermiſſen. 


Der flarre Fels, er fcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fi, In allen Zweigen 

Von ihrer Anmuth lind und leid ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen. 
Erheben's forfchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Bhfchen, die ihr Bluͤthen ftreuen, 
Wetteifern a die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie fi im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt ; 
Wenn dann ber Weg fie in bie Ferne träget, 


: Bereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 
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Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen, was fie zugefagt; 

Erft foll es ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es iſt geſchehn! Im felisften Momente 

Begegnet ſich ber Liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernſt und ſchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zuräd. 

Wer ift es, der’d in Worte faſſen koͤnnte: 
Begünftige ift der Höchften größtes Gluͤck, 

Im Drang ber ahnungsvoliften Weltgewuͤhle 

Die elterlichen, kindlichen Gefühle, 


Auf Hoher Burg fobann ein feftlih Prangen 
Erhebt den Geift und Überrafcht den Sinn; 

Denn Böhmens Hauptftadt fol das Gluͤck erlangen, 
Des hoͤchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Vater will bie Tochter dort empfangen, 

Der Kaiſer Oeſtreichs Frankreichs Kaiferin. 

So wird er ſie am Tag der Freude fuͤhren, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerüuͤckt ſollt' es voruͤberrollen, 

Ein Gluͤck, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was ſie im Tiefſten ruͤhrt: 
Wie unfre Brunnen immer treu gequollen, 

So unfer Herz ben, der dad Zepter führt, 

Und unfer Thun, wie wir bie Gäfte pflegen, 
Verdienet feinen Blick und feinen Gegen. 


Nun endlig meldet wuͤrdevoll Gelaͤute 

Der Majeftäten felerliches Nahn, 

Und an bed Berges ausdgeglichner Seite 
Ruͤckt ſchon der Zug den Kaiſerweg heran; 
Die Menge ſchwillt in worgenhafter Breite, 
Zu feiner Kerrfcher Blick drängt fie binan. 
Berftumme Lied! und laßt in vollen Choͤren 
Den Sreuderuf entzüdten Bufens hören! 


———— 


Ibro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 


Er kommt! Er naht! — Wie führt bei diefem Schale 
Die Seele gleich fi ahnungsvoll bedingt! 

Doch fon befreien fih bie Herzen alle 

Durch Reberuf, davon der Fels erklingt. - 
Nun Miufe! ftreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Volksfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu wärdiger Beachtung 

Des Augenblidd und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in feinen weiten Reichen 

Den Bli umher nach mannichfalt’gem Gut, 
So überfieht er Fülle fonder Gleichen, 

Die Über Alleın ausgebreitet ruht; 

Wo Eone fi verflaͤchet, Berge fteigen, 

Der Achre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 
Der Thiere Heerden, bie ber Menfch gebändigt. 


Und wo die großen Fluͤſſe ſich ergießen 

Dur überbreites, reichbebautes Land, | 

Mit ſchnellen Fluthen manche Städte gruͤßen, 

Dort hält er gern dad Auge hingewandt. R: 
pt 
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Nun laß’ er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, die kuͤhn fidy unterwanb, 
In enge Schlucht fiy nothgebrungen feute, 
Vielleicht bie kleinſte, keineswegs die leute. 


Weit biefed Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungeheures Wunder fiy erzeugt, 

Wo heiinlich,, feit Urjahren unermäbet, 
Heilfam Gewaͤſſer durch die Kluͤfte ſchleicht, 

In tiefen Hoͤhlen ohne Feuer ſiedet, 

Und ohne Fall hoch in bie Luͤfte ſteigt, 

Und wenn bed Wirtens Leidenfchaft geftillet 

Die Selfen bildet, denen es entauillet, 


An tiefer Wildniß diefer Thaͤler ſchreckte 

Des Jaͤgers Horn bie fcheuen Wilde laum. 

Er war ed, ber den Wunderquell entdecte, 

Und Boͤhmens Earl belebt den ftummen Raum, 
Ein jeber , der zu bauen ſich erfedte 

Auf heißem Boden, an ber Schlünde Saum, 
Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnabet. 


&o hat fortan, mit Immer regem Streben, 
ratur und Kunſt vier Taufenden genhst. 
Was Gott dem Bürger in bie Hand gegeben, 
Wenn ed ber Kürft begänftigt und beſchuͤtt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwuͤſtlich Leben, 
Indem ber Sohn bem Bater nachbeſitzt. 
Geſchlechter wiberfiehn der größten Plage, 

Und bluͤhn und wachfen bis zum ſpaͤtſten Tage. 


Bonftändig iſt jedoch Fein Gluͤck zu nennen, 
Wenn bei fo mandem Gut bad höchfte fehlt; 
Wir durften dad nur in der Ferne fennen, 
Und Jahre haben wir umfonft gezählt. 

Erft heute moͤgen wir getroft befennen, 

Wie ſolch ein Mangel und bisher gequdit; 
Heut fühlen wir entbehrter NRegung Wonne. 
Der Blick des Herrn, ex ift die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! bie heute gründet, 

Was lange fhon ber Wunſch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechfelfeits entzündet, 
Beeifern fin im neuen Zubeljahr, 

Und jeder macht bie Kraft, die er ſich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erſcheint, damit der Herr fich freue, 
Das Alte fe, und lebenvoll dad Neue, 


Selbſt jener wilde Quell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und keine Kraft befhwor, 
Srorimmt nicht mehr am einggwängten Schlunde, 
Ihm laͤßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit ber fernfte Pilger Hier gefunbe, 

Wirft fporudelnd frei er volle Kraft hervor, 


Zerreißt nicht mehr die ſekbſtgewoͤlbten Deden, 


Nur Heilen will er tänftig, nicht erfchreden. 


Und wo bie Brunnen Tau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr. fol es auch heiter ſeyn. 

Schon richten ſich empor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 
Er gab uns dieſen Raum, er lud uns ein! 

Uns wird bie Noch nicht mehr zuſammen drängen. 
Behaglich foll dad Wandlen ſich verlängen., 


Bon feines Auges milden Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, bad uns nie eutweidht; 
Und wie man erft bed Eommers Kräfte fennet, 


Wenn fi im Herbſt der Trauben Fülle zeigt, 
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Sp zeige fi, wenn er von und getrennert, 
Der Segen wirtfam, ben er und gereimt, 
Und werde fo. beim gluͤcklichſten Ereigniß, 
Die feine Stabt des großen Reiches Gleichniß. 


— — 


Ihro 
der Kaiſerin von Fraukreich Majeſtät. 


Sieht man den ſchoͤnſten Stern bie Nacht erhellen, 
So wird bad Auge wie das Herz erquickt; 

Doch wenn, in feltnen langerfehnten Fällen, 

Ein Herrliche Geftirn zum andern ruͤckt, 

Die nah verwandten Strahlen ſich gefellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzädt; 

So unfer Blick, wie er hinauf fi wendet, 

Wird vom Verein ber Majeſtaͤt geblendet. 


Wir denten noch, wie fie hinweggezogen, 

Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 

Son beugten fi bed Rheines edle Wogen, 

Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut bie Erde ſich am Himmelsbogen 

Bon farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unfern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, ben er angekuͤndet. 


Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 
Bon Millionen, die aus büftrer Nacht 
Auffgauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feften Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz geſichert fchlagen 
Und flaunet nun, denn Alles iſt vollbracht, 
Die holde Braut in lebensreichem Scheine — 
Was Laufende verwirrten, Ibf’t der Eine. 


Worhber truͤb Jahrhunderte gefonnen, 

Sr uͤberſieht's im hellſten Geiſteslicht, 

Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

Iſt jenen erſt das Ufer abgewonnen, 

Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Band in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden alled zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Guͤnſtling auserwaͤhlt, 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 

Was die Geſchichte jemals aufgezaͤhlt; 

Ja reichlicher, als Dichter je gefungen! — 
Ihm hat His jeut das Hoͤchſte noch gefehlt; 
Nun fteht bad Reich gefihert wie geruͤndet, 
Nun fühlt er froh im Sohne fiy gegründet. 


Und bag. auch dieſem einne Hoheit gnuͤge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Waͤchterin befteilt. 

Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt aberınal das Scıhiafal einer Welt. 
Was find bier die Trophden aller Liege? 
Wo fi der Vater in dein Sohn gefällt. 
Zufammen werden fie bed Gluͤcks genießen, 
Mir milder Hand den Janustempel fließen. 


Sie, die zum Vorzug einft ald Braut gelanget, 
Bermittlerin nach Goͤtterart zu ſeyn, 

Als Mintter, bie, ben Eohn im Arme, pranget, 
Befdröre neuen, dauernden Verein; 
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Iſt es der Jaͤger wildes Geifterheer ? 

Sind’s Gnomen , bie hier Zauberfünfte treiben ? 
Ich ſeh' im Buſch der Fleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 
Iſn's ber Aegyptier verbächtiger Aufenthalt ? 

Iſt es ein fluͤchtiger Fuͤrſt wie im Ardenner-Wald? 
Soll ich Verirrter bier inden verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpear's gar verkoͤrpert finden? 
Ja, der Gedanke fuͤhrt mich eben recht: 

Sie find es ſelbſt, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbaͤndig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 


Sie klaͤre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenſchein! 
Uns fey durch. fie bieß letzte GLÄd beſchieden — 
Der Alled wollen kann, will auch ben Trieben. - 


— OO — 


Gedichte an Perfonen. 
Seftgedichte, Bufi chriften und Erinnerungs- 





blätter. Und durch die Rohheit fuͤhl' ich edle Sitten. 
wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebuͤckt 
Nachlaͤſſig ſtart die breiten Schultern druͤckt? 
Ilmenaun Er ſitzt zunaͤchſt gelaſſen an der Flamme, 


Die markige Geſtalt aus altem Heldenſtamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es ſteigt der Dampf an ſeiner Stirn empor. 
Gutmuͤthig trocken weiß er Freud' und Lachen 
Im ganzen Zirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernſtlichem Geſicht 
Barbariſch⸗bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer iſt der andre, der fich nieder 
An einen Sturz bed alten Baumes lehnt, 
Und feine Iangen feingeftalten Gtieder 
Erftatifch faul nach allen Seiten dehnt. 
Und, ohne daß bie Zecher auf ihn hören, 
Mit Geiftesflug fih In die Höhe ſchwingt, 
Und von dem Xanz der himmelhohen SphHären 
Ein monotones Kied mit großer Inbrunft fingt? 


Doch ſcheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich hoͤre fie auf einmal leiſe fprechen, 
Des Juͤnglings Ruhe nit zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo bad That ſich fließt, 
In einer Hütte, leicht gezimmert, 
Bor derein enter Brick bes feinen Feuers ſchimmert, 
VomWaſſerfall umrauſcht, bes milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegruͤßt, der hier in ſpaͤter Nacht 
Gebankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 
Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du fheinft mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was ift’d, daß du In Sinnen dic verliereft, 
‚Und nicht einmal bein kleines Teuer ſchuͤreſt 7 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier Teicht zu flillen; 
Sogar verbitt? ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu fhweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu fagen, 
Woher ich ſey, wer mic hieher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin Ic ber verfchlagen 
Und durd die Freundſchaft feitgebannt. 


am 5. September 1785, 
dem Geburtstage des Herzogs Earl August. 





Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aefte, 

Nehmt freundlich mid in eure Schatten ein, 
Erquickit von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luſt, 
Mit friſcher Kuft und Balſam meine Bruft! 


Wie kehrt' ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an beinen Fuß zurüde. 
O laß mich heut an deinen fachten Hoͤhn 
Ein jugendlich, ein neues Eben ſehn! 
Ich hab’ es wohl auch mit um euch verbienet: 
Ich forge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Welt 
So manch Geſchoͤpf in Erbefefiein Hält, 
Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertrant 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut; 
Der Knappe karges Brod in Kluͤften ſucht; 
Der Köhler zittert, wenn ber Jaͤger flucht. 
Berjfingt end mir, wie ihr ed oft gethan, 
Als fing’ ich heut’ ein neues Keben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir dieſe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und Ioden alte Reime. 
Mir wieder ſelbſt, von allen Menſchen fern, 
Wie bad’ ich mich In euren Düften gern! 
Melodiſch raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieber; 
Die Wolke fintt, der Nebel dridt ind Thal, 
Und es ift Nacht und Daͤmmrung auf einmal, 


Im finſtern Walb, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 
Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Gerne? 
Sie ſchallen wechfelnd an bem Feld empor. 
Ich eile ſacht zu fehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Ruf der Jaͤger ſtill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährchen Land? 
Welch naͤchtliches Belag am Fuß der Telfenwand ? 
Bei fleinen Hütten , dicht mit Neid bebedet, 
Sch’ ich fie froh ans Feuer hingeftredet. 

Es dringt ber Glanz hoch durch den Fichten⸗Saal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 
Sie fcherzen laut, indeffen bald geleeret 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiebertehret. 


Sagt, wen vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 
Bon wannen kommt fie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich fie gruͤßen? fol ich vor Ihr fliehen ? 


Wer kennt fich feloft? wer weiß, was er vermag? 
Sat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuft, fagt erft der andre Tag, 
War e8 zum Schaden oder Grommen. 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergbtternd nieberfließen ? 
Und konnt’ er mehr als irdifh Blut 

Durch bie belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Beuer vom Yıltarz 

Was ich entzündet, iſt nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


.s 
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Und wenn ih unflug Muth und Freiheit fang 
Und Redlichkeit und Freiheit fonder Zwang, 
Stolz auf fi felbft und herzliches Behagen , 
Ermwarb ih mir der Menſchen ſchoͤne Gunft: 
Dog ad! ein Gott verfagte mir bie Kunft, 

Die arme Kunft, mich tünftlih zu betragen. , 
Nun fig’ ich hier zugleich erhoben und gebrädt, 
Unſchuldig und geftraft, unfhuldig und begluͤckt. 


Dog rede facht! denn unter dieſem Dad 
Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 
Ein edles Herz, vom Wege ber Natur 
Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das, ahnungsvol, nun auf ber rechten Spur 

Bald mit fig ſelbſt und bald mit Zauberfchatten 
ftreitet , 

Und was ihm das Geſchick burch die Geburt gefchentt, 

Mit Mäh’ und Schweiß erft Zu erringen bentt. 

Kein liebevolles Wort kann feinen Geift enthällen 

Und tein Gefang bie hohen Wogen ftillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige Friedt,, 
Bon ihrem Fünft’gen Futter fprechen ? 
Und wer ber Puppe, die am Boden Tiegt, 
Die zarte Schale heifen durchzubrecdhen ? 
Es kommt die Zeit, fie drängt ſich ſelber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in ben Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch bie Jahre 
Die rechte Richtung feiner Kraft. 
Noch ift Hei tiefer Neigung für das Wahre 
Ihm Irrtum eine Leidenſchaft. 
Der VBorwig Iodt ihn in bie Weite, 
Kein Fels ift ihm zu ſchroff, rein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an ber Seite 
Und ſtuͤrzt ihn in ben Arm der Qual. 
Dann treibt die fchmerzlich Äberfpanste Regung 
Gewaltfam ihn bald da bald dort hinaus, . 
Und von unmuthiger Bewegung 
Ruht er unmuthig wieder aus. 
Und duͤſter wild an heitern Tagen, 
Unbaͤndig ohne froh zu ſeyn, 
Schlaͤft er, an Seel? und Leib verwundet und zer- 
ſchlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 
Indeffen ich hier ftil und athmens kaum 
Die Augen zu ben freien Sternen Tehre, 
Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mic kaum des fchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 


* Wie dant’ ich, Muſen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo .auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage ſich erhellet; 
Die Worte flieht, der Nebel fällt, 
Die Echatten find hinweg. Ihr Goͤtter, Preis und 

‘ MWonne! 

Es leuchtet mir Die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchoͤnre Wert; 
Das aͤngſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe hier, wie man nach langer Reiſe 
Im Vaterland ſich wieder kennt; 
Ein ruhig Volt in flillem Fleiße 
Benugen, was Natur an Gaben ihm gegdnnt. 
Der Faden eilet von dem Rocken 
Des Webers raſchem Stuhle zu; 
Und Seil und Kuͤbel wird in laͤngrer Ruh 


Nicht am verbrothnen Schachte ſtocken; 
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Es wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zuräd, 
Es folgt Gebeipn und feftes ird'ſches Gluͤd. 


So mög’, o Fuͤrſt, ber Winkel Deines LZaudes 
Ein Vorbild Deiner Tage ſeyn! 
Du kenneſt lang' die Pflichten Deines Standes 
Und ſchraͤnkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 
Der kalt ſich ſelbſt und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 
Mus fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


So mwandle Du — ber Kohn iſt nicht gering — 
Nicht fhwantend hin, wie jener Saͤmann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwifchen Dornen fiel; 
Nein! ftreue Flug wie reich, mit ındnnlich ftäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Rand; 

Dann laß ed ruhn: die Ernte wird erfcheinen 
Und Di begläden und bie Deinen. 


— — 


Den Herzog Carl Anguft 
bei defien Beſuch auf dem v. Steinifchen Ritters 
gute Kochberg überreicht von Goethe, in ber 
Berkleidung eines Landmanns. 


(Etwa um 1778.) 





Durchlauchtigſter!: 

Es nahet ſich 
Ein Baͤuerlein demuͤthiglich, 
Da Ihr mit ECuerm Rob und Heer 
Zum Schloffe thut ſtolziren fehr. 
Gebt au mir einen gnaͤdigen Blick, 
Das ift ſchon Unterthanen Sluͤck; 
Denn Haus und Hof und Brend’ und Reib 
Hab’ ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch Lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Kerr Gott nennt, 
Und ihn audy meiftens nicht beſſer kennt. 
Geb’ Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch feyn und angelegen 5 
Denn wir bäuerifch treues Blut 
Sind doch immer Euer beftes Out, 
Und koͤnnt Euch mehr an und erfreun 
Als an Pferden und Gtuterei’n. 
Dieb reich' ich Euch Im fremden Land, 
Bliebe Euch uͤbrigens gern unbetannt. 
Zieht ein und nehmer Speif und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarfchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fi eine Meine Welt 
Mir Holdem Blidck beifammen hält. 

Seb. Simpel. 


ei Dr 


An den Herzog Carl Auguft. 
Abfchied 
im Namen der Engelpäufer Bäuerinnen. 


Iſt es denn wahr, was man gefagt? — 
Dem lieben Himmel fey’s geklagt! — 
Berläffeft Du die Königsftadt ? 

Die Dir fo viel zu Santen hat. 

Denn bi8 zu und nach Engelhaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 
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Daß Deine Freundlichkeit und Gnade 
Allen dreifach gefegnet bad Bad: 
Denn nicht der Pole freut ſich Dein, 
Es freut ſich nicht der Jud' allein; 
Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt, 
Daß Du ſo mild geweſen biſt. 

Und wer das nicht erkennen wollt', 
Fuͤr einen Heiden gelten ſollt'. 

Do bie nad Dir am meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchoͤne Fraun, 

Die Du, 0 edler Brunnengaft! 
Loblich und fein gewartet haft; 

Die beiden alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine Harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quilit, 
Der ärger als die Texel ſchwillt; 
Unb floͤß der Strom den Berg hinauf, 
Er hielte din Im Reifen auf. 

In deren Namen ftehen wir, 

Bon Engelhaus die Nyınphen , hier 
Und wuͤnſchen Dir zur frühen Zeit 
Bon alten Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchuͤſſe geſchwind 
Vorm Elephanten gefallen ſind, 

So manchen Fall G.....H erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quaͤlt, 
So manche Collatſchen man fruͤh und ſpat 
Bei dem Churfuͤrſten gebacken hat: 
So vielen Segen nimm mit fort 
Von dem heilſamen ſchoͤnen Ort; 
Und wie vom heißen Sprudel⸗Trieb 
Dir niemald was im Leibe blieb, 

So Taß in Deines Herzens Schrein 
Die Sreunde defto fefter feyn! 


—  o— 
Dem 
Großherzog Earl Anguſt 
an Weihnachten 1822, 
mit einer Sammlung Gedichte auf Die Gründung der neuen 
Buͤrgerſchule. 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberall das Suͤße ſpendend, 
In dem Glanze ſich bewegend, 
Alt und junges Herz erregend — 
Sola ein Feſt iſt und beſcheret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder 
Hin und her und immer wieder. 

Aber, Fuͤrſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet, 
Daß als Lichter, daß als Flammen 
Vor Dir glaͤnzten all zuſammen, 
Alles, was Du ausgerichtet, 
Aue, die ſich Dir verpflichtet: 
Mit erhöhten Geiſtesblicken 
Fuͤhlteſt herrliches Entzuͤcken. 


— ¶ — 


Demſelben 


sum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Base gleich das Neue, 
Sey dad Alte nicht veraltet, 

Wie Verehrung, Lieb’ und Xreue 
Immer frifp im Bufen waltet. 





Sey auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürdtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dankt fi eignet 
Iſt daB Leben ſchaͤtzenswerth. 


—— 


Dem 30. Januar 1818, 
‘ dem 


Geburtstage der Grofsherzogin Lonife. 
(Bet Anweſenheit der Kaiferin Elifabeth, 
Semaplin Aleranders I.) 


Don Dften will das holde Licht 
Nun glänzend und vereinen, 

Und fön’re Stunden fänd’ es nicht 
ALS dieſem Tag zu ſcheinen. 


— —— — 


Voruͤber fuͤhrt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feſſelt und des heut'gen Tages Gluͤck 
Als Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 





Soll auch dad Wort ſich hören laffen ? 
Der Tag ift ſchoͤn, der Raum iſt Hein; 
So mag die Inſchrift kurz fi faſſen: 
Ein Herz wie alle ſie ſind Dein. 


—— 


Die erſten 
Erzengniſſe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von 
dichterifchen Dialog zwifchen bem Gnomen, 
der Geognoſie und ber Technik, 
überreicht zum 30. Januar 1838 
mit getroftem Glück auf! 
C. Glend, 
Salinen⸗Director, 


unterthaͤnigſt. 


GEnome. 

In brauner Kapp’ und Kutte tret' Ih an, 
Wo Prunt im Lit erhellt den weiten Plan, 7 
Unwillig, boy genbdthigt , bin ich bier: oe 
Denn ba, was triumpbhirt, gehdrte mir; 

Ich barg es tief im ſchwerer Nähte Schooß, " 
Nun liegt es klar am heilen Tage bloß, N 
Und da ed mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin Ich einer, der es feſtlich ringe. - ' 


Den Menſchen will id wohl, allein beiräbt, 
Daß fie mißbrauchen, was ınan Gutes giebt, 
Verſteck' id Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 
Als Staub zerſtreu' ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn fie’8 dann mit Muͤh' und Fleiß erhaſcht, 
Wird es fogleich vergeudet und vernafeht, 

Mit vollen Händen wird es außsgeftrent 
Und niemand Häuft den Schast für tünft’ge Zeit. 


Doc heute bringt ein tühngewandter Mann, 
Der gegen mich fo manche Rift erfann, 
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Als Gabe dar, was, feldft an dieſem Tag, 
Schneeweiß gekoͤrnt, dem Kürften g’nügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reifenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen laͤßt, 
So feiert froh das allgemeine Feſt. 


Geognofie. 

Haft du auch edle Schaͤtze tief verftedt, 
Dem Menfchengeift find fie bereits entbedt, 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ftetd gemäß und folgerecht und gleich; 
Und wer des Knaͤuels zartes Ende Hält, 
Der ſchlingt fiy wohl durchs Labyrinth ber Welt, 
So fchreit’ ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaubre nicht — auf einmal bleib’ ich ſtehn; 
Tief unten fühl’ ih das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt bie befte Wuͤnſchelruthe. 
Bedeckt der Kaltftein Hier bie Region, 
So ahn’ ih unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandſtein; Taßt ihn mächtig ruhn! 
Wir geben durch, wir wiffen, was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtroͤmt es heil, 
Als unfer Schbnheit >, unfer Jugend =: Quell; 
Es firdınt Gewürz, das lieblicher erquidt, 
Als was und Banda’d Infelgruppe fehidt. 
Schmackhaft durhdringt es unfer tägliy Brob, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere Noth, 
Geſundes Voltk erkranket im Entbehren; 
Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewaͤhren! 


Bezeichnet nun den weitgevierten Schacht, 
Und wagt euch kuͤhn zum Abgrund tiefſter Nacht; 
Vertraut mir, daß ich Schatz zu Schaͤtzen haͤufe. 
Nun friſch and Wert und muthig in die Teufe! 


Technik. 

Nur nicht fo raſch und unbebacht gethan! — 
Mit Had’ und Spaten kommt ihr kuͤhnlich an; 
Wie koͤnnt ihr euch fo wunderlich behaben, 

Als wolltet ihr bes Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in folge Tiefen drang, 
So nuge ſchnell, was unfrer Kunft gelang. 


Nicht meinem Wis warb ſolche Gunſt befcheert, 
Zwei Goͤtterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, bie jebes Element 
Verbinden lehrt, wie fie es erſt getrennt; 

Das Unwaͤgbare hat fuͤr ſie Gewicht, 

Und aus dem Waſſer lockt fie Flammenlicht, 
Laͤßt Unbegreifliches dann ſichtbar ſeyn, 
Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 


Doc erſt zur That erregt den tiefſten Sinn 
Geometrie, die Allbeherrfcherin : 
Sie fhaut das AU durch ein Gefeu belebt, 
Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
&ie regelt ftreng die Kreife ber Natur, 
Hiernach bie Pulfe deiner Taſchenuhr; 
Sie Öffnet geiftig gränzenlofen Kreis 
Der Menſchenhaͤnde kuͤmmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 
Dann ward es Rab und Schraube dem Verſtand; 
Ein leifer Hauch gendgt ber fteten Regung, 

Aus Fuͤul' und Leere bilder fie Bewegung, 
Bis mannichfaltigft endlich unbezirtt 
Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Bon Hoͤh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachfted Wertzeug gnäge dir zum Ziel. 


Sedi 


hte 


Den Eifenftab ergreife, ber gekroͤnt 

Mit Fall nach Fall den harten Stein verhbhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Gluͤck 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiſtet iſt's:! Du bringſt Im dritten Jahr 
Dem Herrn bed Lands willlommne Gabe bar. 


Gnome. 


Auch ich entfage nun- dem alten Trusz, 
Was ich verheimlicht , fey dein Bolt zu Nus. 


Geognofie. 
Unb wenn ih einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geiſt den tiefften Wunſch ereilt. 


de h ck D) 


Bethätist weiter gluͤckliche Bereitung 
An diefes Tages günft'ger Worbedeutung. 


— I — 


Seier der Geburtsftunde 
des 
Erbprinzen Carl Friedrich, 
ben 15. Februar 1785, 
gegen Morgen. 


Mor vierzehn Tagen harrten wir 
In diefer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unfer Gluͤck, 
Mit zugefhloßnem Munde. 


Nah vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endlich iſt Er da! 

&r lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieb Ständchen wieder bringen, 
Zu Seiner erften Juͤnglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 


Nach vierzehn Hundert Jahren wird 

Zwar mander von und fehlen, 

Dom ſoll man dann Earl FSriedrichs ihr 
Uns Güte noch erzählen. 


— pH — 


Bilder⸗Scenen. 
Zur Feier 
des zweiten Februar 1817, 
Geburtstag des Erbgroſoherzogs Earl Friedrich. 


Mit Säuten ſchmuͤctt ein Architekt aufs Beſte, 
Mit Statuen Gemaͤlden feine Hallen, 

Dann finden fih am frohen Tag die Gäfte, 
Von Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirket umgelehrt, am ſchoͤnſten Feſte 
Dur Wibderfpruch die Kunſt Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern, 
Erftarrt dad Lebende zu holden Bildern. 





Zum zweiten Schruar 1824. 
Man ift gewohnt, baß an ben hoͤchſten Tagen 
Zum Herrſcherthron ſich alle Bölterfchaften 
Nach eigner Weife zupverfichtlich wagen , 
Mag feltfam auch der Schmuck an ihnen haften. 
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| Wie denn dad Aeußre fey von Dei umd Kragen, Ihro Hoheit 
Man fieht hindur die Innern Eigenſchaften; Prinze Maria vo 
Hier bringt nun ein Corſar, zum Schein verwegen, der ar⸗Eiſen aa en 


Einſiedleriſcher Zelle ſtillen Segen. Mit Raphaels Gärtnerim. 


— — Zum 3. Februar 1820. vet. 
Ihro Raiferlihen Hoheit & wu 
anftes Bird dem fanften Bilde 
der Fran Erbgrofßberzogin von Sachſen⸗ rl Fürftin a maft ſich 
Weimar⸗Eiſenach. Sole Ruhe, ſolche Milde 

Weimar den 15. März 1845. Immerfort umſchwebe Dich! 
— in aͤußerli 
Zu wärbiger Umgebung Deines Bildes, De ein gr —— — 


Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Waͤhlt' ich in Tagen, wo der Fruͤhling ſchaltet, 
Des Gartens Blumen. Blumen des Gefildes. 

. Yus dem bunten Weltbeginnen 


Dann fihlen der Rand des Achilleiſchen Schildes, Wende Deinen holden Blick, 
* rein gr —* nicht ans Fr So —— nach innen, 

a, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, ili ild . 
Darauf gefät der Sterne blendend Mildes. Wie aufs heilige Bird zurde 


Fordert innered Erneuen 
Das den Sinn zufammenhält. 


Nun aber wird ein zierlih Heft geſchmuͤcket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, Ihro Hoheit 
Und Du versdnneft mir die erfte Weihe. der Prinzeffin Au gufte von Sachfen: 
Wie ſprech' ich aus, wie fehr mich das beglädet. Weimar: Eifenach. 
Sept fuͤhl ich erſt in neubelebter Frohhbeit: Mit Elzheimers Morgen. 
Die ſchduſten Kränze winden Kieh’ und Aurora, zum 50. Eeptember 1820 
Treue. En u 
——— Aue Pappeln hoch in Luͤften, 
Jedber Strauch in feinen Duͤften, 
Derſelben zum Geburtstage, Aue fehn fih nach Dir um; 
am 416. Februar 41842, Berge fchauen dort heruͤber, 
— Leuchten ſchoͤn und jauchzten lieber; 
Mer Marmor hier und Erz und Eifenbein erblidt Do der ſchoͤne Tag ift ſtumm. 
Und was noch fonft von Stoff die edle Kunſt beſchickt, 
Dee denft: wie möchten wir mit emfigem Fleiß un j Shennaten win man biven , 
Und treuem Sinn das alles umgeftatten! —8 nr Sr No n ven 
In taufend Bildern — bohen Preis Setöft an feiner eengen Rerte 
Und unfre Liebe zu entfalten. Springt dad Sreundchen um bie Wette 
Die Blumen, in ben Wintertagen , Immer bins und herbewegt. 
Berfammeln froh fi hier zu Kauf, . 
Mit heitern Bliden ums zu fagen: Und fo täufhen wir bie Ferne, 


Segnen alle holden Sterne, 


An IHrem Gert bluͤht alles auf. Die mit Gaben Dich geſchmuͤckt. 


—— — Neue Freude, neue Lieber . 
Gräßen Dich! erſcheine wieder, 
Ihro Kaiſerlichen Koheit Denn der neue Fruͤhling blickt. 
der Fran Großfürſtin Alexaudra. on 
1881 m " 
0 4» 
Der Fruͤhling gruͤnte zeitig, bluͤhte froh Dem aus Amerita glüdlichsbereihert. . 
Narziß' und Tulpe, dann bie Roſe fo; Wiederkehrenden, 
Auch Fruͤchte reiften mit gedraͤngtem Segen Ihrem Durchlauchtigſten Bruder, Herrn 
Der nah und naͤhern Bonnenotukh entgegen; Garl Berubard, 
Sie zierten wechſelnd Längfterfehnte Zeit . -e; . 
Und ſchmeichelten der tiefften Einſamkeit. Herzog von Sachfen» Weimar Eiſenach Hoheit, 
Da ftelte fid) dem Hocherſtaunten dar die verbundenen Brüder 
Ein hehrer Färft und Jugend Paar um Paar, der . 
So gut als Tieb, ehrwuͤrdig und erfreulich; Zoge Amalla zu Weimar, 


Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 


In Fruͤhlings⸗, Sommers, Herbſt⸗ und Winters Am 45. September 1826. 


Tagen — 
Die holden Bilder auf⸗ und abzutragen; Das Segel ſteigt! bad Segel ſchwillt: 
Auch wenn er wollte, niemals einſam ſeyn. Nun ift des Mannes Wunſch erfuͤlt, 
—— Noch iſt ihm nichts verſaͤumt. | 
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So geht es in bie Weite fort 
Dur Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum fieht er fih am fremden Drt, 
Und glei iſt er zu Haus. 


Da fuınmt ed wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgend war⸗es leer und arm, 
Um Abends reih zu feyn. 

Geregelt wird der Fluͤſſe Kauf 

Dur Yaum bewohntes Land, 

Der Felfen fteiat zur Wohnung auf, 
Als Garten bluͤht's im Sand. 


Der Neifefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelinb, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie ſo ſchoͤn es ſey 

Im friſchen Gottesreich; 

Er fuͤhlt ſich mit dem Wadern frei, 
Und fi dem Beften gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte fo 
Weiß er fih zu befhaun; 
- Gefellig au, im Tanze froh, 
Willkommen fhönen Fraun; 

Den Kriegern iſt er zugewoͤhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernft und ehrenvoll ertoͤnt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Gluͤck, 
Ihm eignet er ſich an, 
Und hat bis heute manchen Blick 
Hinuͤberwaͤrts gethan. 

Dem aber fey nun wied auch fen, 
Er wohnt in unferm Schooß! — 
Die Erbe wird durdy Liebe frei, 
Durch Xhaten wird fie groß. 


— > a>— 


Zueignung 
an 


Prinzeſſin Caroline von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach, 


(ſpaͤter vermaͤhlte Erbgroßherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin.) 


Dftober 1807. 


Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für ’nen Studenten beftimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich waͤhlen ſollt' aus Hertels Laden; 
Wie ich's denn auch — nicht guter Ding’ — 
Aus der huͤbſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge Fonnt’ ich nicht feyn. 
Wir waren fhon in den Dftober hinein, 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten und Berg und Thal, 

Und dbamald war noch michtd verloren. 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und feste mich, wie vor alter Zeit, 
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Und wollte kuͤhnlich mich erbreiften, 


An der Saale das auch zu Teiften, 
Was an ber Tbpel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel, 


Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 
Da brach die Suͤndfluth auf einmal herein; 
Es Hätte nicht fbnnen fchlimmer feyn. 


Wie aber nad dem jüngften Gericht 
Was vorgefhah auch wieder gefdhicht, 
Und fiber Wolten und unter Flammen 
Freunde und Feinde kommen zufamınen ; 
Und uͤberall im hoͤchſten Chor 
Leder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinfirument, 
Woran ınan ihn allein ertennt: 

So werd’ ih auch wohl in Abrahams Schooß 
Bteiftift und Pinfel nicht werden los; 

Bei vieler Luft und wenig Gaben 

Werd’ ich doch nur gekrigelt haben. 


Do fey den Allen wie ed fey, 
Kein Blatt im Buch Ift überlei, 
Auf beiden Seiten manche befchricben 
Und fo nichts weiter übrig blieben, 
Als daß Du glaubft, dad viele Papier, 
Was auch drauf ſtehe, gehbre Dir, 
Und dazu Haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein babei gedacht. 
So fteht Dein Bild auch Mar und glatt 
In unferm Herzen auf jeben Blatt, 
Und Liebe bleibt zn unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als id bin. 


— pe — 


Seren Geheimerath von Frankenberg, 
zu feinem Jubiläum 
am 2. Januar 1845. 


Hat der Tag fi kaum erneuet, 

Wo und Winterfreude bluͤhet, 
Jedermann ſich wuͤnſchend freuet 
Wenn er Freund und Goͤnner ſiehet. 


Sagt, wie ſchon am zweiten Tage 
Sid ein zweites Felt entzündet? 
Hat vielleicht willlommne Sage 
Baterland und Reich gegründet? 


Haben fi die Allgewalten 
Endlich ſchoͤpferiſch entfchieben, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Wuͤrdigen, dem Biedern 
Winden wir volltommne Kraͤnze, 

Und zu aller Art von Liedern 

Schlingen ſich des Feſtes Taͤnze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hoͤren! 


Er nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fuͤrſt und Volt geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 





| Wieder an ded Thales Wirklichkeit 
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Die Gemahlin, Iänoft verbunden 
Ihm als treulichſtes Geleite, 

Sicht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedent, au feiner Geite. 


Rep’ er fo, mit Juͤnglingskraͤften 
Immer herrlich und vermoͤgſam, 
In den wichtigſten Geſchaͤften 

Heiter Aug und weiſe regſam, 


Und in ſeiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach feiner Weiſe, 
Nah und fern umpergeflaltend. 


—— 


Herru Staats: Minifter von Voigt, 
zu deffen Aubilaͤum 
am 27. September 1816. 


— 


Von Berges⸗ELuft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schluͤnde, 
Im engſten Stollen, wie in tiefſten Schachten, 
Ein Line zu ſuchen, bad den Geiſt entzuͤnde, 
Bar ein gemeinſam koͤſtliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zulest fih doch ergrändet 

Und manches Jahr bed flillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten auch, wo Dichterblumen fproffen, 

Den dußern Sinn, ben Innern Sinn erauiden, 
108 nicht vor Iuftigen Geſchoſſen 

Wie fie Eroten bin und wieder fchiden, 

Da haben wir ber Stunden viel genoffen 

An friſch beliebter Borwelt heitern Blicken, 

Gefeltend uns ben ewig theuren Geiftern, 

Den ſtets beredten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir, von bornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens , gern bie muͤden Schritte, 
Dort fanden fi, zu gleicher Luſt geladen, 

Der Männer Tieffinn, Srauengeift und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes, rei, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, laͤngſt umwoͤlkt, ber Himmel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerfchmettert. 


Nun aber Friede troͤſtend wiebertehret, 

Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerſtoͤret, 
Zu ſichern wie's ein guter Geiſt erhalten. — 
Berwirrend iſt's, wenn man bie Menge höret: 
Denn jeder will nach eignem Willen fchalten ; 
Beharren wir zufammt in gleichem Sinne, 
Das rechn' ich und zum koͤſtlichſten Gewinne. 


— a — 


Dem Fürften Hardenberg. 
Zum 7ofıen € Geburtstag. 


Mer bie abrner w wollte gählen, 
Die dem Stundenglad entrinnen,, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen, 
Solchem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gebanken, 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


i 
am Tage der JAubelſeier feiner 5ojährigen Dienſijeit, 
ben 25. Dctober 18322. 

(Dad Gedicht begleitete einen Tafelauffag In Form einer 
Baſalt⸗JIuſel mit einem Bulcan, deſſen Krater mit 
100 Ducaten in Gald und der göldenen Verdlenſt⸗ 
Medaille gefällt war.) 

Erlauchter Gegner aller Bulcanität! 


idee —„„ 
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So entrinnen jeder Mm So entrinnen jeder Em — 
Fuͤgſam gluͤckliche Geſchaͤfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Treuen Muth und frifehe Kräfte! 


— u — 


Seren Bergrath Lenz 


Entfege Diay nicht, wenn biefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltſam eingebrangen haben. 


Ein Färft, ber Immer von gutem Muth 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Befteilt’ es, Dich von falſchen Lehren, 
Wofern ed möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit. 

Ergetz' er fih im Meere weit; 

Dort mag er unumfchräntt gebieten. 

Du laß nur gluͤhen, fprähen, wuͤthen; 
&8 deutet auf gelinbe Kehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu bekehren; 
Und überbieß ben faydnften Sold: 

Gold — aber dießmal mehr ald Gold, 


— u 


Zn Thaers Sijnbelfeft, 


den 44. Mai 4182. 


Wer muͤht ſich wohl im Garten dort 

Und muſtert jedes Beet? 

Er pflanzt und gießt und ſpricht kein Wort, 
So ſchoͤn auch alles ſteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit ſichrer kluger Hand, 

Das Baͤumchen zart, iſt anſpalirt 

Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir, was es heißen ſoll? 
Barum ift ev fo fi? . 
Man ſieht, ihm iſt dev Kopf fo vol, 
Daß er was andres will. 

Genug, ihm. wird nicht wohl dahier, 

Ich für”, er will Davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthuͤr 

Und draußen iſt er ſchon. 


Im Felde giebt’8 genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhe, 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat's ber Biere los 

Wie er da& Belle kann: 

Nicht ruhen foll der Erdenklos, 
Am wenigſten der Mann! 


Der Boden ruͤhrt ſich ungeſaͤumt 
Im Wecfel jedes Jahr, 

Ein Feld ſo nach dem andern keimt 
Und reift und fruchtet baar; 


— 
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So fruchtet’8 auch von Geift zu Geift, 
Und nugt von Drt zu Drt. 

Gewiß ihr fragt nicht, wie er beißt, 
Sein Name lebe fort: 


—— o— 


Herrn Nath Schellhorn, 
zum 5. December 1824. 


Das im großen Inbeljahre 
Wir Dein Jubilaͤum ſchmuͤcken, 
Das eriebe, bad gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzäden! 
Dir gelang's in ftiller Sphäre 
Deinen Sürften zu begleiten, 
Werbe theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 


— ¶ ¶ c — 


Tiſchlied 
zu Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 

Froh genießet eurer Rage, 

Denn man fegt nicht alle Tage 
Sid zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Walter übers Leben, 

Denn e8 nimmt der Augenbrid 
Was bie Jahre geben. 

Iſt fo mandyes Gut yerronnen, 
Kat und mehr und mehr gewonnen 
Männlich kuͤhn Beftreben, 


Doc an Lethe's Labetrank 

Darf es Heut’ nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dant 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ewige Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zulegt vermaͤhlen. 


Unf:e Mann, er that ja ſo; 
ELeb' er drum! er che! 

Werde feiner Säle froh, 

Daß er nehm’ und gebez 

Wie bisher, im Allerbeften, 

Sich zu Tags und Jahres Feften 

Uns zu Lieb' erftrebe! 


—— — 


Der 
Demoifelle Schmebling, 
nah Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 
Reipjig 1774. 


Klarſter Stimme, froh an Sinn — 
Reinſte Jugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heil'gen Grabe. 


Der Frau von Ziegefar, geb. v. Stein, 


Dort, wo alled wohlgelang, 
Unter die Begluͤckten 

Rip Dein herrfchender Gefang 
Mich den Hochentzuͤckten. 


——_— 


An 
Madame Mara, 
zum frohen Jahresfefte. 
Weimar 1934. 


— 


Sangreich war Dein Ebreuweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Muͤh' und Schritt erheiternd. 

Nah) dem Ziele, dent’ ich heut 
Jener Zeit, der ſuͤßen; 

Kühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Diy zu grüßen! 


— > 


Erwiederung . 
der Seier meines ſiebzigſten Geburtstages, 
Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Bartd, ben Ritter reiten, 

Und zu Pferd an feinen Seiten 

An bie vierundzswanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
Wohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und träftig, hold und ſchicklich, 
Und man pried den Vater gluͤclich. 


Sieht ber Dichter nah und ferne 
Soͤhn' und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 
Tuͤchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, fi ſelbſt befchräntend, 
Immerfort das Nächfte denkend; 
Thaͤtig treu in jeden Kreife, 

Still beharrlich jeder Weife; 

Nicht vom Weg, dem graben, weichend, 
Und zulegt das Ziel erreichend. 

Bring’ er Tochter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schbne, 

Bor den Vater alles Guten, 

In die reimen Himmelsgluthen, 
Mitgenoffen ew'ger Freuden! — 

Das erwarten wir befcheiben. 


— I — 





zum Geburtstage. 


war bie vierundzwanzig Ritter 
hren wir in allen Faͤllen; 
Dog auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie ſich dazwiſchen ftellen. 


Heute Taffet mich beachten 

Solche Lieblichften Vereine, 

Wenn fie bunte Reihe ınachten, 
Die Ziegefar und die Steine 


Kaͤmen ſaͤmmtlich angezogen 
Dieſer Stämme frobe Richter; 
Würden Kdnige gewogen 

Und begräßten fie die Dichter. 


ö — —ñ —ñ —⸗— 
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Und beſonders aber Sine, 
Melde wir zu fegnen famen; 
„Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen⸗ 


> 
Den verfaumelten Prenuden 


am 28. Yuguft 4825, 
‚ gefendet von Alarienkad. 


In Hysleas Form belicht'S Armiden 
Im Waldgebirg ſich Schloͤſſer aufzubauen, 
BWerfpricpt dem Kranken Heil, dem Levensmuͤden 


| Grwant auf einmal hoffendes Vertrauen; 


Dem bald Genefenen ſchnell zu heiterm ürieden 
Entfalter fig ein Kreis erief'ner Grauen, 

Dann weiß fie und nach aller Art zu irren, 
Dur Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wirb von Tag zu Tag ein Traum gebichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Wefen ; 
Dom zu der Berne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Kerzen fi ein Kreis eriefen, 

Wo er fi mir und ich mich ihm verpflichtet: 
Dors fühl ich mich vollkommener genejen. 

&o trägt ed mich zum ehrenvollen Feſte, 

Schon bin ich da: — Geſegnet alle Gaͤſte: 


D 


Der Edlner Mummenſchanz, 
Faſtnacht 4825. 


Da das Alter, wie wir wiffen, 
Nicht für Thorheit helfen kaun; 
Waͤr' ed ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenfhaar fig zum Gefecht 

Ruͤſtet gegen angekommnen 

Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fuͤgt behaͤglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo iſt es gar verträguich, 
Wenn er fiy mit Eu verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria fyerzend nach, 
Ulrich Hutten mir Obſcuren, 
Derbe Lanzentiele brach. 


ebblich wird ein tolles Streben, 
Wenn es kurz iſt und mit Sinn; 
Heiterteit zum Erdeleben 

Sey dem fluͤchtigen Rauſch Gewinn. 


Haͤufet nur an dieſem Tage ” 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 

Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre find der Lieb' und Pflicht. 


— > oo — 


Den Freunden 
am 28. Auguſt 4826. 


Des Menſchen Tage find verflochten, 
Die ſchoͤnſten Güter angefochten, 


— — 
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Es truͤbt ſich auch ber freiſte Blick; 
Du wandelſt einſam und verdroſſen, 
Der Tag verſchwindet ungenoſſen 

In abgeſondertem Geſchick. 


Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That. 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht fo ſich Kraft und Rath. 


Bon aͤußerm Drang unangefochten, 
Bleibt Freunde fo in Eins verflochten 
Dem Tage gbnnet heitern Blick! 
Das Beſte ſchaffet unverbroffen; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoffen 

Das bleibt zulegt erprobtes Süd, 


— >. — 


Erwiedernug der feftlicden Gaben 
aus Stankfurt, 
am 28. Auguſt 1850. 


Mel. Laſſet peut im edlen Kreis 1«. 


Mpresten wir kryſtallen Glas 

Raſch mie Schaum zu füllen, 
Und mit Map und ohne Maß 
Durft und Luft zu flillen; 

Reicht man jest dem heitern Beyer 
Silbern, reich vergierten Becher, 
Scheint es gar bebentlich, 


Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich Hergefpendet, 

Wie die Fuͤlle fi vom Main 
Norden zugewenbdet: 

Quren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dantbar mitgenießen. 


Werbe Silber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geiſt Euch Hold, 

Der im Stillen lehret: 

Sin and Reine zu gewöhnen, 
Und im Achten, Guten, Schönen, 
Recht und einzubürgern. 


— a — 


Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1834. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Maͤnner, thaͤtig, bunt, 
Laut ein froͤhliches Getuͤmmel, 
Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, ber Kelter truͤbes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Levbenskoſt. 


Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefaͤß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfaͤnglich 
Duͤnſte durch den duͤſtern Raum. 


E Dir fair amemmnn | 


& 
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Edle Kraft in fi bewahret 
Waͤchſt im Stiuften unvermerkt, 
Bis, geſteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verſtaͤrtt. 


Großes, redliches Bemühen 
Einſig fti fi fbrbern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Sreudig tritt es auf zum Tag. 


Kuͤnſte fo und Wiffenfchaften 
Wurden ruhigsernft gendhrt, 
Bis die ewig Mufterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


— 0. — 


An die Neunzehn Freunde in England 
am 28. Auguſt 1854. 


Worte, die der Dichter ſpricht 
Treu in beimifchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fie in der Ferne wirten. 


Britten! Habt fie aufgefaßt: 
„Thaͤt'ger Sinn, das Thun gezägelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 


— a — 


Au Zachariä. 
1767, 


Schon wälzen ſchnelle Räder raffeind ſich und tragen 
Di von dem unbeflagten Drt, 

Und angekettet fett an Deinen Wagen 

Die Sreuben mit Dir fort. 


Du bift und kaum entwicdden, und ſchwermuͤthig 
ziehen 

Aus dumpfen Hoͤhlen (denn dahin 

Flohn fie bei Deiner Antunft, wie vorm Gluͤhen 

Der Sonne Nebel Mich) 


Berbruß und Rangeweile. Wie bie Stymphaliden 
Umſchwaͤrmen fie den Tiſch und fprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden 

Auf alle Speifen bin. 


Wo ift, fie zu verfheuchen, unfer guͤt'ger Netter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling , Liebling aller Götter! 

Lebt er? iſt er entfiohn? 


D gab’ er mir bie Stärte, feine mächt’ge Leier 
Zu fchlagen, die Apoll ihn gab; 

Ich ruͤhrte fie, dann Höhn bie Ungeheuer 
Erſchreckt zur Hoͤll' hinab. 


O leih' mir, Sohn der Maja, beiner Ferſen Schwingen, 
Die dur fonft Sterblichen gelichn, 

Die reißen mid aus biefem Elend, bringen 

Mi zu der Dater Hin; 


Dann folg’ icy unerwartet ihm am Fluſſe, 


Allein fo wenig ftaunet er, 
Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 


—2 — 


ichte 


Bon Ihm dann unzertrennlidy waͤrmt den jungen 
Bufen 

Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er Tiebet mid; dann Tieben mich die Mufen, 

Weit mich ihr Kiebling liebt. 


—— o— 


An Mademoifelle Defer zu: Leipzig. 


Srankfurt auı 6. Neb. 1768. 


Mamfen, 
So launifch wie ein Kind, das zahnt, 


| Bald ſchuͤchtern, wie ein Kaufmann den man mahnt, 


Bald ftill, wie ein Hypochondriſt, 

Und fittig, wie ein Diennonift, 

Und folgfam wie ein gutes Lamm, 

Bald Iuftig, wie ein Bräutigam, 

Leb’ ih, und bin bald Trank und halb gefund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in bem Halſe wund; 
Sehr mißvergnägt, daß meine Lunge 

Nicht fo viel Arhem reicht, als meine Zunge 

Zu manchen Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jegt hier fehlt. 


Da ſucht man nım mit Macht mir nened Leben 
Unb neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Mebicind 
Extracte aus ber Cortex Chind, 

Die junger Herrn erfchlaffte Nerven 
An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ftärten, ben Verſtand 
Und das Gedaͤchtniß ſchaͤrfen. 


Beſonders ift er drauf bebacht, 
Durd, Ordnung wieber einzubringen, 
Was Unordnung fo fhlimm gemacht, 
Und beißt mich meinen Willen zwingen: 
nBei Tag und fonderlich Hei Nacht 
Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 
Den jeder Reiz bis zum Entzuͤcken reißt! 
Des Bouchers Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 
Mir eine abgelehte Frau, . 
Mit riefigem Geſicht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Vom fleißig kalten Gerhard Dow 
An meine Wand, langweilige Tiſane 
Setzt er mir flatt bed Weins dazu, 


O fage Du, 
Kann man was Traurigers erfahren ? 
An Körper alt und jung an Fahren, 
Halb fiedy und Halb geſund zu feyn? 
Das giebt fo melanchol’fche Laune, 
Und ihre Pein 
Würd’ ich nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nüste mir ber ganzen Erde Gelb? 
Kein kranker Menfch genießt bie Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Klagen, 
Denn ich bin ſchon im Leiden fehr geübt; 
Haͤtt' ih nur das, was und die Magen, 
Die Laſt der Krankheit zu ertragen, . 
Mehr Krafı ats ſelbſt bie Tugend giebt, 
Verkuͤrzung grauer Regenſtunden, 
Balſam'ſches Pflaſter aller Wunden: 


Sein Schatten hinterher. Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. : 


. 
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Zwar hab' ich hier an meiner Seite 
Beſtaͤndig rechte gute Leute, 
Die mit mir leiden, wenn ich leide, 
Sie ſorgen mir fuͤr manche Freude, 
Es fehlt mir nur an mir, um recht begluͤckt zu ſeyn; 
Und dennoch kenn' ich niemand, ber bie Pein 
Des Schmerzen fo behende ftillt, die Ruh' 
Mir einem Bti der Seele ſchenkt, wie Du, 


Ich kam zu Die, ein Todter aus bem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweiten Mal begräbt ; 
Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt 


geſchwebt, 
Der bebt 


Bei der Erinnerung gewiß fo Tang er lebt. 
Ich weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteſt Du mit Deiner füßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Srzäpiteft mir, wie ſchoͤn, wie fummerfrei, 
Wie gut, wie füß Dein felig Leben fey, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 
Dab id, wad mir bad Elend jemals raubte, 
Weit Du's beſaß'ſt, feloft zu befigen glaubte, 
Zufrieden reift’ ich fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Reife fo. 


Ich kam hieher, und fand das Frauenzimmer 
Ein bischen — ja man fagt’8 nicht gern — wielrmer; 
Gnug! bis hieher hat feine mich gerährt. 

Zwar fag’ ich nicht, was einft Herr Schüh’ler 
Bon Hamburgs Schönen praͤdicirt, 

Do bin ig aud ein ftarter Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergeſſe; 

Und da begreifft Du wohl, daß jede Teicht verliert, 
Die ih nad Eurem Mapftab meſſe. 

Du lieber Gott! an Munterteit ift hie 

An Einfiht und an Wis Dir teine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie time bie heraus ind Reich! 


&o ein Gefpräh wie unfers war im Garten, 
Und in ber Loge noch, mit dieſem feltnen Zug, 
So aufgewedt und de fo Aug, 

Ja darauf kann ich warten! 


Bin ih bei Mädchen launifch froh, 
So fehn fie ſittenrichtriſch ſtraͤflich, 
Da heißt's: Der Herr iſt wohl aus Bergamo? 
Sie fagen’s nicht einmal fo höflich. 
Zeigt man Verftand , fo ift auch das nicht recht; 
Denn will fi einer nicht bequemen, 
Des Grandifons ergebner Knecht 
Zu ſeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Was ber Dictator fpricht, 
Den lat man aus, ben hört ınan nit. 


Wie ſeyd Ihr nicht fo gut. fo Euch zu beffern 
willig , 
Auf eigne Fehler fireng und gegen fremte billig: 
Und, zu gefallen unbemuͤht, 
Iſt niemand, den Ihre nicht gewbnnet. 
AH, man ift Euer Freund, fo wenig man Euch Eennet, 
Man liebt Eu, ch man ſich's verfieht. 
Mir einem Mädchen hier zu Rande 
Iſt's aber ein langweilig Spiel; 
Zur Sreundfchaft fehlt's ihr am Verſtande, 
Zur Liebe fehlt's ihr am Gefuͤhl. 


Dranf ging ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo 
viel Raune, 














Lacht' ich nicht dba, wo Feine Seele lacht, 
Und daͤcht' ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. | 
Fa, denten müßt Ihr oft an mich, das fage 
Ich Euch, befonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, ber mir fo mande Plage 
Gemacht, dem Ort, der mich fo fehr erfreut. 


Doch Du verftiehft mich nicht, ich will es Dir 
erflären, 
Ich weiß doch, Du verzeibft e8 mir: 
Die Kieder, die Ih Dir gegeben, bie gehbren 
Als wahres Eigenthum dem fehönen Drt und Dir. 


Wenn mid mein böfes Mädchen plagte, 
Wenn ber Verdruß mid aus ben Mauern jagte, 
War. ich verwegen gnug und wagte 
Dig aufzuſuchen, eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, bie Du Tiebft, 
Die Du mir oft fo ſchoͤn beſchriebſt. 


Da sing ih num in Deinem Parabiefe, 
In jedem Holz, auf jeder Wiefe, 
Am Fluß, am Bach, das Hoffende Geſicht 
Vom Morgenftirahi gefymäidat, und fucht’ und — . 
fand Dig nicht. 


Dann flug Ich, angereist vom launkſchen 
Berdrufie, 
Den armen Froſch am fonnbeftrahlten Fluſſe, 
Dann jagt’ ich rings umher und fing 
Board einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mancher Reim und mancher Schmetterling 
Entging 
Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 
An ihrem Haſchen ſtille ſtand, 
Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage fang ich dieſe Lieber, 
Am Abend ging Ich wieder heim, 
Nahım meine Feder, ſchrieb fie nieder 
Den guten und ben fchlehten Reim. 


Oft kehrt' ich noch mit Immer ſchlechterm Gluͤcke 
Auf die fatale Flur zuruͤcke, 
Bis mir zulett das guͤnſtige Geſchicke 
Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß ſie kaum, die ſuͤßen letzten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 
Ich ſage nichts, was ich empfunden, 
Denn mein proſaiſches Gebicht 
Stimmt dieſes Mat fehr zur Empfindung nicht. 


Dis Haft die Kieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ich für Di litt, 
Befuhft Du Deine fel'ge Wohnung, 
So nimm fie mit, 
Und fing fie manchinal an den Drten 
mir Luft, wo ich aus Schmerz fie fang; 
Dann dent’ an mich unb fage: borten 
Am Sluffe wartete er lang, 
Dee Arme, bee fo oft mit ungewognem Gläde 
Die ſchoͤnen Felder fühllos fah! 
Kim’ er in diefem Augenblicke — 
Eh nun, jest waͤr' ich ba. 


Jetzt, dacht” ich nun, wär’ hohe Zeit zum 
Schließen; 


Braͤch' ich mir nicht gar manche Kuft vom Zaune, Denn wenn man fo zwei Bogen Reime ſchreibt, 


* 


Da wollen fie zuletzt nicht fließen. 
Doc werte nur, wenn mich bie Laune treibt 
Und Deine Gunft mir fonft verfihert bleibt, 





So ſchreib' ich Dir noch mandyen Brief wie biefen. 


Willſt Du mir die Gefchwifter grüßen, 
So fehließe Nichtern auch mit ein. 


Leb wohl! Und wird das Giück Dein Freund 


beftändig feyn 


Wie ig, fo wirft Du ſtets des ſchoͤnſten GTäds 


genießen. 
— 5 — 


Gellerts Monnment 
von Örfer. 
1774. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch guted Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte fehiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stuͤmper bei dem Grab 

Ein Bluͤmchen an die Ehrenkrone, 

Ein Scherfiein zu des Edlen Lohne 
Mit vielzufrieöner Miene gab: 

Stand Defer feitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, fann 

Ein bleibend Bild, ein Tieblich Deuten- 
Auf den verfhwundnen werthen Mann; 
Und fammelte mit Geifteöflug 

Im Marmor alled Lobes Stammeln, 
Wie wir in einem engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 


— a — 


Dem Paflavants und Schüblerifchen 
Brauftpaare. 
Die Geſchwiſter des Oräutigams 
zum 25. Juli 1774.* 


Er fliegt hinweg, Dich zu umfangen 
Und unſre Seele jauchzt Ihm laut, 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Braͤutigam zur Braut. 

O Schweſter, willſt Du laͤnger weilen ? 
Auf, bring und doppelt Ihn zuruͤck! 
Wir wollen alle mit Dir theilen, 

Und unfer Her, und unfer Gluͤck. 


Die beften Eitern zu verlaffen, 

Die Sreunde, denen Du verfhwind’ft, 

Iſt traurig; body, um Dich zu fafien, 
Bedente, was Du wieberfind’ft. 

Dein Gluͤck, o Freundin, wird nicht minder 
Und unfers wirb durch Din vermehrt: 
Sieh, Dig erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eitern Gott beſcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe fich ergießt, 
Ringsum die bruͤderlichen Gäfte, 
Da eins bed andern Gluͤck genießt. 


® Dem Dichter zu feinem eignen geibnen Jubeltag, 
7. November 1825, aud ben Händen des damals noch leben: 


„ den Epepaared wieder im Manufcripte überreicht. 


Gedichte 


Im Ianggehofften Sommerregen 

Reicht Gott dem fruͤchtevollen Land 
Erquickung, tauſendfaͤlt'gen Segen; 
Reich Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit der Hand ein kuͤnftig Gluͤce 
Für Ihn und Dig und und zuglei 5 
Dann werden jede Augenblide 

An neuen Kebendfreuben reich. 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint: 
Sie fehen Di mit warmem Kerzen 
Mir Deiner Schweſter neu vereint. 


Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Augendwonne Euch verfnäpft: 

So feht einft Euer ganzes Leben 

Am fchönen Abend hingeſchluͤpft. 

Und war bad Band, das Euch verbunden, 
Gefuͤhlvoll, warm und heillg vein, 

&o laßt bie lezte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte Heiter feyn. 


— ¶ — 


An Schlofier, 
ald diefer in lateiniſchen Verſen dem Dichter für ein 
Gemälde gedankt hatte. 


1776. 
Du, dem die Mufen von den Actenftbden 
Die Roſenhaͤnde willig fireden, 
Der zweener Herren Diener Ift, 
Die ärgre Feinde find als Mammonas und Ehrift, 
Den Weg zum Richter felbft mit Blumen Dir bes 
ftreueft, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichterfreude Teibeft, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 
Zu meinem Bortheil dießmal ſchwaͤrmet, 
Das flache Dentmal unfrer Kunft 
Mit freundlicher Empfindung märmet. 
Rab es an Deiner Seite ſtehn, 
Scene ihm, auch unverbient, bie Ehre, 
Und möchteft Du an dem Werſuche ſehn, 
Was Ich gern Dir und Deinen Muſen wäre! 


u 


—⏑ — 


An Schiller. 
Mit einer kleinen mineralogifgen Sammlung. 
Jena, den 15. Jun 41797. 


Dem Herren in der Wäfte bracht’ 
Der Satan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Rab es ein Broͤdchen ſeyn! 


Von vielen Steinen ſendet Dir 
Der Freund ein Muſterſtuͤck; 
Ideen giebſt Du bald dafuͤr 
Ihm tauſendͤfach zuruͤck. 


— a — 


Yu den Prinzen von Ligue. 
1804. 


In früher Zeit, noch frob und Frei, 
Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’s im Herzen an zu mühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter fey: 
Doch daß ich liebte konnt' ich fühlen. 





Le 


Ged 


iſchte.. 





So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 
Von eignen dichteriſchen Thaten. 
Man ſagt: mir ſey als Ernſt und Spiel 
Nicht uͤbel dieß und jen's gerathen. 
Gern hoͤr' ich Gutes von der Kunſt, 
Der ich mein Leben treu geblieben; 
Doch mich in meinen Freunden lieben, 
Dieb, edler Dann, dieß iſt die ſchoͤnſte Gunft. 


— ¶ — 


An Tiſchbein. 


4806, 


Erſt ein Deutſcher, dann ein Schweizer, 
Daun ein Bergs und Thal⸗Durchkreuzer, 
Roͤmer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch Fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mir Zeigen, Halb mit Worten, - 
Immer bleiseft Du berfelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Gluͤck und Heil! fo wie Du firebeft, 
Reben! fo wie Du beiebeft, 

&o genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begruͤßen, 

Die fi in ber Ilme baden, 

Und aufs freundlichfte Dig laden. 


— pH — 


An Denfelben. 


Aues, was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natur und Kunſt 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Druckſt Du aus durch Muſengunſt. 
Farbe her! Dein Meiſterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in ber Fuͤlle, 

Du verſchmaͤhſt die Worte nicht, 


— pH — 


An Deuſelben. 


uͤr das Gute, für das Schöne, 

8 Du uns ſo reichlich fenbeft, 
Möge jeglihe Camoͤne 
Sreude ſpenden, wie Du fpenbeft! 
Möge Die, im norb’fhen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 
Reine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 
mir bed Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Land der Sonne! 


— I — 
3 


An Denfelben. 
Statt den Menſchen en in den Zieren 
Zu verlieren, 
Findeſt Du ihn Har darin, 
Und belebſt, als wahrer Dichter, 
Schaf⸗ und ſaͤuiſches Gelichter 
Mir Gefinnung wie mit Siem. 


Spethe’d Werke. 





Auch der Efel kommt zu Ehren 

Und ijaht uns weife Kehren. 

Das, was Bäffon nur begonnen, 
Kommt bush Tiſchbein an die Sonnen, 


— pH — 


An Uranins. 
( Rapellmeiſter Himmel.) 
Earlsbad, 1807. 


Himmel, ach! fo ruft man aus, 
Wenn's und fchlecht geworden. 
Himmel win verbienen fi 
Pfaff’ und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In ben Weltgetämmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie fey im Himmel. 


Doch von dem Elaviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 
Alle Morgen gräß’ ic ihn, 
Nidt er mir vom Schimmel. 


— pH — 


Einer hohen Neifenden. 
Rurpringeffin Augufte von Heſſen.) 
@arlöbad, Im Zull 1806. 


Wohin Du trittft, wird uns verflärte Stunde, 
Die leuchtet Klarheit frifh vom Angeſicht, 

Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 
Aus Wolken dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jeboch er ſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 

Das Herz erhebft und jeden Geiſt erweitert. 


& wandeift Du, Dein Ebenbilb zu ſchauen, 


Das majeftätifch uns von oben blidt, 

Dee Mütter Urbild, Königin bee Frauen, 

Ein Wunbderpinfel hat fie ausgebrädt. 

Ihr beugt ein Mann, mit Liebevolem Grauen, 
Ein Weib die Kuie, In Demuth fill entzuͤck; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reihen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch ſchreite weiter, was auch hier ſich finde, 
Zum Lande Hin, dem boch kein andbres gleicht, 
Ro und Natur befreit, wie Kunſt auch binbe, 
Der Geift ſich ſtaͤhlt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Bor ſtillem Schaun fo Zeits ald Voltsgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshoͤhe fteigt: 
Dorthin gehdrft Du, die Du ſchaffend ftrebeft, 
Die Truͤmmer herſtellſt, Todtes neu belebeft. 


Führe’ uns indeß durch blumenreiche Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbelannte Thal, 

Mo Reben fih um Sonnenhügel gatten, 

Der Fels Die ſchuͤtzt vor maͤcht'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Milch unſchuldig wuͤrd'ges Mahl, 
Und hier und dort vergbnn’ an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort und ewig zu entzüdten! 


— >— 
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An Herru Abbate Boudi. 
Den 5. Auguſt 1812. 


Aus jenen Ländern Achten Sonmenfcheines 
Beglüdten oft mid Gaben ber Gefilde: 
Agrumen reizend, Feigen füß und milde, 

Der Mandeln Milch, bie Feuerkraft bed Weines. 


So manches Mufenwert erregte meines - 
Nordlaͤnd'ſchen Geiftes innigſte Gebilde, 
Wie an Achilleus lebensreichem Schilde 
Erfreut ich mich des guͤnſtigſten Vereines. 


Und daß ich mich daran begnuͤgen koͤnnte 
War mir ſogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erquickend mich durch Anmuth wie durch Staͤrte; 


Doch nichts erſchien im größeren Momente, 
Bolt innern Werths, von fo viel Gluͤdckhbegleiter, 
Als duch Louifen, Bondi, Deine Werte. 


— I — 


Sräfin D’Donell 
als 
Eleonore. 
(Zum Schluß einer dramatifchen Worftellung.) 
Teplig, 41842. 

Menn’s jemand ziemt, zu ſprechen mit Wertrauen, 
So ziemt ed mir: ich fielle Heut den Ehor 
Gebitdeter und Tiebevoller Frauen, 
Der fih fo gern um Sie verfammelt, vor. 
Mir ift verghnnt, an Ihr Hinaufzufchauen, 
Mich zu erauiden an bem friſchen Flor, 
Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 
Und Frauenwuͤrde ewiglich beftätigt. 


— ¶ — 


Au Gräfin O' Donell. 
Earlsbad, den 8. Auguſt 418418. 


Fa dachte Dein, und Farben bunt erfchienen 
Im Sonnenglanz mir vorm Geficht, 

Bon Blättern ſah icy mandherlei ergruͤnen, 

Da waren Rofen, auch Vergiß⸗mein⸗nicht! 
Pfeile dazwiſchen? golden anzufchauen, 
Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 
Und angeftimmt das Hohe Rob der Frauen — 
Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe klar und ganz. 


— I — 


An Diefelbe. 
Gariöbad, den 4. Mal 1820. 


Hier, wo noch Ihr Play genannt wirb, 
Hier, wo noch Ihr Becher flieht; 

Do nur wenigen befannt wird 

Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Sreundin! Halte heilig 
Was Dir von der Holden blieb, 
Die fo groß — ach Äbereilig! 


Uns, den Liebenden, ben Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Ste erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 


—— > Du 


Der Liebenden Vergeplichen, 


zum Öchurtstage. 


Dem ſchoͤnen Tag fen es gefchrieben! 
Dft glänze Dir fein heitres Licht. 
Uns hoͤreſt Du nicht auf zu Tieben, 
Doch bitten wir: vergiß uns nicht! 


— — 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erfcheint maskirt, 
Und das, was er im Schiide führt, 
Gefteht er wohl nicht allen; 

Dog Du entdeaft fogleiy den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz insgeheim: 
Er wuͤnſcht Dir zu co co. 0.0. 


— ¶ — 


An Grafen Baar. 
Carlöbad, den 42. Auguſt 41818. 


Der Berge bente gern, auch bes Geſteins, 
Sie waren Zeugen freundlichften Vereins, 
Zutrauen fchnell gegeben, ſchnell gefunden, 
Beichleunigte dad Gluͤck gezihlter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zuräd, 
Und fo verewigt fih ber Augenblick! 


— ¶ — 


An Denfelben. 
Earlsbad, am 416. Augufl 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, 

Ein bürres Blatt, ein Moos, ein Steinen aus der 
Quelle, 

Daß er bed Freunds gebente, jener Stelle, 

Wohin er ewig bin und hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt's, wie finnig fie gewandelt. 

So wird ein Nichts zum höchften Schay verwandelt. 


Wenn aber folhe Gabe tiefen Werth, 

Geftaltet,, mit fi führt, für fi allein 

Dem Sinn bed Kuͤnſtlers wuͤnſchenswerth begegnete ; 
Wie muß das nun ein Schag ber Schäge ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treutich fegnete! 


— I — 


Der Gräfin Titinne O'Douell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. 


Aıs der Knabe nach ber Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ftumpfer Federſpule 
Retteen an zu kritzeln fing, 
Hofft' er endlich ſchoͤn zu ſchreiben 
Als den herrlichffen Gewinn; 
Doc daß das Geſchriebne bleiben 


: Bon ben Allertreuſten ſchied. Sollte, fich durch Länder treiben, ; 


Gar ein Werth ber Federſpule, 
Kam ihm, In der engen Schule, 
Auf dem niebern Schemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


= 9 — 
Derfelben. 


Die abgeftugten,, angetauchten,, 
Die ungefchidten, vielgebrauchten 
Haft Du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifch Gefieder, 
Das aufzuzeichnen füße Kieder 
Auſchoͤnſter Tage Dir gefolit. 


— I — 


Mabanıe Catalani. 
Earlsbad, am 44. Auguſt 41818. 


Im Zimmer wie im hoben Saal 
Hört keiner je fi fatt: 

Denn man erfährt zum erften Mal, 
Warum man Ohren bat. 


— — 


Dem Grafen Loeben. 
Carlsbad, den 18. Auguſt 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugeſagt, 

Nach meinem Scheiden feiern willſt mein Leben; 
So laß mich Dir, da es noch beiden tagt, 

Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


— I — 


An Deuſelben, 
nach deſſen Tode den 3. April 1825. 
Nun its gefhehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchoͤne Lebensgluͤd entriffen; 
Drum ift es veſſer, auf der Stelle glei 
Die Freunde preifen, bie Geliebte kuͤſſen. 


— ¶ — 


An Gräfin Jaraczewska. 
Mit einem wieberhergefteltten Exemplar von 
Souque’s Undine. 
Garlöbad, den 5. Sept. 41818. 


Da fieht man wie Sie Menfchen find: 

Nur Leidenſchaft und kein Gewiffen! 

Wie haben fie dem fhönen Kind 

Das Roͤckchen halb vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete dad Gluͤck In fpäter Zeit, 
Ein frommer Juͤngling wird mich neiden: 

Dir, Sreundin, dan ich bie Gelegenheit 

Den Holden Schatz von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


— ¶ — 


Au Fürft Biron von Curland. 
Garldbad, den 8. Sept. 1848. 


Yıs Luthers Feſt, mit gläubiger Schaar, 


; Im vorigen Herbſt gefeiert war, 





Sedi 








hte 


Dacht' ip, ed brauche hundert Jahr, 

Um e8 mir Würde zu erneuen; 

Doc beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und kraͤftig mild, 

Beim KHertuted und feinem Schild 

Kann ic der Feier mich an jebem Tage freuen. 


— a — 


Den Grafen Carl Harradı. 
Earlebad, den 25. Sept. 1819. 


Die ſich Herzlich oft begräßten, 
Die dab Leben fi verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an dieſelbe Queile! 
Treues Wirten , reines Lieben 
Iſt das Befte ſtets geblieben. 


— I — 


Der vollkommenen Stickerinu. 
Marienbad, am 23. Auguſt 1824. 


Ich kam von einem Prälaten, 
Dem die herrlichſten Stolen 
Leber die Schulter hingen, 
Worauf unverholen 
Wunberthaten 
Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſcheert: 
Lieblichſte Blumen⸗Gehaͤnge, 
Farbenglanz und Uebergaͤnge 
Wie Natur den Kuͤnſtler belehrt. 
Ein allerliebſtes Fruͤhlings⸗Gelaͤnde, 
Mit Nadeln zierlich ſchattirt und gebrochen, 
Daß, waͤre ſelbſt das Herz durchſtochen, 
nr ed gewiß gar wohl empfänbe; 

nd werb’ es nur zu Selertagen 
Suͤßer Namen und lieber Geburten tragen. 


— æ 


An Freänlein Caſimira Wotowska. 


Dein Teftament vertheitt die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mätterlich vollendet, 
Vermächtnis nach Vermaͤchtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben. 

Doch wenn Du Gluͤckliche zu machen trachteſt, 
So waͤr' es der, dem Du Dich ganz vermachteſt. 


— m. >— 
Anun Madanıe Marie Szymanowoka.“ 
Mit einer angefchriebenen Feder. 
1828. 


Dem Dichter widm’ ich mich, der fi erprobt 
Und unfre Freundin heiter gründlich lobt. 


a Ein andere urſpruͤnglich auf dieſelbe verfaßted 
Gedicht iſt unter dem Titel „Ausſoͤhnung“ In bie 
vermifchten Gedichte S. 67 aufgenemmen. 


—— ¶ — 
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Au zwei Gebrüder, Am heißen Quell verbringft du beine Tage, 
giftige junge Naturfreunde. Das regt mich auf zu innerm Zwift; 
Marienbad. Denn wie ip dich fo ganz im Kerzen trage, 
_— Begreif’ ich nicht, wie du wo anders biſt. 


Am feuchten Yers, ben dichtes Moos verftedt, 
Erblahen Blumen, flattert manch Inſekt; 
Scheint es auch bärr den kahlen Berg hinan, 
So naͤhrt es doch, das Schaf bewollt ſich dran. 
Die Wieſe gruͤnt, gehoͤrnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menſchen gut und boͤs gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpaͤrlich, fruͤh und ſpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn der Krante faſt am Ziel erliegt, 
So fteigt die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenter mein! — Dem Hoͤchſten Preis und Ehre! 


— pH — 








Daß man in Guͤter dieſer Erbe 
Zu theilen ſich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und waͤren's zarte Liebesgaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben, 
Das macht den großen Unterſchieb. 





Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſeten, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu ſchaͤtzen. 


— pH — 


Andentungen. , 
Marienbad 1825. Mit einem zierlichft = aufgetrockueten 
— Blumenkranze. 
Du hat teſt Tänoft mies angetan, — 
och jetzt gewahr' ich neues Leben; 
Ein ſaͤßer Mund blidt uns gar freundlich am, Die Freundin. 


Wenn er uns einen Kuß gegeben. 
Tadelt man, daß wir uns Tieben, 
Dürfen wir uns nicht beiräben, 
Tadel ift von keiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht bie Liebe tadelhaft. 





Du Schüler Howards, wundberlich 
Siehſt Morgens um und über dich, 
Ob Nebel falten, 06 fie fteigen, 

Und was fi für Gewölte zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt fig auf 
Ein Alpenheer , beeitt zu Kauf, 
Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen; 
Doch unten fentt fi grau und gramer 
Aus Woltenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei flillem Daͤmmerlicht 
Ein allerliebſtes Treugeſicht 
Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob es regnet? 





Wenn ſich lebendig Silber neigt, 

So giebt es Schnee und Regen, 

Und wie es wieder aufwaͤrts ſteigt, 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, es ſteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fuͤhlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens. 





Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergaͤngliches zu bieten 

War mir leider nicht beſchieden. 


In den Teichten Blumenranten 
Lauſchen liebende Gedanken, 

"Die In leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wuͤnſche bringen. 


Und fo bringt vom fernen Drte 
Diefed Blatt Dir Blumenmworte, 
Mögen fie vor Deinien Bliden 

Sich mit frifhen Farben ſchmuͤcken! 


— > — 
Des Dichters Eriwieberung. 


Bunte Blumen in dem Garten 
Reuchten von ber Morgenfonne, 
Uber Teuchten keine Wonne, 

Liebchen darf ich nicht erwarten, 


Sendeft nun in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflädten Sterne, 
Zaͤrtlich wilft Du mir beweifen: 
Du empfindeft in der Ferne. 


Was it in der Kern’ empfinde, 

&o als wär’ kein Raum bazwifchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrocneten mit friſchen. 


—oe— 


Du gingft voräser? Wie! ich fah dich nicht; 

Du kamſt zuräd, dich Hab’ ich nicht gefehen — 
Berlorner, unglüdfel’ger Augenblick! 

Bin ich denn biind? Wie fol mir das gefchehen ? 


Dog troͤſt' ich mich und du verzeihft mir gern, 
Entſchuldigung wirft du mit Freude finden; 
Ich fehe dich, biſt du auch noch fo fern! 

| Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


An Silvien. - 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, grünen, Fruͤchte tragen; 
Möcteft Du ben Angebenten 

Deines Freunds ein Kacheln ſchenken. 


— a⸗ 





ö— — — — — —— — ng 
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Derfelben. 


Und wenn fie zulegt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verſchanzet, 
Will ſich's alſobald gebuͤhren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 


— ¶ — 


Derſelben, 
zum einundzwanzigſten Juni, 
Earlsbad, 1808. 


Nicht am Susqnehanna, ber durch Wuͤſten fließt, 
Ro zum ird’fhen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trintt für Blut: 
Nein! am Tepelftrande,, von ber großen Brud, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomut, 
3u bem weißen Hirſchen, der beftändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blaͤttchen, munter und gefhwind, 
Ro im kurzen Bertchen ruht dad Längfte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den fchönften Tag, 
So daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 
nMeinft Du ben? wo’ Krippchen froͤmmlich 

bunt geſchmuͤckt, 
„Den, wo fiham Puͤppchen Puͤppchen Hochentziict ? 
„Den vielleicht vor Kaften ? wo's am tolften gcht, 
„Wo man ohne Naften fig mit Kiebchen dreht. 
„Iſt ed Dftern ? Pfingften ? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befingft "en; frifch zur Melodie!“ 


Keiner ift der Meine, ber ſich räden laͤßt; 
Einer iſt's, der Eine, diefer ſteht fo feft. 
Zaͤßt er nach ſich bliden, wuͤnſcht man Ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleich faͤngt's Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwefter hat er für und für, 
Und man glaubt, Sylveſter fteh’ ſchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 
Weil er, was er brachte, wohl und laffen foll. 
Wird er glei entweichen, wie num Xage find; 
Läßt er feines Gleichen uns dad laͤngſte Kind. 


Froh am ſchoͤnen Fefte ſoll's In Carlsbad feyn! 
Ein paar hundert Gäfte ſtellten ſchon fich ein. 
Gleich foll jeder haben, was Ihm convenirt ; 
Fruͤh mir Waffergaben jeder wird tractirt, 
Freuet fi nicht minder ald beim größten Schmaus, 
Denn ee geht gefünder,, ald er Fam, nah Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht; 

Luſt'ger ift der Sprudel Heut (don aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchter ſteht der Feld umlaubt; 
Kreuzes Panner Leuchtet um dad kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre diefed Tages Stern, 
Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt fih gern. 
Der verſchloßne Stolze gruͤßet heiter, mild; 
Thaͤt'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Dog Sie koͤmmt geſchritten! Schaut nur wie 
fie ſteigt, 
Wo fih auf Graniten ınande Blume zeigt. 
In den bunten Hoͤhen eil' ihr nachzugehn, 
Wo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 
Und Drnithogalen weiß und ſchlank wie fie. 
Ihr zu Liebe ſtrahlen Lenz und Sommer bie. 


. ar 
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Doch die Wettertenner, zweifelnd ſtehn fie bort, 
Wohlbedaͤcht'ge Männer! Und Du ſchreiteſt fort, 
Prrücreft junge Roſen, laͤchelſt leichtem Stich; 
Wie Im Lande Gofen fonnt” es rings um Dig. 
Reich an Sträuß und SKränzen, trog dem 
Wolkengraus, 
Bringſt Du die Excellenzen ungenetzt nach Haus. 
Folge ſo Dir immer, wie ſich's woͤlten mag, 
Heitrer Sonnenſchimmer, Dir zum eignen Tags! 
Trot dem Wetterbuͤbchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth 
biſt, gut! 


— > — 


An Madame Wolff 


Zum 40. December 4812, 


Erlaubt fey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Volt und bie ehrmärd’gen Alten 
Zum Beten, wie ed Dir beliebt, zu halten: 
Und Phaͤdra, wuͤthend, Teidenfchaftlich groß; 
Eliſabeth, fo Tiebs als ſchonungslos; 

Meſſina's Fuͤrſtin, fett, wenn das Geſchid bricht, 
Jungfrau geſtaͤhlt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Klaͤrchen zulegt, die Jeden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechfel Hilde Dein beglüdtes Rei, 

Bleibſt Du nur und, ben Sreunden , immer gleich. 


— O¶ - 


Stammbuchs⸗Weihe. 
Den 14. März 1815. 
Muntre Gärten lieb’ ig mir, 
Biele Blumen drinne, 
Und Du Haft fo einen bier, 
Merk ih wohl, im Siune, 


mögen Wuͤnſche für Dein Gluͤck 
Kaufendfach erfcheinen; 

Grüße fie mit heitrem Blick 
Und voran bie meinen. 


— ae 


An Seren Negierungsratb Peucer. 
Bet Ueberfendung eines rheinl. Ducaten. 


— 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
Als an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 16. Auguſt 1813. 


N 





ent, da man Aberm Rheine fit, 
Will ich mir Rheingold fie bezahlen. 


Welmar, den 16. Februar 4184. 
— — 


Au Herrn Obriftlientenant von Bock. 
Den 22. Detober 1815. 


Mon allen Dingen, bie geſchehn, 
Wenn ich es reblich fagen follte, 
So war’d, Kofaten hier zu fehn, 
Nicht eben was id; wuͤnſchen wollte. 
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Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der und verengte, 
Und Well auf Welle mid bebrängte, 
War Deiyg Kofat mir lieb umd gut. 


—¶ ¶ — 


An Gräfin Conftanze von Fritſch. 


MWelmar, den 30. November 41813, 


Die ‚Sreundin war hinausgegangen, 

Um in der Welt fih umzuthun, 

Dog wird fie bald nad Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt fi dann das artige Köpfchen , 
Umwunden rei von Zopf und Zbpfchen, 
Nach einem kiſſenweichen Sitzchen; 


So bietet freundlich Ihr das Münden, 


up De 


An Diefelbe. 
Bel Veberfendung eines Penfces Bouquets. 
Weimar, den 27. Februar 4844, 


Die deutſche Sprade wird nun rein, 
Denfee darf künftig nicht mehr gelten; 
Doch wenn man fagt: Gebenke mein! 
Sp Hoff’ ic, fol uns niemand ſchelten. 


— > — 


An Diefelbe. 
Bel Ihrer Reife nah Petersburg, 
Weimar, den 12. November 41845. 
Blumenkelche, Blumenglocken 
Folgen Deinem Reiſelauf, 
Unter Schneegeftdbersfiocen 
Suchſt Du mir was Kiebes auf. 


— o— 


Derfelben. 
Den 6. December 2816. 


Dein Oſtgeſchent weiß ich zu ſchaͤten, 
Von Welten fey Die dieß gebracht. 
An Dank Hab’ ich fchon viel gebadht, 
Doch win ſich's nicht ind Gleiche ſetzen. 


—— — 


An Geheimerath von Willemer. 
Den 12, Februar 1815. 


Meiyer Blumen goldne Ranken 
Sind bes Liedes wuͤrd'ge Schranten, 
Goldneres hab’ ich genoffen 

Als ih Euch Ind Herz gefchloffen. 


Goldner glänzten ftille Fluthen 
Don ber Abendfonne Gluthen, 
Goldner blinfte Wein, zum Schale 
Glockenaͤhnlicher Erpftalle, 


Weifen Sreundes golöne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Berenntniß 
Eiterlihes Einverſtaͤndniß, 
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Goldnes Netz, dad Euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß fi Golde Gold entfalten. 


Unb fo bringt vom fernen Orte 
Diefed Blatt Eu goldne Worte, 
Wenn die Kettern ſchwarz gebildet 
Riebevoll der Blick verguͤldet. 


— pH — 
Mit des Dichters Portrait, 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, 309 nach Norden, 
Als die Frucht gefpeift geworden, 
Eilt fig wieder einzuftellen 

Das Gehdus, woher es kommen. 
Bringet keine füßen Fruͤchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Gefichte, 
Das im Weiten und im Kernen 
immer wit Entbehrung lernen. 


— e— 


Mit einem Blatt Bryophylium ealy- 
einum. 


Mas erft fin gekeimt in Sachſen 
Sou am Maine freudig wachſen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merte wie es Wurzel ſchlaͤgt! 
"Dann ber Pflänzlein frifche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge. 
Maͤßig warm und mäßig feucht 
Iſt was ihnen heilfam daͤucht; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinft, 
Bluͤhen fie Die wohl bereinft. 


— > >— 
Mit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzaͤhlig 
Friſche Lebenszweige fprießen ; 
Moͤgſt in Einer Liebe ſelig 
Tauſendfaches Gluͤc genießen! 


— — 


Au Herrn Obrift son Geismar. 
Weimar, am 24. Detober 418415, Nachmittagd 5 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danfen 
Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Yahresfeier Stunde 
Heiden Wunſch vom treuften Munde. 


— e— 


An Fran von Stein, 
geb. von Schardt. 
Den 25. December 4845, 
Daß Du zugleich mit dem heiligen Ehriſt 
An Einem Tage geboren bift, 
Und Auguft aud, der werthe, ſchlanke, 
Dafür id Gott im Herzen bante, 


| 
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Dies giebt, in tiefer Winterszeit, 
Erwuͤnſchteſte Gelegenbeit 

Mir einigem Zuder Di zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verfüßen, 

Der id, mie fonft, in Sonnenferne, 
Sm Stillen Tiebe, Teide, lerne. 


— — 


Den Drillingsfreunden von Edln. 
Mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heil'gemn Dreitdnige, 
Dieweit er willig . 
Dem Stern, ber oftenher 
Wahrhaft erfchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu bienen. 


Der Bitdner gleichesfans 
Bergleicht ſich eben 

Dem Reiter, ber ben Hals 
Daran gegeben, 

Wie Hemelint auch gethan, 
Ein Held geworben 

Durch feine Mannestraft 
Ritter vom Orden. 


Darum zufammen fie 

Euch nun verehren, 

Die zum Bergangenen 

Muthig ſich kehren, 

Stein, Heil’ge, Sammt und Gold — 
Maͤnniglich ftrebend 

Und altem Tage Hold — 

Sröplich belebend. 


— — 


An Sulpiz Boifieree, 
Cpiphanlad 1816. 


Haft den Anter feſt im Rheine liegend 
Bär das wohl beladne Schiff, 

Bleibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend, 
Hier iſt kein Korallenriff. 

Aber da, wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thuͤrmend auf, 
Ober ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteſt Du wohl dahin den Kauf? 


— — 


Anustauſch. 

Ein ſchlaſend Nymphchen gegen drei heilige Könige. 
Alte, baͤrtige, fogar ſchwarze Gefichter 
Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jeboch in Tieblicher 

Breite, 

Ein huͤbſches Kind von der andern Seite. 
Sollte der Anbli Dich erfchreden, 
Du kannſt fie leicht mit nem Schleier decken. 


— — 


Bilder: Scenen. 
Den 15. Mär 1816. 


Ihr kommt, Gebildetes allhier zu ſchauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 
So weiß die Kunſt vielfaͤltig anzubauen 
Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. 
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Ihr ſehet tuͤcht'ge Männer, wackre Frauen, 


Zu Thaten maͤchtig, wie zur Huͤlfe mild, 


Und ſo entgegnen wir Euch, ſtarr erſcheinend, 


Lebendig, uns zu Eurer Luſt vereinend, 


— > — 


Bruchſtück. 


Wohin er auch die Blicke kehrt und wendet 


Jemehr erſtaunt er uͤber Kunſt und Pracht, 
Mit Borfag ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 
Es ſcheint, als habe ſich nur alles ſelbſt gemacht. 
Soll er ſich wundern, daß bad Wert vollendet? 


Soll er ſich wundern, daß ed fo erbadt? 


Ihn duͤnkt, als fang’ er af mit himmliſchem 


ntzüden, 
Zu leben an in biefen Augenblicken. 


— ¶ — 


Au Alexaunder von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

Gelangte mir Dein Herrlich Heft! 

Es ſchien zu fagen: 

Ermanne Dich zu froͤhlichem Geſchaͤft! 

Die Welt in allen Zonen gruͤnt und bluͤht 
Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteſt Du ja ſonſt zu ſchaͤten, 


Erheitre fo. durch mich, bein ſchwer bebrängt Gemuͤth! 


— ¶ — 


Au Herren Genaft, 


bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Gandzelchnungen 


geſchrieben. 
1816. 


Zur Erinnerung truͤber Tage 
Bolt Bemühen voller Plage; 
Zum Erinnern ſchoͤner Stunden, 
Wo dad Nechte war gefunden. 


— ¶ — 


An 


Den 27. December 1816. 
Diet gebutdetes, genoff’nes, 
Halbverſchwiegnes, laut ergoff’nes, 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 
Tiefurts Thal, aͤtheriſche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


— > — 


Fran Oberfammerberrin von Egloffftein. 


u Me am 
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An Dieſelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin , borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Gegen 
Son er Dir zu Haͤupten legen. 


— ¶ c — 


Der zierlichſten Undine, 
(Frãulein Wilhelmine von Münchhaufen) 
auf einem Maskenballe. 

1817. 


Gieb acht! es wird Die allerlei begegnen, 
Bift Du im Trodnen, wird ed regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fih verfagen, 
Wen aber Haft Du deßhalb anzuflagen ? 

Merkſt Du nicht eiferfücht'sen Zorn? 

Ein Lägeln wird er wohl verdienen; 

Und Du verzeibft dem Onkel Kuͤhleborn, 

Man fagt ihm nach, er Tiebe felbft Undinen. 


— a — 


Als neinen Knaben hab’ ich Dich gefehn, 

Mit hoͤchſtem Selbſtvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 

So fey getroft, von Freundes Blick gefegnet. 


Jena, den 29. Mär 1847. 
— O — 


Zum Geburtstag. 
Mit meinen kleinen Gedichten. 
Jena, den 22. Mal 18417. 


Wenn Kranz auf Kranz den Tag umwindet, 
Sey diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Bekannte findet, 

So Hat Sie fi vielleicht erkannt. 


——— — 


Meinen Freunde von Ktnebel, 
zum 50. Nodember 1817. 


Luſtrum iſt ein fremdes Wort! 
Aber wenn wir fagen: 

Ruftea haben wir am Dirt 

Acht bis neun ertragen, 

Und genoffen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nad dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir fagen: das Ift viel! 
Denn das Keben ftreuet 

Blum’ und Dorne! — Ziel iſt Ziel! 
Das und heute freuet. 


— — 


An Bernhard von Kuebel. 
Welmar, den 30. Nov. 1820. 


Den November, den dreißigften , 
Seire ftetd als Heiligen Tag 


Mir Opfern, wie'd nur bem fleißigſten, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn ber Bater ift heut geboren, 

Der Dich liebt, wie's billig iſt. 
Kindlein , fey ihm zugeſchworen! 
Freude nur bringt, was willig ift. 


— ¶ — 


An Gräfin Caroline von Egloffſtein. 


Was dem Auge dar fich ſtellet, 
Sicher glauben wir’d zu ſchaun, 
Was den Ohr ſich zugefellet, 

Giebt uns nicht ein glei Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgeihan, 

Dog ein Blid am rechten Drte 
Vebrig laͤßt er keinen Wahn. 


— — 


An Gräfin Julie von Egloffftein. 


1817. 


Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen fich gefellen, 
Bluͤthen, Blumen wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


— — 


Derfelben, 
Reiſe⸗SBegen. 
1819. 


Sey die Zierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtaͤnden 

In Dein Innerſtes zuruͤch; 

Sicher traue Deinen Haͤnden, 
Eignes foͤrbre, Freundes⸗Gluͤck. 


— — 


Derſelben. 
Zur Dresbuer Reife 
1820. 


Ein outer Geift ift ſchon genug, 

Du gehft zu hundert Geiftern, 
Voruͤber wandelt Dir ein Zug 

Bon großen, größern Meiftern. 

Sie grüßen alle Di fortan 

Als feinen Jung = Gefellen, 

Und winten freundlih Dich heran, | 
Dig in den Kreis zu ftellen. 

Du ſtehſt uud ſchweigſt am heiligen Ort 
Und möcteft gerne fragen, 

Aın Ende iſt's ein einzig Wort, 

Bas fie Dir alle fagen. 


— —— 


Au Diefelbe. 


4821. 


Don fo zarten Miniaturen, 

Wie der ſchoͤnen Hand fie gluͤcken, 

Schreiteſt Du auf breitere Spuren 

Wichtiger umher zu bliden, : 
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Hell den ernfieren Geſchaͤften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswuͤrdiges der Frauen. 


— — 


An Diefelbe. 
41823. 

Abgeſchloſſen fen dad Buch, 
Es enthält fürwahr genug; 
Was davon Dich fann erfreuen 
Wird fich immerfort erneuen, 
Und wad mag dem Scheiben feommen , 
Als ein baldig Wieberfommen. 


— a — 
An Freund Mellifb. 


Dur Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Taͤſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren : 
Immer bleibet er berfelbe. 


immer wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeften Weine, 
Waren heil im Sonnenfcheine 
Berg’ und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem fplegelbreiten Ftuffe, 
Weit entfernt vom trauten Kuffe 
Bleib' auch immerfort derſelbe. 


— a v — 


An Gräfin Marie von Einfiebel. 
Zum Tauftage, 
den 50. Dctober 1819. 


— 


Toͤchterchen! nach truͤben Stunden 
Zu der Eltern Luſt erfchienen, 
Haft fo jung dad Gluͤc gefunden, 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens bluͤhend grünen. 


— > — 


Der Heiden-Kaiſer Valerian 
Hat es mir niemals angethan; 
In ſeinen ſehr confuſen Zeiten 
Mohr ich ihn keineswegs begleiten: 
Denn ob ihn fhon, durch goͤttlich Walten, — 
Die Münze fagt’8 — Apoll erhalten, 
So fehen wir doch allzuflar 
Wie jammervoll fein Phoͤbus mar. 


Da er nun aber, zu meinem Srommen, 
Sol von fo lieben Händen kommen, 
So mad’ ih ihm ein freundlich Geficht; 
Gute Chriften die thaͤten's nicht. | 
Mutter und Tochter moͤgen's entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig hulb’gen. 





Einfiedeiel Jena, den 10. Juli 4820. 


m o— 


Goethe’s Werte, 





An Seren Hofrath Förfter iu Berlin. 


Ars an der Elb' ic) die Waffen ihm fegnete, 
Dem Belreuzien am Neckar begegnete, 

Da fehlte ihın noch das Dritte, 

Der Gegenfag zur fiebenten Bitte, 

Sie heißt: von allem Boͤſen 

Mögeft, Herr, uns gnäbigft eridfen ; 

Hier heißt ed; gieb dad Beſte 

Und mad’ das Leben zum Fefte! 

Da er nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn Iange bewahren. 





Jena, den 27. September 1820. 
— a .— 


Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum’ und Fruͤchten ſchmuͤckt, 
Iſt verwundert anzuſchauen, 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Haͤuſern, 
Daß auch bier der Wachsthumzfrei, 
Daß ben allerzartften Neifern 

Hier ein ewiger Sommer fey. 


— ¶ — 
Heiteres Mißverftãndniß. 


Mer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Nomane ſpielt. 


— — 
Berichtigt. 


Verirrtes Buͤchlein! kannſt unſichre Tritte 

Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegſt du beine Schritte, 

Und vor dein Kommen bift bereit zu ſcheiden. 
Für dießmal aber wollen wir dich feffein, 

Du fouft mir biefe Botſchaft nicht verfehlen; 
Sey ed dur Rofen, Dornen, Bellen, Nefeln, 
Nur immer grade zu, geh’ zu Ubelen! 


— —— 


Mit meinen Werfen. 


Find’ in diefer Büchlein Reine 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wieberfehrend ,, 
Stets erfreuend , oft beichrend. 





Viel gute Kehren ftehn in dieſem Buche; 
Summir’ ich fie, fo heißt's doch nur zulent: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich ſuche, 
So findeft Du, was Geift und Herz ergeut. 


— — 
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Ottilien von Goethe. 
1820. 
Ehe wir nun weiter ſchreiten, 
Halte ſtil und ſieh Dich um: 
Denn geſchwaͤtzig ſind die Zeiten, 
Und ſie ſind auch wieder ſtumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Was Du mir als Mädchen warſt, 
Magſt in Deinem Innern leſen, 
Wie Du Dir es offenbarſt. 


Deiner Treue fey’3 zum Lohne, 
Wenn Du biefe Kieber finoft, 

Daß tem Vater in dem Sohne 
Tuͤchtig⸗ſchoͤne Knaben bringft. 


>00 


Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 
Walther von Goethe. 
Den 24. April 4818. 


— 


Singen fie Blumen der kindlichen Ruh, 
Käfer und Voͤgel und Thierchen dazu; 
Aber du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen ben Gteln. 


Steinden, bie bunten, ein luſtiges Spiel! 

Was man auch würfe und wie ed auch fiel. 
Kindifyen Händen entſchnickt ſich fo fein, 
Knoͤchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, bu fieheft num Steine behaun, 
Ordnend fi fügen, zu Haͤuſern ſich baun. 
Wohl! du verwunberft dich, ſtimmeſt mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nüglicher Stein! 


Spierft du mit Schuffern, dad Kuͤgelchen rollt, 
Dreht fi zur Grube fo wie bu gewollt, 
Käufeft begierig auch hinter ihm drein, 

Das ift fürwahr wohl ein luſtiger Stein! 


Steinen um Steinchen verzetzelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufamnengeftellt ; 

Trittſt du begierig zu Saͤlen herein. 

Siehſt du zuerft nit den Stein vor bem Stein. 


Doch unterfcheibeft und merteft genau: 
Diefer ift roth und ein anbrer iſt blau, 
Einer, ber klaͤrſte, von Farben fo rein, 
Farbig erbliget ber edelſte Stein. 


Aber die Säulchen, wer fohliff. fie fo glatt, 
Spiste fie, ſchaͤrfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Kluͤfte des Berges hinein, 
Ruhig entwidelt fih Stein aud Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Goͤttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahn dir erprobt, 
Gott und Natur und dad Aull ift gelobt! 
Komme! der Stiftende führet dich ein 
Unferem Ringe willtommener Stein! 


— > ö— 
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Demfelben ind Stammbuch, 
unter folgende Worte Ican Paul’s: 
„Der Menſch bat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, 
eine zu feufjen, und eine halbe zu leben: dann mitten 
in diefer Minute ſlirbt er.‘ 
Ihrer ſechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend hat ber Tag; 
Soͤhnchen, werde dir bie Runde 
Was man alled Ieiften mag. 


— ¶ — 


Stammbuchs⸗Weihe. 
Meinem lieben Woͤlfchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 
Den 28. Miu 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, baß fie Lieben! 
Lieben, das iſt ſchnell gefchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber ellen. 


— ¶ — 


In das Stammbuch 
der Fran Hofmarfchall von Spiegel. 
Zanuar 1824. 
Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht fallen; 
Ich bitte, mir bie Blätter weiß zu laffen: 


— 


Am 25. Februar 1824, 


Seit jenen Zeilen 618 zum heutigen Tage 


Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und inner ift ed noch bie alte Klage 

Als laſſe fin die Mufe nicht erbitten; 

Doch wenn I fie im Stillen ernftlich frage, 
Berfeut fie mich, mit Adlerflug, in mitten 
Bon jener Beier einzigen Augenbliden, . 

Wie eb erſcholl im freudigſten Eutzäden: 


„Nun geht ed auf, dad Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie bier! 
Als Kaiſerskind trägt fie bie Golbgewaͤnder, 
Und dom ift fie des Schmuckes höchfte Zier. 
Die golbnen Schuhe, jene theuren Pfänder , 
Die Liebesboten zwifhen Ihm und Kr. 

Sie bringt ber Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr ald Gut und Habe.“ 


„Da ſprach daß Lied, fo heiter als bedaͤchtig 

Bon König Rother unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er fhon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das hoͤchſte Gluͤck verfchafft, 

ALS Pilger klug, als Gaſt freigebig, praͤchtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 

Zum ſchoͤnſten Gluͤg, zum hoͤchſten Mutterlooſe: 
Bon ihnen ſtammt Pipin und Karl ber Große.“ 


Wie denn das Gute, Schoͤne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer ſich erhaͤlt, 


= Siehe dad Gedicht: Die romantiſche Poeſte, 1810, 
unter den Maötenzügen, 
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Sich ungefäumt zum hoͤchſten Wahren finder, 
Als lebend zu Lebenbigem gefellt; 

Und gluͤcklich iſt, wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtaͤndig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblick, bem füßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


— > — 


An Felix Meudelsfohn=: Bartholdy. 
Im November 1821. 

Wenn über die erufte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zu! anf weiter Toͤne⸗Flur 

Wirft manche Luſt bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb' und Gluͤck, 

Wir wuͤnſchen Dich alleſammt zuruͤck. 


——m—— 


An Madame Genaft, 
zum Geburtstage. 
Weimar, den 54, Januar 1822, 


Treu wuͤnſch ih Dir zu Deinem Beft 
Das Beſte, was ſich wuͤnſchen läßt; 

Doch wuͤnſcht' ich mir zum Lebens⸗Kranze 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze; 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzuͤcken. 


— — 


Au Herren Kanzler von Müller, 
mit einem Exemplar von Goethes Werten. 
Weimar, den 45, April 4822. 


Win fi’ wohl ziemen, Dir zum zweiten Male 

Dieſelbe Gabe feftlich darzubringen? 

Den Dichter-Trant in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Kieb zu fingen? 

So fen es denn! — es bleiben alte Lieder 

Den Ehrift:Gemeinden, wie gewohnt. erbaulich; 

Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er finder fie, wie immer, lieb und traulich. 


— > — 


An Lord Byron. 
1825, 
Ein freundlich Wort kommt eined nach bein andern 
Bon Süben her und bringt und frohe Stunden; 
Es ruft und auf, zum Edelſten zu wandern, 
Nicht ift der Geiſt, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, den ich fo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne fagen? 

Ihm, der fi ſelbſt im Innerſten beftreiter, 
Start angewohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl ſey ihm doch, wenn er ſich ſelbſt empfindet: 
Er wage ſelbſt ſich hoch begluͤckt zu nennen. 
Wenn Mufentraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ic) ihn erkannt, mög’ er fih kennen. 


in 


— — 


Derſelbe. 
1829. 
Start von Fauſt, gewandt im Rath, 
Liebt er bie Hellenen; 
Edles Wort und ſchoͤne That 
Fuͤut fein Aug’ mit Thrinen. 


Ziebt den Saͤbel, liebt dad Schwert, 
Sreut fi der Gewehre; 

Saͤh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sig vor muth'gem Heere! 


LZaßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleist ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thraͤnen. 


— de 


An wrı% 

Welmar, den 25. Jull 1824. 
Mein hoher Dank iſt dem zu fagen, 
Der friſch und an bad Buch gebracht, 
Das allen Forſchen, allen Klagen 
Ein grandiofes Ende macht. 


— oo 


Mit der Jubiläums: Medaille, 
Weimar, 41826. . 
Ehre, die uns body erhebt, 
Führt vielleicht aus Maß und Schranten; 
Liebe, bie im Innern lebt, 
Sammelt ſchwaͤrmende Gedanten. 


— — 


Goethe’8 Feder at vor. +. 
Zul 4826. 


Was ich mich auch fonft ertähnt, 
Geber würde froh mich lieben: 
Hirt’ ich trem und frei geſchrieben 
Au das Rob, dad Du verdient, 


— — 


An Madame Milder. 
Mit einem Exemplar der Iphigenie. 
Juli 4826. 


Dieß unſchuldvolle fromme Spiel, 

Das edlen Beifall ſich errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel 

Bon Stud betont, von Dir gefungen, 


— — 


Au Demoifelle Sonntag. 

Aufl 1826. 

Sing zum Pindus, Dich zu ſchildern; 

Doch gefhah’s zu meiner Qual; 

Unter neun Gefchreifter s Bildern 

Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 

Phoͤbus mahnt mic ab vom Streben: 

Sie gehoͤrt zu unferm Reich; 

Mag fie ſich hieher begeben, 

Finder fiy wohl ber Vergleich. 
— ¶ 


— in. 
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Mit einem buntgeftichten Kiffen. 
Weimar, den 19. Dct. 1826. 





Nicht fols von Ihrer Seite fommen , 
Sobald ed einmal Plag genommen; — 
„Mich dentend fieh es freundlich an, 
Mich liebend lehne Dich daran.“ 


— > — 


An Fran Hofräthin Niemer, 
(mit Stietmuftern) 


zum Geburtstage, 
Verſpaͤtet. 
Den 20. Maͤrz 1827. 


Wenn ſie gleich Dein Feſt verſaͤumt, 
Liebes Haben fie getraͤumt; 

Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken ſie den heitern Fleiß. 


— ¶ — 


Was ver Dichter dieſem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd' im Kreiſe deutſcher Lande 
Durch des Kuͤnſtlers Wirken laut. 
So im Handeln, ſo im Sprechen 
Liebevoll verkuͤnd' es weit: 

Aue menſchliche Gebrechen 

Suͤhnet reine Menſchlichteit. 





Weimar den 31. Mär 1827. 


— — 


An Gräfin Napp, geb. v. Nothberg. 


Den 7. Juli 4827. 


Zu dem Guten, zu dem Schoͤnen 
Werden wir und gern gewöhnen; 
An dem Schhnen und bem Guten 
Werben wir und frifeh ermuthen: 
So bedarf e8 Deinen Wegen 
Weiter keinen Reifefegen. 


— > 
An Diefelbe, 


Im Mat 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 
Weimar! das von Luft und Freuden 
Wie ein Fruͤhlingsbaͤumchen grünt, 


Warum gabft du Shr die Leiden? 
Ihr, die reinftes Gluͤck verdient. 


— Dt — 


An Klinger. 


Mit einem Bilde bed elterlichen Hauſes zu Frankfurt. 


Zeichnung von Roͤſel. 


An dieſem Brunnen haft auch Du geſpieit, 
Im engen Raum bie Weite vorgefähft; 


& ed 


[| 


hte 


Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 
War ed doch zu edlem Streben, 
Drum auf frohes Wieberfehn ! 


— — 


An Profeſſor Nöfel, 
‚Im Auguſt 1827. 


Roͤſels Pinfel, Röfeis Nie 
Sollen wir mit Lorbeer kraͤnzen: 
Denn er that von je fo viel, 

Zeit und Raum und zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen , 
Laͤngſt Entſchwundnes ftellt er vor, 
Bon bed Baterhofes Bronnen 
Zu des Brockens wüflen Thor. 
Roͤſels Pinfeln, Roͤſels Kielen 
Soll fortan die Sonne feinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Out: und Schönes mit dein Wielen. 


— ——— 


An Denfelben, 
Den 25. Januar 41829. 


Schwarz und ohne Licht uud Schatten 
Kommen Rbfeln aufjuwarten 
Grozien und Amorinen ; 

Do er wird fie ſchon bedienen. 
Weiß der Künftier ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuheren ; 

Wird er auch Adelens Kledfen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen Holden Finfterniffen, 
Freundlich zu verleihen willen. 


u 


In eine Sammlung 


arte, ſchattende Gebilde, 

Fliegt zu eurer Kuͤnſtlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das Irdifche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn, 


—— 


Blumen fah ich, Edelſteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir fanden. 





Den 417. Mal 1828. 


— > >— 





. 
m ee 


Fünftlich ausgefchnittener Landſchaften. 


Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroft ins fernfte RebendsRanb, 
Und magft nun gern verlofchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erften Schritts Dich freun. 


Herru Grafen Caspar Sternberg. 


Wenn mit jugendlichen Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 
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Iſt die Welt doch gar zu fchbn! 
Aber wenn bei hoben Fahren 
St ein Edler und gefellt, 

D wie herrlich ift die Wert! 


— DH. — 


Un Dentfelben, 


bei feiner Abreiſe aus Weimar, 


Mir der Tafchenaudgabe meiner Werte. 


Debem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 
Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 





Sum Armband. 


Dieb feßle Deine rechte Hand, 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch vente, daß er fern im Land 
Nah Euch mit Kiebe fehauet. 


— ¶ — 


An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 


Mir einem Bildchen, 
Alter Herd ſchuͤzt alte Bücher, 
Doch dad Wetter zieht vorüber, 
Unfre Holden jungen Krieger 


. Schuͤtzen huͤbſche Mädchen lieber. 
— > — . 
An ++ * 
" — An die Damen Duval 


Steine ſind zwar kalt und ſchwer, zu Cartigny, im Kanton Genf. 
Doc dad Herz ift frei und leicht. Weipnachten 1828. 
Kommt ein Stein von DOften ber, — 
Doppelt ift ber Wunſch erreicht; Gluͤcklich Land, allwo Eedraten 
Denn es iſt ganz einerlei, Zur Vollkommenheit gerathen! 
Wo und wie das Herz empfindet, Und zu reizendem Genießen 
Das empfänglig, heiter, frei, Kluge Frauen fie durchfäßen! 
Sich auch wohl am Stein entzündet. Solches Ibtlihe Befleißen 
Muß der Dichter hoͤchlich preifen, 
——— Wenn er koſtet bie Vollendung 
Solcher hoͤchſt willtommnen Sendung. 


Kleine Baͤndchen, kurz Gedicht. 


An Madame Carlyle nach Edinburg. 


Auf eine zierliche Viſitenkarte. 


An Sie 
Schicken Freunde ſolche Karten; 1829. 
Diesmal aber. heißt's nicht gern: 22 
Euer Freund iſt weit und fern. 
—— 


An Diefelde 
Mit einer Drahtkette. 


Augenblicklich aufzuwarten 


Iſt Has Chaos doch, beim Himmel? 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Setuͤmmel! 
Allerlei verſchiebne Trachten! 


Aber ih will es benutzen 
Wie die andern Mastenbaͤlle, 
Nicht mich eitel aufzuſtutzen; 
Unbetannt auf alle Fälle 


Will ih Dir in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Wenn es Dir nady mir zu fragen 
Nur im mindeften behaste. 


Du allein kannſt mich entbeden, 

Du alein wirft mich verftehen, 
Wiuft Du trdften, willſt Du neden, 
Und fo mag es weiter gehen. 


Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernſte Zierde ſchmuͤcken, 
Dente daß nichts beſſer ſchmuͤckt, 
Als wenn man ben Freund begluͤckt. 


—— 


Derfelben. 
Mit einer weibfichen Arbeit. 


Ente deutſche Haͤuslichteit 
Uebers Meer geſendet, 
Wo ſich ſtil in Thaͤtigkeit 


Haͤuslich Gluͤck vollendet. * 
—. An Sie. 

1829. 

Derſelben. — 


Bin Du's nicht, fo ſey vergeben, 
Daß Du es Im Scherz genommen; 
Bift Du's aber, fey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willkommen! 


Und es wird fich leicht erſchuͤrfen, 


Weimar, den 27. Decenber 41837. 
Zur Bruftnadel. 
Wenn der Freund auf blantem Grunde 
Heute Di als Mohr begrüßt, j 
Neid’ ich ihm bie fel’ge Stunde Ob wir beibe Gleiches meinen; 
Wo er Deinen Btict genießt. Fragen wir, was wir bedürfen, 


$ Und wir werden uns vereinen. 
> 4 
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Wenn Du kommſt, e8 muß mich freuen, 
Wenn Du gehft, ed muß mich fihmerzen; 
Und fo wird es ſich erneuen 

Immerfort in beiben Herzen. 


Fragſt Du, werd’ ich gern ausfährlig 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Du zierfich 
Mit der Antwort mich beleben. 


—— 


An Sie, 
4829, 


Scqhmerzen, welche Dich beruͤhrten, 
Ruͤhren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte Dich entfuͤhrten, 
Folg' ich Dir zur heitern Menge. 


Draͤngt ſich dann in Wechſeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins iſt leichter zu ertragen, 
Eins iſt beſſer zu genießen. 


Pruͤfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung ſtill und ſuͤße, 

Ehe ſich ein Gluͤck bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Sol ein Beuer nie verlodert 
In dein angefocht'nen Keben; 

Iſt es zwar fehr viel gefobert, 
Iſt doch auch fehr viel gegeben. 


— — — 


Juſchrift 
auf eine von vorzuͤglichen Miniatur⸗VBildern umgebene 
Zafel, LZebendereigniſſe und Zuſtaͤnde eined werthen Freun⸗ 
bed, Baron von Reutern, vorſtellend, von dem⸗ 
felben mie größtem Talent und bewundernswuͤrdiger 
Gerafalt ausgeführt. 
April 1851, 
Gevbildetes fuͤrwahr genug! 
Beduͤrft' es noch ber Worte? 
Wir ſehn des lieben Lebens Zug, 
Dur Stunden fchleiht’3 und Orte. 


s Die hohe Gabe preifen wir, 

u Die araufem Unheil ftenert, 
Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und begluͤckt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 


— a >— 
Bei Abſendung des Vorftehenden, 


Wort und Bilder, Bird und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Unb bie liebe Phantafei 

Fuͤhlt ſich hundertfaͤltig frei. 


— — 


* 
———— —— — 3 


Neichthum und Bluͤthe. 


Blumen und Gold zugleich 

Machen reich. 

Goldnen Rahmen ſiehſt Du erfüllt 
Mir Deinem Bild, 
Sich nur wie idſtlich es iſt 

Was Du haſt und biſt. 


— ¶ — 


Auf ein in Liebe und Dichtuug wett⸗ 
eiferndes Paar. 


. Myrr und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erfcheinen, 
Wollen fie, gedenkend fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen. 


Aufruf im Frühling. 


Das Holde Thal Hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Fruͤhlingsbluͤth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt imıner neue Lieder 

Dem Hochgefuͤhl, bad ihr entgegen quilit; 
Srfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erſchuf, will er dich’ haben, 


——m—— 


An ein Stammbuch. 


Men ein guter Geiſt befeffen , 
Haͤlt ſich das Gedaͤchtniß rein; 
Alles Uebel ſey vergeſſen, 
Eingedent der Luſt zu ſeyn! 
Bleib' ein fröhliches Vermaͤchtniß 
Led’ Ergetzen, jede Ruh; 

So belebe Dein Gebaͤchtniß 

Und daun denke mich dazu! 


—— ¶ — 


Deßgleichen. 


Lieblich iſt's im Fruͤhlings⸗Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn ber Anblick ſolcher Züge 
Thut fo Seel’ als Geift Genäge, 
Ja, zu Lieb und Treu bekennt 

Sid der Freund, wie er fig nennt. 


— ¶ 
In ein Notenheft. 


Hoͤrſt du reine Lieder fingen, 
Ohr iſt eins mit deiner Bruft; 
Siehſt din Farben um dich Fingen, 
Wirſt du deines Augs bewußt. 
In das Innere zu bringen 

Giebt dad Aeußre Gluͤck und Luſt. 


— ¶ — 
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Deßgleichen. 


Zuert im fliffften Raum entfprungen , 
as Lied erklingt von Ort zu Dre; 
Wie ed in Gelft und Seel' erfiungen, 
So hallt's nad allen Seiten fort. 


— — 


In ein Stammbuch. 


Zum Blidchen: Ruine Pleß bei Goͤttingen. 
Auf dieſen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 


Vergnuͤgt getrunken und gegeſſen, 
Und in die Welt hinaus geſchaut: 
War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gedachte meiner, 
Und ich fuͤrwahr gehoͤrte keiner; 

So war die ganze Welt umgraut. 
Ihr wißt ja ſelbſt, was ſie erheitert, 
Die Horizonte ſtufen klar erweitert. 


— ¶ — 


In ein Stammbuch. 
Zum Bildchen von Ulrichs Garten. 


Daßs zu Ulrichs Gartenraͤumen 

Soll ein Verslein mir ertraͤumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von ſuͤßen Traͤumen 
In den laͤndlich engen Raͤumen 

Mir ein Fruͤhling hold und reich. 
Sollt' es Euch zu Luſt und Frommen 
Auch einmal zu Gute kommen, 
Freut Euch in dem engſten Raum. 
Was begluͤckt, es iſt kein Traum. 


0 — 


Zu einer Handſchrift 
Friedrichs des Großen. 


Das Blatt, wo Seine Hand geruht, 
Die einft ber Welt geboten, 

Iſt herzuſtellen fromm und gut. 
Heil Ihm, dem großen Todten! 


Schnl= Bforta. 


Ehre, Deutſcher, tren und innig 
Des Erinnernd werthen Schag, 
Denn ber Knabe fpielte ſinnig 
Klopftoc einft anf diefen Play. 


An dem ſtillbegraͤnzten Drte 
Bilbe Di fo wie's gebührt, 
Füngling ! oͤffne Dir bie Pforte, 
Die ind weite Keben führt. 


— oo 


In ein Stammbuch. 


Seren Ferdinand Hiller. 
(Schüler von- Hummel.) 


Ein Talent, das jedem frommt, 
Haft Du in Befig genommen; 
Wer mit holden Tönen kommt, 
Ueberall iſt der willkommen. 





Welch ein glaͤnzendes Geleite! 
Zieheſt an des Meiſters Seite; 
Du erfreuſt Dich ſeiner Ehre, 
Er erfreut ſich ſeiner Lehre. 


— > c — 


An Frau Clementine von Mandelsloh. 


Menn Phdous Roſſe ſich zu ſchnell 
In Dunſt und Nebel ſtuͤrzen, 
Geſelligkeit wird blendend Keil 

Die laͤngſte Nacht verkuͤrzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

&o wird ein Tiebend Frobhgeſicht 
Den Iängften Tag verlängen. 





Wemar, am kuͤrzeſten Tage 1850. 
— ¶ — 


In das Btammbuch 


der 


Fräulein Melanie von Spiegel. 


Ward’ ein kuͤnſtleriſch Bemühen 
Roſenbuͤſche, wie fie blühen, 
NRofentrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Würbeft Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unſrer Bruft geprägt. 





Weimar, am längfien Tage 1851.» 
— — 


Bermächtuiß. 
Vor die Augen meiner Rieben, ö 
Zu den Fingern, die's geſchrieben — 
Einst, mir heißeftem Verlangen 
So erwartet wie enpfangen — 
Bu der Bruft, der fie entquollen, 
Diefe Blätter wandern follen; 
Immer liebevoll bereit 
Zeugen allerfhönfter Zeit. 





Weimar, den 5. Mär 1831. 


— — o— 
LS 





Dies Album lag fo manches Jahr ın Banden, 
Nun richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, Roſ' und Lilie fon erlangen 
Erneue fi ein heitrer Tageslauf! Den erhabnen Freund zu gruͤßen. 


— ö— — —— \ 


Fruͤhlingsbluͤthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte fprießen ; 





gu 


Das Kleinod, dad Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges fünftiges Gluͤck, 

Sie kehren gern zu bir zuräd. | 

Zwei Schaͤtze ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 

Wenn Kleinod unfern Blick befticht, 
Bum Herzen reicht: Bergißmeinnicht! 


— ¶ ⏑ — 


Schoͤn und koſtlich iſt die Babe, 
Wohl entraͤthſelt das Verlangen; 
Daß bie Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nit nachzubringen? 

Was Er firtfam nit entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun ſelbſt erlaubte!! 
Hudhud geh und melde dieß. 


I 


Wenn ich mir in ſtiller Seele 
Singe leiſe Lieder vor: 

Wie ih fühle, daß fie fehle, 
Die icy einzig auderfohr ; 
Moͤcht' I hoffen, daB fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertrauts 
Aa! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


— ¶ — 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedraͤngt! 
Ach was an dir 

Fuͤr Erinnerung haͤngt! 


—— 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirffame Tugend nie veraltet, 

Wer Menſchen gruͤndlich konnt' erfreun, 
Der darf ſich vor ber Zeit nicht ſcheun; 

Und moͤchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn und, die wir ihn friſch beleben. 


— ¶ — 


Du! ſchweige kuͤnftig nicht fo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glaͤnzendes zur Seite ſeyn. 


— — 


Toaſt zum a’ademifchen Mittagsmahle 
gm 2%. April 1820. 


Abweſend ift kein Freund zu achten, 
Der immer für uns denkt und ſtrebt, 
Und wie es auch bie Zeiten brachten 
Für uns in gleihem Sinne lebt. 

Bei Sonnenfchein und Regenſchauer 
Ruft ein verklaͤrter, heiter Blick 
Dem zweifelhaften Zuſtand Gluͤck, 
Und jedem Gluͤck die laͤngſte Dauer. 
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Toaft zum 239. Auguſt 1830 
bei dem akademifchen Saftmahl auf der Rofe. 


Mo Jahr um Jahr die Tugend fidy erneut, 
Ein friſches ‚Alter würb’ge Lehre beut, 

Wo Fürften reichlich hohe Mittel fpenden , 
Was alled kann und wird fi da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an feinen Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! bem Ganzen Seil! 


— > — 


Zoaft zum Landtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenten, 

Am Ganzen au dad Wohl zu lenken, 
Welch wuͤnſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſey zu Hauſe Vater, 

So wird der Fuͤrſt auch Landesvater ſeyn. 


— — ¶ — 


Der Gatte der Gattin. 
Den 6. Juni 1816. 


Du verfugft, 0 Sonne, vergebens 
Dur bie duͤſtren Wolken zu foheinen ! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
ft, ihren Verluſt zu beweinen. 


— — 


Der Vater dem Kinde. 


Lese wohl auf Wieberfehn! 

Wenig Fahre meine Freude 

Sey mir Hoffnungs: Troft im Leibe, 
Du, nun als ein Engel ſchoͤn. 

Rebe wohl auf Wiederſehn! 


— ¶ — 


Auf Kofegarten. 
Die Ainder dem Vater. 
1818. 


Laß nach viel geprüften Leben 

Hier den edlen Pilgrim rupn! 

Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thun. 


— — 


Auf Malkolmi. 
Bas Publicum dem Schanfpieler. 
Detober 1849. 


Reichen Beifall hatteſt Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Viel Perſonen ſind in Dir geſtorben, 
Und Du haſt ſie alle gut geſpielt. 


— > He — 


Ein raſcher Sinn, der keinen Zweifel heat, 
Stets dentt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie eınpfängt fo giebt, 
Genießt und mirtheilt, Tebt, Indem es Tiebt; 
Froh glänzend Auge, Wange frif und roth, 


$ = — Nie ſchoͤn gepriefen, huͤbſch bis in den Tod. : 
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Da blickt' ich Ihn noch manchmal feeundlih an 


Und habe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 
Da ſagt' ich mir: bald folgft du Ihnen nad! 
Ich trug des Hauſes nur zu fchwere Laft,. 
Um feinetwillen nur ein Erdengaſt. 


— —— 


Khein und Main. 


Zu bed Rheins geftvectten Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen , die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmuͤckten Landesweiten, 
Möoͤget mit Gedankenfluͤgeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 





Was ich dort gelebt, genoſſen, 

Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär’ ein allzulang Geſtaͤndniß. N 
Mög’ es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Erft Empfindung, dann Gedanken, 
Erſt ind Weite, dann zu Schranten, 
Yus dem Wilden, hold und mild 

. Beigt ſich dir dad wahre Bild, 





Wenn ihr's Habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn, wer ed vermißt. 
Bleibet eurem Sinne treu, 

Neu ift alt und alt ift neu. 





Hier ſah ip Hin, Hier ſah ih zum 
Nach Tiebevofer Weife, 

Die fernen Kieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 





Siehſt du das wie ich es ſah, 
Wohnft du fo wie ich gewohnt; 
Kieh’ und Freundfchaft find bir nah, 
Und ein jeder Xag betont. 





Nicht iſt alled Golb, was gleißt, 
Gluͤck nicht alles, was fo heißt, 
Nicht alles Freude, was fo fehelnt. 
Damit Hab’ ich gar manches gemeint. 





An die Stelle des Genuffes 
Trete Blldchen Holden Scheint, 
gu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraffe, dieſes Hains. 





Den 15. Auguſt 1815 


Wohlerleuchtet, alüpend s milde 
og der Fluß Im’ Abendſchein, 
Ueber Brüa’ und Stadtgebilde 
Sinfterniffe fanten ein. 





Soettzes Werte. 





Den 46. Auguſt. 


Doch am Morgen warb es ar, 
Neu begann's umher zu gruͤnen 


"Nach der Nacht, wo jenes Paar *? 


Sternengleich und angefchienen. 





Du bift auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen 
Wie es Iuflig war um did, 





Alſo Yuftig fah es aus, 
Wo der Main vorüber floß, 


Als im ſchmucken Hain und Haus 


Feſtlich Eilfer uͤberfloß. 


Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das beißt genießen, 

Wenn zn Feſt⸗ und Fluges: Pracht 
Taufend Quellen fileßen. 





Waſſerfuͤlle, Landesgroͤße, 
Heitren Himmel, frohe Bahn! 
Diefe Welten, dieſe Floͤße 


Landen auch In Winkel am. 





Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Kühmen feit geraumer Zeit 

So Dein Kommen , fo Dein Gehen, 
Beichen Deiner Thaͤtigteit. 





pfeifen hoͤr' ich fern im Buſche! 
Das iſt wohl der Vogelſteller — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es ſind Cartouche! 
Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter 
Und und allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luſtmahl ohne gleichen. 


—— DH — 
Pilgernde Könige 


Menn was irgend ift geſchehen, 
Hört man’d noch in fpäten Tagen; 
Immer klingend wird cd wehen, 
Wenn die Glock iſt angeſchlagen. 
Und fo laßt von diefem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


— — 


Werth des Wortes. 


Jena, den 10. Januar 1818. 


Morte find der Sek BI — 
Nicht ein Bird! fie find ein Schatten! 


- Sagen herbe, bauten mild 


Was wir haben, wad wir hatten. — 
Was wir hatten, wo iſt's hin? 

Und was ift’d denn, was wir haben ? — 
Nun, wir fprehen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir bed Xebend Gaben. 


® Serzog und Herzogin von Eumberland. 
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Ehinefifch zdeutfche 
Iahres- und Tages - Beiten. 
1827. 


— — 


L. 


Sag’, was koͤnnt' und Mandarinen, 
Satt zu berrfchen, muͤd' zu dienen, 
Sag’, was koͤnnt' uns Abrig bleiben, 
Als in ſolchen Fruͤhlingstagen 

Uns des Nordens zu entſchlagen 
Und am Waſſer und im Gruͤnen 
Froͤhlich trinken, geiſtig ſchreiben, 
Schal' auf Schale, Zug in Zügen? 


— ¶ — 


II. 
Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Lenchtet aus dem Mittelherzen 
Roth geſaͤumt die Gluth der Neigung. 


So fruͤhzeitige Narziſſen 
Bluͤhen reinenweif’ im Garten. 
Mögen wohl die Guten wien, 
Ben fie fo fpaliert erwarten. 


— ¶ — 


III. 
Ziehn die Schafe von der Wieſe, 
Kiegt fie ba, ein reines Gruͤn; 
Ader Halb zum Parabiefe 
Wird fie bunt geblümt erblähn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unfern Blick: 
Bunfnerfüllung - Sounenfeier, 
MWoltentheilung bring’ und Gläd! 


. — ¶ c — 


IV. 
Der Pfau ſchreit haͤßlich, aber ſein Geſchrei 
Erinnert mich ans himmliſche Gefieder, 
So iſt mir auch ſein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänfen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden iſt unmoͤglich: 
Die Haͤßlichen ſie ſchreien unertraͤglich. 


— —.— 


V. 
Entwiale deiner Lüfte Glanz 
Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Lab deines Schweifes Rab und Kranz 
Kuͤhn-⸗aͤugelnd ihr entgegen prablen. 
Sie forſcht, wo ed im Grfnen blüht, 
Am Garten Äverwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar, wo ſie's erfieht, 
Glaubt fie dad Herrlichſte zu ſchauen. 


— O — 


VI. 
Der Kuktut wie die Nachtigall 
Eie moͤchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall ˖ 


Mit Diſteln und mit Neſſeln; Und mich umfaͤngt das baͤngliche, 





Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchoͤnſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdecktt ift mir dad bunte Dach, 
Die Gitter und bie Pfoften; 

Wohin mein Auge fpähend brach', 
Dort ewig bleibt mein DOften. 


— — 


VIL 


Mar fhöner als der ſchoͤnſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ih Sie nicht vergefien mag, 
Am mwenigften im Freien. 

Im Garten war's, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; 

Das fühl’ ich noch und bente dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 


— — \ 


VIII. 


Dimmeung fentte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; " 
Do zuerft einporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in bie Hoͤh'; 
Schwarzvertiefte Sinfterniffe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun am öoͤſtlichen Bereiche 

Ahn' IH Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Welden Haargezweige 
Scherzen anf ber naͤchſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Runa’d Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Eänftigenb ind Herz hinein. 


I 


IX. 


Nun weiß man erft. was Roſenknoſpe ſey, 
Test dba die Nofenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stode glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


— — — 


X. 


Yıs Auerſchoͤnſte biſt du anerfannt,. 

Bin Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 
Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 
Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben uͤberein; 
Doch Forſchung ſtrebt und ringt, ermuͤdend nie, 
Nach dem Geſetz, dem Grund Warum und Wie. 


⸗ 


— ¶ — 


XI. 
Min angſtigt das Verfaͤngliche 
Im widrigen Geſchwaͤtz, 
Wo nichts verharret, alles fliebt, 
Wo ſchon verſchwunden, was man ſieht; 


& ed 





Das graugeſtrickte Neu. — 
„Getroft! Das Unvergängliche , 
Es ift da® ewige Gefeg; 

Wonach tie Rof und Lilie bluͤht.“ 


— — 


XII. 


Hingeſunten alten Träumen 

Buhlſt mit Nofen, fprichft mit Bäumen, 
Etart der Mädchen, ſtatt der Weiſen; 
Können das nicht loͤblich preifen, 
Kommen deßhalb die Gefellen 

Sich zur Seite bir zu ftellen, 

Finden, bir und und zu dienen, 

Pinfel, Farbe, Wein Im Grünen. 


— — 
XiII. 


Die ftile Freude wollt ihr ſtoͤren? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit andern kann man ſich belehren, 
Begeiſtert wird man nur allein. 


— ¶ — 


. XIV. 


„Nun denn! Eh' wir von hinnen eilen, 
Haſt noch was Kluges mitzutheilen 1“ 


Sehnſucht ind Kerne, Künftige zu beſchwichtigen, 
Befchäftige dich hier und heut im Tuͤchtigen. 


Antiker Form fid) nähernd. 


Siehn und dleſe weiten Falten 
Bu Geſichte wie den Alten ? 








Herzog Leopold von Branufchtweig. 


1785. 
Die ergriff mit Gewalt ber alte Herrſcher bed 
Fluſſes, 
Haͤlt dich und theilet mit dir ewig ſein ſtroͤmen⸗ 
des Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ſtilleren Rauſchen 
der Urne, 


Bis dich ſtuͤrmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Huͤlfreich werde dem Volte! fo wie bu ein Sterb⸗ 
ficher woilteſt, 
Und vollenb’ ald ein Gott, was bir als Menſchen 
mißlang. 


— O⏑ — 


Dem Ackermann. 


Flach bededet und leicht den goldenen Samen bie 
Sure, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 
Froͤhlich gepfiägt und gefä't! Hier keimet Tebendige 
Nahrung, 
Und bie Soffaung entfernt felbft von bem Grabe 
ſich nicht. 


— m >— 


ichte 





Anakreons Grab, 


Wo die Rofe Hier bluͤht, wo Neben um Lorbeer 
ſich ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen 
ergetzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Goͤtter mit Leben 
Schoͤn bepflanzt und geziert ? Es iſt Anakreons Ruh. 
Fruͤhling, Sommer und Herbſt genoß der gluͤck⸗ 
liche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Huͤgel geſchuͤtzt. 


— ¶ — 
Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Bruͤder, zum Dienſte 
der Goͤtter berufen, 
Bat fiy Prometheus herab feinem Geſchlechte 
zum Troſt, 
Aber den Goͤttern ſo leicht, bon ſchwer zu ertragen 
den Menfchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward 
un ihr Schlaf uns zum Tod. 


DT 
Zeitmaß. 
Eros, wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Haͤnd⸗ 


chen bie Sanduhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt bie 


Zeit? 
„Rangfam rinnen aus einer bie Stunden entfernter 
Geliebten; 
Gegenwaͤrtigen fließt eilig bie zweite herab.“ 
— . — 
Warnung. . 


Were ven Amor nicht auf! Noch ſchlaͤft der lieb⸗ 
liche Knabe; 
Gey, vollbring’ dein Geſchaͤft, wie es dee Tag 
dir gebeut! 
&o ber Zeit bedienet fich klug die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knaͤbchen entſchlaͤft, denn es erwacht 
nur zu bald, 


— ¶ — 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Do ad! ben 
ſterblichen Meuſchen 
Laͤſſet die Sorge nicht los, eh’ ihn das Leben 
verlaͤßt. 
Soll es einmal denn ſeyn; ſo kommt ihr, Sorgen 
der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und be⸗ 
hauptet mein Herz! 


— — 


Einſamkeit. 
Die ihr Felſen und Baͤume bewohnt, o heilſame 
Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 
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W 


Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften 
Belehrung, 
Und dem Liebenden gdant hop ihm begegne ſein 
laͤck: 


Denn euch gaben die Goͤtter, was ſie den Menſchen 
verſagten, 
Jeglichem, ber euch vertraut, troͤſtlich und huͤlf⸗ 
lich zu ſeyn. 
> ¶ — 


Erkanntes Glüd. 


Was bedaͤchtlich Natur ſonſt unter Viele vertheilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die ſo herrlich Vesabte a „yietem fo innig 


Gab ein liebend Geſchick as dem Gluͤck⸗ 
lien, mir. 


— — 


Berne. 


Kdnigen, fast man, gab die Natur vor andern 
Gebornen 


Eined Iängeren Arms weithinaus faffende Kraft. 


Doch auch mir, dem Geringen,, verlich fie das fürfts 
lie Vorrecht: 
Denn ich faffe von fern, halte dich, Lida, mir feft. 


u — 


Ermwählter Fels. 


Hier im Stillen gebache der Liebende ſeiner Ge⸗ 
liebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du 
Stein 


Doc erhebe dich nicht, du Haft od viele Geſellen; 
Jedem Selfen ber Flur, die mi den Gluͤcklichen 
nahrt, 
Setem Baume bed Wald’, um ben ich wandernd 
mi ſchlinge, 
Denkmal bleibe des GIäas! ruf' ich ihm weihend 
und froh. 
Doch die Stimme verleig’ ih nur bir, wie unter 
ber Menge 
Einen bie Muſe fih wählt, freundlicy die Rippen 
ihm kuͤßt. 


— — 


Landliches Gluck. 


Seyd, o Geiſter des Heins, o ſeyd, ihr Mymphen 
des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 
Weihend feierten jew’ im Stillen bie laͤnblichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfab folgend, befchleicyen 
das Gluͤck. 
Amor wohne mit und, ed macht der himmliſche 
Knabe 
Gegenwaͤrtige lieb, und die Entfernten euch nah. 


— — 
Philomele. 


Dich hat Amor gewiß, o Saͤngerin, fuͤtternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 





So, durchdrungen von Gift Fe harmlos athmende 
ehle, 


Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das 


Herz. 
— — 


Geweihter Platz. 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt 
in heiliger Mondnacht, 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus 
geſeilen; 

Hier belauſcht ſie der Dichter und hoͤrt die ſchoͤnen 
Geſaͤnge, 

Sieht verſchwiegener Taͤnze geheimnißvolle Bewe⸗ 
gung. 

Was der Himmel nur Herrliches hat, was gluͤck⸗ 
lich die Erte 

Reizendes immer gebar, das erfchemt dem wachen; 
ben Träumer. 

Aules erzählt er den Muſen, und daß bie Götter 
nicht zuͤrnen, 

Lehren bie Muſen ihn gleich beſchelden Geheimniſſe 
fprecyen. 


— — 


Der Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Deb’ | 


und aus Wuͤſte, 
Wirb und lebet und glänzt herrlich im Lichte 
vor mir. 
Wohl dem Schhpfer ahmet ihr ihr Gdtter 
der 
Fels und See und Gebuͤſch, —* und Fiſch' 
und Gewild. 
Nur daß euere Staͤtte ſich ganz zum Eden vollende, 
Feblet ein Gluͤdlicher hier, fehlt euch am Sabbat 
die Ruh. 


— — 
Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in feiner Tonne ſich fonnte, 
Und Salanus mit Luſt Rico in das flammenbe 
tab, 
Weihe Herrliche Kehre den raſchen Bohn des 
Philippus, 
Wäre, der Herrſcher der Welt nicht auch der 
Lehre zu groß! 


— ¶ — — 
Verſuchung. 


Reichte die ſchaͤtliche Frucht einſt Mutter Eva 
dem Gatten, 
Ach! vom thoͤrichten Biß kraͤnkelt das ganze 
Geſchlecht. 
Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und 
eilet 


let, , 
Kofteft du, Lydia, fromm, Tiebliche® buͤßendes 
Kind! 
Darum ſchick' ich bir eilig nat von irdiſcher 
S 


Daß ber Himmel dich nicht deinem Geliebten 
entzieh”, 


— —.— 
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unsleiche & Heirath. 


Selbſt ein fo himmliſches es Baar fand nach der Der: 

bindung ſich ungleich: 

Pſyche warb Alter und Aug, Amor ift Immer 
noch Kind. 


— O⏑ — 


Heilige 3 Familie, 


D des füßen Kindes, und o ber gläclichen Mutter. 
Wie fie ſich einzig im ihm, wie es im ihr ſich 
ergegt! 
Welche Wonne gewährte ber Blick auf dieß herrliche 
Bilb mir, 
Stuͤnd' ich Armer nicht fe Being, wie Sofeph, 


— — 
Entſchuldigung · 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem 
zum Andern! 
Table fie nichts fie ſucht einen beftänbigen Mann. 


— ¶ c⏑ — 


Feldlager. 


1790. 


— 


Grän ift ber Boden der Wohnung, die Sonne 
fcheint durch die Wände 
Und das Bbgelchen fingt Über dem leinenen Dach; 
Kriegeriſch reiten wir auß, befteigen Sitefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nach Boͤh⸗ 
men hinein; 
Aber es zeigt fich kein Feind — und keine Jeindin, 
o bringe, 
Wenn und Mavors beträgt, Hring’ und Cupido 
den Krieg! 


— ¶ c — 


Wieliczka. 
4790. 
Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des 
Reiches, wer hilft euch 
Schaͤtze finden und fie gluͤcklich zu bringen and Licht ? 
Nur Berſtand und Reblichteit helfen, es führen bie 
beiden 
Schluͤffel zu jeglichem Schas, welchen die Erbe 
verwahrt. 


— ¶ c — 


Sakontala. 
1792. 


Wiuſt du die Bluͤthe des fruͤhen, die Fruͤchte des 
ſpaͤteren Jahres, 
Witlſt du was reizt und entzuͤckt, willſt bu was 
fättigt und nährt, 
Willſt du ben Himmel, die Erde mit Einem Namen 
begreifen — 
Nenn’ ich Satontala dig, und fo ift alles gefagt. 


— ¶ 
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Der Chineſe in Kom. 


1796. 


— 


Einen Chineſen fah ih in Rom; die gefammten 
Gebäude 
Alter und neuerer Zeit —* ihm laͤſtig und 


ſchwer. 
Ach! ſo ſeufzt' er, die Armen! ig hoffe, fie follen 
begreifen, 
Wie erft Saͤulchen von Holz tragen bed Daches 
Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter 
Vergoldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur 
erfreut. 
Siehe, daglaubt' ich, im Bilde, ſo manchen Schwaͤr⸗ 
mer zu ſchauen, 
Der ſein Yuftig Geſpinnſt mit der foliben Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den Achten reinen Ge: 
funden 
Krant nennt, daß ja nur er Heiße, ber Kranke, 
gefund. 


Spiegel bei ber Muſe. 


Sich zu ſchmuͤcen begieris verfolgte den rinnenden 
Bach einſt 

Früh die Muſe hinab, fie ſuchte die ruhigſte Stelle. 

Eilend und vaufhend inden werg08 die ſchwankende 


Flaͤche 

Stets das bewegliche Bild; die Goͤttin wandte ſich 
gärnend; 

Doch der Bach rief Hinter Ihr drein und Könnte 
fie: Freilich 

Magft du die Wahrheit micht fehn, wie rein bir 
mein Spiegel fie zeiget! 

Aber indeffen ftand fle von fern, am Winkel des 

cees, 

Ihrer Geſtalt ſich erfreuend, und rücdte den Kranz 

ſich zurechte. 


Phobos und Hermes. 


Delos ernſter Beherrſcher und Maja's Sohn, der 
gewandte, 
Rechteten heftig, es Be jeder ben herrlichen 
reis, 
Hermes verlangte die Keier, bie Leier verlangt 
auch Apollon, 
Doch vergeblich erfuͤllt Hoffnung ben beiden das 


33 
Denn raſch draͤnget ſich Ares heran, gewaltſam 
entſcheidend, 
Schlaͤgt das goldbene Spiel wild mit dem Eiſen 
entzwei. 
Hermes lacht unmabis⸗ Oo ſchadenfrohe; doch 


Und den Mufen ergreift Inniger Schmerz das 
Gemäth. 


— ¶ ⏑ — 


Der neue Amor. 
November 179% 


Amor, nicht das Kind, der Juͤngling, der Pſychen 
verfuͤhrte, 
Sah im Olympus fi rn um, frech und der Siege 


ewohnt; FR: 
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Eine Göttin erblickt' er, vor allen bie herrlichſte 
Schoͤne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ah: die Seilige ſelbſt, fie wiberftand nicht dem 
Werben, 
Und der Verwegene hielt feft fie im Arme beſtrickt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer, fieblicher Amor, 
Der dem Water den Sinn, Sitte ber Mutter 
verbantt. j 
Sınmer findeſt bu ihn in holder Mufen Gefellſchaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


— ¶ — 
Die neue Sirene. 


Hast von Sirenen gehoͤrt? — Melpomenens Tochter 
ſie prunkten 
Böpfumflochtenen Haupts, heiter entzädten Ge 
ſichts; 
Voͤgel jedoch von der Mitte hinab, die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Buhlen, 
Denen vom kuͤßlichen Mund floß ein verfuͤhrendes 
ied 


| ‘ 
Eine geſchwiſterte nun. zum Gürtel ab griechifche 
Schönheit, 
Sittig Hinabzum Fuß nordiſch umhällt fie das Knie; 
Auch fie redet und fingt zum oſt⸗ und weftlichen 


Schiffer, 
Seinen begauberten Sinn Helena laͤßt ihn nicht los. 
— Ba — 


Die Kränze, 


Kiopftod wit uns vom Pindus entfernen; wir 
follen nach Lorbeer 

Nicht mehr gelzen, uns ſoll inlaͤndiſche Eiche genuͤgen; 

Und doch fuͤhret er ſelbſt den uͤberepiſchen Kreuzzug 

Kin auf Golgatha's Gipfel, auslaͤndiſche Götter 
zu ehren! ‘ 

Do, auf welchen Hügel ex wolle, verfammi’ er 
bie Engel, 

Laſſe Beim Grabe des Guten verlaffene Rebliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ſtarb, wo ein Dichter 
gefungen, 

Uns im Leben und Tod ein Beiſpiel trefflichen 
Murbes, 

Hohen Menſchenwerthes zu hinterlaffen, da Mieen 

Billig alle Völker in Andachtöwonne, verehren 

Dorn und Rorbeertranz, und was ihn geſchmuͤckt 
und gepeinigt. 


— ¶ — 


Schweizeralpe. 
Url, am 4. Detober 1797. 


Mar doch geftern bein Haupt noch fo braun wie 
die Locke ber Lieben, 
Deren holdes Gebild ſtill aus ber Kerne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir fruͤh der Schnee nun die 
Gipfel, 
Der ſich In ftärmender Nacht dir um ben Scheitel 


ergoß. 
Jugend, ach! iſt dem Alter ſo nah, durchs Leben 
verbunden, 
Traum Geſtern und Heute 
verband. 


Wie ein beweglicher 


— 0 — 








Diſtichen. 


Saiten ruͤhret Aponl, doch er ſpannt auch ben 
toͤdtenden Bogen: 
Wie er die Hirtin entzictt, firect er den Python 
in Staub. 





Spaltet immer das Licht: Wie dfters ſtrebt ihr 
| zu trennen, 
Was euch allen zum Trug Eins und ein Einzi⸗ 
ges bleibt. 





Men ift der Einfall doch nicht, man hat ja felber 
den hoͤchſten " 
Einzigſten reinften Begriff Gottes in Theilegetheitt. 





Praͤchtig Habt ihr gebaut. Du Tieber Himmel! 
wie treibt man, 
Nun er fo koͤniglich erft wohnet, den. Irrthum 
. Heraus. 





Was Heißt fchonender Tadel? Der beinen Fehler 
verfleinert ? 
Zudeat? Nein, der dich ſelbſt Aber den Fehler 
erhebt. 





Bald iſt die Menge gefättigt: von demokratiſchem 
Futter, 
Und ich wette, bu ſteckſt irgend ein anderes auf. 





Was in Frankreich vorbei ift, das fplelen Deutfche 
“ immer, 


noch 
Denn der ſtolzeſte Mann ſchineichelt dem Pobel 
und kriecht. 





„Poͤbel! wagſt du zu ſagen, wo iſt ber Poͤbel ?⸗ 
Ihr machtet, 
Ging es nach eurem Sinn, gerne bie Bblter dazu. 





Immer für Weiber und Kinder! Ich bächte, man 
ſchriebe für Männer, 

Und überließe dem Mann Sorge für Frau und 

für Kind, j 


— —— — 


Zu den Xenien. 
1797. a 


Eines. wird mich verdrießen für meine lieben Ge: 


bichtchen: 
Wenn fie die Wiener Eenfur durch ihr Verbot 
nicht befränzt. 





Selbſt erfinden Ift ſchoͤn; doch gluͤglich von Anbern 
Gefundnes, 

geſchaͤtzt, nennſt du bad 
weniger dein? 


Froͤhlich erkannt und 





Was den Juͤngling ergreift, ben Mann Hält, Greiſe 
noch labet, 
Riebenswärdiges Kind, Bleibe bein glädliches 
Theil, 
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Gedichte 
Alter gefellet ſich gern ber Jugend, Jugend zum 3. 
Iter; wi 
Aber am Tiebften bewegt Gleiches dem Gleichen Immer hal“ ich bie a6 „te Arme 
ſich zu. Immer draͤngt ſich mein Herz feſt an den Buſen 
ihr an, 
Halte das Bild der Wuͤrdigen feſt! Wie leuchtende Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Sterne Nach dem lieblichen mund: ihr nach ben Augen 
Theilte fie aus’ bie Natur durch den unendlichen hinauf. 
Raum, Weichling! ſchoͤlte mich iner und ſo verbringſt 
u die Tauͤge? 





Ber iſt der gluͤcklichſte Menſch? Der fremdes Bers 
dienft zu empfinden 
Weiß und an frembem Genuß fi wie am eignen 
zu freun. 





Bieles giebt und die Zeit und nimmt's auch, aber 
der Beſſern 
Horde Neigung, fie ſey ewig bir froher Genuß. 





Nicht am Morgen allein, noch am Mittag einzig 
begluͤckt fie, 
Untergehend ſogar iſt's immer biefelsige Sonne. 


— > HE 


Epigramme. 


Benedig, 1790. ° 


43 





Wie man Geld und Zeit verthan, 
Zeigt dad Vuͤchlein luſtig an. 





1. 
Sartophagen und Urnen verzierte ber Heide mit 
j eben: 
Saunentanzen umher, mit der BachantinnenChor 
. Macyen fie bunte Reihe; ber ziegengefäßete Pausback 
Zwingt ben heißeren Ton wild aus dem ſchmet⸗ 
_ ternden Korn. 

Eymbeln, Trommeln erflingen; wir feben und 
hören den Marmor. 
wie ſchmeckt herrlich dem 
Schnabel bie Frucht! 
Euch verfcheuchet kein Laͤrm, noch weniger ſcheucht 

ee den Amor, - 
Der in dem bunten Gewuͤhl erſt fich ber Fackel 


Slatternde Wögel! 


erfreut, 
So überwätiger Fülle den Tod; und bie Aſche 
da drinnen 
Scheint, Im ftilen Bezirk, noch ſich des Lebens 
zu freun. 
So umgebe benn fpät ben Sartophagen des Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Reben geſchmuͤckt. 


Kaum an ben blaueren Simmel erblict’ ich bie 
glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Ephen zu Kraͤnzen 
geſchmuͤ ckt, 
Gab den emſigen Winzer bie Rebe ber Pappel 
verbinden, 
Ueber bie Wiege Virgils kam mir ein laulicher 
Wind: 


” © 
Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; 
wir pflogen 
Abgerisanes Gefpräcd, wie e8 den Wanderer freut. 


Ad, ich verbringe fie — Hoͤre nur, wie 
mir geſchieht: 
Leider wend' ich den Ruͤcken der einzigen Freude 
des Lebens; 
Schon den zwanzigſten Tag ſchleppt mich der 
Wagen dahin. 
Betturine troͤzen mir nun, es ſchmeichelt der 
Kaͤmm'rer, 
Und der Bediente vom Play ſinnet auf Luͤgen 
und Trug. 
Bin ich Ihnen entgehn, fe fast mich der Meifter 
er Poften — 
Poſtillone find gern — — "han bie Dogane dazu! 
„Ich ‚verftehe dich nicht! du wiberfprichft bir! du 
ſchieneſt 
Parabieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo begluͤckt.“ 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Koͤrper 
auf Reiſen, 
Und es ruhet mein Geiſt ſtets der Geliebten 
im Schooß. 


4. 


Das iſt Hallen, das ich verlieh. Noch ſtaͤuben 
bie Wege, 
Noch ift dee Frembe gepreilt, ſtell er fi wie’ 
er au will. 
Deutſche Reblichkeit fuchft be tm allen Winkeln 
vergebens; 
Keben und Wehen iſt hier, aber nicht Orbnung 
und Zudt; 
Jeber forgt nur für fi, mißtranet dem Anbern, 
iſt eitel, 
Uns die Meifter des Staats forgen nur wieber 
für fi. 
Schön ift das Land; doch ah! Fauftinen find’ ich 
nit wieber. 
Das ift Italien nicht mehr, dad I mit Schmers 
zen verlieh, 


5 


In ber Gondel Tag ich geftredt und fuhr durch 
bie Schiffe, 
Die in bem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeft du ba für manches Bas 
duͤrfniß, 
Weizen, Wein und Gemuͤs, Scheite, wie leich⸗ 
tes Geſtraͤuch. 
Dfeilfhnell drangen wir durch; ba traf ein vers 
Iorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, 
verleueft du ınich ? 
Kohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte 


laͤchelnd: 
Diepter fünd’gen nict ſchwer. Leicht iſt die 
Strafe. Nur zu: 
6. 


Seh' ih den Pilgrim, fo kann ich mich nie der 
Thränen enthalten. 
D, wie befeliget und Menſchen ein falſcher Begriff! 
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7. 


Eine Liebe hatt’ ich, fie war mir lieber als Altes! 
Aber ich hab' ſie nicht mehr! Schweig, und 
ertrag den Verluſt! 


Dieſe Gondel vergleich' ich der ſanft einſchaukeln⸗ 
den Wiege, 
Und das Kaͤſtchen bavayı ſcheint ein gerdumiger 
arg. 
Recht To! Zwifchen ber Wieg’ und bem Sarg wir 
ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durchs Leben dahin. 


Feierlich ſehn wir neben dem Doge den Nunclus 
gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verſiegelt den 
Stein. 
Was der Dose ſich denkt, ich weiß es nicht; aber 
der Andre 
Laͤchelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 


10. 
Barum treibt fi dad Bolt .fo, und ſchreit? Es 
| wit ſich ernähren, 
Kinder zeugen , und bie nähren fo gut ed vermag. 
Merte bir, Reifender, das, und thue zu Kaufe 
deßgleichen ! 
‚ Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er fich wie 
er auch will. 


. 11. 
Wie fie klingeln, bie Pfaffen! Wie angelegen fies 
machen, 
Daß man fomme, nur ja plappre, wie geftern 
o heut! 
Scheltet mir nit die Pfaffen; fie tennen bes 
Menſchen Bebürfniß: 
Denn wie Ift er beglädt, plappert er morgen 
wie heut! 


12. 
Mache der Schwaͤrmer ſich Schuͤler, wie Sand am 
Meere — der Sand iſt 
Sand, die Perle ſey mein, du, o vernuͤuftiger 
Freund! 


123. 
Suͤß den ſproſſenden Klee mit weichlichen Süßen 
im Fruͤhling, 
Und die Wolle des Lamms taſten mit zärtlicher 
Hand; 
Süß voll Bluͤthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann dad grüänende Raub Inden mit fehnendem 
Bid, 
Aber füßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin 
ſchmeicheln; 
Und dieß vielfache re laͤßt mich entbehren 
er Mai, 


11. 


Dieſem Ambos vergleich” ich das Land, den Ham⸗ 
mer dem Herrſcher; 
Und den Volte dad Blech, das in der Mitte 
fi kruͤmmt. 
Wehe dem armen Bley! wenn nur willkuͤrliche 


chlaͤge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
— —U CeC Ú e—— 


15. 
Schüler macht ſich der Schwaͤrmer genug, und 
ruͤhret die Menge, 
Wenn der: vernünftige mann einzelne Liebende 
bit 


5 
Wundertbätige Bilder find meift nmur ſchlechte 
Gemaͤlde: 
Werte bed Geiſt's und der Kunſt find für ken 
Möbel nicht da. 


16. 
Mache zum Herrſcher ſich ber, der ſeinen Vortheil 
verſtehet: 
Doc wir wählten und den, ber ſich auf unfern 
verfteht. 
17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer es ler⸗ 
nen, er gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde getoiß. 
18. 
Wei ein heftig Gebränge nach dieſem Kaben! 


Wie emfig 
Waͤgt man, empfängt man bad Geld, reicht 
man bie Waare bahin: 
Schnupftabas wird bier verkauft. Das heißt, fi 
elber ertennen! 
Nieswurz holt fi dad Bolt, ohne Werorbnung 
und art. 


19. 


Jeber &te Venedig fann Doge werben; das 
macht Ihn 
Gleich als Knaben fo fein ‚ eigen, bedaͤchtig und 


ftotz 
Darum find bie Dblaten Fi zart im ratholiſchen 
Welſchland; 
Denn aus demſelbigen Teig weihet der Prieſter 
den Gott. 
20. 
Nuhig am Arſenal ſtehn zwei altgriechiſche Lbwen; 
Kein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm 
und Kanal. 
Käme die Mutter ber Gbtter herab, es ſchmiegten 
ich beide 
Vor ben Bagen, und fie freute fihtihreß Gefpanns. 
Aber nun ruhen fietraurig; ber neue geflägelte Kater - 
Schnurrt überall, und ihn nennet Benebig Patron. 


„st. 
Emſig wallet der Pilger! Und wird. er den Hei⸗ 
tigen finden ? 
Hören nnd fehen ben Mann, welcher bie Wuns 
ber gethan ? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeft 
nur Refte, 
Seinen Schäbel,, ein Paar ſeiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir alle, bie wir Italien fuchen; 
Nur ein zerfireuted Gebein ehren wir glaͤubig 
und froh. 
28. 
Jupiter Pluvius, heut erſcheinſt du ein freund⸗ 
licher Daͤmon; 
Denn ein vielfach Geſchentk giebſt du In Einem 
Moment: 
Giebſt Wenedig zu teinten , bein Lande gruͤnendes 
Wachsthum; 
Manches Fleine Gedicht giebſt du dem Buͤchel⸗ 
chen hier. 





— — ö—— —— —— 





as + 
Gedichte 209 


Gieße nur, tränfe nur Bier bie rothhemäntelten 
oͤſche, 
Waͤßre das durſtende Land, daß es uns Broc⸗ 
coli ſchickt. 
Nur durchwaͤßre mir nicht dieß Buͤchlein; es ſey 
mir ein Flaͤſchchen 
Reinen Araks, und Punſch mache ſich jeder 
nach Luſt. 


24. 


Sauct Johannes Im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn’ ich mit doppeltem Recht heute Sanct 
Marcus im Koth. 


25. 


Haſt du Bajaͤ geſehn, ſo kennſt du das Meer und 
die Fiſche. 
Hier iſt Venedig; bu kennſt nun auch ben Pfuhl 
und den Froſch. 


Schlaͤfſt du noch immer? Nur ſtill, und laß mid 
ruhen; erwach' ich, 
Nun, was ſoll ich denn hier? Breit iſt das 
Bette, doch leer. 
Iſt uͤberall ja doch Sardinien, wo man allein ſchlaͤft; 
Tibur, Freund, uͤberall, wo dich die Liebliche 
weckt. 


27. 


Alle Neun, ſie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 
Doch ich achtet' es nicht, hatte das Maͤdchen im 
Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die 
Muſen verlaſſen, 
Und ich ſchielte verwirrt, ſuchte nah Meſſer 
und Strick. 
Doch von Göttern ift voll der Olymp; du kamſt 
mich zu verten, 
Langeweile! du biſt Mutter dev Muſen gegräßt. 


28. 


Welch ein Mädchen ip wuͤnſche zu haben? Ihr 
fragt mi. Sch hab’ fie, 
Wie ich fie waͤnſche, daß heißt, duͤntt mich, mit 
MWenigem Biel. 
An dem Meere ging ich, und ſuchte mir Mufcheln. 
In einer 
Sand ih ein Perlchen; es bleibt nun mir am 
Kerzen verwahrt. 


Vieles hab' ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer 
geftochen, 
Dei gemalt, in Thon hab’ ih auch manches 
gedrudt, 
Unbeftändig jeboch, und nichts gelernt noch geleiſtet; 
Nur ein einzig Talent bracht' ich ber Meiſter⸗ 
ſchaft nah: 
Und fo verderb’ Ih uns 
gluͤcklicher Dichter 
In dem ſchlechteſten Stoff leider nun Reben und 
Kuuſt. 


30. 
Schoͤne Kinder tragt ihr, und ſteht mit verbediten 
Gefihtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reben ans maͤnn⸗ 
lie Her. 


Deutfh zu ſchreiben. 


Goethe's Werte. 





Leber wuͤnſcht ſich ein Knaͤbchen, wie ihr das 


duͤrftige zeiget, 
Und ein Kiebchen, wie man's unter dem Schleier 
fi dentt. 


31. 
Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf du bet: 
telft, und ruͤhrſt mi; 
O, wie rährt mi erft bie, die mir mein 
eigenes bringt! 


32. 
Warum left du dein Maͤulchen, inden du mir 
eilig begegneft ? 
Wohl, dein Zuͤngelchen fagt mir, wie gefprädie 
e8 ſey. 
93, 


Saͤmmtliche Künfte lernt und treibet ber Deutfche; 
zu jeder 
Zeigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn er fie ernſt⸗ 
lich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht ler⸗ 
nen, die Dichtkunſt. 
Darum pfufcht er auch fo; Freunde, wir haben’s 
erlebt. 


34. a 


Oft erflärtet ihr euch als Freunde des Dichter, 
ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges braucht 
er, doc viel: 
Erſtlich freundlihe Wohnung, dann leidlich zu 
effen, zu trinfen 
Gut; der Deutfche verfteht fih auf den Nektar, 
wie ihr. 
Dann gesiemende Kleibung und Freunde, vertrau: 
lich zu ſchwatzen; 


Dann ein Liebchen des Nachts, das Ihn von | 


Herzen begehrt. 
Diefe Fünf natuͤrlichen Dinge verlang’ ich vor Allem. 
Geber mir ferner dazu Spramen, bie alten und 


neu’n, 
Daß ich der Voͤlker Gewerb und ihre Gefchichten 
vernehme; 
‚ Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Kün: 
ften gethan. 
Anfehn gebt mir im Molke, verfchafft bei Maͤch⸗ 
tigen Einfluß, 
Dder was fonft noch bequem unter ben Men⸗ 
ſchen erfcheint; 
Gut — fon bank’ ich euch, Götter; ihr habt ben 
gluͤcklichſten Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr goͤnntet bad Meifte 
mir fon. 


34. 
Klein Ift unter den gürnen Germaniens freilich 
der meine; 
Kurz und ſchmal iſt fein Land, mäßig nur was 
ee verinag. 
Aber fo wende nad) innen, fo wende nach außen 
bie Kräfte 
cher; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deut 
fen zu feyn. 
Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werte 
vertünden ? 
Und Heftochen erfchien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten ge: 
währen, 


Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten | 


und Haus. 


27 


? 





— — —— —— —— — —— 


210 Gedichte + 


Niemand braucht? ich zu danken als Ihm, und 
Manches beburft’ ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein 
Dichter, verstand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa 
gegeben? 
Nichts: Ih habe, wie ſchwer! meine Gedichte 
bezahlt. 
Deutfchland abmte mich nad, und Frankreich 
mochte mich lefen. 
England! freundlich empfnoft du den zerrätteten 


aft. 
Doch was fbrdert ed mid, daß auch fogar der 
Ehinefe 


Maler, mit aͤngſtlicher Hand, Wertbern und 
Kotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kalfer a, mir, es hat fid 
König 
Um mich berämmert, und Er war mir Auguſt 
und Mäcen. 


35. 
Eines Menſchen Reben, was iſt's ? Doc Taufende 
toͤnnen 
Reben über ben Mann, was er und wie er 
gethan. 
Weniger iſt ein Gedicht; doch koͤnnen es Tauſend 
genießen, 
Tauſende tabeln. Mein Freund, lebe nur, dichte 
nur fort! 


36. 

Muͤde war ich geworben, nur Immer Gemälde zu 
feben ⸗ 

Herrliche Schaͤtze der Kunſt, wie ſie Venedig 

bewahrt. 

Denn auch dieſer Genuß verlangt Erholung und 

Muße; 

Nach lebendigem Neiz fuchte mein ſchmachtender 
Blidck. 


Gauflerin! da erſah ich in bir zu den Buͤbchen 
dad Urbild, 
. Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln 
gemalt, 
Be fie Paul MWeronefe mit Bechern bem Bräutis 
gam fendet, 
Deſſen Gäfte, seräufat. offer genießen für 
2. 


37. 
Wie, von der kuͤnſtlichen Hand geſchnitzt, das Tiebe 
Figuͤrchen, 
eich und ohne Gebein, wie die Molluska nur 
ſchwimmt! 
Alles iſt Gtieb. und Altes Gelent, und Alles gefaͤllig, 
Alles nad. Maßen, gebaut, Alles nad Willkuͤr 
bewegt. 
Menſchen hab’ ich setannt, Ai Thiere, fo Wdgel 
iſche, 


Manches beſondre Gewärm. Wunder der großen 


atur | 
Und do ftann’ ih dich am, Dettine, Uebliches 


Wunder, 
Die du Alles zugleich biſt, und ein Engel bazu. 


Kehre nicht, liebliches Kind, bie Beinchen hinauf 


zu dem Himmel; 
Jupiter ſieht dich, der Schalt, und Vanymed 
iſt beſorgt. 


Seitwaͤrts neigt ſich dein Haͤlschen. 





Wende die Fuͤßchen zum Same nur ohne Sorge! 
Wir fireden 
Urme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie Bu. 


40, 


Iſt ba8 ein 
Wunder? E8 träge 
Oft did Ganze; du biſt Leicht, nur dem Hals 
chen zu ſchwer. 
Mir iſt ſie gar nicht zuwider die ſchiefe Stekung 
Koͤpfchens; 
Unter ſchoͤnerer Laſt —* kein Nacken ſich je 


41. 


So verwirret mit dumpf willkuͤrlich verwebten 
Geſtalten, 
Hoͤlliſch und truͤbe gefinnt, Breughel ben ſchwan⸗ 
kenden Blick; 
So zerruͤttet auch Duͤrer mit apokalyptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unſer geſundes 
Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, 
Eentauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwun⸗ 
derten Ohr; 
So beweget ein Traum ben Sorglichen, wenn er 
su greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, Alles veraͤnderlich 
fhwebt: 
&o verwirrt und Bettine, bie holden Glieder 
verwecdhfelnd; 
Doch erfeent fie und gleich, wenn fie bie Sohlen 
betritt. 


48. 


Bern uͤberſchreit' ich die Oränze, mit breiter Kreide 
gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich 
artig zurüd. 


48. 
„Ach! mit dieſen Seelen, was macht er ? Jeſus Maria! 
„Buͤndelchen Waͤſche ſind das, wie man zum 
Brunnen ſie traͤgt. 
„Wahrlich, fie fat! Ich halt’ ed nicht aus! Komm, 
sehn wir! Wie zierlih! 
„Steh nur, wie fteht fie! wie leicht! Alles mit 
Laͤcheln und Luft!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen ! 
du ſcheinſt mir 
Juͤnger zu werden und ſchoͤn, da bi mein 
Liebling erfreut. 


44. 
Altes ſeh' ih fo gerne von bir; doch feh’ ich am 
liebſten, 
Wenn ber Vater behend uͤber dich ſelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überfchlägft und, nad bem 
toͤdtlichen Sprunge, 
Wieder Neben und laͤufſt, eben ob nichts wär’ 
geſchehn. 
45. 
Schon entrungelt ſich ſete at die Furchen 


Sorgen und Armuth Po länge glaubt 
man zu fehn. 
Die erweicht fi der Saifer, und Mopft dir bie 
Wange; der Sädel 
Thut ſich bir kaͤrglich zwar, aber er thut ſich 
doch auf, 





| 
| 
| 


| 
| 
! 


du nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was 
Klügeres an!« 
Wartet, ich finge die Könige bald, bie Großen 
der 


Wenn ich ihr Handwen einft beſſer begreife, 
jest. 
Doch Bettinen fing’ ich — denn Gaukler und 


Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden 
fih gern. 
48. 
Boͤcke, zur Linien mit a: fo orönet tänftig ber 
ter: 
Und ihr Schäfegen, ibe * ruhig zur Rechten 
r ſtehn! 


Wohr! Do eines iſt 10% von ihm zu hoffen; 
dann fagt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grad’ gegenäber geſtellt! 
49. a 
Bist ige, wie Ich gewiß zu Hunderten euch Epi⸗ 
gramıne 
Sertige? Fuͤhret mich nur weit von ber Kiebften 
hinweg! 
4. b 
Welche Hoffnung ich Hader Nur eine, die heut’ 
Morgen mein Riebchen zu fehn, das ih acht 
Tage nicht ſah. 


50. 
Une Freiheits⸗Apoſtel, fie waren mir Immer zuwider ; 
Willtuͤr fuchte doch nur Jeder am Ende für ſich. 
Binft du Miele befrein fo wag’ es Vielen zu 
dienen. 
Wie gefährlich das fey; win ‚du e8 wiſſen⸗ 
Berfuch’s! 


51. 


Könige wollen bad Gute, bie Demagogen deßgleichen, 
Cast man; boch irren fie fih: Menfchen, ad, 
find fie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; 
wir wiſſen's: 
Do wer verſtehet, für und Alle zu wollen; 
Er zeig’s. 
3%. 
Jeglichen Schwaͤrmer fchlagt mir and Kreuz im 
dreißigſten Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Bes 
trogne ber Schelm. 





Gedichte 
1 Und der Bewohner Wensbigd entfaltet den Mans 34, 
tel, unb reiht bir, 
Eben y fiebeft du aut bei den Mirateln Anton, Grantreigd traurig Berait, die Großen mögen's 
Bei des Herrn fünf Wunden, bem Herzen der ’ 
fefigften Jungfrau, I ber bebenten farwabꝛ uen es Kleine noch 
vei der feurigen Qual, Sr bie Seelen durch⸗ Große gingen zu Grunde; doch wer befchügte bie 
Feder kleine Knabe, ber Sir, ber Höde, ber Begen die Menget DE enge der Menge 
ettler 
Drängt fig, und feent fi fe bei dir, daß er ein Torann, 
d ift, wie bu. 54. 
* eh 6° ich erlebt, 6’ ni 
Dichten iſt ein luſtig Metier; nur ich find’ es thener: zone Seiten hab' ich ano * hab' mia eve 
Wie dieß Büchlein mir waͤchſet, gehn bie Zechis Selbſt auch thbricht zu ſeyn, wie es die Zeit 
nen mir fort. . mir gebot. 
47. 
„Welch ein Wahnſinn ergriff dich Müßigen? Haͤltſt 35. 


„Sage, thun wir nicht recht? Wir müſſen den 
Poͤbel beträgen. 
Sieh nur, wie ungefhidt, ſieh nur, wie wild 
er fich zeigt!“ 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich ‚und fo fährt ihn zum Menſch⸗ 
lien an. 


56, 
Fürſten prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bebeutended Bild a lange beträgt ſich das 
olt. 
Schwaͤrmer praͤgen den Stempel des Geiſts auf 
Kügen und Unſinn; 
Bem ber Probierſtein fehlt, haͤlt fie für veb« 
liches Gold. 
37. 
Jene Menſchen find toll, e ſagt ihr von heftigen 


rechern, 
Die wir in grauereic —* heren auf Straßen 


und Markt. 
Mir auch ſcheinen fie toll; doch rebet ein Toller 
in Freiheit 
Weife Spruͤche, wenn, ach! Weisheit in Scla⸗ 
ven verſtummt. —B 
58, 
Lange haben bie Großen ber Franzen Sprache 
geſprochen, 


Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom 
Munde nicht floß: 
Nun lallt alles Volk entzuͤckt die Sprache ber 
Framen; 
Zuͤrnet, Maͤchtige, nit! Was ihr verlangtet, 
geſchieht. 


59. * . “ “ 
„Seyd doch nicht fo fen, Eyisramme!“ Warum 
nicht? Wir ſind nur 
Ueberſchriften; die Welt hat. die Kapitel des 
Buche, 


60, a 
Wenn ein verftänbiger Koh ein artig Gaſtmahl 


bereitet, 
Miſcht ee unter bie Koſt vieles, und vieles zu⸗ 


gleich 
So genishet au ihr * —E und kaum 
unterſcheidet 
Aules ihr, was ihr genießt, nun es bekomm’ 
euch nur wohl! 
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Wie dem hohen Apoftel ein Tuch vol Xhiere ge 
zeigt warb, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein 
fiy bir, 


61. 


Ein Epigramım, ob's wohl auch gut fen? Kannft 
du’8 entfcheiden ? 
Weis man boch eben nicht ſtets, was er fi 
dachte, der Schalt, 


Um fo gemeiner es ift, und näher bem Neide, 
der Mißgunft; 
Um fo eher begreifft du dad Gedichtchen gewiß. 


Chloe ſchwoͤret, fie liebt mi; ich glaub's nicht. 
Aber fie liebt dich! 

Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt' ich's, 
da wär’ es vorbei. 


64. 


Niemand liebſt du, und mi, Philarchos, Tiebft 
bu fo heftig. 
Iſt denn kein anderer Weg, ınid zu bezwingen, 
als der? 


65. 


Ks denn fo großes Geheimniß, was Gott und der 

Menſch und die Welt fey? 

Nein! Doch Niemand hoͤrt's gerne; da bleibt es 
geheim. 


Vieles kann ich ertragen. Die meiften beſchwerlichen 
Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie es ein Gott 
mir gebeut. 
Wenige find mir jebod wie Gift und Schlange 
zuwider; 
Biere: Rauch bed Tabaks, Wanzen und Knob: 
lauch und T. 


67. 
Zaͤngſt ſchon Hätt’ ich euch gern von jenen Thier⸗ 
hen geſprochen, 
Die fo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlaͤngelchen fcheinen fie gleich, doch viergefüßer; 
fie Taufen, 
Kriehen und ſchleichen, und Teicht fohleppen bie 
Schwaͤnzchen fie nad. 
Seht, hier find fie! und bier! Nun find fie ver: 
ſchwunden! Wo find fie? 
Welche Nige, weih Kraut nahm. bie Entfliehen: 
den auf? 
Wollt ihr mir's künftig erlauben, fo nenn’ ich die 
Thierchen Racerten: 
Denn Ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 


68. 
Ber Lacerten gefehn, der kann fich die zierlichen 
Mädchen 
Denten, bie über ben Play fahren dahin und 
daher. 
Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ſtehen 
und ſchwaͤtzen, 
Und es rauſcht das Gewand Hinter dem ellenden 


GSGedi 


chte. 


Sieh, hier iſt fie! und Hier! Verlierſt dur fie eins 


mal, fo fuhft du + 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder 
hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht fcheuft, nicht 
Gaͤßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lodt, in bie Spelunte 
hinein! 
69. 
Was Spelunte nun fey, verlangt ihr zu wiffen? 
Da wird ja 
Saft zum Lexiton dieß epigrammatiſche Buch. 
Duntele Käufer find’ in engen Gaͤßchen; zum 


Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich gefchäftig, 
nicht bu. 
70. 
Zwei der feinften Kacerten, fie hielten fi Immer 
zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehft dus beide zufammen, fo wird die Wahl bir 
unmoͤglich; 
Jede beſonders, ſie ſchien einzig die ſchoͤnſte zu ſeyn. 
71. 
Heilige Leute, ſagt man, ſie wollten beſonders dem 
Suͤnder 
Und der Suͤnderin wohl. Geht's mir doch eben 
auch ſo. 
72. 
Waͤr' Ich ein haͤusliches Weib, und Hätte was ich 
beduͤrfte, 
Treu ſeyn wollt' ich und froh, herzen und kuͤſſen 
den Mann. 
So ſang, unter andern gemeinen Liedern, ein 
Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört ich ein froͤmmer 
Gebet. 
73. 


Wundern kann ed mich nicht, daß Menſchen bie 
Kunde fo lieben; 
Denn ein erbaͤrmlicher Schuft ift, wie ber Menſch, 
fo der Hund. 


74. 


Frech wohl bin ich geworben; es ift fein Wunder. 
Ihr Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch feomm 
bin und treu, 


75. 


nKaft du nicht gute Geſellſchaft gefehn? Es zeigt 
uns bein Büchlein 
Faft nur Gautier und Bolt, ja, was noch nie 


driger iſt.“ 

Gute Geſellſchaft hab’ ich gefehn, man nennt fie 
die gute, 

Wenn fie zum kleinſten Gedicht keine Belegen: 
heit giebt. 

76. 

Was mit- mir dad Schidfal gewollt? Es wäre 
verwegen, 

Das zu fragen; denn meift will ed mit vielen 
nicht viel, 

Einen Dichter zu bilden, bie Abſicht waͤr' ihm 


gelungen 


; drein. Hätte die Sprache fin nicht un aberwindlich gezeigt. 








en * 
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77. 85. 
„Mit Botanif giebſt du dich ab? mir Optik? Was | Kiebe flößeft du ein, und Begier; ih fühl’ es, 
tbuft du? und brenne, 


Iſt es nicht fhbnrer Gewinn, rühren ein zaͤrt⸗ 
liches Herz?“ 
Ach, die zärtlihen Herzen! Ein Pfuſcher vermag 
fie zu rühren; 
Sey ed mein einziges Gluͤck, dich zu beräßten, 
Natur! 


78. 


Weis hat Newton gemacht aus allen Karben. Gar 
Manches 
Hat er euch weiß gemacht, das ihr ein Sceulum 
glaubt. 


7% 


„Aues exrflärt ſich wohl,“ fo fagt mir ein Schuͤler, 
„aus jenen 
Theorien, bie uns weislich der Meifter gelehrt.“ 
Habt ihr einmal dad Kreuz von Holze tüchtig ges 
zimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 


Wenn auf befchwerlichen Reifen ein Janolins zur 
| Liebſten fi windet, 
Hab’ er dieß Buͤchlein: es iſt reizend und troͤſt⸗ 
| lich zugleich; 

Und erwartet bdereinft ein Mädchen den Kiebften, 

fie halte 

| Diefes Büchlein, und nur, kommt er, fo werfe 
fie’8 weg. 


81. 


Gleich den Winten des Maͤdchens, bed eilenden, 
welche verſtohlen 

Im Vorbeigehn nur freundlich mir ſtreifet den 
vm, 

| So versbnnt, ihr Mufen, dem Reiſenden kleine 

Gedichte: 

D, behaltet dem Freund grdßere Gunſt noch 

bevor! 


88. 


Wenn, in Wolken und Dünfte verhält, die Sonne 
nur übe 
Stunden fendet, wie fill wandeln bie Pfabe wir 
fort ! 
| Dranger Regen ben Wandrer, wie ift und des 
| laͤndlichen Daches 
Schirm willfommen! Wie ſanft ruht ſich's in 
ſtuͤrmiſcher Nacht! 
Aber die Goͤttin kehret eh ſchnell ſcheuche die 
| eber' 
| Von ber Stirme hinweg! gleiche ber Mutter Natur! 
83, 
Willſt du mir veinem Gefühl ber Liebe Freuden 
genießen, 
O, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen 
dir ſeyn. 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn 
zu feſſeln; 
Beiden das Gegentheil (äogelt der ſchelmiſche Gott. 


84. 


GSbttlicher Morpheus, umfonft bewegft du bie Lieb: 
lichen Mohne; 
Sleibt dad Auge bo wach, wenn mir es Amor 


Riebenswärdige , nun flöße Vertrauen mir ein! 


Ha! ich kenne di, Amor, fo gut als einer! Da 
brinoft bu 

Deine Fackel, und fie leuchtet im Duntel und vor. 

Aber du führeft uns bald verworrene Pfade; wir 


brauchten 
Deine Fackel erft recht, ach! und die falfche erliſcht. 
87. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt ſich. Es trenner und noch Amor in Nebel 
und Nacht. 
Sa, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora bie 
Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phoͤbus, der frühe, 
fie weckt. 
88. 


Iſt es dir Ernſt, fo zaudre nun länger nidt; 
mache mich gluͤcklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es fen, KLiebchen, des 
Scherzes genug! 
89, 


Daß ih ſchweige, verdrießt dich? Was fol ich 
reden? Du merteft 
Auf der Seufzer des Blicks Teife Berebfamteit nicht. 
Eine Göttin vermag der Kippe Siegel zu Idfen : 
Nur Aurora, fie wedt einft bir am Bufen mich auf. 
Sa, dann tbne mein Hymnus den frühen Gbttern 
entgegen, 
Wie das Memnonifche Bild lieblich Geheimniffe 
fang. 
90. 
Welch ein Tuftiged Spiel! Es windet am Baden 
bie Scheibe, 
Die von ber Hand entfloh, eilig fich wieber herauf! 
Seht, fo ſchein' ich mein Herz bald biefer Schönen, 
bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge yuräd. 
91. 
O, wie achtet' ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres; 
Gruͤßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herbſte 
mich nach! 
Aber nun iſt nicht Sommer noch Winter, ſeit 
mich Begluͤckten 
Amorgs Fittig bebedt, ewiger Fruͤhling umſchwebt. 


92. 


| Sage, wie lebſt du? Ich lebe! und wären hundert 


und hundert 

Jahre dem Menſchen gegoͤnnt, wuͤnſcht' ich mir 
morgen, wie heut. 
93, . 

Götter, wie fol ich euch danken! Ihr Habt mir 

Alles gegeben, 

Was der Menſch fich erfieht; nur in der Negel 
faſt nichts. 
2 


In der Dimmrung bed Morgens ben höchften 
Gipfel ertlimmen, 
Sehe den Boten bed Tags grüßen, dich, freunds 


sicht ſchließt. lichen Stern! 
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Ungebuldig die Blicke der Himmelsfuͤrſtin erwarten, 
Wonne des Juͤnglings, wie oft lockteſt du Nachts 
mich beraus! 
Nun erfcgeint ihr mir, Boten des Tags, ihr himm⸗ 
liſchen Augen 
Meiner Geliebten, und ftetd kommt mir die Sonne 
su früh. 


9. 
Du erſtauneſt, und zeigſt mir bad Meer; es ſchei⸗ 
net zu brennen. 
Wie Hewegt fich die Fluth emmenb ums naͤcht⸗ 
tige Schiff! 
Mich verwundert ed nicht, das Meer gebar Aphrobiten, 
Und entfprang nicht aus ihr uns eine Klamme, 
ee Sohn? 


96. A 
Gaͤnzen ſah id bas Me a und blinken die liebliche 
elle; 
Friſch mit gänftigem Wind zogen bie Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; ed wendete 
ruͤckwaͤrts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der 
ſchmachtende Blick. 
Suͤbwaͤrts liegen der Schaͤtze wie viel! Doch einer 
im Norden 
Bieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zuräd. 


Weit und ſchoͤn iſt die Welt, doch, o wie danf' 
ich dem Himmel, 
Das ein Gaͤrtchen sefaräutt, zierlich mein eigen 
gehbrt! 
Bringet mi wieder nah Haufe; was hat ein 
Gärtner zu reifen, 
Ehre bringt’ Mm und Gluͤck, wenn er fein 
Gaͤrtchen verforgt. 
97. 
Ad, mein Mädchen verreif’t! Sie fteigt zu Schiffe! — 
Mein König, 
Aeolus, mächtiger Fuͤrſt! Halte die Stärme zuruͤck! 
Thoͤrichter! ruft mir ber Gott: befuͤrchte nicht 
wüthende Stürme: 
Fuͤrchte ben Hauch, ten fanft Amor die Fluͤgel 
ewegt! 


7 98. 
Arm und kleiderlos war, als ich fie geworben, 
das Maͤbchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jegt 
noch gefällt. 
”. 
Oftmals Hab’ ich geirrt, und habe mich wieber 
gefunden, 
Aber gluͤcklicher nie; F bieß Maͤdchen mein 
luͤd! 


Iſt auch dieſes ein Irrthum, ſo ſchont mich, ihr 
kluͤgeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erſt druͤben am kalten Geſtab. 
100. 
Traurig, Midas, war bein Geſchick: in bebenden 
Haͤnden 
Fuͤhlteſt bu, hungriger Greis, ſchwere verwan⸗ 
belte Koſt. 
Mir, im aͤhnlichen Fall, geht's luſt'ger; denn 
was ich beruͤhre, 
Bird wir unter ber Hanb gleich ein behendes 
Gedicht, 


Holde Mufen, Ich firäube mid nicht; nur daß ihr 
mein Riebchen, 
Druͤck ich eb feft an bie Bruft, nit mir zum 
Mähren vertehrt! 
101. 
Ach, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen! fo 
fagte die Befte 
Aengſtlich. — Stite, mein Kind! ftid! unb vers 
nehme bad Wort: 
Di Hat die Hand der Wenus berührt; fie beutet 
dir leiſe, 
Das fie das Koͤrperchen bald, ah! unaufhaltfam 
verfteift. 
Bald verbirht fie die Beinen. bie zierlichen 
Aues ſchwillt nun; es paßt nirgends ba8 neuſte 
Gewand, 
Sey nur ruhig! ed deutet bie fallende Bräthe dem 
Gärtner, 
Daß die Tiebliche Brun! ſchwellend im Herbſte 
edeiht. 
sn. 
Wonniglich iſt's, die Beliebte verlangenb Im Arme 
zu baften, 
Wenn Ihr klopfendes Herz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, dab Pochen bed Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen SchooB Immer ſich nährenb 
bewegt, 
Schon verfucht es die Sprünge ber raſchen Jugend; 
es tlopfet 
Ungeduldig ſchon an, — ſich nach himmliſchem 


Harre noch wenige Tage * allen Pfaden bes 
eben 


Führen bie Horen dich —* wie es das Schick⸗ 
ſal gebeut. 
Widerfahre bir was bir auch will, bu wachſender 
Liebling — 
Ziebe bildete dich; werde bir Biche zu Theil! 


103. 
Und fo tändeit’ ich mir, von allen Freunden ge 
ſchleben, 
In der neptuniſchen Stadt Tage wie Stunden 
binweg. 
Altes was ip erfuhr, ich wuͤrzt' es wit füßer 
Erinn’rung, 
Wäre es mit Hoffnung ; fie find lieblichſte 
Wuͤrzen der Welt. 


id 


Weiffagungen des Bakis. 





Eeltim 1, Gropteten sBieb; 
Doppelt ſeitſam was gefchießt. 
— ⸗— 
1. 
Wahnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnfınn 
ruft man Eaffanbren, 
Eh’ man nad Ilion zog, wenn man von Jlion 
kommt. 
Ber kann hören bad Morgen und Lebermorgen? 
Nicht Einer! 
Denn was geftern unb ch’ geftern geſprochen — 
wer hörr’s? 
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Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du Ihn 
geheft, fd wird er 
Breiter ; aber du ziehft Scylangengetsinde 6 dir nach. 
Bift du and Ende gekommen, fo werde ber ſchreck⸗ 
liche Knoten 
Div zur Blume, und du sieh fie ben Ganıen 
dahin. 


3. 
Nicht Zutänftiges nur verkündet Bakis; auch jet noch 
Still Berborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wuͤnſchelruthen find bier, fie zeigen am Stamm 
nicht die Schäge; 
Nur In der fühlenden Sand regt ſich dad magifche 
eis, 


4 j 
Wenn fi der Hals bed Schwanes vertärt und 
mit Menfchengefichte 
Sich der prophetiſde a über ben ben. Spiegel 
Laͤßt dem filbernen San * Eaine dem Nachen 
entfallen, 
Ziehen, dem ſchwimmenden gleich goldene Stroͤme 
ich nach. 
5. 
Zweie ſeh' ich! deu Großen! ich ſeh' deu Groͤßern! 
Die beiben 


Reiben, mit feindlicher Kraft, einer den andern 


ſich auf. 

Hier iſt Felſen und Land, und dort find Belfen und 
Wellen! 

Welcher ber Größere fey, vebet bie Parze nur aus. 


Kommt ein wandernder Fuͤrſt, auf kalter Schwelle 
zu ſchlafen, 
Echlinge Ceres den Kranz, . ftille verflechtend, 
um ihn; 
Dann verfiummen bie Hunde; es wirb ein Geier 
ihn wecken, 
Und ein thaͤtiges Volt freut ſich des neuen Geſchicks. 


7. 


Steben gehen verhuͤllt, und fieben mit offnem Gefichte. 
Jene fürchtet dad Volt, fürchten bie Großen ber 
Welt. 
Aber bie Andern ſind's, bie Werräther! von Kei⸗ 
nem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geſicht birget als Maste ben 
Schalt, 
8. 


Geftern war es noch nicht, und weder heute noch 
morgen 
Wird es ‚ und Jeder verſpricht Nachbarn und 
Freunden es ſchon; 
Ja, er verſpricht ed ben Feinden. Bo edel gehn 
wir ins neue 
Saͤrlum hinuͤber, und leer bleibet die Hand und 
ber Mund. 


9. 
Maͤuſe Iaufen zufammen auf offnem Martte; der 
Banbrer 
Kommt, auf Hölgernem Fuß, vierfach und klap⸗ 
pernd heran. 
liegen bie Tauben der Saat in gleichen Momente 
vorüber: 


Dann iſt, Tola, das Glaͤck unter ber Erbe dir hold. zugleich. 
Mh, 


10. 


Einfam ſchmuͤckt fih, zu Haufe, mir Gold und 
Seide die Sungfrau ; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchick⸗ 
liche Kleid. 
Xritt fie hervor, fo gleicht fie ber Magd; nur 
Einer von Allen 
Kennt fie; es zeiget ſein Aug ihr das vollenden 


11. 
La, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtroͤmende 
Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gaͤrten 
mit fort. 
Einen ſeh' ich! Er ſitzt und harfenirt der Ver⸗ 
wuͤſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder 
hinweg. 
12. 
Maͤchtig biſt du! gebildet zugleich, und Alles ver⸗ 
neigt ſich, 


Wenn du, mit herrlichen Zug, Über ben Martt 
dich bewegſt. 
Endlich iſt er voruͤber. Da liſpelt fragend ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden 
Bus? 
13. 
Mauern ſeh' ich geftärzt, und Mauern ſeh' ich 
errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerter? 
und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kraͤnzen 
ertieft. 


14. 
Laß mich ruhen, ich ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — 
Mit nihten! — 

Ich werde geliebt! — „Breilich, 
du vebeft im Traum.“ — 
Wachender, fage, was haft du? — „Da fieh nur alle 

die Schäge:“ — 
Sehen fol ih? Ein Schau, wird er mit Augen 


„Traͤumſt du?“ — 


gefehn ? 
15. x 
Schluͤſſel Tiesen im Buche serfireut, bas Raͤthſel 


zu loͤſen; 
Denn der prophetiſche Sein vuft ben Berftänbis 


Gene nenn’ ich bie haften, ‚ sie leicht fich vom 
Tage beichren 
Rafien; ed bringt wohl ber Tag Näthfel und 
Khfung zugleich. 
16. 
Auch Wergangened zeigt euch Baris; denn ſelbſt 
dad Bergangne 
Ruht, verbiendete Welt, oft ald ein Raͤthſel 
vor dir. 
Wer das Bergangene Iennte, ber wuͤßte das Kuͤnftige; 
beides 
Schließñt an Heute ſich rein, an ein Wollendetes, an. 


17. 


Thun die Himmel fi aufund regnen, fo träufelt 
bad Waffer 
Ueber Telfen und Gras, Mauern und Bäume 
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Kehret die Sonne zuruͤck, ſo verdampfet vom Steine 
die Wohlthat; 
Nur das Lebendige haͤlt Gabe der Goͤttlichen feſt. 


18. 
Sag’, was zaͤhlſt du? — „Ich zähle, damit ich bie 
Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Tauſend 
hernach.“ 
Naͤher kommſt din dazu, ſobald du mir folgeſt. — 
„Und wie benn?« — 
Sage zur Zehne: fey Zehn! Dann finb bie Tau⸗ 
fende dein, 


19. 
Haft du die Welle gefehn, die Über das Ufer einher 
ſchlug? 
Siehe die zweite, ſie kommt! rollet ſich ſpruͤhend 
ſchon aus! 
Gleich erhebt ſich die dritte! Fuͤrwahr, du erwarteſt 
vergebens, 
Daß die letzte ſich heut ruhig zu Fuͤßen dir legt. 


20. 


Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; 
den Zweiten 

Kind’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht.“ 

Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mirbiefer ber Liebſte. 

Ad, dab ber Unbeftand immer das Lieblichſte bleibt! 


21. 


Blaß erſcheineſt du mir, und tobt dem Auge, Wie 
rufft due, 
Aus der Innern Kraft, heilige Reben empor? 
MWaͤr' ich dem Auge vollendet, fo koͤnnteſt bu ruhig 
.. genießen; 
Aur ber Mangel erhebt Über dich ſelbſt die 
hinweg.“ 


Zweimal färbt ſich das Haar; zuerft aus dem Blon⸗ 
ben ind Braune, 
Bis das Braune fodann filbergediegen fich zeigt. 
Halb errathe das Raͤthſel! fo iſt die andere Haͤlfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erfte bezwingft. 


Was erſchrickſt du? — „Hinweg, hinweg mit biefen 
Gefpenftern! 
Zeige bie Blume mix doch ; zeig’ mir ein Menſchen⸗ 
geſicht!“ 
Ja, nun ſeh' ich die Blumen; ich ſehe die Menſchen⸗ 
geſichter. — 
Aber ich ſehe dich nun ſelbſt als betrognes Geſpenſt. 


24. 
Einer rollet daher; es ſtehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Viere geſtreckt. 
Helden finden es ſchoͤn, gewaltſam treffend zu wirken; 
Denn es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel 
zu feyn. 
28. 
Wie viel Aepfel verlangſt du für dieſe Bläthen? — 
„Ein Zaufend; 
Denn ber Bluͤthen find wohl Zwanzig der Tauſende 
bier. 
Und von Zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.“ — 
' Du biſt ſchon 
Gluͤcklich, wenn du dereinſt Einen von Tauſend 
behaͤltſt. 


+ 
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26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 108? fo fagte 
ber Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Kaͤfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Wefpe, die Würmer, bat 
Teufelsgezuͤchte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


237, 


Klingen Hör’ ich: es find bie luſtigen Schlitten⸗ 
geläute. 
Wie fit die Thorheit doch ſelbſt in der Kälte 
noch rührt! 
„Klingeln Hörft du? Mich daͤucht, es ift die eigene 
Kappe, 
Die ſich am Dfen bir teil? um bie Ohren bewegt.“ 
28, . 
Scht ben Vogel! er fliegt von einen Baume zu 
andern. 
Naſcht mir geſchaͤftigem Pia unter ben Fruͤchten 
umher. 
Frag' ihn, er plappert auch wohl, und wird dir 
offen verſichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpickt. 


Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geſtellt, wird ed von Jedem 
verflucht. 
Eines tenn’ ih, und feſt pebruat e8 zufrieden bie 
ippe: 
Dog in dem zweiten Moment Ift ed der Abſcheu 
ber Welt, 


” 30. 
Diefes ift es, das Hoͤchſte, zu gleicher Zeit das 
Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, ſogleich auch das Abſcheulichſte 
nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht 
tiefer; 
Unter bem veizenden Schaum: fintet die Neige zu 
Grund. 


31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erft nach Norden, und dann ernſt nach der Tiefe 
hinab. 
Doch ein andrer gefaͤllt mir nicht fo; er gehorchet 
den Winden 
Und fein ganzes Talent idſ't fih in Büdingen auf. 


82. 
Ewig wird er euch ſeyn ber Eine, ber ſich in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig ber Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Wielen, empfindet die Viele, 
wie Einen; 
Und ihr habt ben Beginn, habet dad Ende der 
Kunft. 


— ¶⏑ — 


Die Burg von Otrauto. 
Sind die Zimmer ſaͤmmtlich befegt ber Burg von 
Otranto, 
Kommt, voll innigen Grimmes, ber erſte Rieſen⸗ 
beſitzer 





— ———— — — —— — — — — — —— —, — —— ———— I EEE. 


* 


aD 





m ——— 





Gedichte 217° 
Stuͤckweiſſ an und verbrängt bie neuen falfchen 11. 
Bewohner. (ven, ihr werdet geſcholte i 
Wede! den Blichenden, weh! ben Vieibenden: Tulpen, ih geſch an von fentimentalifgen 
alfo geſchieht es. Aber ein luſtiger Sinn wuͤnſcht auch ein Iuftiges 
Blatt. 
—o > — 
12. 


Vier Jahreszeiten. 





Ale Biere, mehr und minder, 
Neden wie die huͤbſchen Kinder. 





Frühling. 


1. 
Auf, ihr Diftigen, friſch! Ihr muntern lebendigen 
Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze 
herbei! 


2. 
Reich ift an Blumen die Flur; doch einige find nur 
den Auge, 
Andre dem Herzen nur fchön: wähle bir, Kefer, 
nun felöft! 
8. 
Rofenfnofpe, du Bift dem blühenden Maͤbchen ge: 
widmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte 
zeigt. 
4. 
Viele der Veilchen zuſammengeknuͤpft, das Straͤus⸗ 
chen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, haͤusliches Maͤdchen, 
gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und 
ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine geſehn. 
6. 
Schoͤn erhebt ſich der Holen, und fentt das Koͤpf⸗ 
hen herumter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihe vathet 
ed nicht. 
7. 
Viele buftende Glocken, o Soyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie bie Geräche, nicht an. 
8. | 
Nachtvlole, dich geht man am biendenden Tage 
vorüber; 
- Doc bei der Nachtigall Schlag baucheft du koͤſt⸗ 
lichen Geift. 
®. 


Tuberofe, du rageft hervor und ergegeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir 
fern! 


10. 


Seren erblick' ih den Mohn; er aläht. Doc komm’ 


ih bir näher, 


$ Ad! fo feh’ ich zu bald, daß du die Roſe nur luͤgſt. 
+ 


nn. 





Neltken, wie find’ ich euch ſchoͤn! Doch alle gleicht 
ihr einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entfcheibe mich 
nicht. 


13. 


Prangt mit den Farben Aurorend, Ranunteln, 
Zulpen und Aftern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, dad euch an Dufte 
beſchaͤmt. 


14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, 
begehr' ich; 
Aber im Beete vermiſcht ſieht euch das Auge 
mit Luſt. 


15. 
Sagt! was fuͤllet das Zimmer mit Wohlgeruͤchen? 


Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 


16. 
Zierde waͤrſt du der Gaͤrten; doch wo du erſchei⸗ 
neſt, da ſagſt du: 
Eeres ſtreute mich ſelbſt aus, mit der goldenen 
Saat. 


17. 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, ſie 
ſagen, 
Immer: Vergiß mein nicht} Immer: Vergiß 
nur nicht mein! 
18. 
Schwänden bein inneren Auge die Bilder ſaͤmmt⸗ 
Yicher Blumen, 
Eleonore , bein Bild brachte bad Herz fich hervor. 


und keine 


[N ." 
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Sommer. 
19. 
Graufam ermweifet fid Amor an mir! O fpielet, 
ine Mufen, 
Mit den Schinerzen, bie er, fpielend, im Buſen 
erregt: 
20. 
Manufcripte beſitz' ih, wie Hein Gelehrter noch 
Koͤnig; | 
Denn mein Liebchen, , fie fehreibt, was ich Ihr 
dicptete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur Yangfam keimet, 
im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, fo war bie Neigung zu bir. 


Immer war mir das Feld und der Wald, und der 
Fels und die Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, 
zum Ort. 


N 8 





Goethe's Werte. 


28 


V 


23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße For⸗ 
men bed Anſchauns, 
Da das Erden mit bir, Lieben, unendlich 
mir ſcheint. 


24. 
Sorge! fie fteiget mit die zu Roß, fie fteiget zu 
Schiffe; 
Viel zudringlicher noch padet ſich Amor und auf. 
25. 
Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fich aber Ge⸗ 
wohnheit, 


Wurzelnd, allmaͤhlig zu ihr, unuͤberwindlich 
iſt ſie. 


26. 
Welche Schrift ich zwei⸗, ja breimal Hinter einander 


Refe? Das Herzliche Blatt, daB bie Geliebte mir 
ſchreibt. 


27. 
Sie entzuͤckt mich, und taͤuſchet vielleicht. D, Dich⸗ 


ter und Saͤnger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 


28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu 
erfchaffen, 
Fuͤhle das Tieblige Kind, das ihn begeifterte, 
mit. 


29. 
Ein Eyigramm fey zu kurz, mir etwas Herzlich's 
zu fagen? 
Wie, mein Geliebter, ift nicht kuͤrzer der herz 
liche Kuß? 
30, 
Kennft du das herrliche Gift der unbefriebigten 
Riebe? 


Es verfengt und erauidt, zehret am Mark und 
erneut's. 


31. 
Kennſt du die berrlihe Wirkung der endlich be- 
friebigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchoͤn, wenn fie bie Geifter 
befreit. 


32. 
Das iſt die wahre Liebe, die immer und immer 
ſich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewaͤhrt, wenn man ihr 
Alles verſagt. 


88. 
Alles wuͤnſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu 


theilen; 
Alles gab’ ich dahin, wär’ fie, bie Einzige, mein. 


34. 
Kränten ein liebendes Herz, und ſchweigen muͤſſen: 
geſchaͤrfter 
Koͤnnen die Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth 
ſich erſinnt. 
33. 
Warum bin ih veroänglih, o Zeus? fo fragte 
die Schönheit. 
Macht' ich doch, ſagte der Gott, nur dad Wer: 
gängliche ſchoͤn. 
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36. 
Und die Kiebe, bie Blumen, dee Thau und bie 
Jugend vernahmen’s; 
Alle gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 


37. 
Leben muß man und lieben ; ed endet Reben und Liebe. 
Schnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden 
zugleich! 


— — 
Herb rbſt. 


=. 
Früchte bringet das Ren bon Mann; bo hans 
e felten 
Roth und luſtig am So. wie und ein Apfel 
begrüßt. 
39, 
Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und 
Handeln, und laſſet 


Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der 
Muſe das Spiel! 


40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren 


die Sitte; 
Aber die Muſe laͤßt nicht ſich gebieten von euch. 


41. 


Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb', o Mufe, 
die Menfchen! 

Nimm fie den Amor, und raſch quaͤl und be⸗ 
gluͤcke, wie er! 


48. 
Alte Schöpfung ift Wert der Natur. 
terd Throne 


Zudt der allmaͤchtige Strahl, naͤhrt und ers 
ſchuͤttert die Welt. 


43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernft und Riche; 
bie beiden 
Stehen bem Deutfhen fo ſchoͤn, ben ad! fo 
Vieles entftelit. 


41. 
Kinder werfen ben Ball an die Wand, und fans 
gen ihn wieber; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir ber Freund 
ihn zuruͤck. 
45. 
Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber 
fein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied fchließ’ an ein 
Ganzes dich an. 


46. 
Wirt ihre, Schwärmer, im Stande, bie Ideale 
zu faſſen, 
D! fo verehrtet ihr auch, wie fich’8 gebührt, 
die Natur. 
47. 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das Tann 
id dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beffer ald Nebner 
und Bud. 


Bon Jupi⸗ 
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48. 
Alte Bluͤthen müffen vergehn, daß Fruͤchte begläcden ; 
Blürhen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen 
allein. 
90. 
Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe ſie vor dem nuͤtz⸗ 
lichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den ſie vielleicht 
uns erregt. 


50. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber 


das Irren 
Immer ſchadet's. Wie ſehr, ſieht man am 


Ende des Wegs. 


51. 
Fremde Kinder, wir lieben ſie nie ſo ſehr als die 
eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, iſt uns dem Herzen 
ſo nah. 
53. 
Irrthum verlaͤßt uns nie; doch ziehet ein Höher 
Beduͤrfniß 


Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit 
hinan. 


53. 
Gleich ſey Keiner dem Andern; doch gleich ſey 
Jeder dem Hoͤchſten. 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in ſich. 


54, 
Warum wi fih Geſchmack und Genie fo felten 
‚vereinen ? 
Jener fuͤrchtet bie Kraft; diefes verachtet dem 
Baum. 


35. 
Fortzupflanzen die Welt find ale vernänft’gen 
Discurfe 
Unvermdgend ; durch fie kommt auch kein Kunſt⸗ 
wert hervor. 


56. 
Welchen Kefer ich wänfche? den unbefangenften, 
der mich, 
Sich und bie Welt vergißt, und in dem Buche 
nur lebt. 


87. 
Diefer Ift mir der Freund, ber ınit mir Streben 
den wandelt; 
Laͤdet er zum Sitzen mich ein, ſtehl' ich für 
heute mich weg. 


58. 
Wie beklag' ich es tief, daß dieſe Herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwede zu gehn, mich nur als 
Mittel begreift! 


39. 


Preife dem Kinde bie Puppen, wofür es begierig 
bie Groſchen 
Hinwirft; wahrlich du wirft Krämern und Kin: 
dern ein Gott, 


60. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niebred 
im Menſchen 


Zu verbinden? @ie ſteilt Eitelkeit zwiſchen Hineln. | Seimen Vortheil, fo ift ewiger Friebe gemadıt. 
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61. 
Auf das empfindfame Volt hab’ Ich nic was gehal⸗ 
ten; e8 werden, 
Kommt bie Gelegenheit, nur fchlecyte Gefellen 
daraus, 


62. 
Franzthum drängt in diefen verworrenen Tagen, 
wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zuräd. 


63. 
Wo Parteien entftehn, hält Jeder ſich huͤben und 


drüben; 
Viele Jahre vergehn, eh’ fie bie Mitte vereint. 


64. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht ſich von 
ſelbſt.“ 
65. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, ſo lerne was 
Rechtes, und halte 
Dich genuͤgſam, und nie blicke nach oben hinauf! 


66. 
Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der 
ſtets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe 
voraus, 


67. 
Wißt ihr, wie aud ber Kleine was ift? Er made 
da8 Kleine 
Recht; der Große begehrt juft fo das Große 
zu thun. 
68. 


Was ift Heilig? Das iſt's, was viele Geelen zus 
fammen 
Binder; band’ ed auch nur leicht, wie die Binfe 
den Kranz. 


69. 


Was ift das Heiligſte? Das was heut und ewig 


bie Geifter, 
Ziefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 


70. 
Wer ift Has wohrdigfte Glied ded Staats? Ein 
mwaderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebelfte Stoff. 
71. 
Wer iſt denn wirklich ein Fuͤrſt? Ich Hab’ es im⸗ 
mer geſehen, 
Der nur iſt wirklich Fuͤrſt, der es vermochte 
zu ſeyn. 
72. 
Fehlet die Einſicht oben, der gute Wille von unten, 
Führt ſogleich die Gewalt, ober fie endet ben 
Streit. 


73. 
Republiken hab’ ich gefehn, und das iſt die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vor⸗ 
theil, gewährt. 


74. 
Bald, es tenne nur Jeder ben eigenen, gbnne 
ben Anbern 
T 
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73. 
Keiner befcheibet fi gern mit dem Theile, ber 
ihm gebfhret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig 
zum Krieg. 
76. 
Zweierlei Arten giebt ed, bie treffende Wahrheit 
zu fagen: 
Deffentlich immer dem Bolt, Immer dem Fürs 
ften geheim. 


77. 
Wenn du laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird 
ſich verftoden, 
Wie fich die Menge verftodt, wenn du im Ganz 
zen fie lobſt. 
78. 
Du bift ein König und Nitter und kannſt befehlen 
und ftreiten: 
Aber zu jedem Vertrag rufe ben Kanzler herbei. 
79. 
Klug und thätig und feft, befannt mit Allem, 


nad oben 
Und nad unten gewandt, fey ber Minifter und 
bleib’®. 


80. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Klärften und 
feinften! Das Andre, 
Was er noch fonft befigt, kommt ihm ald Mens 
fen zu gut. 
81. 
Ob du der Kluͤgſte feyft: daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederftie fey, fo wie bei Rathe, zu 
Haus. 


88, 
Ob du wacht, bad kuͤmmert uns nicht, wofern 
du nur fingeft. 
Singe, Wächter, bein Lied ſchlafend, wie Meh⸗ 
rere thun. 
83. 


Dießmal ftreuft du, o Herbſt, nur leichte weltende 
Blätter; 
Gieb mir ein andermal ſchweliende Fruͤchte dafuͤr. 


> - 


Winter. 


84. 
Waſſer iſt Koͤrper und Boden der Fluß. 
neuſte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern 
ſich auf. 


85. 


Wahrlich, es fcheint nur ein Traum! Bedeutende 
Bilder des Lebens 
Schweben, Tieblich und ernſt, fiber die Flaͤche dahin. 


86. 


Eingefroren fahen wir fo Jahrhunderte flarren, 
Menſchengefuͤhl und Vernunft ſchlich nur ver 
Sorgen am Grund. 


Das 


- 
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87. 
Nur die Fläche beftimmt bie Freifenden Bahnen 
bes Lebens; 
Iſt fie glatt, fo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 


88. 
Alle ftreben und eilen und fuchen und fllöhen eins 


ander; 
Aber Alle beſchraͤnkt freundlich bie glaͤttere Bahn. 
89. 
Dur einander gleiten fie ber, die Schäler und 
Meifter ⸗ 
Und das gewoͤhnliche Volt, das in der Mitte 
fi Hält. 
90. 
Jeder zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und 
nicht Zabel 
Hielte Diefen zuräd, foͤrderte Jenen zum Ziel. 
91. 
Euch, Präconen des Pfufchers, des Meifterd Vers 
Heinerer, wuͤnſcht' ich 
Mit ohnmaͤchtiger Wuth ſtumm hier am Ufer 
zu ſehn. 
9, 
Rehrling, du fchwanteft und zauberft, und fcheueft 
bie glättere Fläche. 
Nur gelaffen! du wirft einft nocd bie Freube 
ber Bahn. 


93. 
Willſt du ſchon zierlich erfiheinen, und bift nicht 
finder? Vergeben! 
Nur aus vollenbeter Kraft blicket die Anmuth 
hervor. 


9. 
Fallen ift der Sterbligen Loos. So faͤllt bier 
der Schüler 
Wie der Meifter; doch ſtuͤrzet biefer gefährs 
Hoher bin. 


95. 
Stärzt der rüftigfte Käufer der Bapı » fo lacht man 
mu 


Wie man bei Bier und Tasat über Befiegte 
fih hebt, 
96. 
Gteite froͤhlich dahin, gieb Rath bem werdenden 
Schiller, 
Treue des Meifterd dich , und fo genieße des Tags. 


97. 
Siehe, fon naher der Frühling; das ftrbmende 
Waller vergehret 
Unten, der fanftere Blick oben der Sonne, dad Eis. 


98. 
Diefes Geflecht ift hinweg, zerfireut bie bunte 
Geſellſchaft; 
Schiffern und Fiſchern gehoͤrt wieder die wal⸗ 
lende Fluth. 


99. 
Schwimme, du maͤchtige Scholle, nur hin! und 
kommſt du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Trop⸗ 
fen ins Meer. 


— 0 — 
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Epifteln. 


Gerne haͤtt' ich fortgeichrieben, 
Aber ed iſt Iiegen blieben. 








Erite Epiftel. 


Jetzt da jeglicher lieft und viele Kefer das 
Bud nur 
Ungeduldig durchblättern und, felbft die Feder ers 
greifend,, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit 
pfropfen, 
Sol auch ich, du willft ed, mein Freund, bir Aber 
ba8 Schreiben 
Schreibend bie Menge vermehren und meine Mei: 
nung verkuͤnden, 
Daß auch Andere wieder barüber meinen und immer 
So ind linendliche fort bie fhwantende Woge ſich 
waͤlze. 
Doch ſo faͤhret der Fiſcher dem hohen Meer zu, 
ſobald ihm 
Guͤnſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er 
treibt ſein Gewerbe, 
Wenn auch hundert Geſellen die biintende Flaͤche 


durchfreuzen. 
Edler Freund, du wuͤnſcheſt dad Wohl bes 
Menſchengeſchlechtes, 
Unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzuͤglich 
des naͤchſten 


Buͤrgers, und fuͤrchteſt die Folgen gefaͤhrlicher 
Buͤcher; wir haben 

Leiber oft ſie geſehen. Was ſollte man, oder was 
koͤnnten 

Biedere Maͤnner vereint, was koͤnnten die Herr⸗ 
ſcher bewirten? 

Ernſt und wichtig erſcheint mir die Frage, doch 
trifft ſie mich eben 

In vergnuͤglicher Stimmung. Im warmen hei⸗ 
teren Wetter 

Glaͤnzet fruchtbar die Gegend; mir bringen lieb⸗ 
liche Luͤfte 

Ueber die wallende Fluth ſuͤß duftende Kuͤhlung 
heruͤber, 

Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, 
und ferne 

Schwebt bie Sorge mir nur in leichten Wbltchen 
vorüber. 


Bas mein Teichter Griffel entwirft, ift Leicht 
zu verlöfchen , 
Und viel tiefer präget ſich nicht der Eindruck ber 


Lettern, 

Die, ſo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich 
an Viele 

Spricht die gedruckte Columne; doch bald, wie 
Jeder fein Antlitz, 

Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behag⸗ 


lichen Zuͤge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze 


geſtempelt. 
Reben ſchwanken ſo leicht heruͤber, hinuͤber, 
wenn Viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, 
ſogar auch 





Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der An⸗ 
dere ſagte. 

Mit den Buͤchern iſt es nicht anders. 
nur Jeder 

Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, 
fo Tier cr 

In dab Buch fih hinein, amalgamirt fi das 
Srembe. 

Ganz vergebens ftrebft du daher, durch Schriften 
des Menſchen 

Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu 
wenden; 

Aber beſtaͤrken tannſt du ihn wohl in ſeiner Ge⸗ 
finnung,, 

Oder wär’ er noch neu, in Diefed ihn tauchen 
und Jenes. 


Lieft doch 


Sag’ ih, wie ich es denke, fo fheint durchaus 
mir: e8 bildet 
Nur dad Leben den Mann und wenig bedeuten 
bie Worte. 
Denn zwar hoͤren wir gern, was unſre Meinung 
beſtaͤtigt, 
Aber das Hoͤren beſtimmt nicht die Meinung; was 
uns zuwider 
Waͤre, glaubten wir wohl dem künftlichen Rebner ; 
doch eilet 
Unfer befreites Gemuͤth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, 
ſo mußt du 
Sprichſt du zum Volte, zu Fuͤrſten 
und Koͤnigen, Allen 
Magſt du Geſchichten erzaͤhlen, worin als wirklich 


Schmeicheln. 


erſcheinet, 
Was fie wuͤnſchen, und was fie ſelber zu leben 
begehrten. 


Wäre Homer von Alten gehdrt, von Willen ges 

lefen, 

Schmeichelt' er nicht dem Geifte fih ein, es fey 
auch ber Hörer, 

Wer er fey, und klinget nicht immer im hohen 
Pallafte, 

In des Königes Zeit, die Ilias herrlich bein Helden ? 

Hoͤrt nicht aber dagegen Ulyffend wandernde Klugheit 

Auf dem Martte ſich beſſer, da wo fi ber Buͤr⸗ 
ger verfammelt ? 

Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, 
es fieht hier 

Si der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo Hört’ ih einmal, am wohlgepflafterten Ufer . 
Jener Neptuniſchen Stadt, allwo man gefluͤgelte 
Loͤwen 
Goͤttlich verehrt, ein Maͤhrchen erzaͤhlen. Im 
Kreiſe geſchloſſen, 
Draͤngte das horchende Bolt ſich um ben zerlump⸗ 
ten Rhapſoden. 
Einſt, ſo ſprach er, verſchlug mich der Sturm 
ans Ufer der Inſel, 
Ich weißz nicht, ob fie ein 
Andrer 
Diefer Geſell ſchaft jemals betrat; fie lieget im 
Meere 
Lines von Herkules Säulen. Ich warb gar freund: 
li eınpfangen ; 
In ein Gafthaus führte „man mich, woſelbſt ich 
8 beſte 
Eſſen und Trinken fand "nd weiches Lager und 
Pflege. 


Die Utopien heißt. 
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So verfirih ein Monat gefhwind. Ach hatte 
des Kummers 

Voͤllig vergeſſen und jeglicher Noth; da fing ſich 
im Stillen 

Aber die Sorge num an: wie wird bie Zeche bir 
leider 

Nach der Mahlzeit befommen? Denn nichts ent: 
bielte der Saͤckel. 

Reiche mir weniger! bat ich ben Wirth; er brachte 
nur immer 

Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte 
nicht laͤnger 


Effen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, 


bie Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit fins 
ftevem Auge 

Sah von der Seite mid an, ergriff den Knittel 
und fchmwentte 

Unbarmberzig ihn über mich her und traf mir 
die Schultern, 

Traf den Kopf und haͤtte beinah mich zu Tode 
geſchlagen. 

Eilend Tief ih davon und ſuchte den Richter; man 
holte 

Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bedaͤch⸗ 
tig verſetzte: 


Alſo mÄfl’ es Allen ergehn, bie das heilige 

Gaſtrecht 

Unſerer Inſel verlegen und, unanftändig und gottlos, 

Zeche verlangen vom Manne, der fie doch hoͤflich 
bewirthet. 

Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen 
Hauſe? 

Nein! es haͤtte fuͤrwahr ſtatt meines Herzens ein 
Schwamm nur 

Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen 
gelitten. 


Darauf ſagte der Richter zu mir: Vergeſſet 

die Schlaͤge, 

Denn ihr habt die Strafe verdient, ja ſchaͤrfere 
Schmerzen; 

Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen bie Juſel. 

Muͤſſet ihr euch erft würdig beweifen und tuͤchtig 
zum Bürger. 

Ach! verfegs’ ich, mein Herr, ich habe leider mid 
niemals 

Gerne zur Arbeit gefuͤgt. So hab' ich auch keine 
Talente, 

Die den Menſchen bequemer ernaͤhren; man hat 
mich im Spott nur 

Hans Ohnſorge genannt und mich von Hauſe 
vertrieben. 


N fo ſey und gegruͤßt! verſetzte der Richter; 
du ſollſt dich 
Oben ſetzen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine ver⸗ 
ſammelt, 
Sollſt im Rathe ben Platz, ben bu verdieneſt, 
erhalten. 
Aber huͤte dich wohl, daß nicht ein ſchaͤndlicher 
Ruͤckfall 


Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa 
das Grabſcheit 

Oder das Ruder bei dir im Hauſe finde, du waͤreſt 

Gleich auf Immer verloren und ohne Nahrung 
und Ehre, 

Aber auf dem Martte zu figen, bie Arme gefchlungen 

Ueber dem fohwellenden Bau, zu hoͤren luſtige 
Lieder 

























Gedichte. 





Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, 
der Knaben 

Spiele, dad werde dir Pflicht, bie du gelobeft 
und ſchwoͤreſt. 


So erzählte der Mann und heiter waren bie 
Stirnen 

Aller Hoͤrer geworden und alle wuͤnſchten des Tages 

Solche Wirthe zu finden, ja folge Schläge zu 
dulden. 


— ¶ >— 
. Zweite Epiftel, 


MWirdiger Freund, du vunzelft die Stirn; bir 
feinen die Scherze 
Nicht am vechten Drte zu feyn: die Frage war 
ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du bie Antwort; ba weiß 
ih, beim Simmel! 
Nicht, wie eben fich mir der Schalt im Bufen bes 


wegte. 

Doc ich fahre Hedächtiger fort. Du fasft mir: fo 
möchte 

Meinetwegen die Menge ſich halten im Keben und 
Refen, 

Wie fie Könnte; doch benfe dir nur bie Töchter 
im Haufe, 


Die mir der Fuppelnde Dichter ‚mit allem Bbfen 
bekannt macht, 


Dem iſt leichter geholfen, verſetz' ich, als wohl 

ein andrer 

Denten möchte. Die Mädchen find gut und machen 
ſich gerne 

Was zu fhaffen. Da gieb nur dem einen bie 
Schäffer zum Keller, 

Daß es die Weine des Waters beforge, fobard fie 

vom Winzer 

Dder vom Kaufmann geliefert bie weiten Gewblbe 
bereichern. 

Manches zu fchaffen Hat cin Maͤbchen, "bie vielen 
Gefäße, 

Leere Faͤſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung 
zu halten. 

Dann betrachtet fie oft des ſchaͤumenden Miofies Bes 
wegung, 

Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blaſen 

Leicht die Oeffnung des Faſſes erreichen, trinkbar 
und befle 

Endlich der edelſte Saft ſich fünftigen Jahren vollende. 

Unermuͤdet ift fie alddann zu füllen, zu fchbpfen, 

Daß ſtets geiftig ber Trank und vein bie Tafel 
belebe. 


Laß der andern bie Küche zum Reich; da giebt 

es, wahrhaftig! 

Arbeit genug, das tägliche Wahl, durch Sommer 
und Winter, 

Schmachhaft ftetd zu bereiten und ohne Beſchwerde 
des Beutels. 

Denn im Fruͤhjahr forget fie ſchon, im Hofe bie 

Küchlein 

Bald zu erziehen und bald bie fchnatternden Enten 
zu fürtern. 

Alles, was ihr die Jahreszeit giebt, bad bringt fie 
bei Zeiten - 

Dir anf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage 
bie Speifen 
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King zu wechfeln, und reift nur eben der Sommer 
die Früchte, 

Dentt fie an Vorrath ſchon für den Winter. 
tühlen Gewoͤlbe 

Gaͤhrt ihr der Eräftige Kohl, und reifen im Eſſig 
die Gurten; 

Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben 
Pomonens. 

Gerne nimmt ſie das Lob vom Vater und allen 
Geſchwiſtern, 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein groͤßeres 
Ungluͤck, 

Als wenn dir ein Schuldner entlaͤuft und den 
Wechſel zuruͤcklaͤßt. 

Immer iſt ſo das Maͤdchen beſchaͤftigt und reifet 
im Stillen 

Haͤuslicher Tugend entgegen, den Eugen Mann zu 
begluͤcken. 

Wuͤnſcht fie dann endlich zu leſen, fo waͤhlt fie 
gewißlich ein Kochbuch, 

Deren Hunderte fyon die eifrigen Preffen uns gaben, 


Im 


Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwer⸗ 
lich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, 
verdammt iſt, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof 


der Kuͤche, 

Nuͤtzliche Kraͤuter ernaͤhrt und jugendbegluͤckende 
Fruͤchte. 

Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt dir ein kleines ge⸗ 
draͤngtes 

Königreich und bevoͤlt're dein Haus mit treuem 
Gefinde. 

Haft du der Töchter noch mehr, die Tieber figen 
und ftille 

Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beffer; 
die Nadel 


Nuhr im Jahre nicht leicht: denn noch fo haͤuslich 
im Haufe, 

Mögen fie Öffentlich gern als muͤßige Damen ers 
feinen. 


Wie fi) dad Nähen und Flicken vermehrt, das 


Waſchen und Biegeln, 
Hunbertfärtig feitden in weißer arfadifher Hülle 
Sic das Maͤdchen gefällt, mit langen Röcen und 
Schleppen 


Gaſſen kehret und Gaͤrten, und Staub erreget im 


Tanzſaal. 

Wahrlich! waͤren mir nur der Maͤdchen ein Dutzend 
im Hauſe, 

Niemals waͤr' ich verlegen um Arbeit, ſie machen 
ſich Arbeit 

Selber genug, es ſollte kein Buch im Laufe des 
Jahres 

Ueber die Schwelle mir kommen, vom Buͤcherver⸗ 
leiher gefendet. 


——o— 


Fragment. 


Auch die undankbare Natur der menfchlichen Seele 

Immer zu weiden, mit Gutem zu füllen und 
Immer zu fätt’gen. 

Was und nur wiebertehrend bie Kreife des wan⸗ 
delnden Jahres 


Auch an Früchten uns bringen und mannichfaltiger : 


: Anmuth. Schoͤne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 


* 








edichte. 


— — — — — — nn — — — — — 











Denn der Körper verlangt und iſt bequem zu 
erfätt’gen, 
Fuͤlle bringt ihn das Jahr an wiebertehrenden 
Früchten, 
Und die Erde gewährt ihm taufendfältige Nahrung. 
Auch es ift ihm verghnn ſich in dem Garten der 
iebe 
Reichlich zu weiden und freudevertanſchend ſich ſchoͤn 
zu erquicken; 
Aber die Seele begehrt und ſie wird nimmer be⸗ 
friedigt, 
Denn ſie bildet ſich ein, ſie ſey von hoͤherein Urſprung 
Durch ein unwuͤrdiges Band an ihren Gatten ge 
feſſelt. 
Da betraͤgt fie ſich Abel im Haufe, bie hoben Ver⸗ 
wandten 
Sinn, und Sehnen nad 
jenen Pallaͤſten 
Läffet ihr Keine Ruh” und raubt ihr den zaͤrtlichen 
Antheil 
An dem ſtilleren Haushalt und an der engeren 
| Wohnung, 
Ja, fie verachtet ſogar die eigenen Sinder des 
Gatten. 


Liegen ihr immer im 





Elegien. 
— 


Wie wir einſt ſo gluͤcklich waren! 
Muͤſſen's jetzt durch euch erfahren. 


— —û— —— 


J. 


Saget Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen 


Pallaͤſte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich 
nicht? 
Ja, es iſt Alles beſeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles ſo ſtill. 
D wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblick ich 
Einſt das holde Geſchoͤpf, das mich verſengend 
erquickt ? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer 
und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die Föftliche 


Zeit? 
Noch betracht' ih Kir’ und Pallaft, Ruinen und 
Säulen, 
Wie ein bedaͤchtiger Mann ſchicklich die Neife 
benutzt. 
Doch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger 
Tempel, 
Amors Tempel, nur ſeyn, der den Geweihten 
empfaͤngt. 
Eine Welt zwar biſt vu. Roms; doch ohne die 
" iebe 


Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom 
| auch nicht Rom, 


— a9 ..>—— 


u. 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich 
geborgen: 


{ 
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Srager nach Oheim und Vetter und alten Diuhmen | Hero erblictte Leandern am Iauten Feft, und behende 


und Tanten; 
Und dem gebundnen Gefpric folge das traurige 
Spiel. 
Auch ihr Vebrigen fahret mir wohl, in großen 
und fleinen 
Eirteln, bie ihr mich oft nah der Verzweiflung 
gebracht. 
Wiederholet, politiſch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth uͤber Europa ver⸗ 
folgt. 
So verfolgte dad Liedchen Malbrough, den 
reifenden Briten 
Einft von Paris nadı Livorn, dann von Livorno 
nah Rom, 
Weiter nad) Napel hinunter; und waͤr' er nad) 
Gmyrna gefegelt, 
Marbrongh! empfing ihn auch dort! Malbrough! 
im Hafen das Nied, 
Und fo mußt ih bis jetzt auf allen Tritten und 
Schritten 
Schelten Hören das Bott, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdedt ihre mich nicht fo bald in meinem 
Afole, 
Das mir Amor, der Fürft, konigkich ſchuͤtend, 
verlieh. 
Hier bedecket ex mich mit feinem Fittig; die Liebſte 
Fuͤrchtet, roͤmiſch gefinnt, wuͤthende Gatlier nicht ; 
Sie erkundigt fi nie nah neuer Mähre, fie fpaher 
Sorglich den Wünfhen des Mann’, dem fie 
fi) eignete, nad. 
Sie ergest fich an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern 


erzaͤhlt; 
Theilt die Flammen, bie fie in feinem Buſen ent: 
zündet, 
Sreut fih, daß er bad Gold nicht wie der Römer 
bedenkt. 
Beſſer iſt ihr Tiſch nun beſtellt; es fehlet au 
Kleidern, 
Fehlet am Wagen ihr nicht, bee nach der Dyer 
fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreu'n ſich ihres nordiſchen 
Gaſtes, 
Und der Barbare beherrſcht Roͤmiſchen Buſen 
und Leib. 
— —— 
III. 


Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir ſo 
ſchnell dich ergeben! 
Glaub’ es, ich denke micht frech, denke nicht nie: 
brig von dir. 
Vielfach wirten bie Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre 
bad Serz. 
Aber maͤchtig befiedert, mitfrifch gefchliffener Schärfe, 
Dringen bie andern Ind Mark, zünden behende 
das Blut. 
In der heroiſchen Zeit, da Götter und Goͤttinnen 
liebten, 
Folgte Begierde den Blick, folgte Genuß ber 
Begier. 
Glaubſt du, es habe ſich lange die Goͤttin der Liebe 
beſonnen, 
Als im Idaͤiſchen Hain einſt ihr Anchiſes gefiel? 





O, ſo haͤtt' ihn geſchwind, neidend, Aurora 
geweckt. 


Haͤtte Luna geſaͤumt, den ſchoͤnen Schlaͤfer zu kuͤſſen; 


Stuͤrzte der Liebende ſich heiß in die naͤchtliche 
Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fuͤrſtliche Jungfrau, 
der Tiber 
Waſſer zu ſchoͤpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Edhne ſich Mars! — Die Zwil 
linge traͤnket 
Eine Woͤl fin, und Rom nennt ſich bie Fuͤrſtin 
der Welt. 
DE 


IV. 


Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir alle 
Dämonen, 
Wuͤnſchen uns jeglihen Gott, jeglihe Göttin 
geneigt. 
- Und fo gleihen wir un. o Romiſche Sieger! 
en Goͤttern 
Aller Voͤlker der Welt ihr Wohnungen an. 
Habe fie ſchwarz und fireng aus altem Bafalt ber 
Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor 
geformt. " 
Doch verdrießet ed nicht die Ewigen, wenn wir 
befonders 
Weihrauch koͤſtlicher Art Einer der Göttlihen 
ftreun. 
Sa, wir befennen euch gern, es bieiben unfre 
Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 
Schalthaft munter und ernft begehen wir heimliche 


efte, 
Und das Schweigen geziennt allen Geweihten genau. 
Eh’ an die Ferſe lockten wir ſelbſt, durch graͤßliche 
Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten ed cher bes Zeus 
Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen 
zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unſer Gemuͤth zu 
entziehn. 
Diefe Göttin, fie Heißt Gelegenheit; lernet fie 
kennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
Tochter des Proteus moͤchte ſie ſeyn, mit Thetis 
gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 
So betriegt nun die Tochter den Unerfahrnen, den 


Bloͤden; 
Schlummernde necket ſie ſtets, Wachende fliegt 
ſie vorbei; 
Gern ergiebt fie ſich nur dem raſchen thätigen 
Manne; 


Dieſer findet fie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 
Einft erfgien fie auch mir, ein braͤunliches Maͤd⸗ 
chen, die Haare 
Sielen ihr dunkel und reich fiber die Stirne herab, 
Kurze Locken ringelten fih ums zierliche Haͤlschen, 
Ungeflochtenes Haar trauf'te vom Scheitel fich auf. 
Und ih verkannte fie nicht, ergriff die Eilende, 
lieblich 
Gab ſie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig 
zuruͤck. 
O wie war ich begluͤckt! — Doch ſtille, die Zeit iſt 
vorüber, 
Und ummwunden bin ich, Nömifche Flechten, 
von euch. 


— ¶ — 
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V. 
Froh empfind ich mich nun auf klaſſiſchem Boden 
begeiſtert; 
Vor⸗ und Mitwelt ſpricht lauter und reizender 
mir. 
Hier befolg' ich den Rath, durchblaͤttre die Werke 
der Alten 
Mit geſchaͤftiger Hand, taͤglich mit neuem Genuß. 
Aber die Naͤchte hindurch haͤlt Amor mich anders 
beſchaͤftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch 
doppelt begluͤckt. 
Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen 
Bufens 
Kormen fpähe, die Hand leite die Häften hinab ? 
Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich bene” 
und vergleiche, 
Gehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehenber 


Hand. 
Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden 
des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchaͤdi⸗ 
gung hin. 
Wird doch nicht Immer gekuͤßt, ed wird vernünftig 
gefprocdhen ; 
Veberfänt fie der Schlaf, lieg’ Ih und denke 
" mir viel. 
Oftmals hab’ ich auch fhon in ihren Arınen ges 
dichtet, 
Und des KHexrameters Maß leife mit fingernder 
Hand 


Ihr auf dem Näüden gezählt. Sie athmet in liebli⸗ 
chein Schlummer, 
Und es durchgluͤhet ihr Baus mir bis ind Tiefſte 
Bruft. 
Amor fhäret die Zaınp’ —F und denket der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn 
gethan. 


— ¶ — 


VI. 


»Kannft du, o Grauſamer! mich in ſolchen Wor⸗ 
ten betruͤben? 
Neben fo bitter und Hart liebende Maͤnner 
bei euch? 
Wenn das Bolt mic verklagt, ich muß es dulden! 
und bin ich 
Etwa nicht fputsig ? Dog, ad! ſchuldig nur 
Bin ich mir Bir! 


Diefe Kleider, fie find ber neidifhen Nachbarin 
Zeugen, 
Daß die Witwe nicht mehr einfam den Gatten 
beweint. 
Bift du ohne Bedacht nicht oft bei Mondfchein 
gekommen, 
Grau, im dunkeln Suͤrtout, hinten gerundet das 
Haar? 


Haft du bir ſcherzend nicht ſelbſt die geiftliche 
Matte gewaͤhlet? 
Soll's ein Prälate denn ſeyn! gut, dev Prälate 
biſt dil. 
In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es zu glau⸗ 
ben, doch ſchwoͤr' ich: 
Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung 
gefreut. 
Arm war ich Leider! und jung, und wohlbefannt 
den VBerführern. 
Salconieri Hat mir oft in bie Augen gegafft, 
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Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewidtigen 
Zetteln, 
Bald nah Dftia, bald nach den vier Brunnen 
gelodt. 
Aber wer nicht fon, war dad Mädchen. So hab’ 
ih von Herzen 
Rothſtrumpf immer gedet und Violetſtrumpf 


dazu. 
Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch bie Bes 
trognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter bie Mutter 
e8 nahm. 
Und fo sin ih denn auch am Ende betrogen! Du 
sürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen 
gedenfft. 
ı Geh! Ihr feyb der Frauen nit werty! Wir 
\ tragen bie Kinder 
Unter dein Herzen, und fo tragen bie Treue 
wir auch; 
Aber ihr Männer, ihre ſchuͤttet mit eurer Kraft 
und Begierde 
Auch die Liebe zugleih in den Umarmungen 
aud!« 
Atfo ſprach bie Geliebte und nahın den Kleinen vom 
Stuhle, 
Drüdt’ ihn kuͤſſend and Herz, Thraͤnen entquollen 
dem Blick. 
Und wie ſaß ich beſchaͤmt⸗ daß Reden feindlicher 
Menſch en 
Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlich und 
dampfet, 
Wenn dad Waffer. die Gtuch ftärzend und jäh: 
liũugs verhuͤllt; 
Aber ſie reinigt ſich ſchneil, verjagt die truͤbenden 
Daͤmpfe, 
Neuer und maͤchtiger dringt leuch ende Flamme 
hinauf. 


— ——>— 


vu. 

D wie füpr ich in Rom mic) jo froh! gedene ic 
ber Zeiten, 

Da mich eig grauliher Tag hinten im Norden 


umfing, 
Truͤbe ber Himmel und ſchwer auf meine Scheitel 
ſich fentte, 
Farb: und geftaltlog die Wert um den Ermattes 
ten lag, 
Und ih über mein Ach, bed undefriedigten 
Geiſtes 
Duͤſtre Wege zu ſpaͤhn, ſtill in Betrachtung ver⸗ 
ſank. 
Nun umleuchtet bee Glanz bed helleren Aethers 
die Stirne; 
Phoͤbus rufet, der Gott, Formen und Farben 
hervor. 
Sternhell glänzet bie Nast, fie klingt von weichen 
Gefangen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher 
Tag. 


Welpe Seligkeit ward mir Sterblichen: Traum’ 
ich? Empfaͤnget 
Dein ambroſiſches Haus, Jupiter Vater, den 
Gaſt? 


Ach! hier Tieg’ ich⸗ und ſtrecke nach deinen Kniten 
die Hände 
Flehend aus, 9 vernimm , Fupiter Zenius, mich! 


ö— ——— ————— — 
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Wie ich hereingefommen, ih kann's nicht ſagen; 
es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen 
bevan. 
Haft du ihr einen Herven herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Kap mir des Irr⸗ 
thums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichften 
Gaben 
Theilt als ein Maͤdchen fie aus, wie ed bie 
Laune gebeut. 
Bift du der wirthliche Gott? D dann fo verftoße 
den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erbe hinab! 
„Dichter! wohin verfieigeft du dich?!“ — Wer: 
gieb mir; der hohe 
Eapitolinifche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mi, Jupiter, bier, und Hermes führe 
mid fpäter. 
Ceftind Mahl vorbei, leife zum Orcus hinab. 


—— 0 a — 


VII. 


Wenn bu mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, 
den Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmaͤht, 
Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; 
ich glaub’ eb: 
Gerne dent ich mir dich als ein befonderes Kind. 
Fehler Bildung und Farbe doch auch der Bluͤthe 
des Weinftodd, 
Wenn bie Beere, gexeift, Menſchen und Götter 
entzäcdt. ' 
————— 
IX. 
Hervſtlich leuchtet die Flamme vom laͤndlich ge⸗ 
ſelligen Herde, 
Kuniſtert und glaͤnzet, wie raſch! ſauſend vom 
Reiſig empor. 
Dieſen Abend erfreut ſie mich mehr; denn eh' noch 
zur Kohle 
Sich das Buͤndel verzehrt, unter die Aſche ſich 
neigt, 
Kommt mein liebliches Maͤdchen. Dann flammen 
Reiſig und Scheite, 
Und die erwaͤrmete Nacht wird uns ein glaͤn⸗ 
zendes Feſt. 
Morgen frühe geſchaͤftig verlaͤßt fie dad Lager der 
Riche, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen aufs Neue 
hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeidhlerin Amor 
die Gabe, 
Sreude zu weden, bie faum ſtill wie zu Aſche 
verſank. 


a a 


X, 


Alexander und Caͤſar und Heinrich und Friedrich, 
bie Großen, 
Gaͤben die Hälfte mir gern ihres erworbenen 
Ruhms, 
Koͤnnt' ich auf Eine Nacht dieß Lager Jedem 
vergoͤnnen; 
Aber die Armen, ſie haͤlt ſtrenge des Orcus 
Gewalt. 
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Freue did) alſo, Kebenb’ger, der lieberwaͤrmeten 


Stätte, 
Ehe den flichenden Fuß ſchauerlich Lethe bir 
net. 


— — 


XI, 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Biärter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knoſpen der Rofe dazu, 
Und er thut es getroſt. Der Kuͤuſtler freuet ſic feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon 
ſcheint. 
Jupiter ſenket die goͤttliche Stirn, und Juno er⸗ 
hebt ſie; 
Phoͤbus ſchreitet hervor, ſchuͤttelt das lockige Haupt; 
Trocken ſchauet Minerva hinab, und Hermes, der 
Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchaltiſch und zaͤrt⸗ 
lich zugleich. 
Aber nah Bacchus, dem Weinen, ben Träumen 
den, hebet Eythere 
Brite der füßen Begier, feleft in dein Marmor 
noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket fie gern und ſchelnet 
zu fragen: 
Sollte der herrlihde Sohn uns an ber Seite 
nicht ftehn? 


— 9 


XII. 


Horeſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei ben 
Flaminiſchen Weg ber? 
Schnitter find e8; fie ziehn wieder nad Kaufe 
surüd, 
Sie Gaben ded Roͤmers Grnte 
vollendet, 
Der für Ceres den Kranz felber zu Flechten 
verſchmaͤht. 
Keine Feſte find mehr der großen Goͤttin gewidmet. 
Die, ſtatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen 
verlich. 
Laß und Beide dad Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch ſich ein verfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleufis Hieher frühe bem Sieger gefolgt ? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur 
Griechen, 
Selbſt in den Mauern Roms: „Kommt zur 
seheiligten Nat !« 
Gern entwich ber Profane; da bebte ber wartende 
Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen ber Reinheit, 
umgab. 
Wunderlich irrte baraufder Eingeführte durch Kreiſe 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen: 
denn bier 
Wanden fit Schlangen am Boden umher, vers 
ſchloſſene Kaͤſtchen, 
Reich mit Aehren umkraͤnzt, trugen bier Maͤb⸗ 
chen vorbei; 
Vielbedeutend geberdeten ſich die Prieſter, und 
ſummten, 
Ungeduldig und bang garete der Lehrling auf 
icht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Pruͤfungen ward 
ihm enthuͤllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern 
verbarg. 


Weit hinweg. 
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Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, 
die große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als fie dem Jaſion einft, dem räftigen König der 
Kreter, 
ihres unfterbligen Leib's Holdes Verborgne 
gegoͤnnt. 
Da wer Kreta beglädt! das Hochzeitbette ber 
Goͤttin 
Schwoll von Aehren, und reich druͤckte ben Acer 
die Saat. 
Aber die uͤbrige Welt verſchmachtete; denn es ver⸗ 
ſaͤumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den ſchoͤnen Beruf. 
Voul Erſtaunen vernahm der Eingeweihte das 
Maͤhrchen. 
Winkte ber Liebſten — Verſtehſt du nun, Geliebte, 
den Wink? 
Jene buſchige Myrte beſchattet ein heiliges Plaͤtzchen! 
Unſre Zufriedenheit brinet keine Gefaͤhrde der 
eſt. 


—— 


XII. 


Amor bleibet ein Schale, und wer ihm vertraut, 
ift betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue 
mir noch. 
Redlich mein’ ich's mit dir, du Haft bein Leben 
und Dichten, 
Dankbar ertenn’ ich ed wohl, meiner Verehrung 
geweiht. 
@iche, dire Hin ih nun gar nach Rom gefolget; 
ih möchte 
Die im fremden Gebiet .gern was Gefälliges 
thun. 
Jeder Reifende Hant, er finde fchlechte Bewirthung ; 
Welten Amor empfiebtt, koͤſtlich bewirthet 


er. 
Du betradhteft mit Staunen die Trümmern alter 
Gebäude, 
Und durhwandeift mit Sinn diefen geheiligten 
Raum. 
Du verehrteft noch mehr die werthen Nefte bes 
Birdens 
Einziger Kuͤnſtler, bie ſtets ich in ber Wertftatt 
befucht. 
Diefe Geftalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih mir, 
ch prable 
Dießmal nit; du geftehft, was ich bir fage, 


fey wahr. 
Nun du mir Yäffiger bienft, wo find bie ſchoͤnen 
Geftalten, 
Wo bie Farben, ber Glanz deiner Erfindun⸗ 
sen hin? 
Dentft dus nun wieder zu bilden, o Freund? Die 
Schule ber Griechen 
Blieb noch offen, dad Thor ſchloſſen bie Jahre 
nicht zu. 
Ich, ber Lehrer, bin ewig tung, und Tiebe bie 
Jungen. 
Altflug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife 
mich wohl! 
Bar das Antite doc nen, da jene Gluͤcklichen lebten! 
Lebe gluͤclich, und fo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Kiede, wo nimmft bu ihn her? Ic 
muß bir ihn geben, 
Und ben höheren Styl Ichrer bie Liebe dich 
nur.“ 








chte 


Alſo forach der Sophiſt. Wer widerfpräd’ ihm? 
und Teider 


Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn ber Gebieter 
befiehlt. — 
Nun, verraͤtheriſch Hält er fein Wort, giebt Stoff 
zu Gefängen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Be 
. Annung zugleich; 
Bid und Haͤndedruck, und Küffe, gemäthliche 
Worte, 
Sylben koͤſtlichen Sinns wechfelt ein Tiebendes 


Paar, 
Da wird Liſpeln Geſchwaͤtz, wird Gtottern Tiebs 
liche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne profodifches Maß. 
Dig, Aurora, wie kannt’ ich dich fonft als Freun⸗ 
din der Mufen! 
Hat, Aurora, dich auch Ammof, ber Loſe, verführt? 
Du erfiheineft mir nun als feine Freundin, und 
weckeſt 
Mich an ſeinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Sind’ ich die Fälle der Locken an meinem Bufen ! 
das Köpfchen 
Ruhet und drudet den Arm, der fih dem Halſe 
bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet Ihr, ruhige 
Stunden, 
Mir dad Denkmal der Luft, die in ben Schlaf 
uns gewiegt! — 
Sie bewegt fih Im Schlummer, und ſinkt auf die 
Breite bed Lagers 
Weggewendet; und doch laͤßt fie mir Hand noch 
in Hand, 
Herzliche Liebe verbindet uns ftet3 und treues 
Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Druck der Hand, ich ſehe die himmllſchen 
Augen 
Wieder offen. — O nein! Laßt auf der Bildung 
mi ruhn! 
Bleibt gefchloffen! Ihr macht mich verwirrt und 
trunten, ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß zeiner Betrachtung zu 
fruͤh. 
Dieſe Formen, wie groß! wie edel gewendet die 
Glieder! 
Schlief Ariadne ſo ſchoͤn; Theſeus, du konnteſt 
entfliehn? 
Dieſen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun 
ſcheide! 
Bria’ ihr ind Auge! Sie wacht! — Ewig nun 
haͤlt ſie dich feſt. 
ip He — 
XIV. 
Zunde mie Kit an, Knabe! — „Noch iſt es 
bett, Ihr verzehret 
Det und Docht nur umfonft. Schließet die Laͤ⸗ 
den doch nicht! 
Hinter die Hdufer entwich, nicht hinter ben Berg, 
uns bie Sonne! 
Ein halb Skuͤndchen noch währt’s bis zum Ges 
Yäute der Nacht.“ 
Unglädfeliger! geh’ und gehorch'! Mein Mädchen 
erwart’ ich; 
Troͤſte mich, Laͤmpchen, indeß, Yieblicher Bote 
der Nacht ! 


——D ⸗ 
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XV, 
Caſarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen 
gefolget, 


Florus Hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr bie Nebel bes traus 
rigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges —* ſuͤdlicher Floͤhe ver⸗ 
haßt. 
Und noch ſchoͤner von heut' an ſeyd mir gegruͤßet, 
ihr Schenken, 
Oſterieen, wie euch ſchicklich der Roͤmer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebſte begleitet 
vom Oheim, 
Den die Gute ſo oft, mich zu beſitzen, betruͤgt. 
Hier ſtand unſer Tiſch, den Deutſche vertraulich 


umgaben; 
Druͤben ſuchte das Kind neben der Mutter den 
Platz, 
Mücdte vielmals die Bank, und wußt' es artig 
zu machen, 
Daß ich halb ihr Geſicht, völlig ben Nacken 
gewann. 
Lauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, 
crebenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß umb verfehlte 
’ dad Glas. 
Mein floß über ben Ei fie, mit zierlichem 
ner, 


309 auf dem hölzernen Blatt Kreife ber Feuch⸗ 
tigeeit hin. 
Meinen Namen verflang fie dem ihrigen; immer 
begierig 
Schaut’ ih dem Singerhen nach, und fie bes 
mertte mich wohl. 
Endlich zog fie behende bas Zeichen der Roͤmiſchen 
Sünfe 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald 
ich's gefehn, 
Schlang fıe Kreife durch Kreife, die Ketten unb 
Ziffern zu loͤſchen; 
Aber die koͤſtliche Bier blieb mir in's Auge 
geprägt. 
Stumm war ich figen geblieben, und biß die 
gluͤhende Kippe, 
Halb aus Schalkheit und Luſt, halb aus Bes 
gierde, mir wund. 
Erft noch fo Lange bis Nacht! dann noch vier 
Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilft und befchaueft bein Nom ? 
Größeres faheft du nichts und wirft nichts Groͤße⸗ 
res ſehen, 
Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzädung 
verfpradh. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende bie 
Blicke 
Von dem Siebengebirg fruͤher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkuͤrze die herrlichen 
Stunden, 
Die mit begierigem Blick ſelig der Maler genießt; 
Gluͤhend blicke noch fohnell zu diefen hohen Faſſaden, 
Kuppeln und Säulen zulegt, und Dbeliöten 
herauf; 
Stärze dich eilig ind Meer, um morgen früher 
u fehen, 
Was Sahrhunderte ſchon göttliche Kuft die ges 
währt: 
Diefe feuchten mit Rohr fo Tange bewachſ'nen 
Geftade, 
Diefe mit Bäumen und Buſch düfter befchattes 


| ten Hoͤh'n. 
—E— 
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Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahft du auf 
einmal 
Sie vom wimmelnden Bolt gluͤcklicher Räuber 
belebt. 
Alles ſchleppten fie drauf an diefe Stätte zufammen; 
Kaum war ba3 übrige Rund deiner Betrachtung 
noch werth. 
Sahft eine Welt hier entſtehn, ſabſt baum eine 
Welt bier in Truͤmmern, 
Yus den Xrömmern aufs New faft eine grdßere 


Welt! 
Daß ih biefe noch Lange, von bir beleuchtet, 
erblide, 
Spinne bie Parze mir Flug langſam bem Faden 
herab ; 


Aber fie eile herbei, die [hön bezeichnete Stunde! — 
Gluͤcklich! Hör’ ich fie ſchon? Nein; bach ich 
höre ſchon Drei. 
&o, ihr lieben Mufen, oa ihr wieber die 
nge _ 
Diefer Weile, die mich von ber Geliebten getrennt. 
Reber wohl! Nun eil’ ich, und fürchte’ euch nicht 
zu beleib’gen ; 
Denn ihr Stolgen, ihr gebt Amorn boch Immer 
ben Rang. 


— ¶ c — 


XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne 
gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ich oben 
auf dich.“ — 
Befte, fihon war ich hinein: da fah ich zum Bläde 
den Oheim 
Neben den Stoͤcken, bemüht bin fih und her 
ſich zu drehn. 
Schleichend eilt’ ich hinaus! — „D, welch ein 
Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war’d, was dich vertrieb! 


Die Geſtalt 
Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern 
und Rohren; 
Emſig Half ih daran, ſelbſt mir zu ſchabden 
bemuͤht. 
Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt; ben loſeſten 
Vogel 


Scheucht er heute, der m en und Nichte 


4 
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XVII. 
Manche Toͤne ſind mir Verdruß, doch bleibet am 
meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; klaͤffend zerreißt es 
mein Ohr. 
Einen Hund nur hoͤr' ich ſehr oft mit frohem 
Behagen 
Bellend klaͤffen, den Hund, den ſich der Nach⸗ 
bar erzog. 


Denn er beilte mir einſt mein Maͤdchen an, ba 
fie ſich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrierh unfer Geheimniß 
beinah. 
Jetzo, hör’ ich Ihm beilen „ jo bent’ ich nur Immer: 
fie tommt wohl! 
Dder ich dente ber Zeit, ba bie Erwartete kam. 


——m>— 
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XVIII. 
Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein 


andres 
Bleibt mir abſcheulich, empoͤrt jegliche Safer 
in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will ed euch, Freunde, 
geſtehen: 
Gar verdrießlich iſt nis einfam das Kager zu 
acht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege ber Kiebe 
Schlangen zu fuͤrchten, und Gift unter den 
Roſen der Luſt, 
Wenn im ſchoͤnſten Moment der hin ſich gebenden 
Freude 
Deinem ſi nkenden Haupt liſpelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Fauſtine mein Gluͤck; ſie theilet 
das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen 
genau. 
Reizendes Hinderniß wid die raſche Jugend; ich 
liebe, 
Mich ded verficherten Suts lange bequem zu 
erfreun. 
Welche Seligkeit iſt's: wir wechſeln ſichere Käffe, 
Athem und Keben getroſt ſaugen und floͤßen 
wir ein. 
So erfreuen wir uns ber langen Nächte, wir 
lauſchen, 
Buſen an Buſen gedraͤngt, Srürmen und Negen 
und 
Und fo bämmert ber Morgen heran; ed bringen 
die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmuͤcken uns feftlich 


ven Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Gluͤe, und Jedem 
gewaͤhre 
Aller Guͤter der Welt erſtes und letztes der Gott! 
— ⏑ — 
XIX. 
Schwer erhalten wir und ben guten Namen, 
denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, 
in Streit. 
Wißt auch ihr, woher ed entfprang, daß Beide 
ih haften? 


Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Goͤttin, doch war fie für bie 
Geſellſchaft 
Unertraͤglich, denn en | führt fie das herrſchende 
ort; 
Und fo war fie von je, bei allen Odttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen 
—X verhaßt. 
So beruͤhmte ſie einſt ſich uͤbermuͤthig, ſie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven 
gemacht. 
„Meinen Hertules fuͤhr' ich dereinſt, o Vater ber 
Goͤtter,“ 
Rief mriumphirend ſie aus, „wiedergeboren 
dir zu. 
Hertules Er ed nicht mehr, den dir Altınene 
geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden 
zum Gott. 
Schaut er nach dem Olymp, fo glaubft du, er 
ſchaue nach beinen 
Maͤchtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether 
nach mir 
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Blickt der wuͤrbigſte Mann; nur mich zu verbies 
nen burdhfchreitet 
Leiche fein mächtiger Fuß Bahnen, bie keiner 
betrat; 
Aber auch ic begegn’ Ihm auf feinen Wegen, und 


preife 
Seinen Namen voraus, ch’ er bie Xhat noch 
beginnt. 
Mich vermaͤhlſt du ihm einft; 
Beſieger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ich mit 
Sreuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern bie Prables 
rin reizen: 
Denn fie denkt fih, erzuͤrnt, leicht was Ges 
häffiges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er ſchlich bei Seite; 
den Helden 
Bracht’ er mit weniger Kunft unter ber Schbns 
ften Gewalt. 
Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er bie 
Bürbe des Löwen 
Ueber die Schultern, und Ichnt muͤhſam bie 
Keule dazu. 
Drauf befpidt ee mit Blumen bed Helden firdus 
bende Haare, 
Reichet den Roden der Fauſt, bie fih dem 
Scerze bequemt. 
So vollendet er bald die nedifche Gruppe; bann 
laͤuft er, 
Ruft burch den ganzen Diymp: „Herrliche Tha⸗ 
ten geſchehn! 
Nie hat Erd’ umd Himmel, die unermübdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn Feines der Wunder 
erblickt.“ 
Alles eilte; ſie glaubten dem loſen Knaben, benn 
ernſtlich 
Hatt? er geſprochen; und auch Fama, fie blieb 
nicht zuruͤck. 
Wer ſich freute, den Mann fo tief erniedrigt zu 
ſehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freunbs 
lich Geſicht. 
Fama daneben, wie ſtand ſie beſchaͤmt, verlegen, 
verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Gbtter, 
find daß! 
Meinen Helden, ich tenn’ ihn zu gut! Es haben 
Tragoͤden 
Uns zum Beſten!“ Doch bald ſah fie mit Schmer⸗ 
zen, er war's! — 
Nicht den taufendften Theil verbroß ed Bulcauen, 
fein Weibchen 
Mit dem ruͤſtigen Freund unter ben Mafchen 
zu ſehn, 
Als das verftändige en im rechten Dioment fie 
uınfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umfchlang, feft bie 
Genießenden hielt. 
Wie fih die Fünglinge freuten: Mercur und 
Bacchus! fie beide 
e8 fey, Aber dem Buſen 
zu ruhe 
Diefes herrlichen Weines, ein fchbner Gedanke. 
©ie baten: 
Loͤſe, Vulcan, fie noch nicht! Laß fie noch eins 
mal befehn. 
Und der Alte war fo Hahnrei, unb hielt fie nur 


der Amazonen 


Mußten geſtehn: 


fefter. — 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes — 


gi 
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Seit der Zeit ift zwiſchen ben Zweien ber Fehde Diein Entzüden dein Hain, dem ſchallenden Felſen | 
nit Stillftand; zu fagen, 
Wie fie ſich Helden erwaͤhlt, gleich iſt ber Knabe Bin ich endlich nicht jung. bin ich nicht einfam 
darnach. genug. 
Wer fie am hoͤchſten verehrt, den weiß ee am | Dir, Hexameter, bir, Pentameter, ſey es vertrauet, 
beften zu faſſen, Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des 
Und den Sittlichſten greift er am gefährlichften an. Nachts mich begluͤckt. 
Will Ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlim⸗ Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet bie 
men ins Schlimmſte. Schlingen, 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thoͤricht Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige 
verſchmaͤht, legt; 
Muß erſt grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; Klug und zierlich ſchluͤpft fie vorbei, und kennet 
Mann erbigt er auf Mann, treibt die Begier⸗ die Wege, 
ben aufs Thier. Wo fie der.;Kiedfte gewiß Iaufchend begierig 
Wer ſich feiner ſchaͤnt, der muß erft Leidens dem empfännt. 
Heuchler Zaudre, Kuna, ſi e kommt! damit ſie der Nachbar 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen and nicht febe; 
Noth. Rauſche, Lüftchen, im Laub! Niemand ver⸗ 
Aber auch ſie, die Goͤttin, verfolgt ihn mit Augen nehme den Tritt. 
und Ohren; Und ihr, wachſet und bluͤht, geliebte Lieder, und 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich Ift fie feind- wieget 
lich geſinnt, Euch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Luft, 
Schrect bich mit ernſtem Blick, verachtenden Mie⸗ Und entdeckt ben Quiriten, wie jene Rohre ge⸗ 
nen, und heftig ſchwaͤtzig, 


Strenge verrüft fie das Haus, das er gewoͤhn⸗ Eines gluͤclichen Paars ſchoͤnes Geheimniß zulest. 
lich beſucht. 
un fü geht es auch mir: ſchon Leid’ ich ein we; 
nig; die Göttin 
Eiferſuͤchtig, fie forfcht meinem Geheimnigfe nach. 

















Doc) es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; ; . 
Denn ber Könige Zwift bäßten bie Griechen, € le gen 
wie ic. j =—- 
II 
— — 
Bilder fo wie Leidenichaften f 
XX, Mögen gern am Kiede haften. 
Zieret Stärke den Mann und freies muthiges 
Dt ſo zi r Weſen, 
o ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Staͤdtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fuͤrſtin Alexis und Dora. 
der Voͤlter! Mai, 1796. 
There Gbttin, die mich ficher durchs Leben — 
geführt, Ach! unaufhaltſam firebet dad Schiff mit jedem 
Weiche Schickſal erfahr’ in! Es Idfet ſcherzend Momente 
die Mufe, Dur die fhäumende Fluth weiter ws weiter 
Amor Ibfet, der Schalt, mir den verſchloſſenen hinaus! 
und. Ranshin furcht fi bie Gleife des Kiels, "worin 
Ach, ſchon wird es fo fchwer, der Könige Schande die Delphine 
verbergen! Springend folgen, als ſioͤh' innen die Beute davon. 
Weber die Krone bebeat, weder ein phrygiſcher Alles deutet auf glädlihe Fahrt: der ruhige 
Bun Bootsmann 
Mibas verlängertes Ohr; he nächte Diener ent: | Nudt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 
beat es, Borwärts dringt ber Schiffenden Geift, wie Flag⸗ 
Und Ihm aͤngſtet und drädt gleich das Geheim⸗ gen und Wimpel; 
niß bie Bruft. Einer nur ſteht ruͤckwaͤrts traurig gewenbet 
In bie Erbe vergräb’ er es gern, um ſich zu ers am Maft, 
Teichtern : Steht bie Berge fon blau, die fheidenden, ſieht 
Doc bie Erde verwahrt folhe Geheimniffe nicht; n dad Meer fie 
Rohre ſprießen hervor, und rauſchen und liſpeln Niederſinken, es inet. —8 — Freube vor Ihm. 
im Winde: Auch dir iſt es verſchwunden, bad Schiff, das 
Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlaͤn⸗ deinen Alexis, 
gertes Ohr: Die, 0 Dora, ben Freund, ah! bir den Bräus 
Schwerer wird e8 nun mir, ein fhöne® Geheim⸗ tigam raubt. 
niß zu wahren; Auch du Hiickeft vergebens nad mir. Noch ſchla⸗ 
Ad, den Rippen entauillt” Fülle des Herzens " gen bie Kerzen 
fo leicht! Kür einander, boch, ah! nun aneinander nicht 
Keiner Sreundin darf ich's vertraun: fie möchte mehr. 
mich ſchelten; Einziger Augenblick, in welchem ich lebte! bu 


Keinem Freunde: vielleicht braͤchte ber Freund 


wiegeft 
mir Gefahr. Ale Tage, die fonft falt mir verſchwindenden, auf. : 
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Ach! nur im Augenblick, im letzten, ſtieg mir ein 
Leben, 

Unvermuthet in dir, wie von den Goͤttern, herab. 

Nur umſonſt verklaͤrſt du init deinem Lichte den 


Aether; 

Dein allleuchtender Tag, Phoͤbus, mir iſt er 
verbaßt. 

In mich felber ehr’ ich zurüdz ba win ih im 
Stillen 


Wiederholen bie Zeit, als fie mir täglich erſchien. 
War es möglich, die Schbnyeit zu ſehn und nicht 
zu empfinden ? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf bein ftumpfes 
Genäth? 
Klage dih, Armer, nit an! — Go legt ber 
Dichter ein Raͤthſel, 
Kuͤnſtlich mit Worten verſchraͤnkt, oft der Ber: 
ſammlung ins Ohr. 
Leben freuet bie feltne ‚ber zierlichen Bilder Ver: 
enuͤpfung, 
Aber noch fehlet das wort. das die Bedeutung 


erwahrt 
Iſt es endlich entdect, Bann peitert fih jedes 
Gemuͤth auf, 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreufihen Sinn. 
Ad, warum fo fpät, o Amor, nahmft du bie 
Binbe, 
Die du ‚ums Aug’ mir genüpft, nahmft fie zu 
fpdt mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf guͤn⸗ 


ſtige Luͤfte; 
Endlich ſtrebte der Wind gluͤcklich vom Ufer 
ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume ber 
Zukunft! 
Ihr verfhwindet, es bleibt einzig bie Stunde 
mir nur. 
Sa, fie bleibt, es bleibt mir das Gluͤck! ich Halte 
di, Dora! 
Und bie Sofnune zeigt, Dora, bein Bird mir 
allein, 


Defter fah ich zum Tempel dich gehn, geſchmuͤckt 
und geſittet, 
Und das Muͤtterchen ging feierlich neben dir her. 
Eiligſt warſt du und friſch, zu Markte die Fruͤchte 
zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie tühn! wiegte bein 
Haupt das Gefäß. 
Da erſchien bein Hals, erfchien dein Nacken vor 
allen, 
Und vor allen erſchien deiner Bewegungen Maß. 
Oftmals Hab’ ich geſorgt, ed moͤchte der Krug bir 
entſtuͤrzen; 
Doch er hielt ſich ſtet auf bein geringelten Tuch. 
Schöne Rachtarig ja, ſo war ich gewohnt dich 
zu ſehen, 
Wie man bie Sterne fieht, wie man den Mond 
ſich befchaut, 
Sich an Ihnen erfreut, und innen im ruhigen 
Bufen 
Hit ‚der entferntefte Wuufch, fie zu befigen, 
fih regt. 
Jahre, fo gingt Ihr dahin! Nur zwanzig Schritte 
getrennet 
Waren die Haͤuſer, und nie hab’ ich die Schwelle 
berührt, 
Hub nun treunt und bie gräßliche Fluth! Du lägft 
nur den Simmel, 
Bene! bein herrliches Blau ift mir die Farbe 
der Nacht. 
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Alles ruͤhrte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlig Haus, rief mich zum Stranbe 
hinab. 
Schon erhebt fi das Segel, es flattert im Winde: 
fo ſprach er; 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt ſich der Anter 
vom Sand. 
tomm! Da brädte ber wadere 
Vater. 
Wuͤrdig, bie fegnende Hand mir auf das lockige 
Haupt; 
Sorglich reichte bie Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Gluͤcklich kehre zuruͤck! 5 ſie, gluͤcklich und 
reich! 
Und ſo ſprang ich hinweg, das Buͤndelchen unter 
dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thuͤre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du laͤchelteſt mir und ſagteſt: 
Alexis! 
Sind die Laͤrmenden dort beine Gefellen ber Kahrt ? 
Fremde Hüften befuhen du nun, und röftliche 
Waaren 
Handelſt du ein, und Schmuck reichen Matro⸗ 
nen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich 
will es 
Dankbar zahlen: fo oft hab' ich bie Zierde ges 
wänfcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nach Weiſe 
ded Kaufmanns, 
Er nah Born und Gewicht deiner Beſtellung 
genau. 
Gar befgeiden erwogft du den Preis! ba Hliat’ 
ich indeſſen 
Nach dem Halſe, des Schmucks unſerer Koͤnigin 
werth. 
Heftiger toͤnte vom Schiff das Geſchrel; ba ſagteſt 
du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Fruͤchte 
mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; 
das Meer bringt 
Keine Fruͤchte, fie bringt jegliches Land nicht 
hervor, 
Und fo trat ich herein. Du bragft nun bie 
Fruͤchte gefchäftig, 
Und bie goldene Laſt 309 das gefopfrzte Gewand. 
Defterd bat ich: es fey nun gung! und immer 


Komm, Alexis, o 


noch ei 
Spbnere Frucht fiel bir, feife berührt, in bie 
Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fich 
ein Koͤrbchen, 
Und die Myrte bog bluͤhend ſich über uns hin. 
Schweigend beganneft bu nun geſchickt die Fruͤchte 
zu ordnen: 
Erft die Drange, bie — ruht, als ein gen 
dener Ball, 
Dann die weichliche Zeige, bie jeder Drud fr: on 
entfiellet ; 
Und mit Myrte bedeckt warb und geziert dad 
Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. 
einander 
mir ward vor dem Auge 
ſo truͤb. 
Deinen Buſen fuͤhlt' ich an meinen: Den berr⸗ 
lichen Nacken, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; tauſendmal kſißt 


ich den Hals 


Wir ſahen 


In die Augen, und 
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Mir fant Aber die Schulter bein Haupt; num 
Mmüpften auch beine 
Liebfichen Arme das Band um den Beglädten 


herum. 
Amors Hände fühlt ig: er brädt’ uns gewaltig 
zufammen, 
Und aus heiterer Luft donnert' e8 breimal: da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, bu wein 
teft, ich weinte, 
Und vor Sammer und Gluͤck ſchien uns bie Welt 
zu vergehn. 
Immer heftiger vief es am Strand; dba wollten 
bie Fuͤße 
Mid nicht tragen, ich rief: Dora! und bift bu 
nicht mein ? 
Ewig! fagteft du Yeife. Da fchienen unfere 
Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, Teife vom Auge gehaucht. 
Naͤher rief ed: Nieris! Da Sliate ber ſuchende 
Knab 
Durch bie Thuͤre herein. Be er das Koͤrbchen 
empfing! 
Wie er mi trieb! Wie ic bir bie Hand noch 
drädte! — Zu Schiffe 
Wie ih gefommen? Ich weiß, daß ih ein 
Trunkener ſchien. 
Uns fo hielten mich auch bie Geſellen, ſchonten 
ben Kranken; 
Unbd ſchon beckte der Hauch truͤber Entfernung 
die Staßt. 
Ewigs! Dora, liſpelteſt du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie body 
neben dein Thron, 
Seine Tochter, bie Gottin der Kiebe; die Grazien 


ftanden 
Ihr zur Seiten! Er ift goͤtterbekraͤftigt, der 
Bund! 
D fo eile denn Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne bie ſchaͤumende 
[ | 


uth! 

Bringe dem fremben Hafen mich zu, damit mir 
der Goldſchmied 

In der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche 


Pfand. 

Wahrlih! zur Kette foll bad Kettchen werden, 
9 Dora! 

Neunmal umgebe fie dir, Ioder gewunden, ben 


Hals. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmud, ben mannichfal⸗ 
tigſten; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die 
Hand: 
Da wetteifre Rubtn und Smaragd, ber lievbliche 
Sapphir 
Stelle dein Hyacinth fi gegenüber, und Golb 
Halte das Edelgeſtein in fchöner Verbindung zus 


fanmen. 
D, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmuͤcen 
die Braut! 
Sch’ ich Perien, fo dent’ “ an dich; bei jeglichen 


Inge 
Kommt mir der laͤnglichen Hand ſchoͤnes Gebitd’ 
in den Einn. 
Tau ſchen will ich und Faufen ; du ſollſt das Schoͤnſte 
von Allem 
Waͤhlen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Dog nicht Schmuck und Juwelen allein verſchafft 
dein Geliebter: 
Was ein haͤusliches Weib freuet, bas bringt er 


dir auch. lerin genannt, well Glycere ſich auf dleſe Welſe als 





Seine wollene Decken mit Purpurſaͤumen, ein Lager 


Zu bereiten, das und traulich und weichlich 
fängt; 


Mid, und dich umd auch wohl noch ein Deittes 
darein. 
Bilder der Hoffnung, taͤuſchet mein Herz! O mäßis 
get, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, ber mir den Bufen 
durchtobt ! 
Aber auch fie verlang’ ich u.a die ſchmerzliche 


Wenn die Sorge fi * graͤßlich gelaſſen, 
mir naht. 
Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen ber hoͤli⸗ 
ſchen Hunde 
Schrect deu Berbrecher fo, in ber Verzweif⸗ 
fung Gefild, 
Als dab gelaß'ne Gefpenft mich ſchredt, das bie 
Schöne von fern mir 
Zeiget: bie Thuͤre fteht wirklich bed Gartens 
noch auf! 
Und ein Anderer kommt! She ihn aud fallen bie 
Fruͤchte! 
Und bie Feige gewährt ſtaͤrkenden Honig auch ihm! 
Lodt fie auch ihn nach ber Laube? und folgt er? 
D macht mich, ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bar jeder Erinnrung 
in mir! 
Ja, ein Maͤdchen iſt fie! und bie ſich gefchwinde 
dem Einen 


Giebt, fie kehret ſich auch ſchnell zu dem An⸗ 
dern herum. 
Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen 
Schwuͤre! 


Donnere ſchrecklicher: Triff! — Halte die Blitze 


zuruͤck! 
Sende die ſchwankenden Wolten mir nach? Im 
naͤchtlichen Duntel 


Treffe bein leuchtendber Blig dieſen, ungluͤcklichen 
Maſt! 


Streue die Planken umber. und gieb der tobenden 
elle 
Dieſe Waaren, und mich gieb den Delphinen 
zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt Ihr 
zu ſchildern, 
Die fih Sammer und Gläd wechſeln in Tiebens 


ber Bruft. 
Helen ebunet bie Wunden Ihr nicht, bie Amor 
geſchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von 
euch. 


— ¶ c — 
Dernenue 


Panftas und fein Blumenmädchen. 
Mai, 1797. 


Paufiad von Sicyoen, der Maler, war ald Juͤng⸗ 
ling in Glyceren, feine Mitbuͤrgerin, verlicht, welche 
Blumenkraͤnze zu winden einen fehr erfinderifchen Geift 
hatte. Sie vwoetteiferten mit einander, und er bradhte 
die Nachahmung der Blumen jur größten Mannidfak || 
tigtelt. Endlich malte er feine Gellebte fipenb, mit einem || 
Kranze beſchaͤſtigt. Diefed Bild vourde für eines feiner 
befien gehalten, und die Kranzwinderin oder Kranzpänds || 


Ged 





ihte 
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ein arme Mädchen ermäbrt hatte. Ruciud Lucullus 
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Sie. 
Saaue die Blumen nur ber, zu meinen Fuͤßen 
und deinen! 
Welch ‘ein chaotiſches Bild holder Verwirrung 
du ſtreuſt! 
Er. 
Du erſcheineſt als Kiebe, die Elemente zu knuͤpfen; 


Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben 
daraus. 


Sir. 
Ganft beruͤhre bie Nofe, fie bleib’ im Körbchen 
verborgen ; 
Bo ich bi finde, mein Breund, bffentlich reich’ 
ich fie bir. 
. Er. j 
Und ih th’, als Tennt’ ich dich nicht, umb danke 
bir freundligy ; 
Aber dem Gegengeſchenk weicher bie Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelte, 
Daß die frühe zugleich neben ber fpäteren ſey. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu beinen Füßen mich figen, 
Und ich fü den Schooß dir mit der Tieblichen 
Schaar. 
Sie. 
Reiche den Faden mir erſt; dann ſollen die Gar⸗ 
tenverwandten, 
Die fü id von ferne nur jahn, neben einander 
ſich freun. 
Er. 


Was bewunbr' Ich zuerſt? was zuletzt? bie herr⸗ 
lichen Blumen ? 
Dber ber Finger Gefhie? ober ber Wähterin 
Geift? 


j Sie. 
Gieb auch Blätter, ben Glanz ber blendbenden 
Blumen zu mildern; 
Auch das Reben verlangt ruhige Blätter Im Kranz. 


Er, 


Gage, was wäpift on fo Tange bei biefem Strauße? 
Gewik ift 
Diefer Jemand geweiht, den bu befonders bedenkſt. 


Sie. 
Hundert Sträuße vertheil ich bed Tags, umd 


Kränze die Menge; 
Aber den fhönften doch bring’ ich am Abende bir. 


Er. 
Hd! wie wäre der Maler beglüdt, bee biefe Ges 
winde 
Malte, bad blumige Felb, ach! und bie Gottin 
zuerft: 


Se | 99 . 
. User doch mäßig beglädt ift ber, mich duͤnkt, der 


Er. 


Baufte eine Gopie in Athen für zwei Talente Plinius Ach, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte 


des Morgend 
Nahmen ben erften fogleih mir von ben Lip: 
pen hinweg. 


Su. 
Wie der Frühling bie Blumen mir giebt, fo geb’ 
ih die Kuͤſſe 
Gern bem Geliebten; und hier ſey mit bem 
Kuffe der Kranz! 
Er. 
Hirt’ ih das Hohe Talent bed Pauſias gluͤcclich 


empfangen: 
Nachzubilden den Kranz wär’ ein Gefchäfte des 
Tags! 


Sie. 
Schoͤn iſt er wirklich. Sieh' ihn nur an!. 
wechſeln die ſchoͤnſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefaͤllig, den 
Tanz. 


Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und ers 
ſchoͤpfte den füßen 
Zauber, ben bie Natur Aber bie Kronen ergoß. 
Ste. J 
Und fo fänd’ 14 am Abend noch frifch den gebuns II." 
benen Kran, bier; ' 
Unverweltlich fpräch” uns von ber Tafel er am 


Er. 
Ad, wie fÜhr id mich arm und unvermoͤgend! 
wie wuͤnſch' ich 
Feſt zu halten bad Gluͤck, das mir die Augen 
verfengt! 
Sir. 
Unzufriedbener Mann! Du bift ein Dichter, unb 
neideft 
Jenes Alten Talent? Brauche bad beinige boy! 


Er. 


Und erreiht wohl bee Dicpter den Schmelz der 
farbigen Blumen 1 
Neben deiner Geſtalt bleibt nur ein Schatten 
fein Wort! 


Ste. 
Aber vermag ber Maler wobi auszudruͤcken: ich 


Ex 


liebe 
Nur dich lieb' ich, mein Freund! lebe für dich 
nur allein. 


Er. 
Ad! und der Dichter ſelbſt vermag nicht zu fagen: 
ich liebe! 
Wie du, himmliſches Kind, ſuͤß mir es ſchmei⸗ 
helft ind Shr. 


Sie. 
Viel vermögen fie Beide; doch bleibt die Sprache 
des Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur ben Berlich- 
ten gefchenft. 


Er. 
Du vereinigeft Alles; du dichteft und maleft mit 





am Boden Blumen: 
Hier fint, dem ich den Kuß reichend noch gluͤck⸗ Storens Kinder find dir Farben und Worte 
licher bin. zugleich. 
Soethes Werte. 30 


* Gedichte. 


Su. 
Nur ein vergängliches Wert entwindet ber Hand 
ſich des Mädchens 
Jeden Morgen; ; bie Pracht weltt vor dem Abende 
fon. 


j Er. 
Auch fo geben die Goͤtter vergängliche Gaben, und 
Ioden 
Mit erneuten Gefchent immer bie Sterblichen an. 
Sie. 
Hat dir doch kein Strauß, kein Kranz bes Tages 
gefehlet, 
Seit dem erſten, ber dich mir fo von Kerzen 
verband. 


Er. 
Ya, noch hängt er zu Haufe, der erfie Kranz, In 
der Kammer, 
Welchen bu mir, den Schmauß lieblich umwan⸗ 
delnd, gereicht. 


Sie. 
Da id den Becher dir kraͤnzte, bie Roſenknoſpe 
hineinfiel, 
Und du trankeſt, und riefſt: Maͤdchen, die 
Blumen find Gift! 


Er. 
Uns dagegen du fagteft: fie find voll Honig, bie 
Blumen: 
Aber die Biene nur findet die Suͤßigkeit aus. 
Sie - j 
Und dee rohe Timanth erorif mi, -unb ſagte: 
die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniſſe 
wohl? 


Er. 
Uns du wandteft dich weg, und wollteft fliehen ; 
 ftärzten, 
Bor dem täppifhen Mann, Koͤrbchen und Blu: 
men hinab. 


Ste. 
Und du riefft ihm gebietend: das Mädchen Laß 
nur! bie Sträuße, 
So wie das Mädchen ſelbſt, find für den fei⸗ 
neren Sinn. 


Er. 
Aber feſter hielt er dich nur; es grinſ'te der 
Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Nacken herab. 


Bie. 
Und du warfſt in begeiſterter Wuth den Becher 
hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, haͤßlich vergoffen, er: 
Hang. 


Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch fah ic 
den weißen 
Naden, bie herrliche Bruſt, die du bebeckteft, 
im 8 


Su. 
Welch ein Getuͤmmel warb ımb ein Aufftand‘! 
Yurpurn bad Blut Tief, 
Mit dem Weine vermifcht, graͤulich dem Geg⸗ 





Er. 
Dich nur ſah' ich, nur dich am Boden knieend, 
verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand bu 
hinauf. 


Ste. 
Ach da flogen die Teller nad bir! Ich forgte, dem 
ebein 
Srembling träfe ber Wurf treifend geſchwung⸗ 
nen Metalls. 


Er. 
Und doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der an⸗ 
deren Hand bu 
Koͤrbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt unter 
bein Stuhl. 
Ste. | 
Schügend trateft du vor, daß nicht mich verlegte 
der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ih dad Mahl 
ihm geftbrt. 


Er. 
Ga, ich erinn’ve mic noch; ich nahm ben Teppich, 
wie einer, 
Der auf dem linten Arm gegen den Stier ihn 
bewegt. 
Sit. 
Nude gebst ber Wirth und finnige Freunde. 
faytäpft’ ich 
Sachte hinaus; nach bir wendet’ ich immer ben Blick. 
Er. 
Ad, du warf mir verſchwunden! Vergebens fucht’ 
ich in allen 
Winkeln bes Hauſes herum, fo wie auf Straßen 
. und Martt. 
Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbefcholtene 
Mädchen, 
Sonft von ben Bürgern geliebt, war nun das 
Maͤhrchen bed Tags. 


Er. 
Blumen ſah ich genug und Straͤuße, Kraͤnze die 


Da 


Menge; 
Aber du fehlteſt mir, aber bu fehlteft der Stabt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Harfe. Da vlaͤtterte los ih vom 
Zweige 
Manche Rofe, fo au borrte bie Nelte dahin. 


Er. 


Mancher Juͤngling ſprach auf dem Play: ba Liegen 
die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, bie ſie verbaͤude zum Kranz. 


Si. 
Kraͤnze band ich indeſſen zu Kauf, und ließ fie 
. verwelten. 
Siehft du? ba hangen fie noch, neben dem Herbe, 
für dig. 
* Er. 
“ud fo. welete ber Kranz, bein erſtes Gefchent! 


ch vergaß nicht 
Ihn im Getämmel, a hing neben bem Bert 


t ner vom Haupt. mir ihn auf. 
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unb weinte, 
Bis in der dunkeln Nacht Farbe nach Farbe ver: 
loſch. 


Er. 
Irrend ging Ich umher, und fragte nach deiner 
Behauſung; 
Keiner der Eitelſten ſelbſt konnte mir geben 
Beſcheid 


“ 


Bie. 
Abends betrachtet' ich mir die weltenden, ſaß noch 


Keiner hat je mich beſucht, und Keiner weiß die 
entlegne 
bie Größe ber Stadt birget bie 


Wohnung ; 
Aermere leicht. 


- Er. 
Irrend lief ich umher und flehte zur ſpaͤhenden 
Sonne: 
Zeige mir, maͤchtiger Gott, wo du im Winkel 
ihr ſcheinſt! 


Sie. 
Große Götter hoͤrten dich nicht; doch Penia hört" es. 
Endlich trieb bie Roth nad) dein Gewerbe mich aus. 


Er ° 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, ben Bes 
fhüger zu fuchen? 
Hatte nit Amor für und wechſelnde Pfeile 
getauft? 


Sie. 
Spähend ſucht' Ich dich auf bei vollem Markt, und 
ich ſah dich! 


Er. 
Und es hielt’ das Gebraͤng' keines der Liebenden 
auf. 
Sie. 
Schnell wir theilten dad Bolt, wir famen zufams 
men, du ftanbeft, 


Er. 
Und bu flandeft vor mir, ja! und wir waren 
allein. 
Ste. 
Mitten unter den Menſchen! fie fchienen nur Straͤu⸗ 
her und Bäume, 


Er. 
Unb mir ſchien ihr Getdf’ nur ein Geriefel bes 
Quelle, 


Se. 
Immer allein find Liebende fich in ber größten. Ver: 
fammlung; 
Aser find fie zu zwei’n, ſtellt auch ber Dritte 
fig ein. 


Er. 
Amor, ja! er ſchmuͤckt 1 mit biefen herrlichen 
Kraͤnzen. 
Schuͤtte die Blumen nun doch fort, aus dem 
Schooße den Reſt! 


Sie. 

Nun, ich fihhttle fie weg, die ſchͤnen. In deiner 
Umarmung, 

Lieber, geht mir auch heut wieder bie Sonne 


nur auf. 
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Auch von des hoͤchſten — beeiſten zadigen 


pfel 
Schwindet Yurpur und Glanz ſcheidender Sonne 
hinweg. 
Lange verhuͤllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade 
des Wandrers, 
Der, am toſenden — auf zu der Huͤtte ſich 
ehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung ; 
Und der goͤttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Gefelle bed Reiſenden. Daß er auch 


Heute, 
Eränze dad Haupt mir mit dem heiligen 
Mohn! 
Aber 'was Teuchtet mir bort vom Felſen glänzend 
herüber, 
Und erbeilet den Duft fchäumender Ströme fo 
how? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spal⸗ 
ten und Ktüfte? 
Denn kein Irbifcher Om ift es, der wandelnde, 


Naber waͤlzt ſich die Bote, fi ie gluͤht. Ich ftaune 
den Wunder! 

Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 

Welche Göttin naher fid mir? und welche der 


Segnend, 


Mufen 
Suchet den treuen Freund, felöft in dem graufen 
Gekluͤft? 
Schöne Göttin! enthuͤlle dich wir, und taͤuſche, 
verſchwinbdend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das geruͤhrte 
Gemuͤth. 
Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, 
deinen 
Goͤttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend 
mich anf, 
Daß ich fühle, welde du ſeyſt von den ewigen 
Toͤchtern 
Zeus, und der Dichter ſogleich preiſe dich wuͤrdig 
im Lied. 
„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? und kaͤme 
dieſe Geſtalt dir, 


Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein frewbes 
Gebild? 


Zwar der Erde gehoͤr' ich nicht mehr, und trauernd 
entſchwang fich 
Schon ber ſchaudernde BE ingendliy frohem 
enuß ; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feft in ded Freundes 
. Erinn’rung 
Eingeſchrieben, und noch ſchoͤn durch bie Kiebe 
verflärt. 
Ja, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es 
die Thräne: 
Euphrofune, fie ift noch von dem Freunde gefannt. 
Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und graufes 
Gebirge, 
Sucht den wandernden ann, ah! in ber Ferne 
noch auf; 
Sucht ben Kehrer, ben Freund, den Water, blicket 
noch einmal 
Nach dem leichten Geräft irdiſcher Freuden zurüd. 
Rap mich der Tage gebenten, da mich, dad Kind, 
du bem Spiele 
Jener täufchenden Kunft reizender Muſen geweiht. 
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Kap mich der Stunde gedenken, und jebes Yleineren | Fichten gränen fo fort, und ſelbſt die entlaubten 


Umftands. 
Ad, wer ruft nicht fogern Unwiederbringliches an! 
Jenes füße Gebränge ber leichteften irdiſchen Tage, 
Ad, wer ſchaͤtzt ihn genug, biefen vereilenden 
Werth! 


Klein erfgeinet ed nun, doch ach! nicht Yeintich 
dem Herzen; 
Macht bie Kiebe, tie Kunſt, jegliches Kleine 
do groß, 
Dentft du der Stunde noch wohl, wie, auf bem 
Bretter = Gerüfte, 
Du mid der Höheren Kunſt ernftere Stufen 
geführt? 
Knabe fhlen ich, ein ruͤhrendes Kind, bu nannteft 
mid Arthur, 
Und belebteft in mir britifches Dichter = Gekith, 
Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, 
und wandteſt 
Selbſt den thränenden Blick, innig getaͤuſchet, 


binwen. 

Ad! da warft du fo hold Pi fyüsteft ein traurige 
eben, 

Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben 
enrriß. 

Sreundlih faßteft du mi, ben Zerſchmetterten, 

trugſt mid von bannen, 

Und ich Heuchelte Iang’, dir an dem Bufen, den 


od, 
Endlich ſchlug bie Augen ich auf, und ſah die, In 
ernfte, 
Stille Betrachtung verfentt, über ben Liebling 
geneigt. 
Kinblich ſtrebt' ih empor, und kuͤßte die Hände bir 
dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß bir ben gefälligen Mund. 
Sragte: warum, mein Water, fo ernft? und hab’ 
ich gefehlet, 
D!fo zeige mir an, wie mir dad Bef’re gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und 
Jebes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich leiteſt und 


Ichrft. 
Aber du faßteft mich ſtark und druͤckteſt mich fefter 
im Arme, 
Und es ſchauberte mir tief in bem Bufen das 


Her, 
Nein! mein Tieblihes Kind, fo riefſt du, Alles 
und Jedes, 
Wie du es heute sezeiot zeig’ es auch morgen ber 
tadt. 
Ruͤhre fie alle, wie mich du gerährt, und es 
fließen, zum Beifall, 
Dir von dem trockenſten Aug’ herrliche Thraͤnen 
herab. 
Aber am tiefiten trafft du doch mid, den Breund, 
der im Arın dich 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche ges 
ſchreckt. 
Ach, Natur, wie ſicher und groß in Allem erſcheinſt 
du 


Himmel und Erbe befolgt ewiges, feftes Gefeß, 
Fahre folgen auf Jahre, dem Fräptinge reichet ber 


Som 
Und dem reichlichen Herbſt "ranfich der Winter 
bie Hand. 
Felſen ftehen gegründet, es ſtuͤrzt fi bad ewige 


Waffer, 
Aus der bewoͤltten Kluft, ſchaumend und brau⸗ 
ſend hinab. 








Gebuͤſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knoſpen am 
Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch Aber 
des Menſchen 
Leben, dem koͤſtlichen Schatz. herrſchet ein ſchwan⸗ 
kendes Loos. 
Nicht dem bluühenden nickt ber willig ſcheibende 
Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande 
der Gruft; 
Nicht der Juͤngere ſchließt dem Aelteren immer das 
uge, 
Das fich williggefentt, Mräftig dem Schwaͤcheren zu. 
Defter, ap! vertehrt dae Befgia bie Ordnung ber 
age; 
Huͤlflos Hager ein Greis Kinder und Enfel umfonfl, 
Steht ein befchädigter Stamm, dem rings zer: 
fymetterte Zweige 
Um bie Seiten umber ſtroͤmende Schloſſen geſtreckt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich bie tiefe 
Betradhtung, . 
Als du zur Leiche verfteilt Über die Arme mir 
hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze ber 
Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchoͤpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe froͤhlich dahin, verſtellter Knabe! Das 
Maͤdchen 
Waͤchſt zur Freude der Welt, mir zum Ent⸗ 
zuͤcken heran. 
Immer ſtrebe fo fort, und beine natuͤrlichen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Sort fleigenden Lebens, 


ie Kunft. 
Sey mir Tange zur Luft, nd eh’ mein Auge ſich 
ſchließet, 
Wuͤnſch' ich bein ſchoͤnes Talent gluͤcklich vollendet 
zu ſehn. — 
Alſo fprachft du, und nie vergaß ich ber wichtigen 
Stunbe! 
Deutenb entwidelt’ ni an ben erhabenen 
ort, 
D wie ſprach ich fo gerne zum VWolk die rährenden 
eden, 


Die du, voller Gehatt, findlichen Rippen vertraut! 
D wie bilder’ ich mich an deinen Augen , und ſuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun feyn, und fiehn, unb 
nimmer bewegt fich 
Euphroſyne hervor , bir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, bie Tbne des wach⸗ 
feıden Zoͤglings, 
Die bu zu Tiebendem Schmerz frühe, fo frühe! ges 
ftiimmt. 
Andere kommen und gehn; ed werben bir Andre 
gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt fi ein arbf- 
feres nad. 
Aber bu, vergeffe mid nit! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Gefchäft heiter entgegen 
bewegt, 
Deinem Winte fih fügt, an deinem Laͤcheln fich 
freuet, 
Und am Plage fih nur, ben du beftimmteft, 
gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht fbart noch Fleiß, wenn 
thaͤtig der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grab, freudiges Opfer 


ſie bringt; 
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Outer! dann gebenteft du mein, und rufeſt auch 
ſpaͤt noch: 
Euphroſyne, fie iſt wieder erftanden vor mir! 
Bieles fagt’ ih noch gern; doch, ad! die Schei⸗ 
bende weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ftreng ein gebietender 
Gott. 
Lebe wohl! fchon zieht michs dahin in ſchwanken⸗ 
dem Eilen. 
Einen Wunf nur vernimm, freunblich gewähre 
mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinab: 
gehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Xob. 
Denn geftaltlos ſchweben number in Perfephoneia’s 
Reiche, maffenwei”, Schatten vom Namen ge 
trennt; 
Ben der Dichter aber geruͤhmt, der wandelt, ge⸗ 
ſtaltet, 
Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 
Freubig tret' ich einher, von deinem Liebe verkuͤndet, 
Und ber Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich;- e8 
winfen die hoben 
. Göttlinen Frauen mi an, immer bie nächften 
am Thron, 
Penelopeia rebet zu mir, bie trenfte ber Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf ben geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen ſich dann, zu fruͤh herunter Gefanbte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte ber 
Seelen, 
Und Polyrena , truͤb' noch von dem bräutlichen Xod, 
Sch’ id als Schweftern fie an und trete wuͤrdig zu 
ihnen; 
Denn der tragiſchen Kunſt holde Geſchoͤpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Ges 


Ange, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben 
verſagt.“ 
Alſo ſprach ſie, und noch bewegte der liebliche 
Mund ſich 


Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewoͤlt, dem ſchwebenden, 
immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend ver⸗ 
ſchlangen 
VWachſende Wolken, im Zug, beide Geſtalten 
vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; die ſtuͤrzenden 
Waſſer 
Brauſen gewaltiger nun neben dem ſchluͤpfrigen 
Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befaͤllt mich, enteraͤftender 
Jammer ⸗ 
Und ein mooſiger Fels ſtuͤtzet den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten ber Bruft; bie 
nächtligen Thränen 
Stiegen, und Über dem Wald kuͤndet der Morgen 
ih an. 


——— 


Das Wiederfehn. 
Er. 
Suͤße Freundin, nod Einen, nur Einen Ruß noch 
| pewähre 
Diefen Lippen! Barum bift du mir heute fo karg ? 


Geftern bluͤhte wie heute der Baum; wir mwechfelten 
Küffe 


fi 
Tauſendfaͤltig; dem Schwarm Bienen verglichtt 
du fie ja, 
Wie fie den Bluͤthen ſich nahn und faugen, ſchwe⸗ 
ben und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton füßen Genufles ers 
chall t. 
Alle noch Üben das holde Geſchaͤft. Und wäre der 
Frühling 
Uns voräbergeflöhn , eh’ fich die Bluͤthe zerftreut? 
Sie. 
Traͤume, lieblicher Freund, nur immer! rebe von 
geſtern! 
Gerne Hör’ ich dich an. druͤcke dich redlich ans 
Herz. 
Geftern,, fasft bu? — Es war, ich weiß, ein Fbft: 
liches Geftern; 
Morte verlangen im Wort, Küffe verbrangten 
ben Ruß. 
Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig 
die lange 
Nacht von geſtern auf heut, die den Getrennten 
gebot. 
Doch der Morgen kehret zuruͤck. Ach! daß mir in⸗ 
deſſen 
Zehnmal, leider! der Baum Bluͤthen und Fruͤchte 
gebracht! 


— — 
Amyntas. 


Nitias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und 
der Seele! 
Krank, ich bin es füuͤrwahr; aber bein Mittel 
iſt hart. 
Ach! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe 
zu folgen; 
Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein 
Gegner zu ſeyn. 


Widerlegen kann ich nicht; ich ſage mir 
Ues, 
Sage das haͤrtere Wort, das du verſchweigeſt, 
mir auch. 
Aber, ach! das Waſſer entſtuͤrzt der Steile des 
Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſaͤnge 
nicht auf. 
Raſ't nicht unaufhaltſam der Sturm? und waͤlzet 
die Sonne 


Sich, von dem Gipfel bed Tags, nicht in bie 
Wellen hinab? 
Und fo fpricgt mir rings bie Tatur: auch bu biſt, 
Amyntas, 
Unter bad ftrenge Gefen ebrner Gewalten ges 
bengt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Sreund, und 
höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an bein Bache, 
gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo 
beladne; 
Sieh, der Ephen ift Schuld, ber ihm gewaltig 
umgiebt. 
Und ich faßte das Meſſer, dad rummgebogene, 
ſcharfe, 
Trennte ſchneidend, und riß Rauke nah Rantken 
herab; 








— 
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Aber ich ſchauberte gleich, —8 tief erſeufzend und 
gli, 
Aus deu Bipfeln zu mir liſpelnde Klage fi 908: 
D verlege mich nicht! ben treuen Gartengenoffen, 
Dem du, als Knabe, fo früh, manche Genäffe 
verbantt. 
D verlene mich nicht! du reißeft mit biefem Beflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben 
mir auß, 
Hab’ ich nicht ſelbſt fie genährt, und fanft fie her⸗ 
auf mir erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Raub nicht mir das ihre 
verwandt? 
Soll ich nicht Tieben bie Pflanze, die meiner einzig 
bedfrftig 
Still mit begieriger Kraft mir um bie Seite fi 
fhlingt ? 
Zaufend Rauken wurzelten an, mit tauſend und 
taufend 
Faſern fentet fie feft mir In das Leben fi ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebärfte, 
genießt fie, 
Und fo fangt fie das Markt, fauget bie Seele 
mir aus, 
Nur vergebens naͤhr' ich mich noch; die gewaltige 
Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ach! nur bie Hälfte hinauf. 
Denn ber gefaͤhrliche Gaſt, der gelicbtefte, maßet 
behende 
Unterweges die Kraft herbſtlicher Fruͤchte ſich an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die aͤußerſten 
Wipfel 
Dorren, es dorret der Aſt Aber dem Bache 
ſchon hin. 
Ja, die Verraͤtherin iſt's! fie ſchmeichelt mir Leben 
und Guͤter, 
Schmeichelt die ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die 
Hoffnung mir ab. 
Ste nur fühl ich, nur fie, die umfchlingenbe, 
freue der Feſſeln, 
Treue des tobtenden Schmucks, fremder Um⸗ 
laubung mich nur. 
Halte das Meſſer zuruͤck! o Nikias, ſchone den Armen, 
Der ſich in liebender Luſt, willig gezwungen, 
verzehrt! 
Suͤß iſt jede Verſchwendung; o, laß mich ber 
ſchoͤnſten genießen! 
er ſich der Riebe vertraut, hält er fein Leben 
zu Rath? 


— 9 — 


Prodemum 
zu 
Hermann und Dorothea. 
1796. 


Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich 
begeiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der Verwegne, 
gefellt ? 
Daß ih die Alten nicht hinter mie Tieß, bie 
Säule zu hüten, 
Daß fie nach Latium gern mir in bad Reben 
gefoͤlgt? 
Daß ich Natur und Kunſt zu ſchaun mich treu⸗ 
lich beſtrebe, 
Daß kein Name mich taͤuſcht, daß mich kein 
Dogma beſchraͤnkt? 


— — 








Daß nit des Lebens vebingender Drang mid, 

ben Menſchen, , verändert, 

Dap id ber Heuchelei bärftige Maste verfgmänt? 

Solcher Fehler, die du, o Muſe, fo eınfig gepfleget, 

Zeihet der Poͤbel mich; Poͤbel nur fieht er in mir. 

Ya, fogar der Beſſere ſelbſt, gutmäthig und bieber, 

Will mich anders; doch du, Muſe, befiehlſt mir 
allein : 

Denn bu bift es allein, die noch mir bie Innere 


ugend 
Friſch ermeueft, und fie mir bis zu Ende vers 
ſprichſt. 
Aber verbopple nunmehr, o Göttin, bie Heilige 
Sorgfalt! 
Ad! die Scheitel umwallt reichlich bie Rode 
nicht mehr: 
Da bebarf man ber Kränze, ſich felbft und Andre 
zu täufchen ; 
Kränzte doch Edfar ſelbſt nur aus Bebärfniß 
das Haupt. 
Haft du ein Lorbeerreis mir beftimmt, fo laß ed 
am Zweige 
Weiter gränen , unb gieb einft e6 dem Märbis 
gern hin; 
Aber Nofen winde genug zum häuslichen Kranje; 
Bald als Lilie ſchlingt filderne Lode ſich durch. 
Schuͤre bie Gattin das Feuer, auf reinlichem 
Sgerbe zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reib, foletenb, geſchaͤftig 


dazu 
Laß im Becher nicht fehlen ven Bein! Gefprädige 
Sreunbe, 
Gleichgeſinnte, herein ! Kränze,fie warten auf euch. 
Erft die Gefundheit des Mannes, ber, endlich 
vom Namen KHomeros 
Kühn und befeeiend, uns auch ruft in bie 
vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Gbttern ben Kampf? und 
wer mit bem Ginen? 
Do Homeride zu feyn, auch nur als letzter, 
ift ſchoͤn. 
Darum bobret bad meufte Gedicht! Noch einmal 
getrunten! 
Euch befteche der wein , « Beeundfgaft und Liebe 


8 Ohr. 
Deutfchen ſelber führ’ * pr zu, in bie ſtitlere 
Wohnung, 
Wo fih, nah der Natur, menſchlich ber Menſch 
noch erzieht; 
Uns begleite des Dichters Geift, der feine Lutfe 
Raſch dein wärbigen Freund, uns zu entzuͤcken, 
verband. 
Auch die traurigen Bilder ber Zeit, fie führe” ich 
vorüber; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Gefchlecht. 
Hab’ ich euch Thraͤnen ind Auge gelodt, und Luſt 
‚in die Seele 
Singend gefidbt, fo tommt, drüdet mich berg 
U and Herz! - 
Weiſe denn fey dad Geſpraͤch! Uns lehret Weiss 
heit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nicht 
gepruͤft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schinerzen zuruͤcke, 
Wenn euch ein froͤhlicher Sinn manches ent⸗ 
behrlich erklaͤrt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; ſo 
laßt uns, 
Unſer eigenes Herz kennend, uns deſſen erfreun. 
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Hermann und Dorothea. 
(1796 — 1797.) 


In neun Gefängen: 


I. Malliope. Schicklal und Antheil. 
II. Cerpfichore. Hermann. ' 
DI. Chalia. Die Bürger. 
IV. Euterpe. Mutter und Sohn. 


V. Polyhymnia. Weltbürger. 
VI. Alio. Das Zeltatter. 
VII. Erato. Dorothea. 


VII. Melpomene. Hermann und Derethea. 


IX. Urania. Ausſicht. 


— — 
I. Und es verſetzte darauf die kluge, verftändige 
li | Hausfrau: 
Ka wpe. Vater, nicht gerne verſchent' ich bie abgetragene 
' Zeinwand; 





Schickſal und Autheil. 


Hab' ih den Markt und bie Gtraßen doch nie 
fo einfam gefehen! 
Zt doch bie Stabt wie gekehrt! wie außgeftorben! 
Nicht fünfzig, 
Daͤucht mir, blieben zuruͤck, von allen unfern Bes 
wohnern. 
Was bie Neugier nicht thut! So rennt und laͤuft 
nun ein jeder, 
Um deu, traurigen Zug der armen Bertriebnen zu 
fehen. 
Bis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer 
ein Ständen, - 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube bes 
Mittags. 
Moͤcht' ich mich Hoch nicht rühren vom Play, um 
au ſehen das Elend 
Guter fichender Menſchen, die nun, mit gerette⸗ 


ter Habe, 

Zeider, bad Überrheinifche Land , das ſchoͤne, vers 
laſſend, 

Zu uns herüber kommen, und durch ben gluͤck⸗ 
lichen Winkel 

Dieſes fruchtbaren Thals und feiner Kruͤmmungen 
wandern. 

Trefflich Haft du gehandelt, o Frau, daß bu milde 
den Sohn fort 

Schickteſt, mit altem Rinnen und etwas Eſſen und 
Xrinten, 

Um es den Armen au fpenden ; denn Geben ift 
Sache bed Reigen. 

Was der Junge boch fährt! und wie er baͤndigt 
die Hengſte! 

Sche gut nimmt das Kuͤtſchchen fih aus, das 
neue; bequemlich 

Saͤßen Biere darin, und auf dem Bode ber 


Kutſcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um 
bie Ecke! 

&o ſprach, unter dem Thore bes Hauſes ſitzend 
am Markte, 

Wohlbehaglich, zur Frau ber Wirth zum golbenen 
Löwen. 


Denn fie iſt zu manchem Gebrauch und für Geld 
nit zu baben, 

Wenn man ihrer bedarf. Doc heute gab Ich fo 
gerne 

Manches beffere Städ an Leberzägen und Hemden; 

Denn ich hörte von Kindern unb Alten, die 
nadenb baber gehn. 

Wirft du min aber verzeifn? denn auch bein 
Schrank iſt geplündert. 

Und beſonders ben Schlafrock mit indianiſchen 
Blumen, 

Bon den feinſten Cattun, mit feinem Flanuelle 
gefüttert, 

Gab ich Hinz er iſt duͤnn und alt und ganz aus 
der Mode. 


Aber es Lächelte drauf der trefflihe Hauswirth, 

nud fagte: 

Ungern vermiff’ ich ihn doch, ben alten cattunenen 
& chlafrock, 

Aecht oſtindiſchen Stoffs; fo etwas Triest man 
nicht wieder. 

Wohl! ich trug Ihn nicht mehr. Dan will jetzt 
freilich, der Mann fol 

Immer gehn im Suͤrtout und in ber Pekeſche ſich 


gelogen, 
Immer geftiefelt feyn ; verbannt ift Pantoffel und 
Müpe. 


Siehe! verfeute bie Frau, bort kommen fchon 

einige wieder, 

Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon 
vorbei feyn. 

Geht, wie allen bie Schuhe fo faubig find! wie 
bie Geſichter 

Gluͤhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und 
wiſcht ſich den Schweiß ab. 

Mboöocht' ich doch auch, in der Hitze, nach ſolchem 
Schauſpiel ſo weit nicht 

Zaufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am 
Erzaͤhlten. 


Und es ſagte barauf ber gute Vater wit 
Nachdruck: 

Solch ein Wetter iſt felten zu ſolcher Ernte ges 
kommen, 





| 
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Und wir bringen bie Frucht herein, wie daß Heu 
fon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift heil, es iſt tein Wöltchen 


. zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit Tieblicher 
Kühlung. 


Das ift Heftändiges Wetter! und Überreif ift das 
Korn fon; 

Morgen fangen wir an zu fohneiben die reichliche 
Ernte. 


Als er fo ſprach, vermehrten fi immer bie 

Schaaren ber Männer 

Und der Weiber, die Aber den Markt fih nad 
Hauſe begaben ; 

Und fo kam auch zurüd mit feinen Töchtern 
gefahren 

Raſch, an bie andere Seite bed Markts, ber be 
gäterte Nachbar, 

An fein erneuertes Haus, der erftie Kaufmann 
des Ortes, 

Im gedffneten Wagen, (er war in Landau ver: 
fertigt.) 

Lebhaft wurden bie Gaffen; denn wohl war be 
vdltert das Städtchen, 

Mancher Fabriken befiiß man fi da und manches 
Gewerbes. 


Und fo ſaß das traulihe Paar, füh, unter 

dem Thorweg, 

Ueber das wandernde Volt mit mancher Bemer⸗ 
tung ergegend. 

Enblih aber begann bie wärbige Hausfrau, und 
fagte: 

Seht! dort kommt der Prediger ber; es Tommt 
auch ber Nachbar 

Apotheker mir Ihm: die follen uns alles erzählen, 

Was fie draußen gefehn und was zu ſchauen nicht 
froh madıt. 


Freundlich kamen heran die beiden, und grüßten 
das Ehpaar, 
Segten ſich auf bie Bänte, die hölzernen, unter 
dem Thorweg, 
Staub von den Fuͤßen ſchuͤttelnd, und Luft mit 
dem Tuche fich faͤchelnd. 
Da begann denn zuerft, nad wechfelfeitigen 
Grüßen, 
Der Apotheker zu fprechen und fagte, beinahe vers 
" drießlich: 
So ſind die Menſchen fuͤrwahr! und einer iſt doch 
wie der andre, 
Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Naͤchſten 
ein Ungluͤck befaͤllet! 
Läuft doch jeder, die Flamme zu ſehn, bie ver⸗ 
derblich emporſchlaͤgt, 


Jeder ben armen Werbrecher, ber peinlich zum 


Tode gefuͤhrt wird. 

Jeber ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten 
Vertriebnen 

Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das aͤhn⸗ 
liche Schickſal 

Auch, vielleicht zunaͤchſt, betreffen kann, ober doch 
kuͤnftig. 


Unverzeihlich find’ ich den Keichtfinn; doch liegt 


er im Menſchen. 
Und es fagte barauf ber edle verfiändige Pfarr: 


berr,, 
Gr, bie Bierbe der Stadt, ein Juͤngling näher 
dem Manne. 





Diefer kannte das Leben, und kannte der Hoͤrer 
Beduͤrfniß ⸗ 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften 
durchdrungen, 

Die uns der Menſchen Geſchickenthuͤllen, und ihre 
Gefinnung; 

Und fo kannt' er auch wohl die beften welklichen 

Schriften. 

Dieſer ſprach: ich table nicht gern, mas immer 
dem Menſchen 

Fuͤr unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer 
verindgen, vermag oft 

Solch ein glüdliger Hang, der unwibderftehlich 
uns leitet. 

Kodte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen 

Nelzen, 

Sagt! erführ” er wohl je, wie ſchoͤn fi bie 
weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er 
das Neue, 

Suchet das Nuͤtzliche dann mit unermuͤdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und 
werth macht. 

In ber Jugend iſt ihm ein froher Gefaͤhrte ber 
Leichtſinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geſchwinbe 
die Spuren 

Tilget des ſchmerzlichen Uebels, ſobald es nur 
irgend vorbeizog. 

Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in rei⸗ 
feren Jahren 

Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Srohfinn 
entwickelt. 

Der im Gtüd wie im Ungluͤck, ſich eifrig und 
thätig beftrebet; 

Denn das Gute briugt er hervor und erfeget den 
Schaden. 


ſogleich die ungeduldige 
Hausfrau: 

was Ihr geſehn; denn bad begehrt’ 
ih zu wien. 


Schwerlich, verfegte darauf der Apotheker wr.it 

Nachdruck, 

Werd' ich ſo bald mich freun nach dem, was ich 
alles erfahren. 

Und wer erzaͤhlet es wohl, das mannichfaltigſte 
Elend! 

Schon von ferne ſahn wir den Staub, noch eb 
wir bie Wiefen 

Abwärts kamen; ber Zug war ſchon von Hügel 
zu Hügel 

Unabſehlich dahin, man konnte wenig eriennen. 

Als wir nun aber den Weg, der quer durchs 
Thal geht, erreichten, 

War Gebräng’ und Getümmel noch groß ber 
Wanbrer und Wagen. 

Leider fahen wir noch genug ber Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren,. wie bitter bie ſchmerz⸗ 
liche Flucht ſey, 

Und wie froh bad Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Xraurig war ed zu fehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, 
und die ein 

Guter Wirth umher an bie rechten Stellen ge 
fegt bat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alle ift ndthig 
und nuͤtzlich, 


Freundlich 
Saget uns, 


begann 
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Nun zu fehen bad alled, auf manderleii Wagen 
und Karren 

Dur einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Veber den Schranke Tieget das Sieb und die 
mwollene Dede; 

In beim Badtrog das Bett, und bad Leintuch Aber 
dem Spiegel. 

Ay! und ed nimmt die Gefahr, wie wir beim 
Brande vor zwanzig 

Jahren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Be: 
finnung, 

Daß er daB Unbedeutende faßt und das Theure 
uruͤcklaͤßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbeſonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge ſie fort, die Ochſen und Pferde 
beſchwerend: 

Alte Bretter und Faͤſſer, * Gaͤnſeſtall und den 
K 


9. 

Auch ſo keuchten die Weiber und Kinder, mit Buͤn⸗ 
deln ſich ſchleppend, 

Unter Koͤrben und Butten voll Sachen keines 
Gebrauches; 

Denn es verlaͤßt der Menſch ſo ungern das Letzte 
der Habe. 

Uns fo zog auf dem ſtaubigen Weg der draͤngende 
Zug fort, 

Orbnungsios und verwirrt. Mit ſchwaͤcheren Thle⸗ 
ven , ber eine, 

Wuͤnſchte langfam zu fahren, ein andrer emfig 

zu eilen. 

Da entfland ein Geſchrei der geauetfchten Weiber 

und Kinder, 


Und ein Bibeten des Viehes, Bazwifchen ber Kunde 


Gebelfer ⸗ 

Und ein Wehlaut ber Alten und Kranken, die 

" hoc auf dem ſchweren 

Veberpadtten Wagen auf Betten faßen und ſchwank⸗ 
ten. 

Aber, aus dem Gteife gedrängt, nach den Rande 
des Hochwegs 

Irrte dad Inarrende Rad; es ſtuͤrzt' in den Gras 
ben das Fuhrwerk, 

Umgeſchlagen, und weithin entſtuͤrzten im Schwunge 

die Menſchen, 

Mit entſetzlichem Schrein, in das Selb hin, aber 
doch gluͤcklich. 

Später ſtuͤrzten die Kaften, und fielen näber dem 
Wagen. 

Wahrlich, wer im Fallen fre fah, der erwartete 
nun fie 

Unter der Laſt der Kiften und Schränte zerſchmet⸗ 
tert zu fohauen. 

Und fo lag zerbrochen der Wagen, und huͤlflos die 
Menfchen ; 

Denn die fibrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur ſich ſelber bebentenb und hingeriffen vom 
Strome. 

Unb wir eilten Hinzu, und fanten bie Kranken 
und Alten, 

Die zu Kauf und im Bett ſchon faum ihr bauern- 
des Leiden 

Xrügen, hier auf bem Boden, befchäbigt, aͤchzen 
und jammern, 

Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom mo: 
genden Staube. 


Und es fagte baranf, gerührt, der menſchliche 
Hauswirth: 
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Ungern würd’ ich fie ſehn; mich ſchmerzt der Ans 
blick bed Jaimmers. 

Schon von dem erſten Bericht fo großer Leiden 
geruͤhret, 

Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm 
Ueberfluß, daß nur 

Einige wuͤrden geſtaͤrkt, und ſchienen uns ſelber 
beruhigt. 

Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder 
erneuern 

Denn e8 befchleichet die Furcht gar balb die Her: 
zen der Menſchen, 

Uns die Sorge, bie mehr als feluft mir das Uebel 
verhaßt ift. 

Tretet herein in ben hinteren Raum, das tühlere 
Saͤlchen. 

Nie ſcheint Sonne dahin, nie dringet waͤrmere 
Luft dort 

Durch bie ſtaͤrkeren Mauern; und Muͤtterchen 
bringt uns ein Glaͤschen 

Drei und achtziger her, damit wir die Grillen 
vertreiben. 

Hier iſt nicht freundlich zu trinken; die Fliegen 
umſumimen bie Glaͤſer. 


Und ſie gingen dahin und freuten ſich alle der 


Kuͤhlung. 


Sorgſam brachte die Mutter des klaren herr⸗ 
lichen Weines, 
In geſchliffener Flaſche ur blantem zinnernem 
unde, 
Mit den grünlihden Römern, ben Achten Bechern 
bed Rheinweins. — 
figend umgaben bie Drei den glänzend 
gekohnten, 
Nunden, braunen Tiih, er ſtand auf mächtigen 
en. 
Heiter klaͤngen ſogleich die Glaͤſer des Wirthes 
und Pfarrers; 
Doc unbeweglich hielt ber dritte denktend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freund: 
lichen Worten: 


Unb fo 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch 

bewahrte vor Ungluͤck 

Gott uns gnaͤdig, und wird auch künftig uns 
alfo bewahren. 

Denn ter ertennet es nicht, daß feit dem ſchreck⸗ 
liyen Brande, 

Da er fo hart und geftraft, er und nun beftändig 
erfreut bat, 

Und beftändig befchägt, fo wie der Menſch ſich 
bed Auges 

Koͤſtlichen Apfel bewahrt , der vor allen Gliebern 

ihnm lieb iſt. 
Sour’ er fernerhin nicht uns ſchuͤzen und Huͤlfe 
bereiten? 

Denn man fieht ed erft vet, wie viel er ver 
mag, in Gefahren ; 

Sollt' er die Hlühende Stadt, die er erſt durch 
fleißige Bürger 

Neu aus ber Afche gebaut und dann fie reichlich 
geſegnet, 


Jetzo wieder zerſtoͤren und alle Bemuͤhung ver: 


nichten ? 


Heiter fagte darauf der treffliche Pfarrer, und 
milde: 


Mboge doch Hermann fie treffen und fie erauiden | Halter am Glauben feſt, und feſt an bieſer Geſin⸗ 


and kleiden. 


Goethes Werke. 
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Deun fie macht im Güde verftändig und ficher, 
im Ungluͤck 

Reicht fie den fhönften Troft und belebt die herr: 
lichſte Hoffnung. 


Da verfeste ber Wirth, mit männlichen Augen 

Gebanten : 

Wie begrüßt’ ih fo oft mit Staunen die Fluthen 
ded Rheinſtroms, 

Wenn ih, reifend nad meinen Geſchaͤft, ihm 
wieder mich nahte! 

Immer fchien er mir groß, und erhob mir Sinn 
und Gemüthe; 

Aber ich konnte nicht denten, daß bald fein Tieb: 
liches Ufer 

Sollte werden ein Wal, um abzuwehren den 
Franken, 

Und ſein verbreitetes Bett ein allverhindernder 
Graben. 

Seht, fo fügt die Natur, fo fhügen die wackeren 
Deutfchen 

Und fo fine uns der Herr; wer wollte thoͤricht 
versagen ? 

Muͤde fon find die Streiter, und alle deutet 
auf Frieden. 

Möge doch au, wenn das Feſt, das lang' er 
wuͤnſchte, gefeiert 

Wird, in unferer Kirche, die Glode dann tönt 
zu der Orgel, 

Und bie Trompete ſchmettert, dad hohe Te Deum 
begleitend, — 

Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, 
Herr Pfarrer, 

Mit der Braut, entfchloffen. vor Euch, am Altare, 

- fi ſtellen, 

Und das gluͤckliche Feſt, in allen ben Landen be: 
gangen, 

Auch mir kuͤnftig erſcheinen, der haͤuslichen Freu⸗ 
den ein Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ih ben Züngling, der immer 
fo thätig 

Mir in dem Kaufe fih regt, nach außen Tangfam 
und fhächtern. 

Wenig finder er Luft, fih unter Leuten zu zeigen; 

3a, er vermeidet fogar ber jungen Mädchen Ges 
ſeilſchaft, 

Und den froͤhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man hoͤrte der 
ſtampfenden Pferde 
Fernes Getdfe ſich nahn, man hörte ven rollenden 
Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert' unter den 
Thorweg. 


II. 
Terpſichore. 





Hermann. 
Aıs nun ber wohlgesildete Sohn ins Zimmer 
hereintrat, 
Schaute ber Prediger Ihm mit ſcharfen Blicken 
entgegen, 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Be 
nehmen, 
Mit dem Auge des Forfchers , ber leicht bie Mienen 
4 enträthfeit; 


Ort 








Laͤchelte dann, und fprach zu ihm mit traulichen 
Worten: 

Kommt Ihr do als ein veränderter Menſch! 
Ich babe noch niemals 

Euch fo munter gefehn und Eure Blicke fo lebhaft. 

Froͤhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr 
habet die Gaben 

Unter bie Armen vertheilt und ihren Gegen 
enpfangen. 


Ruhig erwiederte drauf ber Sohn, mit ernft: 
lichen Worten: 

Ob ich loͤblich gehambelt? ich weiß es nicht; aber 
mein Herz bat 

Mid, geheißen zu thun, fo wie ich genau nun 


erzähle. 

Mutter, Ihr kramtet fo lange. bie alten Städe 
zu fuchen 

Und zu wählen; nur fpdt war erft dad Bündel 
zufammen, 


Auch der Wein und das Bier ward langſam, forgs 
li gepadet. 

Als ich nun endlich vors Thor und auf bie Straße 
hinaus fam, 

Strömte zurid bie Meuge der Bürger mit Wei⸗ 
bern und Kindern, 

Mir entgegen; benn fern war ſchon der Zug ber 
Vertriehnen. 

Schneller hielt ich mich dran, unb fuhr behende 
den Dorf zu, 

Wo fie, wie ich gehbrt, heut’ Übernachten und 
raſten. 

Als ich nun meines Weges die neue Straße hinaufuhr, 

Fit mir ein Wagen ind Auge, von tuͤchtigen 
Bäumen gefuͤget, 

Bon zwei Dehfen gezogen, ben größten und flärt 
ften des Auslands, 

Nebenher aber ging, mit ftarten Schritten, ein 

’ Mädchen. 

Lentte mit langem Stabe bie beiden gewaltigen 
Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zuruͤck, fie leitete Aägli. 

Als mi dad Mädchen erblidte, fo trat fie ben 
Pferden gelaffen 

Näper und fagte zu mir: nicht immer war es 
mit uns fo 

Jammervoll, als Ihr uns heut’ auf biefen Wegen 
erblidtet. 

Noch nicht bin Ich gewohnt, vom Fremden bie 
Gabe zu heiſchen, 

Die er oft ungern giebt, um los zu werden den 

Armen; 

Aber mich bringet die Noth zu reden. Hier auf 
den Strobe 

Liegt die erft entbundene Fran des reihen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch faum, bie 
Schwangre, gerettet. 

Spät nur kommen wir nad, und kaum bad Leben 

| erhielt fie. 

Nun liegt, neugeboren, 
Arınc, 

Und mit Wenigem nur vermögen bielinfern zu helfen, 

Wenn wir im näcften Dorf, wo wir heute zu 
raften gedenken, 

Au fie finden, wiewohl ih fürchte, fie find 
fhon vorüber. 

Wär’ Euch irgend von Leinwand nur was Ents 
behrliches, wenn ihr 

Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, fo fpendet’s 
gütig den Armen. 


das Kind ihre nadendb im : 
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Auſo ſprach fie, und matt erhob ſich vom 
Etrohe bie bleiche 
Woͤchnerin, ſchaute nach mir; ich aber fagte dar 
gegen: 
Guten Menfchen, fürwahr, fpricht oft ein himm⸗ 
liſcher Geift zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem arınen Bruder 
bevorfteht ; 
Denn fo gab mir die Mutter, im Borgefühle von 
Eurem 
Sammer, ein Bündel, foglcich ed der nadten Noth⸗ 
durft zu reichen. 
Und ip Tfte bie Knoten der Schnur, und gab 
ihr den Schlafrock 
Unfers Vaters dahin, und gab ihe Hemden und 
Reintuch. 
Und fie dankte mit Freuden, und rief: ber Gluͤck⸗ 
liche glaubt nicht, 
Daß no Wunder gefhehn; denn nur im Elend 
ertennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum 
Guten 
Reitet. Was er dur Euch an uns thut, th’ 
er Euch ſelber. 
und ich ſah die Woͤchnerin froh die verſchiedene 
Leinwand, 
Aber beſonders den weichen Flanell bed Schlaf: 
rocks befuͤhlen. 
Eilen wir, ſagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf 
zu, in welchem 
Unfre Gemeine ſchon raſtet und dieſe Nacht durch 
ſich aufhaͤlt; 
Dort beſorg' ich ſogleich das Kinderzeng, alles 
‚und jebeb. 
Und fie grüßte mich noch, und ſprach ken herzlich⸗ 
- fin Dant aus, 
Trieb die Ochſen; da sing ber Wagen. Ich aber 
verweilte, 
Hielt die Pferde noch anz denn Zmiefpalt war 
mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Rofen das Dorf erreichte, bie 
peifen 
Unter dad übrige Bolt in ® penden , oder fogleich 


bier 

Alles dem Mäbchen gäbe, damit fie es weislich 
vertheilte, 

Und ich entſchied mich gleich in meinem Serzen, 
und fuhr ihr 

Sachte nad, und erreichte fie bald, und fagte 
behenbe: 

Gutes Maͤdchen, mir bat die Mutter nicht Lein⸗ 
wand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ih den Nadten 


betleide, 

Sondern fie fügte dazu noch Speif’ und manches 
Getränte, 

Und es iſt mir genug davon im SKaften des 
Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in 
deine 

Hand zu legen, und ſo erfuͤll' ich am beſten den 
Auftrag; 


Du vertheilſt ſie mit Sinn, ich muͤßte dem Zu⸗ 
fall gehorchen. 

Drauf verſetzte das Maͤdchen: mit aller Treue ver⸗ 
wend' Ich 

Eure Gaben; ber Dürftige fol ſich derſelben ers 


freuen. 
Alſo ſprach fie. Ich dffnete ſchnell die Kaften des 


Gedi 
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Brachte bie Schinfen hervor, bie ſchweren, bradite 
die Brote, 

Flaſchen Weines und Bier, und reicht” ihr alles 
und jedes. 

Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer 
war der Kaſten. 

Aules packte fie drauf zu ber Woͤchnerin Füßen, 
und zog fo 

Weiter; ich eilte zuri.ct mit meinen Pferben ber 
Stadt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der ge⸗ 

ſpraͤchige Nachbar 

Gleich dad Wort, und rief: o gluͤcklich, wer in 
den Tagen 

Diefer Flucht und WBerwirrung In feinem Haus 
nur allein lebt, 

Wem nicht Fran und Kinder zur Seite bange ſich 
fymiegen ! 

Gluͤcklich fühl ich mich jeut; ich möcht um vieles 
nicht beute 

Vater beißen und nicht für Frau und Kinder ber 
forgt ſeyn. 

Defters dacht’ ich mir auch fchon die Flucht, und 
babe die beften 

Sachen zufammengepadt, das alte Geld und bie 
Ketten 

Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts vers 
kauft ift. 

Sreilich bliebe noch vieles zuruͤck, das fo Leicht 
nicht gefchafft wird, 

Selbſt bie Kräuter und Wurzeln, mit vielem 
Sleiße geſammelt, 

Mist” ich ungern, wenn auch der Werth ber 
Waare nicht groß ift. 

Bleibt der Provifor zuruͤck, fo geh’ Ich getrdftet 
von Haufe. 

Hab ich die Baarfchaft gerettet und meinen Koͤr⸗ 
per, fo hab’ ich 

Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am 
leichtften. 


Nachbar, verfegte darauf ber ſunge Hermann, 

mit Nachdruck: 

Keinesweges ben ih wie. Ihr und table bie 
Rede. 

Iſt wohl der ein wuͤrdiger Mann, der, im Gluͤck 
und im Ungluͤck, 

Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden 
zu theilen 

Nicht verſtehet, und nicht dazu von Herzen be⸗ 
wegt wird? 


Lieber möcht’ ih, als je, mich heute zur Heirath 


entfchließen ; 

Denn manch gutes Mädchen bedarf bes ſchuͤtzenden 
Mannes, 

Und ber Mann des erheiternden Weibs, wenn 
ihm Unglüd bevorfteht. 


Laͤchelnd fagte darauf der Vater: fo hoͤr' ich 
dich gerne! 

Solch ein vernünftiges Wort haft du mir ſelten 
gefprocen. 


Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du Haft Recht; wir Eitern gaben 
das Beifpiel. 
Denn wir haben uns nicht an froͤhlichen Tagen 
erwählet, 
Und uns Enhpfte vielmehr die traurigfte Stunde 


+ Wagens, zuſammen. 





Montag Morgens — ih weiß ed genau; benn 
Tages vorher war 

Jener ſchreckiche Brand, der unſer Staͤdtchen ver⸗ 
zehrte — 

Zwanzig Jahre ſind's nun; ed war ein Sonntag 
wie heute, 

Heiß und trocken die Zeit, und wenig Waſſer im 
Orte. 

Alle Leute waren, ſpazierend in feſtlichen Klei⸗ 
dern, 

Auf den Dörfern vertbeilt und In den Schenken 
und Mühlen. 

Ind am Ende der Stadt begann das Feuer. 
Brand lief 

Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich felber 
den Zugwind. 

Und es brannten die Scheunen ber reichgefamınel: 
ten Ernte, 

Und e6 brannten die Straßen bis zu tem Martt, 
und dad Haus war 

Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zu: 
gleich mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich faß, bie traurige Nacht 
durch, 

Bor der Stadt auf dein Anger, bie Kaften und 
Betten bewahrend; 

Dog zuletzt befiel ni ber Schlaf, und als nun 
des Morgens 

Mich die Kaͤhlung erweckte, bie vor ber Sonne 
herabfaͤllt, 

Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen 
Mauern und Effen. 

Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne 
sing wieber 

Herrlicher auf als je, und fidßte mir Muth in 
bie Seele. 

Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die 
Staͤtte zu ſehen, 

Wo die Wohnuns geſtanden, und ob ſich bie Huͤh⸗ 
ner gerettet, 

Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein 
Gemuͤth noch. 

Als ich nun uͤber die Truͤmmer bes Hauſes und 
Hofes daher ſtieg, 

Die noch rauchten, und ſo die Wohnung wuͤſt 
und zerſtoͤrt ſah, 

Kamſt du zur andern Seite herauf, und durch⸗ 
ſuchteſt die Staͤtte. 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verſchuͤttet; die 
glimmenden Balken 

LZagen baruͤber und Schutt, und nichts zu ſehn 
war vom Thiere. 

Alſo ſtanden wir gegeneinander, bedenklich und 
traurig: 

Denn bie Wand war gefallen, bie unſere Höfe 
gefchieben. 

Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und 
fagteft: 

Lieschen, mie tommft du bieber? Geh weg! bu 
verbrenneft bie Sohlen; 

Denn ber Schutt ift Heiß, er ſengt mir die ftär- 
teren Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugft mich heräber 
dur deinen 

Hof weg. Da ftand noch das Thor bed Hauſes 
mit feinem Gewoͤlbe, 

Wie es jetzt ſteht; ed war allein von allem ges 
blieben. 

Und du fenteft mich nieber und kuͤßteſt mid und 
ich verwehrt’ es. 


Der 
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Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden 


Worten: 

Siehe, bad Haus Liegt nieder. Bleib Hier, und 
bitf mir es bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Bater an feinem. 

Do ich verfland dich nicht, bis du zum Vater 
die Mutter 

Scyhictteſt und ſchnell das Geluͤbb der froͤhlichen 
Ehe vollbracht war. 

Noch erinnr' ih mich heute bed halbverbrannten 
Gebaͤlkes 

Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herr: 
lich heraufgehn; 

Denn mir gab ber Tag ben Gemahl, ed haben 
die erften 

Zeiten der wilden Zerfibrung den Sohn mir ber 
Tugend gegeben. 

Darum 106° ip dig, Hermann, daß du mit reis 
nem Vertrauen 


Aug ein Maͤdchen die beneft im diejen traurigen | 


Zeiten , 
Ind es wagteft zu frein im Krieg und über ben 
Trümmern. 


Da verfegte fogleih ber Vater lebhaft and 
fagte: 
Die Geſinnung iſt Ydsli, und wahr Ift auch bie 
Gedichte, 
die du erzählt; denn fo iſt alles 
begegnet. 
Aber beffer ift beſſer. Nicht einen jeben betrifft es 
Anzufangen von vorn fein ganze Reben und 
Weſen; 
Nicht ſoll jeder ſich quaͤlen, wie wir und andere 
thaten, 
O, wie gluͤcklich iſt der, dem Vater und Mutter 
das Haus ſchon 
Wohlbeſtellt uͤbergeben, und der mit Gebeihen es 
ausziert! 
Auer Anfang iſt ſchwer, am ſchwerſten der Ans 
fang ber Wirthſchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles 
wird taͤgllch 
Theurer; ba fch' ee fi vor, bes Geldes mehr 
gu crwerben. 
Und fo hoff’ ich von dir, mein Hermann, daß du 
mir nächften® 
In das Hans bie Braut mit fhbner Mitgift her⸗ 
einführft ; 
Denn ein wacderer Diann verdient ein begfitertes 
Maͤdchen, 
Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewäns 
ſcheten Weibchen, 
Aug in Körben und Kaften die nuͤtzliche Gabe 
bereinfommmt 
Nicht umfonft bereitet durch mande Sabre bie 
Mutter 
Viele Leinwand ber Tochter, von feinem und ftars 
ten Gewebe; 
Nicht umfonft verehren bie Pathen ihr Silber: 
Geräthe, 
Und der Vater fondert im Pulte das feltene 
Gordftäd: 
Denn fie ſoll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Juͤngling erfreun, ber fie vor allen ers 
wählt bat. 
Fa, ich weiß, wie behaslih ein Weibchen im 
Haufe ſich finder, 
Das Ihe eigned Geraͤth in Küch' nnd Zimmer 
ertennet, 


Mötterchen, 


| 
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Und bas Bette ſich ſelbſt und den Tiſch ſich ſelber 
gedeckt hat. 

Nur wohlausgeſtattet moͤcht ich im Hauſe die 

Braut ſehn; 

Denn die Arme wird doch nur zuletzt vom Manne 
verachtet, 

Und er Hält fie als Magd, bie als Magd mit 
bem Bündel hereintam. 

Ungerecht bleiben die Männer, und bie Zeiten der 
Liebe vergehen. 

Ya, mein Hermann , du wärdeft mein Alter hoͤch⸗ 
lich erfreuen, 

Wenn du mir bald Ind Haus ein Schwiegertoͤch⸗ 
teren brächteft 

Aus der Nachbarſchaft her; aus jenem Haufe, dem 
grünen. 

Rei iſt der Dann fürwanhr: fein Kandel und 
feine Fabriken 

Machen Ihm taͤglich reicher ; denn wo gewinnt nicht 
der Kaufmann ? 

Pur drei Töchter find da; fie theilen allein das 
Bermödgen. 

Schon ift bie dltfte beſtimmt, ich weiß es; aber 
die zweite, 

Wie die britte find noch, und vielleicht nicht Lange, 
zu haben. 

Wär ih an deiner Statt, ich hätte bis jegt nicht 
gezaudert, 

Eins mir der Maͤbchen geholt, fo wie ich das 
Muͤtterchen forttrug. 


Da verfente ber Sohn befcheiden dem bringen: 


ben Vater: 

Wirklich, mein Wille war au, wie Eurer, eine 
ber Toͤchter 

Unfers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen 
erzogen, 

Spielten neben dem Brunnen am Martt in frühes 
ven Zeiten, 

Und ich Habe fie oft vor der Knaben Wildheit 
beſchuͤtzet. 

Doch das iſt lange ſchon her; es bleiben die wach⸗ 
ſenden Maͤdchen 

Endlich billig zu Kauf, und fliehn die wilderen 
Spiele. 


Ich ging auch zu 


Noch aus alter Beranntfipaft, fo wie Ihr es 
wuͤnſchtet, hinuͤber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang er⸗ 


Wohlgezogen ſind ſie rt 
Zeit 


freuen. 
Denn fie tabelten ſtets an mir, das mußt’ ich 
ertragen: 


Gar zu lang war mein Rod, zu grob dad Tuch, 
und bie Farbe 

Gar zu semein, und bie Haare nicht recht geſtutzt 
und gefräufelt. 

Endlich hatt’ ih im Sinne, mich auch zu putzen, 
wie jene 

Handelsbuͤbchen, die ftet am Sonntag drüben fi 


zeigen 

Und um die, halbſeiden, im Sommer bad Laͤpp⸗ 
hen herumbängt. 

Aber noch früh genug merft’ ich, fie hatten mich 
Immer zum beften; 

Und bad war mir empfindlih, mein Stolz; war 
beleidigt: doch mehr noch 

Kräntte mich's tief, daB fo fie den guten Willen 

verfannten, 
ich gegen fie hegte, beſonders Miinchen bie jängfte. 
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Denn fo war ich zuletzt an Oſtern hinüberges 
gangen, 

Hatte den neuen Rock, der jetzt nur oben im 
Schrank haͤngt, 

Angezogen und war friſirt wie die uͤbrigen Burſche. 

Als ich eintrat, kicherten fie; doch zog ich's auf 
mich nicht. 

Minchen ſaß am Elavier; es war der Bater zu: 
gegen, 

Hörte die Toqhterchen fingen. und war entzädt 
und in Laune, 

Manches verftand Ich nicht, was in den Kiebern 
geſagt war; 

Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm feyn! So⸗ 
bald fie geendet, 

Fragt’ ich dem Terte nach, unb nach den beiden 
Derfonen. 

Ale ſchwiegen darauf und Iädelten; aber der 
Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur 

Adam und Eva? 

Niemand hielt ſich alsdann, und laut auflachten 

bie Maͤdchen, 


Raut auflachten die Knaben, es hielt deu Bauch 


fi ber Alte. 

Taten Tieß ich ben Hut vor Verlegenheit, und 
dad Geticher 

Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen 
unb fpielten. 

Und ich eilte beſchaͤmt und verbrießtich wieder nad 
Haufe, 

Hängte den Rock in den Schrant, und zog bie 
Haare herunter 

Mit den Fingern, und fhwur nicht. mehr zu bes 
tteten die Schwelle, 

Und I Hatte wohl Recht; denn eitel find fie und 
lieblos, 

Und ich boͤre, noch Heiß’ ich dei huen Immer 

mind. 


Da verfeute die Mutter: du follteft, Hermann, 
fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; beun Kinder find 
fie ja fämmtlich, 
Minen fürwahr Ift gut, und war bir immer 


gewogen; 
Neulich fragte fie noch nn 5 F Die ſollteſt du 
waͤhlen 


Da verſetzte bedenklich ber Sohn: 
nicht, es praͤgte 

Jener Verdruß ſich fo tief bei mir ein, Ich möchte 
fürwahr nicht 

Sie am Elaviere mehr fehn und ihre Kiedehen vers 
nehmen. 


Doch der Water fuhr auf und ſprach bie zors 
nigen Worte: 
Wenig Freud' erich’ ich an dir: Ich fagt’ ed doch 
Immer, 
Als du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft 
zum Ader: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des mwohlbegäters 
ten Mannes, 
Thuſt du; indeſſen muß der Water des Sohnes 
entbehren 
Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern 
fiy zeigte. 
Und fo taͤuſchte mid fruo mit leerer Hoffnung 
die Mutter, 


ih weiß 


*0 
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Lernen dir niemale 

Wie den andern gelang und du immer der unterfte 
ſaßeſt. 

Freilich! bad kommt daher, wenn Ehrgefuͤhl nicht 
im Buſen 

Eines Juͤnglinges lebt, und wenn er nicht hoͤher 
hinauf will. 

Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich 
für dich tbat, 

Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer ge: 
halten N 

Ya, ich wäre was anders ald Wirth zum goldenen 
Löwen! 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchwei⸗ 

genb der Thüre, 

Langſam und ohne Geraͤuſch; allein der Bater, 
entrüftet, 

Nief im nad: fo gehe nur bin: ich kenne den 
Trotzkopf! 

Geh' und führe fortan bie Wirthſchaft, daß ich 
nicht fchelte; 

Aber dente nur nit, du wollteft ein baͤuriſches 

Maͤdchen 

Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, 
die Trulle! 

Lange hab' ich gelebt, und weiß mit Menſchen zu 
handeln, 

Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß 
ſie zufrieden 

Von mir weggehn; ich weiß den Fremden gefaͤllig 
zu ſchmeicheln. 

Aber ſo ſoll mir denn auch ein Schwiegertoͤchter⸗ 
chen endlich 

Wiederbegegnen an& fo mir die viele Mühe ver: 


füßen; 

Spielen fol fie mie auch dad Clavier; es follen 
die fhönften ⸗ 

Beſten Leute der Stadt ſich mit Vergnuͤgen ver⸗ 
ſammeln, 

Wie es Sonntags geſchieht Im Haufe des Nachbars. 
Da drüdte 

Reife der Sohn auf die Ktinte, und fo verlieh er 
die Stube. 


—— 
LIII. 


Thalia. 





Die Bürger. 


Alſo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen 

Rebe; 

Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er ber 
gonnen : 

Was im Menfchen nicht ift, kommt auch nicht 
aus ihm, und fchwerlich 

Wird mich des Herzlichften Wunfches Erfüllung 
jemals erfreuen, 

Daß ber Sohn dem Vater nicht gleich fey, ſondern 
ein beßrver. 

Denn wa wäre bad Haus, was wäre bie Stadt, 
wenn nicht immer 

Jeder gebächte mit Auft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffeen au, wie bie Zeit uns lehrt 

und das Ausland! 





Sedi 


Wenn in der Schule das Leſen und Schreiben und | 





chte 


Soll doch nicht ald ein Pilz der Menf dem Boben |! 


entwachfen,, 

Und verfaulen gefhwind an dem Plage, der ihn 
erzeugt hat, 

Keine Spur naclaffend von feiner lebendigen 
Wirkung! 

Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß 
Sinnes ber Serr ſey, 

Wie man, das Städtchen betretend, die Dbrig: 
teiten beurtheilt. 

Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo 
in den Gräben 

Unrath ſich Häufet, und Unrath auf allen Gaffen 
herumliegt, 

Wo der Etein aus der Fuge ſich rädt und nicht 
wieder gefest wird, 

Wo der Balten verfault und bad Haus vergeblich 
die neue 

Unterftügung erwartet: ber Dirt ift übel re 
gieret. 

Denn wo nicht Immer von oben bie Ordnung und 
Reinlichteit wirtet, 

Da gewöhnet fi leicht der Bärger zu ſchmutßigem 
Saumfal , 

Wie der Bettler fih aud an Iumpige Kleider 
gewöhnet. 

Darum Hab’ ich gewuͤnſcht, ed .folle fi Hermann 
auf Netfen 

Bald begeben, und fehn zum wenigften Straßburg 
und Sranffurt, 

Und das freundligde Mannheim, bad aleich und 
heiter gebaut iſt. 

Denn wer die Städte geſehn, bie großen und rein: 
lichen, ruht nicht, 

Kuͤnftig die Vaterſtadt ſelbſt, fo klein fie auch fey, 

zu verzieren. 

Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebeſſerten 
Thore, 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte 
Kirche? 

Ruͤhmt nicht feber das Pflafter ? die waflerreichen, 
verdedten, 

Wohlvertheilten Canaͤle, die Nutzen und Sicher⸗ 
heit bringen, 

Daß dem Feuer ſogleich beim erſten Ausbruch ge⸗ 


wehrt ſey. 
Iſt das nicht alles geſchehn ſeit jenem ſchrecklichen 
Brande? 
Bauherr war ih ſechsmal im Rath, und babe 
mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dant von guten Bürgern 
verbienet, 
Was Ih angab, cmfig betrieben, und fo auch bie 
Anftalt 
Neblider Männer vollführt,, die fie unvollendet 
verließen. 
So kam endlich bie Luſt in jebes Mitglied des 
Rathes. 
Alle beſtreben ſich jetzt, und ſchon iſt der neue 
Chauſſeebau 
Feſt beſchloſſen, der uns mit der großen Straße 
verbindet. 


Aber ich fuͤrchte nur ſehr, ſo wird die Jugend 
nicht handeln! 

Denn die Einen, fie benten auf Luſt und ver: 
gänglihen Putz nur; 

Andere boden zu Hanf und breiten Hinter bem 


.. Dfen. 
Und das fuͤrcht' ich, ein folcher wird Germann 
immer mir bleiben. 


& 
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Und es verfente fogleicy die gute, verftändige 

Mutter: 

JImmer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen 
den Sohn! und 

So wird am wenigften dir ein Wunſch bes Guten 
erfuͤllet. 

Denn wir koͤnnen die Kinder nach unſerem Sinne 
nicht formen; 

So wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben 
und lieben, 

Sie erziehen aufs beſte und jeglichen laſſen ge⸗ 
waͤhren. 

Denn der eine hat die, die auderen andere Gaben; 


Jeder braucht ſie, und jeder iſt doch nur auf eigene. 


Weiſe 

Gut und gluͤclich. Ich laſſe mir meinen Hermann 
nicht ſchelten; 

Denn, ich weiß es, er iſt der Güter, die er der: 
einft erbt, 

Werth und ein treffliher Wirth, ein Mufter 
Bürgern und Bauern, 

Und Im Rathe gewiß, ich feh’ es vorauß, nicht 
der Leute. 

Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du 
bem Armen 

Auen Muth in der Bruft, fo wie du es Heute 
gethan haft. 

Und fie verlieh die Stube ſogleich, umb eilte beim 
Sohn nad, 

Daß fie Inn irgendwo fänd’ und Ihn mit guͤtigen 
Worten 

Wieder erfreute; denn er, ber treffliche Sohn, er 
verbient’ es. 


Laͤchelnd fagte darauf, ſobald fie hinweg war, 

der Dater: 

Sind do ein wunderfih Volt die Weiber, fo 
wie bie Kinder! 

Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belichen, 

Und man follte hernach nur Immer Toben und 
ftreigeln. 

Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdlein der 
Alten: 

Wer nicht vorwärts gebt, der komimt zuruͤcke! 
So bleibt e8. 


Und es verfeute darauf der Apotheter bedaͤchtig: 

Gerne geb’ ich es zu, Herr Nachbar, und fehe 
mid) immer 

Selbſt nach dem Beſſeren um, wofern es nicht 
theuer doch neu iſt; 

Aber hilft es fuͤrwahr, wenn man nicht die Fuͤlle 

des Gelds hat, 

Thaͤtig und ruͤhrig zu ſeyn und innen und außen 
zu befjiern ? 

Nur zu fehr iſt bee Bürger beſchraͤnkt; das Gute 
vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er ed kennt. Zu ſchwach 
ift fein Beutel, 

Das Beduͤrfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 

Manches hatt? ich gethan; allein wer ſcheut nicht 
die Koften 

Solcher Berändrung, befonders in biefen gefähr: 
lichen Zeiten! 

Range lachte mir ſchon mein Haus im mobifchen 
Aleibchen, 

Range glaͤnzten durchaus mit großen Scheiben bie 
Senfter; 

Aber wer thur den Kaufmann es mad, der bei 
feinem Vermoͤgen 





A — 





Auch die Wege noch kennt, auf welchem das Beſte 
zu haben 1 

Seht nur bad Haus an dba drüben, das neue! 
Wie prächtig In grünen 

Feldern bie Studatur ber weißen Schnoͤrtel ſich 
ausnimmt! 

Groß ſind die Tafeln der Fenſter; wie glaͤnzen und 
ſpiegeln die Scheiben, 

Daß verdunkelt ſtehn die uͤbrigen Haͤuſer des Marktes! 

Und doch waren die unſern gleich nach dem Brande 
die ſchoͤnſten, 

Die Apotheke zum Engel, fo wie ber goldene Löwe. 

Sp war mein Garten au in ber ganzen Gegend 
berühmt, und 

Geber NReifende fland und ſah durch bie rothen 
Stacketen 

Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbi⸗ 
gen Zwergen. 

Wen ich den Kaffee dann gar in bem herrlichen 
Grottenwert reichte, 

Das nun freilich verftaust und halb verfallen mir 
daſteht, 

Der erfreute ſich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 

Schoͤngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute der Kenner ſelbſt den Bleiglanz und die 
Koxrallen. 

Eben ſo ward in dem Saale | die Malerei auch be: 
wundert, 

Wo die gepusten Herren und Damen im Garten 
fpazieren 

Und mit fpigigen Fingern die Blumen reichen und 
hatten. 

Ya, wer fähe das jeut nur noch an! ch gebe 
verdrießlich 

Raum mehr hinaus; denn alles foll anders feyn 
und geſchmackvoll, 

Wie fies heißen, unb weiß die Ratten und Hölzer: 
nen Bänte, 

Alles ift einfach und glatt; nicht Schnigwert oder 
Vergoldung 

Will man mehr, und es koſtet das fremde Holz 
nun am meiſten. 

Nun, ich wär’ es zufrieden, mir auch was Neues 
zu fchaffen; 

Auch zu gehn mit der Zeit, und oft zu verändern 
den Hausrath; 

Aber es fürchtet fi jeder, auch nur zu rüden das 
Kleinſte, 

Denn wer vermoͤchte wohl jetzt die Arbeitsleute zu 
zahlen? 

Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael 
wieber, 

Der mir bie Officin bezeichnet, vergolden zu Taffen, 

Und den gräutihen Drachen, ber ihm zu Füßen 
ſich windet; 

Aber ich ließ ihn verbraͤunt, wie er iſt; mich ſchreckte 
die Fordrung. 


— — — 
IV, 
Euterpe, 





Mutter und Sohn. 


Aıfo ſprachen die Männer fi unterhaltend. 
Die Mutter 

Ging indeffen, den Sohn erft vor dem Kaufe zu 

fuchen, 


mE 


mä 
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Auf der ſteinernen vn. kin erwöhntiger | 
war. 
Als fie bafeloft ihn nicht fand, fo ging fie, im 
Etalle zu ſchauen, 


beſorate, 
Die er als Foblen gekauft und bie er niemand 


Uns es faste ber Knecht: 
gegangen. 
Da burafaritt fie bebende die langen boppelten 


Höfe. 
Ließ Ye Staͤle zurkd und bie wohlgejimmerten | 


Scheunen, 

Trat in ben Garten, ber weit bis an bie Manern 
des Staͤdtchens 

Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute fi jeg⸗ 
lies Wachsthums, 


. tete die Stuͤren zurecht, auf denen beladen bie 


Aeſte 
Ruhten bed Apfeldaums. wie des Birnbaums 
laſtende Zweige, 


: Rahm gleich einige Raupen vom kraͤftig firogenben 


Kohl weg; 


. Dean ein geſchaͤftiges Weis thut feine Schritte ver: 
gebens. 
Alſo wear fie and Ende des langen Gartens ge: 


Eommen , 

DE zur Laute mit Geisblatt bededt; nit fand 
fie den Sohn ba, 

Eben fo wenig als fie bis jegt ihn im Garten er: 
blickte. 

Aber nur angelehnt war bad Pfoͤrtchen, das ans 
der Raube, 

Aus beſonderer Gunſt, durch bie Mauer bes Staͤdt⸗ 
hend gebrochen 

Hatte der Ahnherr einſt, ber wuͤrdige Burgemeifter. 


Und fo ging fie bequem ben trodnen Graben hin: 


fiber 
Bo an ber Straße fat der der wohlumzännete 


Aufftieg ſteileren Pfabb, bie — zur Sonne 
gekehret. 


Auch den ſchritt fie hinauf, und freute ber Fälle 
der Trauben 

Si im Steigen, bie kaum ſich unter den Blättern 
verbargen. 

Schattig war und bebedt der hohe mittlere Laub⸗ 
gang, 

Den man auf Stufen erfiieg von unbehauenen 
Matten. 


Und e6 hingen herein Gutebel und Muscateller, 

Noͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 

Ale mit Fleiße gepflanzt, der Säfte Naͤchtiſch zu 
zieren. 

Aber ben übrigen Berg bedeckten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen ber Edftliche 
Wein kommt. 

Alſo ſchritt fie hinauf, fi ſchon bed Herbſtes er⸗ 

euend 

Und bes feſtlichen Tags, an dem bie Gegend im 

JIubel 


Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die 
Faͤſſer verſammelt, 

Seuerwerte bed Abends von allen Orten und 
Enden 

Reuchten und Mmallen, und fo ber Ernten fchbnfte 
geehrt wird. 

Dog unruhiger sing fie, nachdem fie bem Sohne 
gerufen 





GSedi 


te 
Zwei and breimal, unb ur bad Ge viedfas 
surhdiem, 


Das von ben Thärmen ber Stadt, ein fehr ge: 
‚ berflang. 


— — —— — 


So er bie berrlichen Pferde, bie Hengſte, ſelber Sim zu fügen war ibm fo fremd; ex entfernte fi 


Reit, ex fast eb ife ben. en um zu verbäten bie 
Sorge 


Geiner Tiebenben Wutter nub ihre Burat vor dem 
rad. 
ber fie hoffte wog red, ion Dom auf bem Tcge 


zu ; 

Denn bie Thären. bie untre, fo wie bie obre, des 
— 

Standen gleichfals offen. Und fo nun trat fie 


ins Selb ein, 
Das mit weiter Släde ben Rüden bes Häacks 
bebecte. 


—— 
— — 


-._ - —— 
ne — — 
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Sommer mod mandeite fr MAT Fiaenem Beben, und 


te 
Sich ber eigenen Saat und bei berrlich nickenden 
Kornes, 


Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Belde | 
beweste. i 


Zwiſchen ben Aeckern fchrirt fie hindarch. auf dem | 


Reine, den Fußpfab, 
Hatte den Birnbaum im Uinge, ben großen, ber | 
auf dem Hügel 
Staub, die Graͤuze ber Felder. bie ihrem Hauſe 
gehoͤrten. 


Ber ihn gepflanzt, man konnt' ed nicht wiſſen. Er 
wer in ber Gegend 

Weit und breit gefehn, unb berühmt bie Früchte 
bed Baumes. 


Unter ihm pfliegten bie Schnitter bes Mahls ſich zu 
freuen am Mittag 
Und bie Hirten bed BViehs in feinem Schatten zu 
warten; 
Bänte fanden fie da * rohen Steinen und 
@ ® 


Und fie irrete nit; dort faß ihr Hermann und 
ruhte, 
Saß mit bem Arme geſtuͤtzt und ſchien in die Gegend 


zu ſchauen 

Jenſeits, nach dem Gebirg', er kehrte der Mutter 
den Ruͤcken. 

Sachte ſchlich ſie hinan, und aber‘ ihm leiſe bie 
Danı 


De fi fie ihm Thraͤ⸗ 
Auge. 


Unb er wandte fich ſchneil; 
nen im 


Mutter, fagt er betroffen, Ihr uͤberraſcht mich! 
Und eilig 
Xrodnet’ er ab bie Thraͤne, ber Juͤngling edlen 
Gefühles. 
Wie? bu weineft, mein Sohn ? verfeute die Mutter ' 
betroffen : 
Daran tenn’ ich dich nicht! ich babe bad niemals 
erfahren! 
Say’, was beflemmt bir bas Herz? was treibt dich, 
einfam zu figen 
Unter ben Birnbaum bier? was bringt bir Thraͤ⸗ 
nen Ins Auge? 


Und es nahm fi zufammen ber treffliche Juͤng⸗ 
ling, und fagte: 
Wahrlich, bem iſt tein Herz im ebernen Buſen, 
der jetzo 
Nicht die Noth der Menſchen, ber umgetriebnen, 
empfinbet; 








— — — — 
— — — — —— 
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Dem ift tein Sinn in ben Haupte, der nicht um 
fein eigenes Wohl fi 

Und um des Baterlands Wohl in dieſen Tagen 
bekuͤmmert. 

Was ich heute geſehn und gehoͤrt, das ruͤhrte das 
Herz mir; 

Und nun ging ich heraus, und ſah bie herrliche, 

weite 

Laubſchaft/ bie ſich vor uns in fruchtbaren Huͤgeln 
umher ſchlingt; 

Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich 


neigen, 

Umd ein reichliches Obſt uns volle Kammern vers 
fprechen. 

Aber, ad! wie nah ift ber Keind! Die dluthen 
des Rheines 


Schönen und zwar; doch ach! was find nun Flu⸗ 
then und Berge: 
Jenem fipredligen Wolle, dad wie ein Gewitter 


daherzieht! 

Deun fie rufen zuſammen aus allen- Enden bie 
Tugend, 

Wie das Alter, und bringen gewaltig vor, umb 
die Menge 


Scheut sen Tod nicht; ed bringt gleich nach der 
‚Menge bie Menge. 
Un! und ein Deu tſcher wagt in ſeinem Hauſe zu 
bleiben ? 
Hofft vieleicht zu emtochen den alles Bedrohenden 
7 


gie Mutter, ich fag’ a am heutigen Tage 
veroͤrießt mich, 

Daß man mid neulich entfpuldigt, als man bie 
Gtreitenden auslas 
Fuͤrwahr! ich bin der einzige 

Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift arof, und wichtig unfer 
Gewerbe; 


Aber wär’ ich nicht befier , zu wiberftehen da vorne 

An der Gränze, als hier zu erwarten Elend und 
Knechtſchaft? 

Ja, mir hat es der Geiſt geſagt, und im innerſten 
Buſen 

Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 

Uns zu ſterben, und andern ein wuͤrdiges Bel: 
fpiel au geben, 

Wahrlich, wäre bie Kraft ber Deutfchen Sugenb 
beifammen, 

An der Graͤnze, verbuͤndet, nicht nachzugeben ben 
Fremden, 

D, fie ſollten uns nicht ben herrlichen Boden betreten, 

Uub vor unferen Augen die Fruͤchte bes Landes 
verzehren, 

Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber 
und Mädgyen! 

Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Kerzen befchloffen, 

Balb zu thun und gleich, was recht miy baͤucht und 
verſtaͤndig; 

Denn wer lange bebentt, ber währt sicht immer 
das Befte. 

Sehet, ich werbe nicht wieder nach Kaufe kehren! 
Bon hier aus 

Geh' ich gerad’ in bie Stadt, und übergebe den 


Sriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, den Waterlande zu 


Yus den Bürgern. 


Da verfente bedeutend die gute verftändige 

Mutter, 

Stille Thraͤnen vergießend, fie kamen ihr leichtlich 
ins Auge: 

Sohn, was hat ſich in dir veraͤndert und deinem 
Gemuͤthe, 

Daß du zu deiner Mutter nicht redeſt, wie geſtern 
und immer, 

Offen und frei, und ſagſt, was beinen Wuͤnſchen 


gemäß ift? 

Hoͤrte jegt kin Dritter dich reden, er würbe füre 
wehr bich 

Höchlich Toben und deinen Entſchluß als beu Bbels 

ſten preifen, 
Durg dein Wort verfüet und beifie vedeutenden 
eden. 

Doch ich tadle dich nur; denn fieh’, ich kenne dich 
beſſer. 

Du verbirgſt dein Herz, und haft ganz andre Ges 
danfen. 


Denn ich weiß es, dich ruft nicht bie Trommel, 
nicht die Xrompete, 

Nicht begehrſt du gu feinen in ber Montur vor 
den Mädchen; 

Denn es ift beine Beltlimmung, fo toader unb 
bran du auch fonft biſt, 

Woht zu verwahren das Haus und ftille bad Felb 
zu beforgen. 

Darum fage mir frei: was bringt bie zu die ſer 
Entſchließung ? 


Ernſthaft fagte ber Sohn: Ihr Irret, Mutter. 
Ein Tag ift .. 
Nicht dem anderen gleich. Der Juͤngling reifet 
zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im 
Geraͤuſche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤng⸗ 
ling verderbt hat. 
Und ſo ſtill ich auch bin und war, ſo hat in der 
Bruſt mir 
Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und 
Unbill, 
Und ich verſtehe recht gut die weltlichen Dinge zu 
ſondern; 
Auch hat bie Arbeit den Arm und bie Füße mächtig 
geſtaͤ rket. 
Alles, fuͤhl' ich, iſt wahr; ich darf es kuͤhnlich 
behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, 
und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Ver⸗ 
ſtellung. 
Denn, geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe Ge⸗ 
fahr mich 
Aus dem Hauſe des Vaters, und nicht der hohe 
Gedante, 
Meinem PBaterland Hälfreich zu feyn und ſchrecklich 
ben Feinden. 
Worte waren e8 nur, die ih ſprach: fie ſollten 
vor Euch nur 
Meine Gefühle verftedten , bie mir daß Herz zerreißen. 
Und fo laßt mich, o Mutter! Denn ba ich vergebs 
liche Wuͤnſche 
Hege im Buſen, ſo mag auch mein Leben vergeb⸗ 








dienen. lich dahin gehn. 
Sage der Bater alsdann, ob nicht der Ehre Ge: | Denn ich weiß es recht wohl: Der Einzelne ſchadet 
fügt mir fin ſelber, 
Auch ben Bufen belebt, und ob ich nicht höher | Dex fich hingiebt, wenn fich nicht alle zum Ganzen 
hinauf wii! beftreben. + 
iu ö— — — — — — —«ü â — 0 
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Gedichte 
Sabre nur fort, fo Tante baranf bie verftändige | Nicht ber Acer am der, fo ſchoͤn fi bie Güter 
Mutter, auch fehließen. 
Aules mir m erzähten, das Groͤßte wie das Geringfte; | Denn ber Water wird alt, und mit ihm altern 
Denn die Männer find heftig, und benten nur die Söhne, - 
immer das Rente, Ohne bie Freude bes Tags, und mit ber Sorge 
Und bie Hinderniß treibt bie Heftigen leicht von für morgen. 
dem Wege; Sagt mir, und ſchauet hinab, wie’ herrlich legen 
Aber ein Weib iſt geſchickt, auf Mittel zu denten, bie ſchoͤnen, 
und wandelt Reichen Gebreite nit da, und unten Weinberg 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zwed zu ges und Gärten, 
langen. Dort die Scheunen und Stätte, bie fhbne Neihe 
Sage mir alled daher, warum bu fo heftig bewegt bift, der Güter; 
Wie ich dich niemals gefehn, und dad Blut bir Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an 
wallt in den Adern, ben Giebel 


Wider Willen sie Thräne dem Auge fich bringt zu 
entftärzen. 


Da überließ fi dem Schmerze der gute Juͤng⸗ 

ling, und weinte, 

Beinte laut an ber Bruft der Mutter, unb ſprach 
ſo erweichet: 

Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kraͤn⸗ 
tenb getroffen, 

Das ich niemals verdient, nicht heut’ und Teinen 
der Tage. 

Denn bie Eltern zu ehren, war früh mein Lieb⸗ 
ſtes, und niemand 

Schien mir kluͤger zu feyn unb weifer, als bie 
mich erzeugten, 

Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit ber Kindheit 
geboten, 

Bieles hab’ ich fuͤrwahr von meinen Geſpielen gebulbet, 

Wenn fie mit Tuͤcke mir —*8* ben guten Willen 


Oftmals Has’ ih an Ihnen nie at Burf noch Streiche 
gerochen: 

Aber ſpotteten fie mir ben Water aus, wenn er 
Sonntags 

Aus der Kirche tam mit wuͤrdig bedaͤchtigem Schritte; 

LZachten fie Aber das Band ber Muͤtze, bie Blumen 
des Schlafrocks, 

Den er fd ftattliy trug und ber erſt heute vers 
ſchentt warb: 

Fuͤrchterlich ballte ſich gleich die FJauſt mir; mit 
grimmigem Wuͤthen 


Fiel ich fie au und ſchlug und traf, mit blindem 


Beginnen, 
Dime zu fehen wohin. ade heulten mit biutigen 


afen, 

Und entriffen ſich taum ben wuͤthenden Tritten und 
Schlaͤgen. 

Uns fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu 
bulben, 

Der ſtat anderer mich gar oftmit Worten herumnahm, 

Benn bei Rath ihm Werbruß In ber leuten Siz⸗ 
zung erregt warb; " 

Und ich buͤßte ben Streit und bie Raͤnke feiner 
Eoflegen. 

Oftmals habt Ihr mich felbft bebauert; denn vieles 
ertrug ich, 

Stets in Gedanken der Eltern von Kerzen zu 
ehrende Wohlthat, 

Die nur fingen, für und zu mehren bie Hab’ und 


ie Güter, 
Und fi ſelber manches —— um zu ſparen 
Kindern. 
Aber, ach! nicht bad Sparen allein, um ſpaͤt zu 
genießen ⸗ 


es macht nicht bad Gluͤck ber 


Macht dad Gluͤck, 
Haufe beim Haufen, 


Sig das Senfter ums zeigt ae meinem Stäbchen 
im 


Dene ich bie Zeiten zuräd, wie wand: Nacht ich 
den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon & manchen Morgen bie 
oune, 
Benn der oeſunde Schlaf Be nur wenige Stunden 
te: 


Ad! ba fommt mir fo eiufam vor, wie bie Kam⸗ 
mer, ber Sof und 
Garten, das herrliche Feld, das Aber bie Hügel 
fi hiuſtreckt; 
Alles Tiegt fo bbe vor mir: ich entbehre ber Gattin. 


Da antwortete brauf die gute Mutter verſtaͤndig: 

Sohn, mehr wuͤnſcheſt du nicht bie Braut in bie 
Kammer zu führen, 

Daß bir werde vie Nacht * abren Haͤlfte des 


Lebens 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener 


werbe, 
Als ber Water ed wuͤnſcht und die Mutter. Wir 
haben die Immer 
Zugerebet, ja dich getrieben, ein Maͤbchen zu wählen. 
Aber mir iſt es detannt, und jebo fast es bat 
Herz mir: 
Wenn bie Stunde nicht kommt, bie vechte, wenn 
nicht das rechte 
Maͤbdchen zur ‚Stunde ſich zeigt, fo bleibt das 
Maͤhlen im Weiten, 
Und es wirtet bie Furcht die Falſche zu greifen 


am fin. . 

Soll ic bir fagen, wein Sohn, fo haft du, ich 
glaube, gewählet, 

Denn bein Herz iſt getroffen und mehr ald ger 
woͤhnlich empfindlich, 

Say’ eb gerad nur heraus , beun mir ſchon fast es 
die Seele: 

Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene,, bie bu ges 
wählt haſt. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verfeute lebhaft der 
Som brauf. 
3a, fie iſt's: und führ’ ich fie nicht als Braut mir 


nach Kaufe 

Keute noch, ziehet fie fort, verſchwindet vielleicht 
mir auf Immer 

In der WBerwirrung bed Kriegs und im traurigen 
Hin⸗ und Herziehn. 


Mutter, ewig umfouft gedeiht mir die reiche Beſizung 


Dann vor Augen; umfonft find künftige Jahre mir 
fruchtbar. 

Ja, bab gewohnte. Haus und ber Garten iſt mir 

aq: zuwider; 


troͤſtet den Armen. 


und bie Liebe bei Mutter, fie ſelbſt nicht | 
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Denn es idſet bie Riehe, das fÜhL ich, jegliche Bande, 


Wenn ſie bie ihrigen knuͤpft; und nicht das Maͤd⸗ 
hen allein laͤßt⸗ 

Bater und Mutter zurüd, wenn fie bem erwähle: 
ten Mann folgt; 

Auch ber Jaaglius, er weiß nichts mehr von 

Mutter und Vater, 

Wenn er das Maͤbchen ſieht, das einziggelichte, 
davon ziehn. 

Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung 
mich autreibt. 

Denn mein Water, er hat bie entſcheidenden Worte 
geſprochen, 

Und ſein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn 
er das Mädchen 

Aueſchiiest⸗ das ich allein nach Haus zu führen 
begehre. 


Da’ verfegte chend die gute verfiändige Mutter: 
Eichen wie Seifen body zwei Männer gegen ein: 


ander! 

Unbewegt und ſtolz will keiner dem andern ſich 
naͤhern, 

Keiner zum guten Worte, dem erſten, bie Zunge 
bewegen. . - 

Darum fag’ ich Sir, Soon: noch lebt die Hoffnung 
in meinem 

Herzen, daß er fie bir, wenn fie gut und brav Ift, 
verlobe, 

Obgleich arm, ſo entſchieden er auch die Arme 
verſagt hat. 

Denn er rebet gar manches in ſeiner heftigen 
Art aus, 

Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu 
bad Werfagte. . 

Aber ein autes Wort verlangt er, und kann es 
verlangen; 


Denn er iſt Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein 
Zorn iſt nach Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und Anderer Gruͤnde be⸗ 
zweifelt, 

Nie bedeutend; es veger ber Bein dann jegliche 


ft au 
Seines heftigen Wollens, und laͤßt ihn die Worte 
der Andern 
Nicht vernehmen, er hoͤrt und fuͤhlt alleine ſich 
ſelber. 
Aber es kommt der Abend heran, und die vielen 


Geſpraͤche 
Sind nun zwiſchen ihm und ſeinen Freunden ge⸗ 


wechſelt. 
Milder iſt er fuͤrwahr, ich weiß, wenn das Raͤuſch⸗ 
chen vorbei iſt, 


Und er das Unrecht fühlt, das er andern Ichhaft | 


erzeigte. 

Komm! wir wagen es ie das Friſchgewagte 
gerät nur, 

Und wir bebärfen der Freunde, die jetzo bei ihm 
noch verfammelt 

Sitzen; beſonders wird uns der wuͤrdige Geiftliche 
helfen. 


Alſo ſprach fie behende, und zog, vom Steine 
ſich hebend, 
Auch vom Sitze ben Bonn. ben willig folgenden. 
eide 


Kamen ſchmeigend herunter , ben wichtigen Vorſatz 
| bedentend. 


— ¶ — 





V. 
Polyhymnia. 





Der Weltbarger. 


Aber es ſaßen die Drei no immer ſprechend 
zuſammen, 
Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker beim 
Wirthe, 
Und es war das Geſpraͤch noch immer ebendaſſelbe, 
Das viel hin und ber nach allen Seiten geführt 
ward. 
Aber der trefflihe Pfarrer verfegte, wuͤrdig ges 
finnt , drauf: 
Widerſprechen win ih Euch nicht. Ich weiß es, 
ver Menſch fol 
Immer ſtreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, 
er ſtrebt auch 
Immer dem Hoͤheren nach, zum wenigſten ſucht 
er das Neue. 


Aber geht nicht zu weit! Denn neben biefen Ges 
Ä uͤhlen 


Gab die Natur uns auch die Luſt zu verharren 
im Alten, 

Und ſich deſſen zu at jeder lange ges 

wohnt iſt. 

Alter Zuftand iſt gut, der natuͤrlich iſt und ver 
nünftig. 

Vieles wuͤnſcht fi der Menſch, und doch bebarf 
er nur wenig; 

Denn die Tage find kurz, und befchräntt der Sterb⸗ 
lichen Schickſal. 

Niemals tadl' ih den Mann, ber immer, thaͤtig 
und raſtlos 

Umgetrieben, dad Meer und alle Straßen der Erde 

Kuͤhn und emfig befährt und ſich des Gewinnes 
erfreuet, 

Welcher ſich reichlich um ihn und um die Seinen 
herumhaͤuft; 

Aber jener iſt auch mir werth, der ruhige Buͤrger, 

Der ſein vaͤterlich Erbe * ſtillen Schritten um⸗ 

gehet, 
Und die Erde beſorgt, ſo N pie es die Stunden 


Nicht verändert ſich iom in jedem Jahre ber 
Boden, 

Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, 
* 


ie Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Bluͤthen 
gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er vedarf 
auch des reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden 
Verſtandes. 

Deun nur wenige Samen vertraut er ber naͤhren⸗ 
den Erbe, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nuͤtzliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Gluͤclich, wen bie Natur ein fo geſtimmtes Ge: 
müth gab! 

Er ernäpret uns alle, Und Keil den Bürger bed 
tleinen 

Staͤdtchens, welcher Tändli Bewerb mit Bürger: 
gewerb paart! 

Auf ihm Liegt nicht dev Druck, der aͤngſtlich den 
Randmann befchränfet; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden 
Städter, 


— — — 





Die dem Reicheren ſtets und dem Hoͤheren, wenig 
vermoͤgend, 

Nachzuſtreben gewohnt ſind, beſonders die Weiber 
und Mädchen. 

Segnet Immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Sattin, die einft er, die: gleichgefinnte, 
ſich waͤhlet. 


Es trat die Mutter zugleich 


Alſo ſprach er. 
mit dem Sohn ein, 


Fuͤhrend ihn bei der Hand und vor den Gatten 


ihn ſtellend. 

Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, unter 
einander 

Schwatzend, bed froͤhlichen Tags, ber Tommen 
würde, wenn tünftig 

Hermann, feine Braut ſich erwählend, uns end⸗ 
lich erfreute! 

Hin und wieder bachten wir ba; bald diefes, bald jenes 

Maͤdchen beftimmten wir ihm mit elterlichem Ge: 
ch 


Nun iſt er kommen der Tag; nun hat die Braut 
ihm der Himmel 

Hergefuͤhrt und gezeigt, es hat ſein Herz nun 
entſchleden. 

Sagten wir damals nicht immer: er ſolle ſelber 
ſich wählen? 

Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter 
und lebhaft 

Für ein Mädchen eınpfinden? Nun tft die Stunde 
gekommen! 

Ja, er hat gefuͤhlt und gewaͤhlt, und iſt maͤnn⸗ 
lich entſchieden. 

Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, bie ihm begegnet. 


Gieb fire ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im 


Iedigen Stande, 


Und es fagte der Sohn: Die gebt mir, Bater! 
Mein Herz bat 
Fein und ſicher gewählt; Euch ift fie die würdigfte 
Tochter. 


Aber der Bater ſchwieg. Da fland der Geiſt⸗ 

liche ſchnell auf, 

Nahm das Wort, und fprach: Der Augenslid 
nur entfcheldet 

Ueber das Reben bed Menſchen und Aber fein 
ganzes Geſchicke; 

Denn nad Tanger Berathung ift doch ein jeber 
Entſchluß nur 

Wert des Moments, es ergreift doch nur ber Ber: 
fländ’ge das Rechte. 

Immer gefaͤhrlicher iſt's, beim Waͤhlen dieſes und 
jenes 

Nebenher zu bedenten und fo das Gefühl zu ver 
wirren. 


Rein ift Hermann; ich kenn' Ihn von Jugend auf; 


und er firedte 

Schon als Knabe bie Hände nicht aus nach biefem 
und jenem. 

Was er begehrte, bad war ihm gemäß; fo hielt 
er es feſt auch. 

Seyb nicht fhen und verwundert, daB nun auf 
einmal erfcheinet, 

Bas Ihe fo lange gewuͤnſcht. Es hat die Erſchel⸗ 
nung fürwahr sicht 

Jetzt die Geftalt des Wunfches, fo wie Ihe ihn 
etwa geheget. 

Dem bie Wuͤnſche verhällen und ſelbſt dad Ges 


Gedichte, 


Kommen von oben herab , in ihren elguen Geſtalten. 
Nun vertennet es nicht, bad Mädchen, bad Eurem 
Guten verftändigen Sohn auerft bie Seele bewegt 


Giu clich iſt der, dem —* die erſte Geliebte 
die Hand reicht, 

Dem ber lebrichke Wunſch nicht heimlich im Her⸗ 
zen verſchimachtet! 

Ja, ich feh’ es ihm an, es ift fein Saiafal ent⸗ 
ſchieben. 
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Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den 


Juͤngling. 


Nicht beweslich iſt er; ich fürgte. verfast Ihr 


ihm dieſes, 


Gehen bie Sabre dahin, bie ſchoͤnſten, im trauri⸗ 


gem Leben. 


Da verfente foglei der Apotheter bedaͤchtig, 
Dein ſchon lange das Wort von der Lippe zu 
fpringen bereit war: 
Zaßt uns auch dießmal bar nur die Mittelftraße 
betreten! 


Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus 
Deviſe. 


Berne ſchick ih mich an, den lieben Nachbarn zu 


dienen, 

Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu 
brauchen: 

Und beſonders bebarf die Jagend, daß man fie 
leite. 

LZaßt mich alſo hinaus; * will es pruͤfen, ba® 

Maͤdchen, 

Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und 

befannt iſt. 


Niemand beiträgt mich fo leicht; ich weiß bie 
Worte zu ſchaͤten. 


Da verfente ſogleich ber Sohn mit geflägelten 
Worten: 


Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. 
Aber ih wünfde, 

Daß der Here Pfarrer fin auch in Eurer Gefell: 
ſchaft befinde; 

Zwei fo treffliche Männer find unverwerfliche 
Beugen. 

D, mein Bater ſie iſt > bergelaufen,, das 

Keine, die durch das Land auf Abenteuer sumbers 
ſchweift, 

Und den Juͤngling beftridt, ben unerfahrnen, mit 
Raͤnken. 

Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen 

Krieges, 

Das bie Welt zerſtoͤrt und manches feſte Gebaͤude 

Schon aus bem Grunde gehoben, bat auch bie 
Arme vertrieben. 

Streifen nicht berriiche Maͤnner von hoher Geburt 
nun im Eiend? 

Sürften ſliehen vermummt, und Khnige leben 
verbannet. 

Au, fo iſt auch fie, von Ihren Schweftern bie 


e, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eignes Ungläd 
vergeffenb, - 
Steht fie anderen bei, ift ohne Hälfe noch huͤlfreich. 
Groß find Sammer und Noth, die über die Erbe 
fig breiten; 
Sollte nicht auch ein Gluͤck aus dieſem Ungläd 


wuͤnſchte; die Gaben bervorgehn , : 
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Und I, Im Arme der Braut, der zuverläffigen 
Gattin, 

Mich wicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr des 
Brandes Euch freutet! 


Da verſetzte der Vater, und that bedeutend 
den Mund auf: 
Wie in, 0 Sohn, ‚dir die Zunge gelöftt, die ſchon 
bir im Mun 
Range Jahre geftodt, and nur ſich dürftig bewegte! 
Muß ich doch heut’ erfahren, was jebem Vater 
gedroht If: 


Daß den Willen bed Sohnes, den heftigen, gerne 
die Mutter 

Auzugelind beguͤnſtigt, und jeder Nachbar Partei 
nimmt, 

Wenn eb über ben Vater nur hergeht ober ben 
Ehmann. 

Aber ich will Cuch zuſammen piderſtehen; 
was huͤlfꝰ es 

Denn. ich ſehe doch ſchon Hier Troy und Thränen 
im vorauß. 

Geher und pruͤfet, und bringt in Gottes Namen 
die Tochter 

Mir ins Haus; wo nicht, fo mag er das Mädchen 

. . vergeſſen. 


Alſo ber Vater. Es rief der Sohn mit froher 
Geberde: 

No vor Abend iſt Euch die trefflichfte Tochter 
beſcheeret, 

Wie ſie der Mann ſich wuͤnſcht, dem ein kluger 

Siun in der Bruſt lebt. 

Gluͤclich iſt die Gute dann auch, fo darf ich es Hoffen. 

Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und 


Mutter 

Wiebergegeben in Euch, Ah wie fie verftändige 

Kinder 

Wanſchen. Aber ich zaubre nicht mehr; ich ſchirre 
die Pferde 

Grid und führe die Freunde hinaus auf bie Spur 
der Geliebten, 

Ueberlaffe die Männer fi ſelbſt und der eigenen 
Klugheit, 

Richte, fo ſchwoͤr' ich Euch zu, mich ganz nad 
iprer Entſcheidung, 

Und ich feh” e8 nicht wieder, als bis ed mein Ift, 
das Maͤdchen. 

Und fo ging er hinaus, indeſſen manches bie andern 

Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache 
beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo bie 
muthigen Hengſte 


Ruhig fanden und raſch dem reinen Safer vers. 


zehrten, 

Und das trodene Keu, auf ber beflen Wiefe ges 
bauen. 

Eilig Tegt’ ee ihnen darauf das blante Gebiß an, 

309g bie Riemen fogleiy durch bie ſchoͤn verfilbers 
ten Schnallen, 

Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Fuͤhrte die Pferde heraus in ben Hof, wo der 
willige Knecht ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, fie leicht an ber Deichſel 
bewegend. 

UAbgemeſſen knuͤpften fie drauf an bie Wage mit 
ſaubern 

Stricden bie raſche Kraft der leichthinziehenden 


Hermann faßte bie Peitſche; dann ſaß er und rollt’ 
in ben Thorweg. 

Als die Freunde num gleich die geräumigen Plaͤtze 
genommen, 

Nolte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter 

zuruͤcke, 

Ließ zuräd die Mauern ber Stadt und die rein⸗ 
lichen Thuͤrme. 

So fuhr Hermann dahin, der wohlbekannten 


Shauffee zu, 

Raſch, und ſaͤumete nicht und fuhr bergan ur 
bergunter. 

Als er aber nunmehr den Thurm bes Dorfes 
erblidte, 

Und nicht fern mehr Tagen bie .gartenumgebenen 


Käufer, 
Dacht’ er bei fiy ſelbſt, nun anzuhalten bie Pferde. 


Bon dem würdigen Duntel erhabener Linden 

unfchattet , 

Die Jahrhunderte fhon an diefer Stelle gewurzelt, 

War mit Rafen bebedtt ein welter grünender Anger 

Bor bem Dorfe, den Bauern und nahen Staͤdiern 
ein Luſtort. 

Flachgegraben befand ſich unter den Baͤumen ein 
Brunnen. 

Stieg man bie Stufen hinab, fo zeigten ſich ſtei⸗ 
nerne Bänte, 

Nings um die Quelle gefegt, die immer lebendig 
bervorauoll,, 

Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchoͤpfen 
bequemlich. 

Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die 
Pferde 


Mit dem Wagen zu halten. Er that ſo, und ſagte 
bie Worte: 
Steiget, Sreunde, nun auß und geht, damit Ihr 
erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand fey, die 
ich ihr biete 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts 
Neues und Seltnes; 
Haͤtt' ich allein zu thun, ſo ging ich behend zu 
dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute 
mein Schickſal. 
Und Ihr werdet ſie bald vor allen andern erkennen; 
Denn wohl ſchwerlich iſt an Bildung ihr Eine 
vergleichbar. 
Aber ich geh’ Euch noch die Zeichen der reinlichen 
Kleider: 
Denn der rothe Lay erhebt ben gewblbeten Bufen, 
Schoͤn gefhnärt, und es Tiegt das ſchwarze Mie⸗ 
der ihr knapp an; 
Sauber hat ſie den Saum des Hemdes zur Krauſe 
gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit rein⸗ 
licher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches 
Eirund; 
Start find vielmal die Zoͤpfe um ſilberne Nadeln 
gewickelt; 
Bielgefaltet und blau fängt unter dem Late ber 
Rod an, 
Und umfchlägt Ihe im Gehn die wohlgebildeten 
Knoͤchel. 
Doch das will ich Euch ſagen, und noch mir aus⸗ 
druͤcklich erbitten: 
Redet nicht mit dem Maͤdchen, und laßt nicht 


Pferde, merten die Abſicht, 
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Sondern befraget die andern, und hoͤrt, was fie 
alles erzaͤhlen. 

Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater 
und Mutter, 

Kehret zu mir dann zuräd, und wir bedeuten 
das Weitre. 

Alſo dacht' ich mir's aus, den Weg her, ben wir 
gefahren. 


Alfo ſprach er. Es singen darauf die Freunde 


den Dorf zw, 

Wo in Gärten und Sceunen und Käufern bie 
Menge von Menfchen 

Wimmelte, Karın an Karın bie breite Straße 
dahin fand. 

Männer verforgten das brüllende Vieh und bie 
Pferd’ an den Wagen, 

Waͤſche trockneten emfig auf allen Hecken die Weiber, 

Und es ergegten bie Kinder fi plaͤtſchernd im 
Waſſer des Baches. 

Ufo dur die Wagen fin draͤngend, durch Men⸗ 
fen und Thiere, 

Sahen fie rechts und Kints ſich um, bie gefendeten 


Sp her, 

Ob fie nicht etwa bas Bild des bezeichneten Maͤd⸗ 
chens erblidten; 

Aber keine von allen erſchien bie herrliche Jungfrau. 

Stärter fanden fie bald das Gedränge. Da war 

unm bie Wagen 

Streit der drohenden Männer, worein ſich miſch⸗ 
ten bie Weiber, 

Schreiend. Da nahte ſich ſchnell mit wärbigen 

Trat zu den Scheltenden hin; und ſogleich vers 
fang das Getbdfe, 

Als er Nuhe gebot, und vaͤterlich ernft fie bedrohte. 

Hat und, rief ex, noch nicht das Unglüdk alſo 
gebaͤndigt, 

Daß wir endlich verſtehn, und unter einander zu 

dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeber bie 
Handlungen abmigt? 

Unvertraͤglich fürwahr ift der Glädlige! Werben 

die Beiden . 

Eudlich euch Tehren, nicht mehr, wie fonft, mit 
dem Bruder zu habdern ? 

Goͤnnet einander deu Play anf feembem Boden, 

und theilet, 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmher⸗ 

zigkeit findet. 


Alſo ſagte der Mann, und alle ſchwiegen; 
ertraͤglich 


v 8 

Orbneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten 
Menfgen. - - 

Als der Beiftliye nun bie Rebe bes Mannes vers 
nommen, 

Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entbdedte, 

Trat er an ihn heran, und ſprach bie bedeutenden 
Worte; 

Bater, fürwahr! wenn das Bolt in gluͤclichen 

Tagen bahiulebt, 

Bon ber Erde ſich naͤhrend, die weit und breit 
fih aufthut 

Und die erwuͤnſchten Gaben In Fahren und Mons 
den erneuert, 

Da geht alles von ſelbſt, und jeder ift fi der Klügfte, 

Wie der Befte; und fo beftehen fie neben einander, 

Und der vernänftigfte Mann ift wie ein andrer 
gehalten: 
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Denn was alles geſchieht, seht fh, wie von 
felber, ben Gang fort. 

Aber zerrättet die Noth bie gewbhntigen Wege 

bed Lebens, 

Reißt das Gebaͤude nieder, und wuͤhlet Garten 
und Saat um, 

Treibt den Mann und bad Weis vom Raume der 
traulichen Wohnung , 

Schleppt in bie Irre fie fort, durch ängftlicge 
age und Naͤchte: 

Ag: da fieht man fih um, ter wohl ber ver 
ftändigfte Mann ſey, 

Und er redet nicht mehr bie berriigen Worte 
vergebens. 

Sagt mir, Water, Ihr .feyb gewiß der Richter 
von diefen 

Fluͤchtige Männern, der Ihr ſogleich die Gemä: 
ther beruhigt? 

Sa, Ihr erfcheint mie heut’ als einer ber älteften 

rer, u 

Die duxch Wuͤſten und Irren vertriebene Wälter 

geleitet. " 

Den ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 


Und es verſetzte darauf mit ernſtem Blick der 


Richter: 

Wahrlich, unſere Zeit vergngt ſich den ſeltenſten 

eiten, 

Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie die 
gemeine, 

Denn wer geftern und heut’ in diefen Tagen ges 
lebt hat, 

Sat ſchon Jahre gelebt: fo drängen ſich ale Ge⸗ 


ſchichten. 
Dent’ ich ein wenig zuräd, fo ſcheint 
graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doc iſt die Kraft 
noch lebendig. 
D, wir anderen duͤrfen uns wohl mit jenen vers 
. gleigen, .- 
Denen in ernfter Stund’ erſchien im feurigen Buſche 
Gott der Herr; auch uns erſchien er in Worten 
und Feuer. 


WE nun der Pfarrer darauf noch weiter zu 

ſprechen geneigt war 

Und das Sqickſal des Manns und der Seinen zu 
hören verlangte, 

Sagte behend ber Gefaͤhrte mit heimlichen Worten 
Ins Ohr Ihm: 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das 
Geſpraͤch auf das Mädchen. 

Über jch gehe herum‘, fie aufzuſuchen, und fomme 

Wieder, fobald ich fie finde. Es nictte der Pfarrer 
dagegen, 

Und dur bie Heden und Gärten und Scheunen 

ſuchte der Spaͤher. 
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Das Zeitalter. 
Als nun ber geiſtliche Herr den freinden Rich⸗ 
ter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Kaufe 
vertrieben ; 


mir ein 
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Sagte ber Mann darauf? tot kurz ſind unſere 
eiden; 

Denn wir haben das Bittre ber ſaͤmmtlichen Jahre 
getrunten, 

Schrechlicher, weil au uns bie ſchoͤnſte Hoffnung 
zerſtoͤrt warb. 

Denn wer laͤugnet es wohl, daß hoch ſich das 
Herz ihm erhoben, 

Ihm die freiere Bruſt mit reineren Pulſen ge 
ſchlagen, 

Als ſich der erſte Glanz der neuen Sonne her⸗ 
anhob, 

aus man hoͤrte vom Rechte ber Menſchen, das 

allen gemein ſey, 

Von der begeiſternden Freiheit und von der loͤb⸗ 
lichen Gleichheit! 

Damals hoffte jeber ſich ſelbſt zu leben; es 
ſchien ſich 

Aufzuldfen das Band, das viele Länder umſtrickte, 

Das ber Mäüßiggang, und ber Eigennutz in der 
Hand hielt. , 

Schauten nicht alle Voͤlter In jenen brängenden 


Tag 

Nach ber Hauptſtadt ber WRelt, die es ſchon ſo 
lange geweſen, 

Und jetzt mehr als je den herrlichen Namen ver⸗ 
diente? 

Baren nigt jener Mäuner, der. erſten Vertünder 
der Botfchaft, 

Namen den höchften glei, die unter die Sterne 
gefeut find? 

Wuchs nicht jeglichem Menſchen ber Muth und der 
Geiſt und die Sprade ? 


Und wir waren zuerft, ald Nachbarn, lebhaft 
entzänbet. 
Drauf begann der Rrieg, und die Züge bewaff⸗ 
neter Franken 


Ruͤckten naͤher; allein fie ſchienen nur Freund⸗ 


ſchaft zu bringen. 

Und die brachten ſie auch: —* ihnen erhoͤht war 
die Seele 

Aulen; fie pflanzten mit Aufl die anteren Bäume 

Freiheit. 

Jedem das Beine ee und jedem bie 
eigne Regierung, 

Kom erfreute ſich da bie —2 ſich freute das 
Alter, 

Und der muntere Tanz begann um bie neue 
Standarte. 

So gewannen fie bald; bie überwiegenden 
Franten, 

Erft der Männer Geiſt, mit feurigem, munterm 
Beginnen, 

Dann bie Herzen ber Weiber, mit unwiderſteh⸗ 
licher Anmuth. 

Leicht ſelbſt ſchien und ber Druck des vielbeduͤrfen⸗ 
den Krieges; 

Denn bie Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen 
bie Ferne, 

Lodte bie Blide hinaus in nenerbffnete Bahnen. 


D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut 
. fiy der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, ben Tag ber gewuͤnſchten 
Verbindung erwartenb! 
Aber herrlicher wer bie Zeit, in der uns ba 


Hbeyſte, 
Was ber Menſch ſich denkt, als nah und erreich⸗ 
bar ſich zeigte. 
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Da’ war jedem bie Zunge geloͤſſt; es ſprachen bie 
Greiſe, 

Maͤnner und Juͤnglinge laut voll hohen Sinns 
und Gefüuͤhles. 


Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den 
Vortheil der Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwuͤrbig das 
Gute zu ſchaffen; 
Sie ermordeten ſich und unterdruͤckten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und ſandten bie eigennuͤtige 
Menge. 
Und es praßten bei uns bie Dbern, und waubten 
Im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Klein⸗ 
ſten die Kleinen; 
Feder ſchien nur beſorgt, es bleibe was uͤbrig für 
morgen. 
Alzugroß war bie North, und täglih wuchs bie 
Bedruͤckung; 
Niemand vernahm das Geſchrei, ſie waren die 
Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaßs 
ned Gemüth au; 
Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle 
zu raͤchen, 
Und den bittern Bet F doppelt betrogenen 
nung. 
Und es wendete ſich das 9 c anf die Seite der 
Deutfpen, 
Und ber Stante floh mit eiligen Märfchen zuruͤcke. 
Ay, da fühlten wir erft bad traurige Schickſal 
bed Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigſten 
ſcheint er8, 
Und er ſchonet den Mann, den befcaten, als wär’ 
er ber feine 
Benn er ihm taͤglich näpt und mit ben Gütern 
ihm dienet. 
Aber der Fluͤchtige Tennt kein Geſegz; denn er 
wehrt nur ben Tod ab, 
Und verzehret nur ſchuen uud ohne Ruͤckſicht bie 


ter, 
Dann iſt fein Gemuͤth auch erhiet, und es kehrt 
bie Verzweiflung 
Aus den Kerzen hervor bad frevelhafte Beginnen. 
Nichts iſt Heilig ihm mehr; er raubt ed. Die 
wilbe Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht bie 
Ruft zum Entſeten. 
Ueberall fieht er den Tod, und genießt bie Testen 
Minuten 
Grauſam, freut ſich des Bluts, und freut ſich des 
heulenden Jammers. 


Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern 
die Wuth nun, . 
Das Verlorne zu raͤchen und zu vertheib’gen bie 
Reſte. 
Aues ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des 
Und vom blaſſen Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke. 
Raſtlos nun erklang dad Getoͤn ber ſtuͤrmenden 


Glocke, 

Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt nicht die grimmige 
Wuth auf. 

Schnell verwandelte ſich des deldbau's friedliche 
Ruͤſtun 

Fun in Wehre; da troff von Beute Gabel und 
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Ohne Begnabigung fiel der Feind, und ohne Ver: 


fhonung; 
Ueberall xafte bie Wuth und bie feige tücifche 
Schwaͤche. 


Moͤcht' ich den Menſchen doch nie in dieſer ſchnoͤ⸗ 


den Verirrung 
Wiederfehn! Das wuͤthende Thier iſt ein beſſerer 
Anblick. 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als koͤnn' er 
ſich ſelber regieren! 


Rosgebunden erſcheint, ſobald die Schranken hin⸗ 


weg ſind, 
Aues Boͤſe, das tief das Geſetz in die Winkel zu⸗ 
ruͤdtrieb. 


Trefflicher Mann! verſetzte darauf der Pfarrer 

mit Nachdruck: 

Wenn ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich 
Euch darum nicht ſchelten; 

Habt Ihr doch Boͤſes genug erlitten vom wuͤſten 
Beginnen! 

Wolltet Ihr aber zuruͤck die traurigen Tage durch⸗ 
ſchauen, 

Wuͤrdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch 
Gutes erblicktet, 

Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem 
Herzen, 

Regt die Gefahr es nicht auf, und draͤngt die 
Noth nicht den Menſchen, 

Daß er als Engel ſich zeig', erſcheine den andern 
ein Schutzgott. 


Zaͤchelnd verfegte darauf ber alte wuͤrdige 

Richter: 

Ihr erinnert mich ug, wie oft nach dem Brande 
des Haufe 

Man den beträbten Befiger an Gold und Gilber 
erinnert, 

Das gefhmolzen im Schutt nun überblieben zers 
fireut liegt. 

Wenig ift es fürwahr, doch auch das wenige töftlich; 

Und der Verarmte gräbet ihm nach, und freut 
fich des Fundes. 

Und fo kehr' ih auch gern bie heitern Gedanken 
zu jenen 

Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Ge⸗ 
daͤchtniß. 

Ja, ich will es nicht laͤugnen, ich ſah ſich Feinde 
verſoͤhnen, 

Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch 
der Freunde, 

Sah der Eltern Lieb' und der Kinder Unmogliches 
wagen; 

Sah wie der Juͤngling auf einmal zum Mann ward; 
ſah wie der Greis ſich 

Wieder verjuͤngte, das Kind ſich ſelbſt als Juͤng⸗ 
ling enthuͤllte, 

Ja, und das ſchwache Geſchlecht, fo wie es gewoͤhn⸗ 
lich genannt wird, 

Zeigte ſich tapfer und —* und gegenwaͤrtigen 

Und ſo laßt mich vor allen der ſchoͤnen That noch 
erwaͤhnen, 

Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treff⸗ 
liche Jungfrau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit den Maͤd⸗ 
hen zuruͤdblieb; 

Denn es waren bie Männer auch gegen bie Frem⸗ 
ben gezogen. 
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Pluͤndernd, und drängte fogleich fich in die Zim⸗ 
mer ber Frauen. 

Sie erblidten das Bilb ber ſchoͤn erwachſenen 
Fungfrau 

Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu 
beißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ſtuͤrmten gefuͤhllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige 
Mädchen. 

Aber fi e riß dem einen ſogleich von der Seite ben 
Saͤbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtuͤrzt' ihr blutend 

u Fuͤßen. 

Dann mit maͤnnlichen Streicgen befreite fie tapfer 
die Mädchen, 

Traf noch viere der Räuber; bo bie entfiohen 
dem Xobe, 

Dann verfchloß fie ben Hof, und harrte ber. Huͤlfe, 
bewaffnet. - 


At der Geiftlihe nun bad Lob des Mädchens 
vernommen, 

Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Zreund im 
Gemuͤth auf, 


Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie 


gerathen ? 
> auf der traurigen Flucht fie nun mit bem 
Volt ſich befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheter behende/ 

Zuprte den geiftlihen Herrn, und fagte die wiſpern⸗ 
ben Worte: 

Hab' ih doch endlich dad Mädchen aus vielen 

hundert gefunden, -. 

&o fomınt und fehet fie 

felber mit Augen; 

Nehmet den Richter mit Such, damit wir bad 

Weitere Hören. 

Und fıe tehrten. fih um, und weg war gerufen 
der Richter 

Von ben Seinen, bie ihn, bebürftig bed Rathes, 
verlangten. 

Do es folgte fogleich beim Apotheker ber Pfarrherr 

An die Luͤcke des Zauns, und jener deutete Liflig. 

Seht Ihe, fagt' er, das Maͤbchen? Gie hat bie 
Puppe geswidelt, 

Und ich erfenne genau den alten Eattun und den 
blauen 

Kiffenäberzug wohl, ben ihr Hermann. im Bündel 
gebracht hat. 

Sie verwendete ſchnell, fürwehr, und gut die 
Geſchenke. 


Nach der Beſchreibung! 


Dieſe find deutliche Zeichen, es treffen bie Äbrigen alle; 


Denn der rothe Kay erhebt ben gewblbeten Bufen, 


1 Schön gefhnärt, und es liegt das ſchwarze lieber 


ihr fnapp an; 

Sauber ift der Saum bed Hemdes zur Krauſe 
gefaltet, 

Und umgibt ihr das Kinn, dad runde, mit rein: 
licher Anmuth; 

Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches 
Eirund, 

Und bie ſtarken Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Sigt fie gleich, ſo ſehen wir doch die treffliche Groͤße, 

Und den blauen Roc, der, vielgefaltet, vom Bufen 

Reichlich Herunterwallt zum wohlgebildeten Knoͤchel. 

Ohne Zweifel fie ift’d. Drum kommet, bamit wir 
vernehmen, 

Ob fie gut und tugenöhaft fen, ein Häusliche 
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Da verfente ber Pfarrer, mit Blicken bie Sigende 

präfend : 

Das fie den Juͤngling entzüdt, fürwahr, es ift 
mir kein Wunber; 

Denn fie Hält vor bem Blick des erfahrenen Man⸗ 
nes die Probe. 

Gluͤclich, wen doch Mutter Natur die rechte Ges 
ftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends ift er 
ein Fremdling. 

Jeder naher ſich gern, und jeber ındchte verweilen, 

Wenn die Gefälligkeit nur ſich zu der Geftalt noch 

geſellet. 

Ich verfihr’ Euch, es iſt dem Juͤngling ein Maͤd⸗ 
chen gefunden, 

Das ihm die künftigen Tage bed Lebens herrlich 
erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm 
beifteht. 

So ein volltommener Koͤrper gewiß verwahrt auch 
bie Seele 

Rein, und die räftige Tugend verfpricht ein gluͤck⸗ 
liches Alter, 


Und'd es fagte darauf der Apotheker bedenklich: 

Trüget doc dfter der Schein! Ich mag dem Aeußern 
nicht trauen; 

Denn ich habe das Sprichwort fo oft erprobet ge 
funden : 

Eh’ du den Scheffel Salz mit dem neuen Belannten 
verzehret, 

Darfft du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht 
die Zeit nur gewiſſer, 

Wie du es habeſt mit ihm, und wie bie Freund: 
ſchaft beſtehe. 

Laffet uns alſo zuerſt bei guten Leuten und um⸗ 
j thun, 

Denen dad Mädchen bekannt ift, und die und von 
ihr num erzählen. 


Auch ich lobe die Vorſicht, verſetzte der Geiſt⸗ 

liche folgend: 

Stein wir doch nicht für uns! Fuͤr andere frein 
ist bedenklich. 

Und fie gingen baraufdem wadern Nichter entgegen, 

Der in feinen Gefchäften die Straße wieder her⸗ 

aufkam. 

Und zu ihm ſprach ſogleich der kiuge Pfarrer mit 
Vorſicht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen geſehn, das im 
Garten zunächft hier 

Unter dem Apfelbaum figt, und Kindern Kleider 
verfertigt 

Aus getragnem Kattun, ber ihr vermuthlich ges 
ſchenkt ward. 

Uns gefiel die Geftalt; fie ſcheinet der Wackeren eine. 

Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus Ibb: 
licher Abſicht. 


Als in den Garten zu blicken ber Richter fo: 

glei nun herzutrat, 

Sagt’ er: biefe kennet Ihr fchon ; denn wenn id) 
erzählte 

Bon ber herrlichen That, die jene Jungfrau ver: 
r ichtet, 

Als ſie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren 
beſchuͤtzte — 

Dieſe war's: Ihr ſeht es ihr an, fie iſt ruͤſtig 
geboren, 

Aber ſo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 


— — 
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Pflegte fie bis zum Xobe, da ihn ber Jammer 
bahinriß 

Veber des Stadtchens Noth und feiner Befisung 
Gefahren. 

Auch, mit flitem Gemäth, hat fie die Schmerzen 
ertragen 

Veber bed Bräutigamb Tod, der, ein edler Yüngs 
ling, im erften 

Feuer des hohen Gedankens nach edler Freiheit zu 
ſtreben, 

Selbſt hinging nach Paris und bald den ſchreck⸗ 
lichen Tod fand; 

Denn wie zu Hauſe, ſo dort, beſtritt er Willkuͤr 

und Raͤnke. 

Die Beiden ſchieden und 

dankten, 

Und der Geiſtliche zog ein Goldſtuͤck, (das Silber 
des Beutels 

War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde 
verſpendet, 


Alſo ſagte der Richter. 


Als er die Fluͤchtlinge ſah in traurigen Haufen 


vorbeiziehn.) 

Und er reihe ed dem Schulzen und fagte: theiler 
ben Pfennig 

Unter bie Dürftigen aus, und Gott vermehre bie 
Gabe! 


Do es weigerte fi ker Mann, und fagte: wir | 


haben 

Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und 
Sagen, 

Und ih Hoffe, wir kehren zuräd, noch ch’ es 
verzehrt iſt. 


Da verfente ber Pfarrer, und brädt ihm bad 

Geld in die Hand ein: 

Niemand fdume zu geben in biefen Tagen, und 
niemand 

Weigre fih anzunehmen, was ihm bie Milde 
geboten! 

Niemand weiß, wie lang’ er es hat, 
ruhig befiget ; 

Niemand, wie-Iang’ er noch in frenden Landen 
umberzieht 

Und des Aders entbehrt und bes Bartens, der 
ihn ernähret, 


was er 


Ei doch! fagte darauf ber Apotheker gefchäftig: 

Wäre mir jegt nur Geld in der Taſche, fo folltet 
Ihr's haben, 

Groß wie Hein; denn viele gewiß ber Euren bes 
bürfen’s. 

Unbefchentt doch laß' ich Euch nicht, damit Ihr 
ben Willen 

Sehet, woferne bie That auch Hinter dem Willen 
zurücbleibt. 

Alſo ſprach er, und 309 ben geftidten Tebernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tabak ihm 
verwahrt war, 

Deffnete zierlich und theilte; da fanden ſich einige 
Pfeifen. 

Klein ift die Gabe, fegt’ er dazu. 
Schultheiß: 

Guter Tabat iſt doch dem Reiſenden immer will: 
fommen. 

Und es lobte darauf der Apotheker ben Knaſter. 


Da fagte ber 


Aber der Pfarcherr zog ihn hinweg, und fie 
fgieden vom Richter. 
Eilen wir! ſprach ber verftändige Mann; ed wur 
tet der Süngling 
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Peinlich. Er hoͤre fo ſchnell als möglich die froͤh⸗ 
liche Botſchaft. 
Und fie eilten und kamen und fanden ben Juͤng⸗ 


ling gelehnet 

An den Wagen unter den Kinden. Die Pferde 
zerftampften 

Bild den Raſen; er hielt fie im Zaum, und fland 
in Gedanten, 

Blickte ſtill vor ſich hin und fah die Freunde wicht 


eher, 

Bis fie Fommend ihn riefen und froͤhliche Zeichen 
ihm gaben. 

Schon fo ferne begann der Apotheter zu ſprechen; 

Dog fie traten näher hinzu. Da faßte ber 
Pfarrherr 

Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefaͤhrten 
das Wort weg: 

Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein 
treues 

Herz hat richtig gewählt! Glüd bir und dem 
Weise der Tugend! 

Deiner ift fie wertb; drum komm und wende den 
Wagen, 

Daß wir fahrend ſogleich die „ae⸗ des Dorfes 

erreich 


Um fie werben und bald nach Saufe fahren die Gute. 


Aber der Juͤngling ſtand, und ohne Zeichen 

der Freude 

Hört’ er die Worte des Boten, bie himmliſch 
waren und troͤſtlich, 

Seufzete tief und fprach: wir kamen mit eilendem 
Suhrwert, 

Und wir sieben vleueict beſchaͤmt und langſam 

nach Hauſe; 

Denn bier hat mic, feitbem ich warte, bie Gorge 
befallen , 

Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein 
liebendes Herz kraͤnkt. 

Glaubi Ihr, wenn wir nur kommen, fo werde das 
Maͤdchen uns folgen, 

Weit wir reich ſind, aber ſie arm und vertrieben 
einherzieht? 

Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverbiente., Ges 
nuͤgſam 

Scheint bad Maͤdchen und thaͤtig; und fo gehoͤrt 
ihr die Welt an. 

Glaubt Ihr, es fey ein Weib von folder Schön: 

heit und Sitte 

Aufgewachſen, um nie den guten Juͤngling zu 
reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jetzt ihr Herz verfahloffen 
ber Liebe? 

Sahret nicht raſch bis hinan ; wir möchten zu unfrer 
Beſchaͤmung 

Eaqt⸗ die Pferbe herum na Haufe lenken. Ich 

te 


vote, 
Irgend ein Yüngling befigt dieß Herz, unb bie 
wadere Hand hat 
Eingefhlagen und fon ben Gluͤdclichen Treue 
verſprochen. 
Ach! da ſteh' Ih vor ihr mit meinem Antrag 
beſchaͤmet. 


Ihn zu troͤſten, oͤffnete drauf der Pfarrer den 
Mund fchon ; 
Doc es fiel ber Gefaͤhrte mir feiner gefprädigen 
Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Zeiten verlegen 
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Da ein jebes Geſchaͤft nach feiner Weiſe vollbracht 
ward. 

Hatten die Eitern bie Braut für ihren Sohn fig 
ben 


erfehen , 
Ward zunvdrberft ein Freund vom Hauſe vertrans 
lich gerufen ; 
Diefen fandte man dann ald Sreierömann zu den 
Eitern 
Der ertorenen Braut, ber dann im ſtattlichem 


Due 

Sonntags etwa nach Tiſche ben wärbigen Bürger 
beſuchte, 
Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zu⸗ 
vorderſt 
Wechſelnd, und Hug dad Geſpraͤch zu lenken und 
wenden verftehend. 
Endlich nach langem Umſchweif ward auch ber 
Tochter erwäbnet, 
Ruͤhmlich, und rühmlich des Manns und des Hauſes, 
von dem man gefandt war. 
Kluge Leute mertien bie Abſicht; der Kluge Geſandte 
Merkte ben Willen gar bald, und konnte ſich weis 
tee erflären. 
Lehnte den Antrag man ab, fo war auch ein 
Korb nicht verdrießtich. 
Aber gelang es denn au, fo war ber Freiers⸗ 
mann immer 
In dem Haufe ber Erſte bei jebem häuslichen Feſte; 
em es erinnerte ſich durchs ganze Reben das 

Ehpaar, 
Daß die geſchickte Hand den erſten Knoten geſchlungen. 
Jert iſt aber das alles, mit andern guten Gebraͤuchen, 
Aus der Mode gekommen, und jeder freit fuͤr ſich 
ſelber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen 
Haͤnden ⸗ 
Der ihm etwa beſcheert iſt, und ſtehe beſchaͤmt 
vor dem Mädchen! 


Sey es, wie ihm auch fey! verfegte der Juͤng⸗ 
ling, ber kaum auf 
Aue die Worte gehdrt, und ſchon fid im Stillen 
entſchloſſen: 
Selber geh” ich und will mein Schickſal ſelber 
erfabren 
Aus dem Munde bed Maͤdchens, zu dem ich das 
großte Vertrauen 
Hege, bas irgend ein Menſch nur je zu dem 
Weibe gehegt hat. 
Was ſie ſagt, das iſt gut, es iſt vernuͤnftig, das 
weiß ich 
Soll ich ſie auch zum letzten ſehn, fo wii 
ih noch einmal 
Diefem offenen Blick des ſchwarzen Auges begegnen ; 
Druͤch ich fie nie an bad Herz, fo will ich bie Bruft 
und bie Schultern 
Einmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu ums 
fließen begehret; 
Win den Mund noch fehen, von dem ein Kuß 
und das Ja mid 
Gluͤclich macht anf ewig, das Nein mid auf ewig 
zerſtoͤret. 
Aber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. 
Begebet 
Euch zu Vater und Mutter zuräd, damit fie 
erfahren, 
Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth 
iſt das Maͤdchen. 


Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über ben 


* geweſen, Huͤgel | 
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Un ben Birnbaum Hin, und unfern Weinberg 
hinunter, 

Geh’ ich näher nach Haufe zurüd. D, daß ip 
bie Traute 

Frendig und ſchnell heimführte! Wielleicht au 
ſchleich' ich alleine 

Jene Pfabe nach Haus, und betrete froh ſie nicht 
wieder. 


Alſo ſprach er und gab ben geiftlichen Seren 
bie 3 gel, 
Der verftänbig fie faßte, bie Toäumensen Roſſe 
beherrſchend, 
Sau den Wagen beſtieg und den Eis bes Fuͤh⸗ 
vers befegte. 


Aber du zanberteft noch, vorſichtiger Nachbar, 

und fagteft: 

Gerne vertrau’ ich, mein Freund, Euch Seel’ und 
Geift und Gemäth an; 

Uber Reid und Gebein ift nicht zum beſten vers 
wahret, 

Benn bie geiftlige Hand ber weltligen Zügel ſich 
anmaßt. 

Dog du laͤchelteſt drauf, verftändiger Pfarrer, 
und fagteft: 

Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Reis, 
wie bie Seele; 

Denn geſchickt iſt die Hand ſchon lange, den Zügel 
zu führen, 

Und bas Auge gehbt, bie kuͤnſtlichſte Wenbung 
zu treffen. 

Deus wir waren In Straßburg gewohnt ben 
Wagen zu Ienten, 

Als ich ben jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rolte ber Wagen, geleitet von mir, das hallende 
Thor durch, 

Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen 
und Linden, 

Mitten durch Schaaren des Volts, das mit Spas 
zieren den Tag lebt. 


Kalb getroͤſtet beſties darauf der Nachbar den 
Wagen, 
Saß wie einer, der ſich zum weislicen Sprunge 
bereitet; 


Und die Hengſte raunten nach Haufe, begierig des 
Stalles. 
Aber 


die Woite des Staubes quoll unter den 
maͤchtigen Hufen. 
Lange noch ſtand ber Juͤngling, und ſah den Staub 
fi erheben , 
Sah den Staub fi zergepn ſo ſtand er ohne 
edanken. 
— — 
VII. 
Erato. 





Dorothea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem 
Sinken ber Sonne 
Sie no einmal ind Auge, bie fchnellverfchwins 
faßte, 


Schweben ſiehet Ihr Bild; wohin er bie Blicke 
nur wendet, 

Eilet es vor und glaͤnzt und ſchwankt in herr⸗ 
lichen Farben: 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung 
des Maͤdchens 

Sanft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad' ins Ges 
treide zu folgen. 

Aber er fuhr aus bem flaunenden Traum auf, 
wendete langſam 

Nah dem Dorfe fih zu, unb flaunte wieder; 


denn wieber 

Ram ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Maͤdchens 
entgegen. 

Feſt betrachtet er fies es war kein Scheindild, 
ſie war es 

Selber. Den groͤßeren Krug und einen kleinern 
am Henkel 

Tragend in jeglicher Hand: ſo ſchritt ſie geſchaͤftig 
zum Brunnen. 

Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm 
ihr Anblick 

Muth und Kraft; er ſprach zu feiner Berwunder⸗ 
ten alfo: 


Find’ ich di, wackeres Maͤdchen, fo bald aufs 
Neue vefchäftigt, 

Huͤlfreich andern zu ſeyn und gern zu erquicken 
bie Menfchen ? 

Sag’, warum kommſt du allein zum Duell, ber 
doch fo entfernt liegt, 

Da ſich andere body mit dem Wafler bes Dorfes 
begnügen ? 

Freilich iſt bieß von befonderer Kraft und lieblich 
u ko 


zu koſten. 
Jener Kranken breingft bu es wohl, bie bu trens 
lich gerettet? 


Sreundliy begrüßte fogleich das gute Mäbchen 
ben Juͤ noling, 
Sprach: fo tft fhon hier der Weg mir zum Bruns 
nen belohnet, 
Da Ich finbeben Guten, der und fo vieles gereicht Hat; 
Denn ber Anublick bes Gebers ift, wie die Gaben, 
erfreulich. 
Kommt und feher doc felber, wer Eure Milde 
genoffen, 
Und empfanget ben ruhigen Dant von allen Er⸗ 
quickten. 
Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich ge⸗ 
kommen, 
Hier zu ſchoͤpfen, wo rein und unablaͤſſig der 
Quell fließt, 
Sag’ ih Eu bieß: eb haben bie umvorfichtigen 


Menſchen 
Alles Waſſer getruͤbt im Dorfe, mit Pferden und 
O 


chſen 

Gleich durchwatend ben Quell, der Waſſer bringt 
den Bewohnern. 

Und ſo haben ſie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

Troͤge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen 
beſudelt; 

Denn ein jeglicher denkt nur, ſich ſelbſt und das 
naͤchſte Beduͤrfniß 

Schnell zu befrieb'gen und raſch, und nicht des 
Folgenden denkt er. 


Alſo ſprach ſie und war die breiten Stufen 
hinunter 


bende 
Daun im buntein Gebuͤſch md an ber Seite bed | Mit dem Begleiter gelangt; unb auf bad Maͤuer⸗ 
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Beide fich nieder des Quells. Sie beugte ſich Über, 
zu ſchoͤpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte fich 


über. 
Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in ber Blaͤue des 
Himmels 


Schwanken, und nickten ſich zu, und gräßten ſich 
freundlih im Spiegel. 

Laf mi trinfen, fagte darauf der Heitere Süngling ; 

Und fie reicht' ihm den Arug. Dann ruhten fie 
beide, vertraulich 

Auf die Gefäße gelehnt ; fie aber fagte zum Freunde: 

Sage, wie find’ ih dich hier? und ohne Wagen 
und Pferde 

Ferne vom Drt, wo ich erft bich gefehn? wie bift 
du gefommen? 


Dentend ſchaute Hermann zur Erbe, dann hob 
er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich ins 
Auge, 
Fährte ſich fti und getroft. Jedoch Ihr von Kiebe 
zu fprechen, 
Mär’ inm unmdglich gewefen; ihr Auge blidte 
nicht Liebe, 
Aber Helen Verftand , und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte ſich fand, © und fagte traulich zum 
Maͤdchen: 
Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen er⸗ 
widern. 
Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ichs ver⸗ 
bergen? 
Denn ich lebe begluͤckt mit beiden liebenden Eltern, 
Denen ich treulich das Haus und die Guͤter helfe 
verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unſre Geſchaͤfte ſind 
vielfach. 
Alle Felder beſorg' ich; der Vater waltet im Hauſe 
Fleißig; die thaͤtige Mutter belebt im Ganzen die 
Wirthſchaft. 
Aber du haſt gewiß auch erfahren, wie ſehr das 
Geſinde 
Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu plaget 
die Hausfrau, 
Immer fie udthigt zu wechſeln und Fehler um 
Fehler zu tauſchen. 
Range wuͤnſchte die Mutter daher fi ein Mädchen 
im Haufe, 
DRS mir der Hand nicht allein, dad auch mit bem 
Herzen ihr huͤlfe 
An der Tochter Statt, der leider fruͤh verlornen. 
Nun, als ich heut' am Wagen dich ſah, in froher 
Gewandtheit, 
Sah bie Staͤrte des Arms und die volle Geſundheit 
der Glieder, 
Als ich bie Worte vernahm, die verftändigen, war 
ich betroffen, 
Und ih eilte nach Haufe, den Eltern und Freun⸗ 
den bie Fremde 
Ruͤhmend nach ihrem VBerbienft. Nun komm’ ich, 
bir aber zu fagen, 
Was fie wuͤnſchen, wie id. — Verzeih' mir bie 
ſtotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das 
Weitre zu ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar em⸗ 
pfunden. 
Sagt es nur grad’ heraus; mich kann das Wort 





Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Water und 
Mutter, 

Zu verfehen das Haus, dad wohlerhalten Eu 
dafteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tätiges Maͤbchen 
zu finden, 


Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemäthe. | 


Euer Antrag war kurz; fo foll die Antwort auch 
kurz feyn. 

Fa, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe bes 

Schickſals. 

Meine Pflicht iſt erfuͤllt, ich habe die Woͤchnerin 
wieber 

Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle ber 
Rettung; 

Schon find die meiften beifammen, bie übrigen 
werden fi finden. 

Aile denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 

Wieberzutehren; fo pflegt fich ſtets ber Vertriebne 
zu ſchmeicheln: 

Aber ich täufche mich nicht mit leichter Hoffnung In 
diefen 

Traurigen Tagen, bie und noch traurige Rage 
verſprechen: 

Denn gerdft find die Bande der Welt; wer knuͤpfet 
fie wieder 

Als allein nur die Noth, die höchfte, die uns bes 
vorſteht! 

Kann ich im Haufe bed würdigen Manns mich, 
dienend, ernaͤhren 

Unter den Augen der trefflichen Frau, ſo thu' ich 
es gerne; 

Denn ein wanderndes Maͤdchen iſt immer von ſchwan⸗ 
kendem Rufe. 

Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Kruͤge den 
Freunden 

Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten 

cerbeten. 

Kommt! Ihr müſſet ſie ſehen, und mich von ihnen 

empfangen. 


Froͤhlich hörte ber Juͤngling des willigen Maͤd⸗ 

chend Eutfließung, 

Zweifelnd, ob er ihr nun bie Wahrheit follte geftehen. 

Aber ed (dien ihm das Befte zu feyn, in dem 
Wahn fie zu Taffen, 

In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe 
nur dort erft. 

Ad! und ben goldenen Ring erblict’ er am Finger 
des Mädchens ; 

Und fo Tieß er fie ſprechen, und horchte fleißig 
‚ben Worten. 


Laßt und, fuhr fie nun fort, zuräd kehren! 
Die Mädchen 
Werden immer getabelt, bie lange beim Brunnen 
verweilen; 
Und doc iſt es am rinnenden Duck fo Tieblich zu 
ſchwaͤtzen. 
Alſo ſtanden ſie auf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zuruͤck, und ſuͤßes Verlangen 
ergriff ſie. 


Schweigend nahm ſie darauf die beiden Kruͤge 
beim Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte ber 
Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er vonihr, bie Buͤrde zu theilen. 


Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich beſſer bie gleichere | 


nicht erſchrecken: Raft fo. : 


— — — 
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Und der Herr, der künftig befieblt, er fol mir 
nicht dienen. 

Seht mich fo ernft nicht an, als wäre mein Schick⸗ 
fal bedenklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad ihrer Bes 
fimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum 
Herrſchen, 

Zu der verdienten” Gewalt, die doch ihr im Hauſe 
gehdret. 

Dienet die Schwefter dem Bruder bo früh, fie 
dienet ben Eltern, 

Und ihr Leben iſt immer ein ewiged Gehen und 
Kommen, 

Dber ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaf⸗ 
fen für Andre. 

Wohl ihr, wenn fie baran ſich gewoͤhnt, daB kein 
Weg ihr zu fauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie 
die Stunden bed Tages, 

Daß ibr niemals bie Arbeit zu Mein und bie 
Nadel zu fein bäntt, 

Daß fie fi ganz vergißt und leben mag nur in 
Andern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugen⸗ 
den alle, 

Wenn der Säugling bie Krankende weckt und Nah: 
rung begehret 

Bon der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen 
fiy häufen. 

Zwanzig Männer verbunden erträgen nicht biefe 


Befchwerbe, 
Und fie follen es nicht; doch follen fie dankbar es 
einfehn. 
Alſo ſprach fie, und war, mit ihrem ſtillen 
Begleiter, 
Durch den Garten gefommen, bis an die Tenne 
der Scheune, 


Wo die Woͤchnerin Tag, die fie froh mit ben Toͤch⸗ 
tern verlaffen , 

Jenen geretteten Mädchen, ben ſchoͤnen Bildern 
ber Unſchulb. 

Beide traten hinein; und von der anderen Geite 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter 
zugleich ein. 

Diefe waren biöher der jammernden Mutter ver: 
loren ; 

Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel ber Alte. 

Und fie fprangen mit Luſt, die liebe Mutter zu 
grüßen, 

Sich des Bruders zu freun, bes unbelannten Ges 
fpielen ! 

Auf Dorotheen fprangen fie dann und gräßten fie 
freundlich, 

Brot verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinten. 

Und fie reichte das Waffer herum. Da tranfen bie 
Kinder, 

Und bie Woͤchnerin trant, mit den Töchtern, fo 
trant auch der Richter. 

Alte waren geletzt und lobten das herrliche Waller; 

Säuerlih war's und erauidlich, gefund zu trinfen 
ben Menſchen. 


Da verfente das Mädchen mit ernften Blicken 
und fagte: 
Sreunde, dieſes iſt wohl das legte Mal, daß ich 
den Krug euch 
BAyre zum Munde, daß ich bie Rippen mit Waffer 
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Aber wenn euch fortan am heißen Tageber Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh’ und ber reinen 
Quellen genießet, 

Dann gedeutet auch mein und meines freundlichen 
Dienftes, 

Den ih aus Liebe mehr ald aus Werwandtfchaft 
geleiftet. 

Was ihr mir’ Gutes erzeigt, ertenn’ ich durchs 
tünftige Leben. 

Ungern Laß’ ich euch zwar; boch jeber ift dießmal 
bein andern 

Mehr zur-Kaft als zum Xroft, und alle muͤſſen 
wir endlich 

Uns im fremden Lande zerftreun, wenn ‘die Ruͤck⸗ 
tebr verfagt ift. 

Seht, hier ſteht der Juͤngling, dem wir die Gaben 
verdanken, 

Dieſe Huͤlle des Kinds und jene willtommene Speiſe. 

Dieſer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu 
feben, 

Daß Ich diene daſelbſt ben reichen trefflichen Eltern; 

Und ich ſchlag' es nicht ab; denn Überall bienet das 
Mädchen, 

Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alfo folg’ in ihm gern; er ſcheint ein verfiändiger 
Juͤngling, 

Und ſo werden die Eltern es ſeyn, wie Reichen 
geziemet. 

Darum lebet nun wohl. geliebte Freundin, und freuet 

Eud des Iebendigen Säuglinge, ber fchon fo gefund 
Euch anblickt. 

Druͤcket Ihr ihn an die Bruſt in dieſen farbigen 


Wickeln, 

O, fo gedenket des Juͤnglings, bed guten, ber fie 
und reichte, 

Und der Zünftig auch mich, die Eure, nähret und 
leidet. 

Und Ihr, treffiiher Mann, fo ſprach fie gewendet 
yum Richter ⸗ 

Habet Dant, daß Ihr Vater mir war't In mancherlei 
Fällen. 


Und fie miete darauf zur guten Woͤchnerin nieber, 
Kuͤßte die weinende Frau, und vernahm des Gegend 
Geliſpel. 
Aber du ſagteſt indeß, ehrwuͤrdiger Richter, zu 
Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen 
u zaͤhlen, 
Die mit tuͤchtigen Menſchen den Haushalt zu fuͤhren 
bedacht ſind. 
Denn ich habe wohl oft geſehn, daß man Rinder 
und Pferde, 
Schafe, genau bei Tauſch und Kandel bes 
trachtet; 
Aber den Menſchen, ber alled erhält, wenn er 
tuͤchtig und aut ift, 
Und ber alles zerſtreut und zeritbrt durch falfches 
Beginnen, 
Diefen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall 
ins Haus ein, 
Und er bereuet zu ſpaͤt ein Übereiltes Entſchließen. 
Aber es feheint, Ihr verfteht’s; denn Ihr Habt 
ein Mädchen ermwählet, 
Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das 
brav iſt. 
Kalter fie wohl! Shr werbet, fo lang fie ber Wirth⸗ 
[haft ih annimmt, 
Nicht die Schwerter vermiffen. noch Eure Eltern 


So wie 


: euch sehe: die Tochter. : 
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$ 
Br 


b® 








262 


2 


Gedichte 





Biele kamen indeß, der Woͤchnerin nahe Vers 

wanbte, ‘ 

Manches bringend und ihr die beßre Wohnung 
verkuͤndend. 

Alle vernahmen des Maͤdchens Entſchluß, und 
ſegneten Hermann 

Mit bebeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 

Denn ſo ſagte wohl eine zur andern fluͤchtig ans 

PER Ohr Hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wirb, fo 
ift fie geborgen. 

Hermann faßte barauf fie beider Hand an und fagte: 

Laß und geben; es neigt fih der Tag, und fern 
ift dad Städtchen. 

Rebhaft gefprädig umarmten darauf Dorotheen bie 
Weiber. 

Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und ents 
festigen Weinen, 

Ihr in die Kleider, unb wollten bie zweite Mutter 
nicht laſſen. 

Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietenb: 

Stille, Kinder! fie geht in die Stadt, unb bringt 
euch bed guten 

Zuckerbrotes genug, das euch der Bruder beftelte, 

Als der Story Ihn jüngft beim Zuckerbaͤcker vors 
beitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den ſchoͤn vergolbeten 
Deuten. 

Und fo Tießen bie Kinder fie los, und Hermann 
entriß fie 

No den Umarmungen kaum und dem fernewins 
tenben Tuͤchern. 

o 
—o-—- 


VIII. 
Melpomene. 





Hermaun und Dorothea. 
Alſo gingen die zwei entgegen ber ſinkenden 
Sonne, 
Die in Wolten fiy tief, gewitterdrobend, verhuͤllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühens 
den Blicken 
Strahlend Über das Feld die ahnungsvolle Beleuchs 
tung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, 
nicht etwa 
Schloſſen uns bringen und heftigen Buß; denn 
ſchoͤn iſt die Ernte. 
Und fie freuten ſich beide des hoben waukenden 
Kornes, 
Das bie Durchſchreitenden faft, die hohen Geſtal⸗ 
ten erreichte, 
Und es fagte darauf das Maͤdchen zum Leitenden 
eunde : 


Guter, dem Ich zunaͤchſt ein freundlih Schickſal 
verbanfe, 

Dach und Sad, wenn im Freien fo manchem Wer: 
trieben der Sturm dräut! 

Saget mir jest vor allem, und lehret bie Eltern 
mich tennen, 

Denen ich tünftig zu bienen von ganzer Seele 

geneigt bin; 
Denn teunt jemand den Heren, fo kann er ihm 
leichter genugthun, 


Wenn er bie Dinge bebentt, bie jenem bie wichtigs 
ften feinen, 

Und auf die er den Sinn, ben feſtbeſtimmten, ges 
fegt hat. 

Darum faget mir bo: wie gewinn' ic Water 
und Mutter? 


Und es verfeste dagenen ber gute verftändige 


üngling: 

D, wie geb’ ich bir Net, du gutes treffliches 
Mädchen , 

Daß du zuvoͤrderſt dich nach tem Sinne ber Filtern 
befragteft ! 

Denn fo ftrebt’ ich Hiöher vergebens, bem Water 
zu dienen, 

Wenn ic) der Wirthfchaft mich als wie der meinigen 
annahm , 

Früh den Ader und fpdt und fo beforgend ben 
Weinberg. 


Meine Mutter befriedigt’ ih wohl, fie wußt' es 
zu ſchaͤtzen; 

Und fo wirft du ihr au dab trefflichfte Mädchen 
erſcheinen, 

Wenn du das Haus beſorgſt, als wenn du das 
Deine bebächteft. 

Aber dem Water nicht fo; denn biefer Lieber den 
Sein auch. 

Gutes Maͤdchen, halte mich nicht für kalt und 
gefuͤhllos, 

Wenn ich ben Water bir ſogleich, ber Fremden, 
enthuͤlle. 

Sa, ich ſchwoͤr' es, das erſte Mal iſt's, daß frei 
mir ein ſolches 

Wort die Zunge verlaͤßt, die nicht zu ſchwatzen 
gewohut iſt; 

Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein jedes 
Vertrauen. 

Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wuͤnſchet aͤußere Zeichen der Liebe, ſo wie der 
Verehrung, 

Und er würde vielleicht vom fohlechteren Diener 
befriedigt, 

Der dieß wuͤßte zu nutzen, und wuͤrde dem beſſeren 
gram ſeyn. 


Freudig ſagte ſie brauf, zugleich die fohnelleren 
itte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leich⸗ 
ter Bewegung: 
Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden gu 
ftellen ; 
Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Weſen, 
Und ber dußeren Zierde bin ich von Jugend nicht 
fremde, 
Unfere Nachbarn, bie Franken, in ihren früheren 
Zeiten 
Hielten auf Hoflichteit viel; fie war dem Edlen 
und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie 
ben Geinen. - 
Und fo brachten bei und auf Deutſcher Seite ges 
woͤhnlich 
Morgens mit Haͤndekuͤſſen 
und Knixchen 
Segenswänfge den Eltern, und hielten ſittlich 
den Tag and. 
Alles, was Ich gelernt und was ich von jung auf 
gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — Id win es bem 
Alten erzeigen. 


Auch bie Kinder des 











Gedichte 205 8 





User wer fagt mir nunmehr: wie fol ich bir 
felber begegnen, 

Dir, dem einzigen Bohne, und künftig meinem 
Gebieter ? 


Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter 
den Birnbaum. 
Herrlich glänzte bee Mond, der volle, vom Kim: 
mel herunter; 
Naht war's, vblig bebedt dad legte Schimmern 
der Sonne. 
Und fo lagen vor Ihnen In Maffen gegen einander, 
Lichter, bel wie der Tag, und Schatten dunteler 
Naͤchte. 
Und es hoͤrte die Frage, die freunbliche, gern in 
bem Schatten 
Hermann, bes herrlichen Baums, am Orte, der 
ihm ſo lieb war, 
Der noch heute bie Thraͤnen um feine Vertriebne 
geſehen. 
Und indem fie ſich nieder ein wenig zu ruhen 
geſetzet, 
Sagte der liebende Juͤngling, bie Hand des Maͤd⸗ 
chens ergreifend; 
Laß bein Herz dir es ſagen, und folg' ihm frei 
nur in allem, 
Aber er waste ein weiteres Wort, fo fehr au 
die Stunde 
Guͤnſtig war; ex fürdptete, nur ein Nein zu ereilen, 
Ach, und er fühlte den Ning am Singer, das 
ſchmerzliche Zeichen. 
Alſo faßen fie ſtil und ſchweigend neben einander ; 
Aber dad Mäbchen begann und fagte: wie find’ 
id bed Mondes 
Herrlichen Schein fo an er iſt ber Klarheit des 
Tags gleich. 
Sch’ ich doch bert in der Stadt die Haͤuſer deut⸗ 
lich und Hoͤfe, 
An dem Giebel ein Senfter ; ; mich daͤucht, ich zähle 
die Scheiben, 


Bas du fiebft, verfeute darauf der gehaltene 
Juͤngling, 
Das iſt unſere Vohnung in bie ich nieder bdich 
bre, 
Und dies Fenfter dort ift meines Zimmers im Dache, 
Dad vielleicht das beine nun wird; wir verändern 
im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenben 
Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und bes Mah⸗ 
led genießen. . 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und 
Garten 
Steigen; denn fieh', es rädt das ſchwere Gewit⸗ 
ter heruͤber, 
Wetterleuchtend und bald verſchlingend den lieb⸗ 
lichen Vollmond. 
Und ſo ſtanden ſie auf und wandelten nieder, 
das Feld hin, 
Durch das maͤchtige Korn, der naͤchtlichen Klarheit 
ſich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten 
ins Duntel. 


Und fo leitet? er fie bie vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, als Stufen bienten im 
Raubgang. 

Rangfam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern 


t bie Haͤnde; 








Und mit ſchwankenben Kichtern durchs Laub, über: 
blidte der Mond fie, 

&H' er, von Wetterwolken umhält, im Dunteln 
dab Paar ließ. 

Sorglich ftüßte der Starte das Mädchen, das über 
ihn herhing; 

Aber fie, unkundig bed Steigs unb der roheren 
Stufen, 

Behltentretend, es Inadte der Buß, fie drohte zu 
fallen. 

Eilig ftredite gewandt ber finnige Juͤngling den 
Arm aus, 

Hielt empor bie Geliebte; fie fant Ihm Leif’ auf 
bie Schulter, 

Bruft war geſenkt an Bruft und Wang’ an Wange. 
So ftand er, 

Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen 
sebänbigt, 

Drüdte nicht fefter fie an, er ſtemmte fich gegen 
bie Schwere. 

Und fo fühlt er bie Herrliche Laft, die Wärme 

bed Herzens, 

Und den Balfam bed Athems, an feinen Lippen 
verhauchet, 

Trug mit Mannesgefuͤhl die Heldengroͤße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte bie 
fherzenden Worte: 
Das bedeutet Berdruß, fo fagen bedenkliche Keute, 


- Wenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von ber 


Schwelle, der Fuß tnadt. 

Kart’ ich mir doch fürwahr ein beſſeres Zeichen 
gewuͤnſchet! 

Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern 
nicht tadeln 

Wegen ber hinkenden Magd, und ein fchledhter 
Wirth du erfcheineft. 


— m >— 
IX. 
Urania 


Ausſicht. 
Mufen, die ihr fo gern bie herzliche Liebe 

begänftigt, 

Auf dem Wege biöher ben trefflihen Juͤngling 
geleitet, 

An bie Bruft Ihm das Mädchen noch vor ber Wer: 
lobung gebrädt habt: 

Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares 
vollenden. 

Theilet die Wolten ſogleich, die uͤber ihr Gluͤd 
ſich heraufziehn! 

Aber ſaget vor allem, was jetzt im Hauſe geſchlehet. 


Ungeduldig betrat bie Mutter zum dritten 
Mal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft 
fie verlaffen, 
Spregend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen 
Berbunteln bed Monde; 
Dann vom Außenbleiben bed Sohns und ber Nächte 
Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das 
Maͤdchen zu ſprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom 


Juͤngling getrennet. 


— — —— — 





— — — — 
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Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verfegt’ un: 
muthig der Vater; 
Denn bu fiehft, wie harren ja felbft, und warten 
bed Ausgangs, 


Aber gelaffen begann der Nachbar figend zu 
ſprechen: 
Immer verdank' ih ed doch in ſolch unruhiger 
Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die 
Wurzel 
Aller Ungebuld audriß, dab auch Fein Faͤschen zu: 
ruͤck blieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der 
Weiſen. 
Sagt, verſetzte der Pfarrer: welch Kunſtſtuͤck 
brauchte der Alte? 
Das erzähl’ ich Euch gern, benn jeder kann es fich 
merten, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe fand ich 
am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig erwartend, 
Die uns follte hinaus zum Brunnen führen ber 
Kinden. 
Doc fie kam nicht; ich Tief, wie ein Wiefel, bahin 
und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, unb von bem Senfter 
zur Thuͤre. 
Meine Haͤnde pridelten mir; ich fragte bie Tiſche, 
Xrappelte flampfend herum, und nahe war mir 
ba8 Weinen. 
Aues ſah der gelaffene Dann; boy als ich es 
endlich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim 
rme, 
Fährte zum Fenſter mich hin, und ſprach die bes 
denklichen Worte: 
Sichft du des Tiſchlers da drüben für Heute ges 
ſchloſſene Werrftatt? 
Morgen erbffnet‘er fie; da vührer ſich Hobel und 


ge, 

Und fo geht es von frähe bis Abend bie Feißigen 
Stunden. 

Aber bedenke bir dieß: der Morgen wird Fünftig 
erſcheinen, 

Da der Meiſter fich regt mit allen ſeinen Geſellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt 
zu vollenden; 

Und ſie tragen das bretterne Haus geſchaͤftig heruͤber, 

Das den Geduld'gen zuletzt und ben Ungeduldigen 


aufnimmt, 

Und gar bald ein druͤckendes Dach zu tragen be 
ſtimmt ift. 

Alles fah ich fogleih im Geifte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefuͤgt und bie ſchwarze Farbe 
bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig ber 
Kutſche. 


Rennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungeberdig herum, da muß ich des Sarges ge⸗ 
denken. 


Laͤchelnd ſagte der Pfarrer: des Todes ruͤhren⸗ 

des Bild ſteht, 

Nicht als Schrecken dem Weiſen, und nicht als 
Ende dem Frommen. 

Jenen drängt’ es in's Leben zuruͤck, und lehret Ihn 
handeln; 

Dieſem ſtaͤrtt es zu kuͤnftigem Heil im Truͤbſal die 

Hoffnung; 


Gedichte, 





Beben wird zum Reben ber Tod. Der Water mit 
Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode 
gewieſen. 

Zeige man doch den Juͤngling des edel reifenden 
Alters 

Werth, und dem Alter bie Jugend, daß beide bes 
ewigen Kreifes 

Sich erfreuen und fo ſich Leben im Reben vollende! 


Aber die Thür ging auf. Es zeigte das herr 

liche Paar ſich, 

Und es erfinunten bie Sreunde , bie Tiebenden Eltern 
erftaunten 

Ueber die Bildung der Braut, ded Bräutigams 
Bildung vergleichbar ; 

Ja, es ſchien die Thuͤre zu fein, die hohen Geſtalten 

Einzulaffen, die nun zufanmen betraten bie 
Schwelle. 

Hermann ftellte ben Eltern fie vor, mit fliegenden 
Worten. 

Hier ift, fagt’ er, ein Mädchen , fo wie ihr im 
Haufe fie wuͤnſchet. 

Rieder Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. 
Und liche 

Mutter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Um: 
fang der Wirthfaaft, 

Daß ihr feht, wie fehr fie verdient, Euch näher zu 
werben. 

Eilig fuͤhrt' er darauf ben treffliden Pfarrer bei 
Seite, 

Sagte: wärbiger Herr, nun helft mir aus biefer 
Beforgniß 

Schnell, und Idfet ben Knoten, vor befien Ent: 
widlung ich ſchaudre. 

Denn ich habe bad Mäbchen ats meine Braut nicht 
geworben, 

Sondern fie glaubt als Magd in das Haus zu 
gehn, und ich fürchte, 

Dad unmwillig fie flleht, ſobald wir gedenten ber 


"7 


Heirath. 

Aber entfchieden fen es fogleih! Nicht Tänger im 
Irrthum 

Soll ſie bleiben, wie ich nicht laͤnger den Zweifel 
ertrage. 

Eilet und zeiget auch bier bie Weisheit, bie wir 
verehren! 

Und es wendete ſich ber Geiſtliche glei zur Ber | 
ſell ſchaft. 

Aber leider geträbt war durch die Rede des 
Vaters 


Schon die Seele des Maͤdchens; er hatte bie mun⸗ 
teren Worte, 

Mit behaglicher Art, Im guten Sinne gefproden : 

Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden er: 
fahr’ ich, ber Sohn hat 

Yu wie der Vater Geſchmack, ber feiner Zeit es 

| gewiefen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und end⸗ 
lich die Schoͤnſte 

In fein Haus, als Frau, ſich geholt; dad Mütters 
hen war eb. 

Denn an ber Braut, bie ber Mann fi erwaͤhlt, 
laͤßt gleich ſich erkennen, 

Welches Geiſtes er iſt, und ob er ſich eigenen 
Werth fuͤhlt. 

Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur 
Entſchließung ? 

Denn mich duͤnket fuͤrwahr, ihm iſt ſo ſchwer nicht 
zu folgen. 


* 
> 
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Hermann hörte die Worte nur fluͤchtig; Ihm 
bebten die Glieder 
Sumen ‚ und file war ber ganze Kreis nun auf 
einmal. 


Aber bad treffliche Mädchen, von ſolchen ſpoͤt⸗ 
tiſchen Worten, 
Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in ber Seele 
getroffen, 
Stand, mit liegender Nöthe die Wange bis gegen 
ben Nacken 
Uebergoſſen; doch hielt fie fih an und nahm ſich 
zuſammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht vbllig bie 
Schmerzen verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn 
nicht bereitet, 
Der mir des Baters Art geſchildert, des trefflichen 
Bürgers; ' 
Unb ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebifdeten 
Manne, 
Der fi) Hug mit jedem beträgt, und gemaͤß ben 
Perfonen. 
Aber fo ſcheint es, Ihr fuͤhlt nicht Mitleid genug 
mit dev Armen, 
Die nun bie Sqhwene betritt und die Euch zu 
dienen bereit iſt; 
Denn ſonſt würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte 
mir zeigen, 
Wie eutfernt mein Geſchick von Eurem Sohn und 
von Euch ſey. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit kleinem Buͤndel 
ind Haus. ein, 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner ge⸗ 
wiß macht; 
Aber id fenne mich wohl, und füpte bad ganze 
Verhaͤltniß. 
Iſt es edel, nich gleich mit ſolchem Spotte zu 
treffen, 
Der auf ber Schwelle beinah mich ſchon aus dem 
Haufe zuräctreibt? 


Bang bewegte ſich Hermann, und wintte dem 

geiſtlichen Freunde, 

Daß er ins mittel ſich ſchluͤge, ſogleich zu ver⸗ 
ſcheuchen ben Irrihum. 

Eilig trat ber Kluge Heran, und fchaute des 
Maͤdchens 

Stillen Verbruß und gehaltenen Schmerz und 
Thraͤnen im Auge. 

Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Ver⸗ 

wirrung zu löfen, . 

Sondern vielmehr das bewegte Gemuͤth zu prüfen 
des Dräbchens. 

Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden 
Worten: u 

Sicher, bu Aberlegteft nit wohl, o Mädchen 
bes Auslanbs, 

Wenn du Hei Sremden zu dienen dich allzu eilig 
entfchloffeft , 

Was es heiße, das Haus des gebietenben Herrn 
zu betreten; 

Denn der Handſchlag beftimmt dad ganze Schick⸗ 
fat des Jahres, 

Uub gas vieles zu dulden verbindet ein einzige® 
Jawort. 

Sind doch nit bad ſchwerſte des Dienſts bie ers 
muͤdenden Wege, 

Nicht ber bittere Shweiß ber ewig dringenden 
Arbeit; 


Soethes Werke, 


Denn mit ben Knechte zugleich bemüht fich der 
thaͤtige Freie: 

Aber zu bulden bie Raune bed Herrn, wenn er 
ungerecht tadelt, 

Oder dieſes und jened begehrt, mit ſich ſelber in 
Zwieſpalt, 

Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht 
ſich erzuͤrnet, 

Mit der Kinder roher und uͤbermuͤthiger Unart: 

Das iſt ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht 
zu erfuͤllen 

Ungeſaͤumt und raſch, und ſelbſt nicht muͤrriſch 
zu floden. 

Dog du feheinft mir dazu nicht geſchickt, ba bie 
Scherze ded Vaters 

Schon dich treffen fo tief, und doch nichts ger 
wöhnlicher vortommt, 

As ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein 
Juͤngling gefalle, 

Alſo ſprach er. Ss fühlte die treffende Rede 
das Maͤdchen, 

Und fie Hielt ſich nicht mer; es es zeigten fich ihre 

Gefühle 


Maͤchtig, es hob fig bie Bruft, aus ber ein Seuf⸗ 
3er bervordrang, 

Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thraͤnen: 

D, nie weiß ber verfiändise Mann, der im 
Schmerz und zu rathen 

Dentt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft 
zu befreien 

Je von beim Keiden vermag, bad ein hohes Schick⸗ 
fal uns auflegt. 

Ihr ſeyd glädtih und froh, wie follt’ ein Scherz 
euch verwunden! 

Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe 
Beruͤhrung. 

Nein! es hälfe mir nichts, wenn felbft mir Wer- 
ſtellung gelänge. 

Zeige fi gleich, was fpäter nur tiefere Schmer⸗ 
zen vermehrte 

Und mich Brängte vielleicht in ſtilverzehrendes Elenb. 

Zaßt mich wieber hinweg! Ich darf im Kaufe 
nicht bleiben; 

Ich in fort and. gehe, bie armen Meinen zu 
ſuchen, 

Die ich im Ungluͤck verließ, fir mich nur das 
Beſſere waͤhlend. 

Dieß iſt mein feſter Entſchlus; und ich darf euch 
darum nun bekennen, 

Was im Herzen ſich ſonſ wohl Jahre haͤtte ver⸗ 
borgen. 

Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: 
nicht, weil i 

Stolz"und empfindlich bin, wie es wohl ber Masd 
nicht geziemet, 

Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Nei⸗ 
gung fich vente 

Gegen den Juͤngling, ber heute mir als ein Cr 
retter erfchienen. 

Denn ald er erft auf ber Straße mich ließ, fo 
war er mir immer 

In Gebanten geblieben; ich dachte des glädlichen 
Mädchens, 

Daß er vielleicht fon ald Braut im Herzen 

möchte bewahren. 

Und als iy wieder am Brunnen Ihn fand, ba 
freut’ ih mi feines 

Anblicks fo ſehr, als wär’ mir der Himmliſchen 
einer erfchienen. 
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| Alle das hab’ ich geſagt, damit Ihr das Herz 


t 
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Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd 
mich geworben. 

Doch mir ſchmeichelte freilich dad Herz (ich will 
ed geſtehen) 

Auf tem Wege hierher, als koͤnnt' ich vieleicht 
ibn verdienen, 

Wenn ich würbe des Hauſes bereinft unentbehr- 
liche Stuͤtze. 

Aber, ah! nun feh’ ic uerſ die Gefahren, in 

e ich 


Mich begab, ſo nah dem Befichten zu wohnen.. 
Nun erft fühl ip, wie weit ein armes Mädchen 


entfernt ift 
Bon tem reicheren Juͤngling, und wenn fie bie 
tüchtigfte wäre. 


nicht verkennet, 


Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Beiinnung 
verbanfe. 


| Denn das mußt’ ich erwarten, bie ſtiilen Wuͤnſche 


verbergend, 


Das er ſich prägte zumächft die Braut zum Kaufe 


u 
| 


| 


geführet ; 
Und mie hätt’ ich alsdanu die heimlichen Schmer⸗ 
zen ertragen! 
Gluͤcklich Hin ich gewarnt, und gluͤcklich Idft das 
Geheimniß 
. Bon. ‚dem Bufen fich los, jest, da noch bad Uebel 
ift heilbar. 
Aber das ſey nun geſagt. Und nun ſoll im Hauſe 
mich laͤnger 
Hier nichts halten, wo ich beſchaͤmt und aͤngſtlich 
nur ſtehe, 
Frel die Neigung bektennend, und jene thbrichte 
Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit fig vededt mit ſinken⸗ 
den Wolten, 
Nicht ber rollende Donner (ich hör’ ihn) ſoll mi 
verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der braunen gemwaltfam 
herabſchlaͤgt, 


Noch der ſauſende Eturm. Das hab’ ich alles ertragen 

Auf ber traurigen Blut, und nah’ am verfol; 
senden Feinde. 

Und ich gehe num wieder hinaus, wie ich Yange 
gewohnt bin, . 

Bon dem Strudel ber Zeit ergriffen, von allem 
zu fcheiden. 

LZebet wohl! ich bleibe nicht laͤnger; es iſt nun 

boeſchehen. 


Alſo ſprach ſie, ſich raſch zuruͤck nach der Thuͤre 
bewegend, 
Unter dem Arm das Buͤndelchen noch, das fie 
brachte, beroahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das 
Maͤdchen, 
Um den Leib ſie faſſend, und rief verwundert 
und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und dieſe vergeblichen 
Thraͤnen ? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes 
Verlobte. 


Aber ber Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 


Auf bie Weinende ſchauend, und ſprach bie vers 
drießlichen Worte: 

Alſo das iſt mir zulegt für die hoͤchſte Nachſicht 
geworden, 
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Denn mir ift unleiblicher nichts, als Thraͤnen ber 
Weiber, 

Reidenfhafttig Geſchrei, bad heftig verworren 
begiunet,, 


Was mit ein wenig Vernunft ſich Tieße gemaͤch⸗ 
licher ſchlichten. 

Mir iſt laͤſtig, noch laͤnger dieß wunderliche Beginnen 

Anzuſchauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich ſchnell, und eilte zur Kammer 
zu gehen, 

Wo ihm bad Ehbett ftand, und wo er zu ruhen 
gewohnt war. 

Aber ihn hielt ber Sohn , und fagte bie flehenden 
Worte: 

Bater, ellet nur nicht und zuͤrnt nicht Aber das 
Mädchen ! 

Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung 
zu tragen, 

Die unerwartet ber Freund noch durch Verftellung 
vermehrt bat. 

Redet, wuͤrdiger Herr! denn Euch vertraut’ id 
die Sache. 

Haͤufet nicht Angft und Berdrus; vollendet lieber 
dad Ganze! 

Denn ich möchte fo hoch Sud nicht in Zutunft 
verehren, 

Wenn Ihr Echabenfreube nur übt flatt herrlicher 
Weispeit. 


Laͤchelnd verfegte darauf ber wärbige Pfarrer 

und fagte: 

Weihe Klugheit Hätte denn wohl das ſchoͤne Bes 
tenntniß, 

Diefer Guten entlodt, und und enthält ihr Ges 
mäthe ? 

Iſt nicht bie Eorge fogleih die zur Wonn’ unb 
Freude geworben ? 

Nede darum nur ſelbſt! was vedarf es fremder 
Erttärung ? 

Nun trat Hermann hervor, und fprach bie freund⸗ 
"tigen Worte: 

Laß dich die Thraͤnen nicht reun, noch biefe fluͤch⸗ 
tigen Schmerzen; 

Denn fie vollenden mein Gtäd und, wie ip 
wänfde, das beine, 

Nicht dad treffliche Maͤbchen als Magd, die Freide. 
zu dingen, 

Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe 
zu werben. 


Aber, ach! mein ſchuͤchterner Blick, er konnte die 
Nei 


gung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichteit ſah 
er im Ange, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brun⸗ 
nens begruͤßteſt. 


Dich ins Haus nur zu fuͤhren, es war ſchon die 


Haͤlfte. bes Gluͤckes. 
Aber nun vollendeſt du mir’d! O, ſey mir geſegnet! — 
Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Ruͤhrung 
zum Süngling , 
Und vermied nit Umarmuug - und Kuß, dem 
Gipfel der Freude, 
Wenn fie den Kicbenden find bie Yang erfehnte 
Berfihruing 
Könftigen GtädE im Leben, dad nun ein unend⸗ 
liches ſcheinet. 


Und den uͤbrigen hatte der Pfarrherr alles erklaͤret. 


Daß mir das Unangenehmſte geſchieht noch zum | Uber dab Maͤdchen kam, vor dem Water ſich herz⸗ 


⸗ 


Schluſſe des Tages! lich mit Anmuth 
——— — 4 
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j Neigend, und fo ihm bie Hand, die zuruͤckgezo⸗ 
gene, kuͤſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht ber Ueberraſchten vers 
zeihen, 
Erſt die Thraͤnen bed Schmerzes, und nun bie 
Thraͤnen der Freude. 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch 
diefes , 
| Uns laßt nur mich ins SIäd, dad nen mir ge 
gönnte, mich finden! 
: 30, der erfte werbruß, an dem ich Verworrene 
ſchuld war, 
| Sey der letzte zugleich: Wozu die Magd fich vers 
pflichter, 
Treu, zu liebenbem Dienft, ben fol bie Tochter 
Euch Ieiften. 





Und der Bater umarmte fie gleich, bie Thraͤuen 
verbergenb. 

Traulich kam bie Mutter berbei und kuͤßte fie 

Schuͤttelte Hand in Sand; es ſchwiegen bie weis 

nenden Srauen. 


Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarr: 


| Erft des Vaters Hand und zog ihm vom Finger 
| den Trauring, 
J Nicht ſo leicht; er war vom rundlichen Gliede 
gehalten,) 
| Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte 
| die Kinber; 
Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen Bes 
ſtimmung, 
deſt ein Band zu mutpfet das voͤllig gleiche dem 
alten. 
Dieſer Juͤngling iſt tief von ber Liebe zum Maͤb⸗ 
- den burchbrungen , 
Uns das Mädchen geſteht, daB auch Ihr der Juͤng⸗ 
ling erwuͤnſcht Ift. 
Alſo verlob' Ich euch Hier und ſegn' euch kuͤnftigen 
eiten, - 
Mit dem Willen der Eitern, und mit bem Zeugs 
niß bes Sreundes, 





Und es neigte ſich gieiy mit Segenswuͤnſchen 
der Nachbar. 
Aber als der geiftliche Herr ben goldenen Reif nun 
Steck' an bie Sand bed Mädchens, erblidt’ er ben 
- anderen flaunend, 
| Den fon Hermann zuvor am Brunnen forgrich 
betrachtet. 
| Und er fagte baranf [fe freundlich ſcherzenden 
orten! 


1 


—- 


Wie! du verlobeft dich fihon zum zweiten Mal? 
Daß nicht der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hindern⸗ 


den Einſpruch: 
Aber ſie ſagte darauf: o, laßt mich dieſer 


Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient 
| fie der Gute, 

; Der mir Ihn ſchelbend gab und nicht zur Heimath 

zu m. 
| Aueh fah er voraus, als raſch die Riebe der Freiheit, 
Als ihn bie Nuft im neuen veränberten Wefen au 
wirten 

Xrieb nd Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker 


n 
| 
| 
| Erinnrung 





$ und Tod fand. Ruͤhrung: 
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Lebe gluͤcktich, fast’ er. Ich gebe; beum alles bes 
wegt fich 

Jetzt auf Erben einmal, es ſcheint fi alled zu 
trennen. 

Grundgefege Idfen fih auf ber fefteften Staaten, 

Und es 1df’r der Belig ſich los vom alten Beliger, 

Freund jih los vou Freund; fo loͤſſt ſich Liebe 
von Liebe. 

Ich verlaſſe dich hier; und, wo ich jemals dich 
wieder 

Finde — wer weiß es? Vielleicht find dieſe Ges 
ſpraͤche bie legten, 

Nur ein Fremdling, fast man mit Recht, ift der 
Menſch bier auf Erden; 

Mehr ein Fremdling ald jemals, ift nam cin jeber 
geworben. 

Uns gehört der Boben nicht mehr; ed wandern 
die Schäye; 

Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen 
Formen; 

Alles regt fi, als wollte die Welt, bie geftals 

| tete, ruͤckwaͤrts 

Loͤſen in Chaos und Nacht fih auf, und weu fi ig 
geftaften. 

Du bewahrft ınir bein Herz; und finden dereinſt 

wir uns wieder 

Ueber den Truͤmmern ber Welt, fo find wir tr 
neute Gefhöpfer . - 

Umgebitbet und frei und unabhängig vom Schickſak. 

Denn was feifelte ben, ber ſolche Tage burchlebt 
bat! 


Aber foll es nicht feyn, daß je wir, aus biefen 
Gefahren 

Gluͤcklich entronnen, uns einft mit Freuden wies 
dere umfangen, 

D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor beinen 
Gedanten, 

Daß bu mit gleihem Muthe zu Gluͤck und Ungläd 
bereit feyft! 

Locket neue Wohnung dich am und neue Verbindung, 

So genieße mit Dant, was bann bir das Schick⸗ 
fat bereitet, 

Kiebe bie Riebenden rein, unb halte ben Guten 


dich dankbar. 

Aber dann auch fege nur Leicht ben beweglichen 
Fuß auf; 

Denn «8 Tauert der doppelte Schmerz bed nenen 
Verluſtes. 


Heilig ſey dir der Tag; doch ſchaͤtze das Leben 
nicht hoͤher 

Als ein auderes Gut, und alle Guͤter ſind truͤglich. 

Alſo ſprach er: und nie erſchien der Edle mir 
wieder. 

Alles verlor ich indeß, und tauſendmal dacht' ich 
der Warnung. 

Nun auch denk' Ich des Worts, da ſchoͤn mir bie 
Liebe das Gluͤck hier 

Neu bereitet und mir die herrlichſten Hoffnungen 
aufſchließt. 

O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, ſelbſt 
an dem Arm dich 

Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten 


Schiffer 
Auch der ſicherſte Grund des feſteſten Bodens zu 
ſchwanken. 


Alſo ſprach ſie, und ſteckte die Ringe neben 
einander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit ebler männlicher 
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Defto fefter fen, bei der allgemeinen Erſchuͤttrung, 

Dorothea, ber Bund! Wir wollen balten und 
dauern, 

Feft uns halten und feft der fhönen Güter Beſitz⸗ 
thum. 

Denn ber Menſch, ber zur ſchwankenden Zeit auch 
ſchwankend geſinnt iſt, 

Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter 
und weiter; 

Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, ber bildet 
bie Welt fi. 

Nicht dem Deutfchen geziemt es, bie fürchterliche 





Gedichte 


Die für Gott und Geſetz, für Eitern, Weiber und 
Kinder 


Stritten unb gegen ben Feind zsufammenfichend 
eriagen. 

Du bift mein; und nun iſt dad Meine meiner als 
jemals, 

Nicht mit Kummer wi ichs bewahren und fors 
gend genießen, 

Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen bießs 
mal bie Feinde, 

Ober tänftig, fo ruͤſte mie ſelbſt und reiche bie 


fien. 
Weiß ih dur di nur verforgt das Hays umb 


Bewegung 
Sortzuleiten, und auch zu wanten hierhin und bie Liebenden Litern, 

dorthin. 9, ſo ſtellt ſich bie Bruft bem Feinde fiyer ent⸗ 
Dieß ift unfer! fo laß uns fagen und fo eb bes gegen. 

baupten ! Und gebädhte jeder wie ia ſo ſtaͤnde die Macht auf 
Denn es werben noch ſtets die entſchloſſenen Vol⸗Gegen bie Macht, und wir erfreuten und alle des 

ter gepriefen, Friebens. 
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Erfter Gefang. 


Hoch zu Flammen entsrannte die mächtige 

Lohe noch einmal, 

©trebend gegen den Himmel, und Ylios’ Mauern 

erſchienen 

Roth, durch die finſtere Nacht; der aufgeſchichte⸗ 
ten Waldung 

Ungeheures Geruͤſt, zuſammenſtuͤrzend, erregte 

Maͤchtige Gluth zuletzt. Da ſenkten ſich Hettors 
Gebeine 

Nieder, und Aſche Tag der ebelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Haitens vom Sitz vor feinem 
ezelte, 

Bo er bie Stunden durchwachte, bie nächtlichen, 
fhaute der Flammen 

Sernes, ſchreckliches Spiel und bes wechfeinden 
Feuers Bewegung, 

Ohne bie Augen zu wenden von Pergamos' roͤth⸗ 
licher Befte. 

Tief im Herzen empfand er ben Haß noch gegen 
ben KXobten, 

Der Ihm den Freund erfhlug und der nun bes 
ftattet dahin fan. 


Aber als nun bie Wuth nachließ bes freſſen⸗ 
ben Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Rofenfingern bie 
Göttin 


Schmuͤckete Land und Meer, daß ber Flammen 
Schreckniſſe bleichten, 

Wandte ſich, tief bewegt und ſanft, der große Pelide 

Gegen Antilocyos Hin unn ſprach bie gewichtigen 

orte: 

So wird kommen ber Tag, dba bald von Nios 
Truͤmmern 

Rauch und Qualm fi erhebt, von thrakiſchen 

Zuͤften getrieben, 


Ida's langes Gebirg und Gargaros' Hoͤhe ver⸗ 
dunkelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht ſehen! die Voͤlterwecerin Eos 

Sand mich Parroflos’ Gebein zuſammenleſend, fie 
findet 

Hektors Brüder anjegt in alciem frommen Ges 
fpäfte, 

Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antis 
lochos, finden, 

Daß bu den leichten Reſt des Freundes jammernd 
beſtatteſt. 

Soll dieß alſo nun ſeyn, wie mir es die Goͤtter 
entbieten; 

Sey es! Gedenten wir nun des Noͤthigen, was 

noch zu thun iſt. 

Denn mi ſoll, vereint mit meinem Freunde 
Patrotlos, 

Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geſtade 
des Meeres 

Aufgerigptet, den Bbltern und künftigen Zeiten 
ein Dentmal. 

Fleißig haben mir fon bie räftigen Myrmibonen 

Rings umgraben ben Raum, bie Erbe warfen 
fie einwärts, 

Gleichſam ſchuͤrenden Wal auffuͤhrend gegen be 
Feindes 


Andrang. Alſo umgraͤnzten den weiten Raum 
fie geſchaͤftig. 
Aber wachſen fol mie das Wert! Ich eile die 


Schaaren 
Aufzurufen, die mie noch Erbe mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vieleicht befoͤrdr' ich bie Hälfte; 
Euer fey die Vollendung, wenn bald mich bie 
Urne gefaßt Hat. 


Alfo fpra er und ging, und ſchritt durch bie 
Reihe der Zelte 
Winkend jenem und biefem und rufend aubre zus 
fammen.- 


— — — — — * 
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Auce fogleicy num erregt ergriffen das ftarte Geräthe, 

| Schaufel und Hacke mit Auft, daß der Klang des 

Erzes ertönte, . 

ah den fleinbewegenben 

Hebel. 

Und fo zogen fie fort, — aus dem Lager 

offen, 

Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte 
die Menge. 

Wie wenn zum Ueberfall geräftet naͤchtlich bie 
Auswahl 

Stine ziehet des Heers an us leifen Tritten bie 


| Auch den gewaltigen Pfa 


Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder 
ben Athem 

Anhaͤlt, in feindlige Stadt, bie ſchlechtbewachte 
zu dringen: 

Alſo zogen auch ſie, und aller thaͤtige Stille 


Ehrte das ernſte Geſchaͤft und ihres Koniges 


Schmerzen. 
Als ſie aber ben Nüden des wellenbefpäleten 

Huͤgels 

Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſich 
aufthat, 

Blickte freundlich Eos ſie an, aus der heiligen 
Fruͤhe 

Fernem Beselgewölt, und jedem erquidte dns 
Herz fie. 

Alle ſturzten ſogleich dein Graben zu, gierig der 
Arbeit, 


Riſſen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 

Varfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit 
Körben - 

Aufwärts, In Helm und Sgild einfätlen fah 
man die einen, 

Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt bes 
Gefaͤßes. 


Jetzt eroͤffneten vn Himmels pfort⸗ die 
oren, 
Und das wilde Geſpann des Helios brauſend ers 
hub fi’6, 
Raſch erleuchtet‘ er gleich die frommen Aethiopen, 
Weile die dußerfien wohnen von allen Bbltern 
der Erbe. 
Schuͤttelnd bald bie gluͤhenden Locken, entftieg er 
bes Ida 
Wätbern, um Hagenden Troern, um rfifl’gen 
Achaͤern zu leuchten. 


Aber ‚die Horen indeß, zum Aether ſtrebend, 


erreichten 
Zen Kronions Heilige Haus, das fie ewig bes 
grüßen. 


Und fie traten hinein, da begeänete Ihnen Hephäftos 
Eilig hintend und ſprach anffordernbe Worte zu 
ihnen 
Truͤgliche: Gluͤcklichen (Anette, den. Harrenden 
Iangfame! Hört mid! 
Diefen Saal erbaut’ ih, dem Willen des Waters 
gehorfam, 
Nach bern gbttlichen Maß des herrlichften Muſen⸗ 
geſanges; 
Sparte nicht Golb und Silber, noch Erz, und 
bleiches Metall nicht; 
Und fo wie ich's vollendet, vollfommen ſtehet das 
Werk noch, 
Ungekraͤnkt von ber Zeit. Denn hier ergreift 
der Roſt nicht, 


es 


ö— —— — m m u en 





Noch erreicht es der Staub, des irdiſchen Wand: 
rers Gefährte. 


Alles hab’ ich gethan, was irgend ſchaffende Kunſt 


tanıı. 

Unerſchuͤtterlich ruht die hobe Dede des Haufe, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden ben Fuß ein. 

chem Herrſcher folget fein Thron, wohin er ges 
bietet, 

Wie dem Jaͤger der Hund, und goldene wanbeinde 
Knaben 

Schuf ich, welche Kronion, ben Toınmenden, un: 
terſtuͤtzen, 

Wie ich mir eherne Mädchen erſchuf. 
iſt leblos! 

Euch allein iſt gegeben, den Charitinnen und euch 
nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zu ſtreuen. 

Auf denn! ſparet mir nichts und gießt aus dem 
heiligen Salbhorn, 

Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des 
Werkes, 

Und die Götter entzädt ſofort mich preiſen wie 

Aufangs. 

Und ſie laͤchelten ſanft, die beweglichen, nickten 
dem Alten 

Freundlich, und goſſen umher verſchwenderiſch Leben 
und Licht aus, 

Daß fein Menſch es ertruͤg' und daß es die Gbt⸗ 
ter entzuͤctte. 


Doch alles 


Alſo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig 

Hephaͤſtos, 

Auf bie Arbeit geſinnt, denn dieſe nur regte bad 
Herz ihm. 

Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 

Sprechend wecfelndes Wort; und als ben Sohn 
fie erblickte, 

Hielt fie ihn an fogleih und ſprach, bie göttliche 
dere: 

Sohn, du mangelſt nun bald des ſelbſtgefaͤlligen 
Ruhmes, 

Daß bu Waffen bereiteſt, vom Tode zu ſchuͤtzen 
die Menſchen, 

Alle Kunſt erſchoͤpfend, wie dieſe bich bittet und jene 

Goͤttin; denn nah iſt der Tag, da zeitig der große 
Pelide 

Sinken wird in den Staub der Sterblichen Graͤnze 
bezeichnend. 

Schutz nicht iſt ihm bein Helm, noch der Harniſch, 
auch nicht des Schilbes 

Umfang, wenn ihn beftreiten die finfteren Keren 
bed Todes. 


Aber ber kuͤnſtliche Bott Hephäftos fagte dagegen: 

Barum fpotteft du mein, o Mutter, daB im 
geſchaͤftig 

Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt ? 

Käme dog gleiches nicht vom Ambos irdiſcher 
Männer; 

Ja, mit meinem Gerath eene ſelbſt ſie ein 

t nicht, 

Angegoſſen dem Reis, wie. —* den Helden er⸗ 
hebend, 

Undurchdringlich und reich, ein Wunder ſtaunen⸗ 
dem Anblick. 

Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, iſt 
ſegnende Gabe, 

Nicht wie ein Feindes⸗Geſchenk, das nur zum 
Berderben bewahrt wird. 

Und mirwäre gewiß Patroklos gluͤcklich und fiegreich $ 
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Wiedergekehrt, wofern nicht Phoͤbos ben Helm 
von dem Haupt ihm 


Schlug, und den Harniſch trennte, ſo daß ber 





Entbloͤßte dahin fant. 


| 
Aber fol es denn feyn, und fordert ben Menfchen 


das Schickſal ⸗ 


Schuͤtzte bie Waffe nicht‘, die adttlichfte, ſchatzte 


die Aegis 

Selsft nicht, die Goͤttern allein die traurigen Tage 
davonſcheucht. 

Doch was kuͤmmert es mich! Wer Waffen ſchmie⸗ 
det, bereitet 

Krieg und muß davon ber Either Klang nicht 
erwarten, 

Alſo ſprach er und ging und ınurrte, die Goͤttin⸗ 
nen lachten. 


Unterbeffen betraten ben Saal bie Abrigen 
Artemis kam, bie frühe „(on fu des fiegens 
Der den ſtaͤrtſten Hirſch me Abe erregt at ben Quellen 
Anh mit Iris Hermeias, tie erhabene Leto, 
Ewig ber Here verbaßt. ihr aͤhnlich, milderes 


eſens. 
Phoͤbos folgt ihr, bes Sohns erfrent ſich bie 
goͤttliche Mutter. 
Ares ſchreitet maͤchtig heran, behende, der Krieger, 
Keinem freundlich, und nur bezaͤhmt ihn Kypris 
die holbe. 
Spät kam Aphrobite herbei, die aͤungelnde Göttin, 
Die von Riebenden fih in Morgenftunden fo 
ungern 
Reizend ermattet, als hätte bie Nacht 
ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, fo fentte fie fi in bie Arme bes 
nes. 


Und es leuchtete ſanft bie Hallen ber, Wehen 
des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe 
verkuͤndend. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, 
zur Verfammiung, . 
Unterftägt durch Hephaͤſtos Gebild. So gleitet’ 
er herrli 


Trennet. 


Bis zum goldenen hron; ‚ dem tünftlihen, faß, 
und bie andern 

Stehenden neigten fig ihm, und fegten fich, jeder 
geſondert. 


Munter eilten ſogleich bie ſchenkbeſſißnen, ge⸗ 

wandten 

Jugendgoͤtter hervor, bie Charitinnen und Hebe, 

Spendeten rings umher des reichen, ambroſiſchen 
Giſchtes, 

Bol, nicht Aberfiießend, Genuß den Uranionen. 

Nur zu Kronion trat Ganyıned, mit dem Ernfte 
bes erften 

Juͤnglingsblickes Im kindlichen Aug’, und es freute 
ber Gott fig, 

Alſo genofjen fie ftil die Flle der Seligkeit alle. 


Aber Thetis erfchien, die göttlige, traurenden 
Blickes, 
Vollgeſtaltet und groß, die lieblichſte Tochter des 


Nereus, 
Und zu Here ſogleich gewendet ſprach ſie das Wort 
aus: 
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Ghttin, wicht weggetchrt empfange mi! Kerne 
gerecht ſeyn: 
Den ich ſchwoͤr' es bei 4 die, unten im Tar⸗ 
tarus wohnend, 
Sitzen um Kronos umher und Über ber fiygifchen 
Queile, 





Späte Naͤcher dereinſt des falſch geſprochenen 
Schwures: 


0 


Nicht her bin ich getoummen. da , amit id hemme bes 


Nur zu gewiſſes Geſchick, re ben traurigen Xag 
ihm entferne; 

Nein, mid treiset herauf aus des Meeres Pur: 
purbebaufung 

Unbezwinglicher Schmerz, A in ber olympifchen 


Irgend ich lindern möchte die jammervolle Be: 
ängftung. 

Denn mid rufet der Sohn nicht mehr an, er 
ftehet am Ufer, 


Mein vergeffend, und nur bes Freundes ſehnlich | 


ebentenb, 


ge 
Der nun vor ihm hinab in bed Ais duntle Be |. 


hauſung 

Stieg, und dem er ſich nach ſelbſt hin zu den 
Schatten beſtrebet. 

Ya, ich mag Ihe nicht ſehn, nicht ſprechen. KHülf 
ed, einander 

Unvermeidliche Roth zufammen jammernd zu flagen ? 


Keftig wandte Gere fig um, und fürchterlich 
blickend 


Sprach fie, voller BVerbruß, zur Traurigen kraͤn⸗ 
kende Worte: 

Gteiönerin,, unerforſchte, dem Meer gleich, bas 
dich erzeugt hat! 


Trauen fol ip? nnd gar mit freundlichem Bla | 


tg empfangen ? 

Di, die tauſendfach mich gefräntt, wie fonft, fo 
vor kurzem, 

Die mie bie ebelſten Krieger zum Tode befbrbert, 
“um ihres 


Sohns unertraͤglchem Sinn, dem unvernuͤnft'gen, 


zu ſchmeicheln. 


Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht 


jenes Beginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion Herrlich hin⸗ 


abſtieg, 
Mich, die Gattin und Schweſter, verließ, und die 
Tochter des Nereus 
Himmelskoͤnigin hoffte zu ſeyn, entzündet von 
Hochmuth ? 

Do wohl tehrt er zuruͤck, der Götttige, von bes 
Titanen - 

Weiſer Sage sefhredt, der aus dem verdamms 
lichen Bette 

Ihm den gefährlihften Sohn vertändet. Promes 
theus verftand es! 

Denn von dir und dem ſterblichen Manu iſt ent: 
fprungen ein Unthier, 

An der Chimaͤra Statt und bed erbeverwäftenden 
Drachens. 

Hätt’ ein: Gott ihn gezeugt, wer ſicherte Göttern 
den Aether ? 

Unb wie jener bie Welt, verwäftete biefer bem 
Himmel, 

Und do feh’ ich dich nie herannahn, baß nicht, 

erheitert, 

Dir der Kronide winkt unb leicht an ber Wange 

bir ſtreichelt; 
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des Schickſals. in den Wogen. 
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Sa, daß er alles bewilligt, der ſchreckliche, mich Traurige Tage hat ee verliebt! fie gehen zu Enbde 
zu verfürzen. Gleich. Mir ift fie bekannt bed hohen Geſchickes 
Unbefrlebigte Luſt weltt nie in dem Bufen bes Bedingung. 
ded Mannes! Ewig bleibt ihm geſicherter Ruhm, doch die Waffen 
der Keren 
Und die Tochter verjente bes wahrhaft fprechens | Drohen ihm nab und gewiß, ihn rettete ſelbſt 
en Nereus: nicht Kronion. 
Graufame! welcertei Sich verfendeft du! Pfeile | Alſo ſprach fie und ging und feste ſich Leto zur 
des Haſſes Seite, 
Nicht verſchonſt bu ber Mutter Schmerz, den | Die ein muͤtterlich Herz vor den Übrigen Uranionen 
ſchreclichſten aller, est im Bufen, und bort genoß fie bie Fülle des 
Die das nahe Geſchick bed Sohnes, betümmert, . Schmerzens. 
umber Elagt. 
Mont erfunreft dus nicht wie biefer Sammer im Bufen Ernft nun wandte Kronion und mild fein gött- 
Wuͤthet des ſterblichen Weibes, fo wie der unſterb⸗ liches Antlitz 
lichen Goͤttin. Gegen bie Klagende Hin, und vaͤterlich alſo begann er: 
Deun, von Kronion gezeugt, ummohnen dich herfts | Tochter, ſollt' ich von bir ber Käfterung heftige Worte 
liche Söhne, Jemals im Dhre vernehmen! wie fie ein Titan 
Ewig raͤſtig und jung, und du erfreuſt dich der wohl im Unmuth 
hohen. Ausſtoͤßt gegen bie Goͤtter, die hoch den Diympos 
Doch du jammerteſt ſelbſt, in aͤngſtliche Klagen beherrfchen. 
ergoffen, Selber ſprichſt du ben Sohn bad Leben ab, thbs 
Jenes Tags, Ya Kronion, erzärnt, den treuen richt verzweifelnd; 
Hephaͤſtos, Hoffnung bleibt mit dem Leben vermaͤhlt, die 


Deinetwegen, hinab auf Lemnos' Boden geſchleudert 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verletzt, wie 
ein Erdſohn. 

Damals ſchrieeſt du laut zu den Nymphen der 
ſchattigen Juſel, 


Riefeſt den Paͤon herbei und warteteſt ſelber des 


Schadens. 

Ja, noch jetzt betruͤbt dich der Fehl bes hinkenden 
Sohnes. 

Eilt er geſchaͤftig umber, wohlwollend, daß er ben 
Göttern 

Reihe des cnnqen Tranks, und traͤgt er die 
goldene Schale 

Schwankend, ernfulich beſorgt, damit er nicht etwa 
verg teße, 

Und unendlich Gelaͤchter entſteht von den ſeligen 
Goͤttern: 


Immer zeigſt du allein dich ernſt und nimmſt dich 
des Sohns an. 

Und ich ſuchte mir nicht des Jammers geſellige 
Lindrung 


Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen 


bevorſteht ? 

Denn mir hat es zu feſt der graue Vater verkuͤndet, 

Nereus, ber wahre Mund, des Kuͤnftigen goͤtt⸗ 
licher Forſcher, 

Jenes Tages als ihr, verſammelt, ihr ewigen 
Goͤtter, 

Mir das erzwungene Feſt, des ſterblichen Mannes 
Umarmung, 

In des Pelion Wäldern, herniederſteigend, gefeiert. 

Damals tündete gleich ber Greid mir ben herr⸗ 
lichen Eohn au, 

Vorzuziehen dein Bater, benn alfo wollt’ es das 
Schickſal; 

Doch er verkuͤndet zugleich der traurigen Tage 
Verkuͤrzung. 

Alſo waͤlzten a mir die eilenden Jahre vorüber, 


Unaufpaltfam, ben Sohn un ſchwarzen Pforte 
de8 Aid 
Dringend. Was half mir bie Kunft und die Lift? 


was bieläuternbe Flamme? 
Was dab weibliche Heid? Den Edelſten riſſen zum 


Kriege 
Unbegrängte Begler nad Ruhm und bie Bande 








ſchmeichelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 
Mit den fterblicyen Menſchen die wechſelnden Tage 
durchwallen. 
Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber bes 
Ars 


Graufe Wohnung erdffnet fi Ihr, und das eherne 
Schick ſal 
Laͤchelt, wenn ſie ſich ihm, die Holde, ſchmeichle⸗ 
riſch andraͤngt. 
Gab doch die undurchbringliche Nacht Abmetos’ 
Gemahlin 
dem unbezwingbaren ? 
Stieg nicht 
Proteftlaos herauf, bie trauernde Gattin uınfangenb? 
Und ermweichte fiy nicht Perfeyhone, als fie bort 
unten 
Hörte des: Orpheus Gefang und unbezwingliche 
Sehnſucht? 
Ward nicht Asdtiepiod’ Kraft von meinem Strahle 
gebänbigt, 
Der, verwegen genug, die Todten dem Leben 
zurüdgap? 
Seröft für den Todten hofft der Lebende. Wiuft 
du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch bad Licht der Sonne genießet ? 
Nicht ift feſt umzaͤunt bie Gränze bed Lebens; ein 
Gott treibt, 
Fa, es tweibet der Menfo fie zuruͤck die Keren des 
odes. 
Darum laß mir nicht ſinken den Muth! bewahre 
vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte 
dein Ohr zu. 
Oft begrub ſchon der Rranfe ben Arzt, der das 
Leben ihm kürzlich 
Abgeſprochen, geneſen und froh der beleuchtenden 
Sonne. 
Draͤnget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes 
gewaltig 
Nach der verderblichen Sr und fpaltet Planten 
und Ribben? 
Gleich entfinter dad Ruder der Hand, und ded 
berftenden Schiffes 
Trümmer, von Diännern gefaßt, zerfiveuet ber Gott 


Meinem Sopne zuruͤck, 
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Alle will er verderben, boch rettet manchen bir Unaufbaltfam heran, bie Mauern Troja's zu ftärzen. 


Dämon. 

So aud weiß, mich duͤnkt, kein Gott noch der 
Goͤttinnen erfte, 

Wem von Ilios' Jeld Ruͤcktehr na Kaufe bes 


Alfo fprad er und farsica; ba riß bie göttliche 


Schnell vom ige fih auf und fland, wie ein 
Berg in dem Meer flieht, 

Deffen erhabene Gipfel des Aether Wetter ums 
leuchten. 

Zuͤrnend fprach fie und hoch , bie Einzige, wärbdigen 

Weſens: 

Schrecklicher, wankend Geſinnter! was follen bie 
taͤuſchenden Worte? 

Spraͤcheſt du mich zu reizen etwa? und dich zu 
ergehen, 

Wenn ich zuͤrne, mir fo vor ben Himmliſchen Schmach 
zu bereiten? 

Denn ich glaube wohl kaum, daß ernftlih das 
Wort dir bebacht fey. 

Iſios faͤllt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und bie 
Winke des Schickſals 

Deuten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus! 

Er, ber befte ber Griechen, ber wärbige Liebling 
der Götter. 

Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das bem 
endlichen Ziele 

Furchtbar zueilt, ſtuͤrzt in den Staub, ihn ger: 
ftampfen bie Roffe, 

Ihn zerquetſchet das Mab bed ehernen, heiligen 
Wagens. 

Alſo ſprach ich es nicht, wie viel du auch Zweifel 
erregeſt, 

Jene vielleicht zu erquicken, bie weich ſich ben 
Schmerzen dahingiebt. 

Aber dieß fag’ ich bie doch und nimm bir ſolches 
zu Herzen: 

Willkuͤr bleibet ewig verhaßt ben Göttern und 
Menſchen, 

Wenn ſie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Wor⸗ 
ten ſich kund giebt. 

Denn ſo hoch wir auch ſtehn, ſo iſt der ewigen 
Goͤtter 

Ewigſte Themis allein, und dieſe muß dauren und 


walten, 
Wenn bein Reich bereintt, fo ſpaͤt es auch ſey, 
ber Titanen 
Uebermaͤchtiger Kraft, ber lange gebändigten, weichet. 


"Aber unbewegt und heiter verfegte Aronion: 

Weiſe ſprichſt du, nicht handelſt bu fo; denn es 
bleibet verwerflich, 

Auf ber Erd’ und im Himmel, wenn ſich ber Ge: 
nofle bes Herrfchers 

Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' ed in Thaten, 

Oder Worten; das Bonn | ift nahenden Thaten ein 

erold. 

Alſo bedent ich dir dieſes, beliebt's, Unruhige, 
bir noch 

Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu 
theilen; 

Steig’ entſchloſſen hinab, erharre ben Tag ber 
Titanen, 

Der, mich duͤnkt, noch weit vom Lichte des Aethers 
entfernt iſt. 

Aber euch anderen ſag' ich es an, noch draͤngt nicht 


Verderben 





Aber ich mahne fie auf, Oſſa begleitet; ber 


Auf denn! wer Troja beſchuͤnzt, beſchuͤtze zugleich 


Nun zu Ares gefehrt rief aus bie erbabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, deß ungebaͤndigte Willkuͤr 

Dieſen und jenen beguͤnſtigt, den einen balb und 
den andern 

Mit dem wechſelnden Gläd der ſchrecklichen Waſ⸗e 
fen erfreuet. 

Dir liegt nimmer das Ziel im Sinn, wohin es | 
geſtedt fen, 

Yugenblidlihe Krafı nur und Wuth und unend⸗ 
liher Sammer. | 

Alſo dent’ ih, Im werben 1 nun bald, in der Mitte 


den LAchiueus, | 

Und ben Uebrigen flieht, mi duͤnkt, ein trauriges 
Wert vor, 

Wenn ſie ben trefflihfien Mann ber begänftigten 
Danaer töbten. 

Alſo ſprechend erhub er vom Thron fi nach feinen 
Gemägern. 

Und von dem Gige bewegt entfernten ſich Leto 

und Thetis 

In die Tiefe der Hallen; des einfamen Wechfel: | 

Zraurige Wonne begehrend, und keiner folgte ben 
beiden. 


gefpräches 
























Trojer, 
Selbſt ben Achiliens —** der endlich ſeinem 
ſchick naht, 
Und nicht unwerth iſt von Goͤtterhaͤnden zu falten. 


Aber Ares verfente beraufs , ‚mit Adel und Ehr⸗ 


Mutter, dieſes gebiete mir Bist: benn ſolches zu 
enden 

Ziemte. nimmer dem Gott. Es mögen bie fierb: 
lien Menfchen 

Unter einander ficy tböten, fo wie fie des Sieges 
Begier treibt. 

Mein ift, fie aufzuregen aus ferner frieblicher 
Wohnung. 

Wo fie unbebrängt die herrlichen Tage genießen, 

Sich um bie Gaben der Ceres, ber Nährerin, 
emfig bemũhend. 


Schlachten Getuͤmmel erffingt vor ihren Ohren, 
ed ſauſet 

Schon der Sturm des Gefechts um fie ber, und 
erregt bie Gemäther 

Gtaͤnzenlos; nichts Halt fie zuruͤck, und in muthi⸗ 
gem Drange 

Schreiten fie lechzend heran, ber Tobeögefahren 
begierig. i 

Ufo zieh’ ich nun bin, ben Sohn ber Tieblichen Ess. 

Mennon, aufzurufen und Aethiopiſche Wdlter. 

Auch dad Amazonengeſchlecht, dem Männer verhaßt 
ſind. 

Alſo ſprach er und wandte ſich ab; boch Kypris, 
die holde, 

Faßt' ihn und ſah Ihm ins Aug’ und ſprach mit 

herrlichem Laͤcheln: 


Wilder, ſtuͤrmſt du fo fort! bie letzten Wölter 
der Erbe 


Aufzufordern zum Kampf, ber um ein Weib hier 
getaͤmpft wird. 


Thu’ ed, ich halte dich nn! Denn um die ſchoͤnſte 
er Srauen 
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Iſt es ein wertherer Kampf als je um ber Güter 
Beſitzthum. 
| Aber errege mir nicht bie Aethiopiſchen Voͤlker, 
Die ben Goͤttern fo oft die froͤmmſten Sefte befränzen, 
Reines Lebens, ich gab bie ſchoͤnſten Gaben ben 
Guten, 
Ewigen Kiebedgenuß und unendlicher Kinder Um⸗ 
gebung. ' 
Aber ſey mir gepriefen, wenn bu unmeibliche 
Schaaren 
Wilber Amazonen zum Todeskampfe heranfuͤhrſt; 
Denn mir ſind ſie verhaßt, die rohen, welche der 
Maͤnner 
Suͤße Gemeinſchaft fliehn und, Pferdebaͤndigerinnen, 
| Jeden reinigen Reiz, den Schmuck ber Weiber, 
entbehren. 





| 
| 
| 
| 
| 





Alſo ſprach fie und fah dem Eilenden nach; doch 
beheude 
Wandte die Augen ſie ab, des Phoͤbos Wege zu 


ſpaͤhen, 

Der ſich von dem Olympos zur bluͤhenden Erde 
herabließ, 

Dann das Meer durchſchritt, die Inſeln alle ver⸗ 
meibend, 

Nach dem Thymbraͤiſchen Thal hineilete, wo ihm 
ein Tempel 

Ernſt und würdig ſtand, von Troja's Voͤlkern 
umflofien, 

Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret. 

Aber nun ftand erleer und ohne Feier und Wettkampf. 

Dort erblickt' ihn die Auge, gewanbte Kypris, die 
Göttin, 

Ihm zu begegnen gefinnt, denn mancherlei wäÄlzt 
fie im Buſen. 


Und zu Here ſprach die ernfte Pallas Athene: 
Göttin! dus zuͤrneſt mir nicht. Ich fteige jego Her: 
nieder, 
Jenem zur Seite zu treten, ben bald nun das 
Schickſal ereifet, 
Solch ein ſchoͤnes Leben verbient nicht zu enden In 
Unmuth. 
Gern geſteh' ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am 


erzen; 

a, ich Hätte mi ihm verbunden in Lieb’ und 
Umarmung, 

Koͤnnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 

Aber wie er ben Freund mit gewaltiger Neigung 

umfaßt bat, 

Alſo halt' ih auch ihn; und fo wie er jenen be: 
jammert, 

Werd’ id, wenn er nun fällt, den Sterblichen 
Hagen, die Göttin. 

An! daß ſchon fo fruͤhe das ſchoͤne Bildnig der Erbe 

Schlen fol! die breit und weit am Gemeinen ſich 
freuet. - 

Daß der fhbne Leib, das herrliche Lebensgebaͤude, 

Sreffender Flamme fol bahingegeben zerſtieben. 

Ad! und daß er ſich nicht, der edle Jüngling, zum 
Manne 

Bilden fol. Sin fürftliger Mann iſt fo nöthig 
auf Erden. 

Daß bie jüngere Wuth, des wilden Zerfiörens 
Begierde 

Sig als maͤchtiger Sinn, als ſchaffender, endlich 
beweife, 

Der bie Ordnung beftimmt nach welcher fih Tau: 


ben Ares, 
Dem bie Schladyt nur genügt, die männertbbtende! 
Nein, er 
Gleicht dem Kroniden ſelbſt, von bein audgehet 
die Wohlfahrt. 
Städte zerſtoͤrt er nicht mehr, er baut fie; fernem 
Geftade 
Führe er den Veserftuß ber Bürger zu; Küften 
und Syrten 
Wimmeln von neuen Volt, des Raums und ber 
Nahrung begierig. 
Diefer aber baut fich fein Grad. Nicht kann oder 
fol ich 
Meinen Liebling zuräd von der Pforte des Aid ge 
leiten, 
Die er ſchon forfhend umgeht und fucht, dem 
Sreunde zu folgen, 
Die ihm, fo nahe fie Hafft, no nächtliche Dunkel 
umhuͤllen. 
Alſo ſprach ſie und blickte ſchrecklich hinaus in den 
weiten 
Schrecklich blicket ein Gott da wo Sterb⸗ 
liche weinen. 


Aether. 


Aber Here verſetzte, der Freundin die Schulter 


beruͤhrend: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen, die dich 
erareifen; 
Denn wir denten ja gleich in vielem, fo auch in 
° dieſem, 
Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, du ſie 


verabſcheuſt. 
Aber deſto geehrter iſt ſtets uns der Wuͤrdige. Vielen 
Frauen iſt ein Weichling erwuͤnſcht, wie Anchiſes 
der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schlaͤfer geliebt 
ward. 
Aber faſſe dich nun, Kronions wuͤrdige Tochter, 
Steige hinab zum Peliden und fuͤlle mit goͤttlichem 


Leben 

Seinen Buſen, damit er vor allen ſterblichen 
Menſchen 

Heute der gluͤcklichſte ſey, des kuͤnftigen Ruhmes 

gedenkend, 

Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen 

reiche. 
Dallas eilig ſchmuͤckte den Fuß mit ben goldenen 

Sohten, | 

Die durch deu weiten Raum bed Himmels und Über 


dad Meer fie 
Tragen, ſchritt fo hinaus und durchſtrich die dtheri- 
ſchen Räume, 
So wie die untere Luft, und auf die Stamandrifche 
Höhe 
Sentte fie ſchnell fih hinab, and weitgefehene 
Grabmal 
Nicht blickte ſie erſt nach der Veſte der 
Stadt hin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwiſchen des heiligen 
Xanthos 
Immerfließendein Schmuck und des Simois ſteini⸗ 
gem breiten 
·Trockenen Bette, hinab nach dein kieſigen Ufer ſich 
ſtrecket. 
Nicht durchlief ihr Blid die Reihen der Schiffe, der 
Zelte, 
Spaͤhete nicht im Gewimmel herum des geſchaͤftigen 


Aeſyetes. 


Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtuͤrmen⸗ 
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Meerwärts wandte bie Bere fig, der Gigeifege 
gel 

Fluͤllt ihr das Auge, fie fah ben rüftigen Peleionen 

Seinem air Bow⸗ der Myrmidonen gebie⸗ 
— J * tend. 


Gleich ber beweonchen ee Ameifen, teren 
Geſchaͤfte 
Tief im Walbe der eilende Tritt des Jaͤgers geſtoͤret, 
Ihren Haufen zerſtreuend, wie lang' er und ſorg⸗ 
lich gethuͤrmt war. 
Schnell die geſellige Menge, zu tauſend Schaaren 
zerſchoben, 
Wimmelt ſie hin und her, und einzelne Tauſende 
wimmeln, 
Gebe das Nächfte faſſend und fi nach der Mitte 
beftvebend , 
Hin nad dem alten Gebäude des Iabyrinthifchen 
Kegels. 
Alſo bie Myrmidonen, fie haͤuften Erbe mit Erbe, 
Rings von außen ben Wal auftbärmend, alfo 
erwuchs er 
Höher augenblicks, hinauf in befchrichenem Kreife. 


Aber Achilleus ftand im Grunde bed Bechers, 

umgeben 

Rings von dem ftürzenden Wall, der um ihn ein 
Dentmal emporftieg. 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Anti: 
lochos Bildung 

Hätte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher 
ſchien er. 

Bald nun zurädgemwandt, erblicdte deu Freund ber 
Delide 

Freudig, ging Ihm entgegen und fprady, die Hand 
ihm ergreifend: 

Trauter, kommſt du mir aud das ernfte Geſchaͤft 
zu befördern, 

Daß der Fünglinge Fleiß mir nah und näher 
vollbringer? 

Sich! wie rings der Damm ſich erbebt und ſchon 
nah ber Mitte 

Sich ber rollende Schutt, ben Kreis verengenb, 
beranbrängt. 

Solches mag bie Menge vollenden, body bir ſev 
eınpfohlen 

In der Mitte das Dad, den Schirm ber Urne, 
zu bauen. 

Kier! zwel Platten fondert’ ich aus, beim Graben 
gefundbne 

Ungeheure; ‚gewiß ber Erderſchuͤttrer Poſeidon 


Riß vom hohen Gebirge fie ios und fohleuderte | 


hieher 

Sie, an des Meeres Rand, mit Kies und Erde 
ſie deckenb. 

Dieſe bereiteten ſtelle ſie auf, an einander ſie 
lehnend 

Baue das feſte Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlich verwahrt, fern bis ans Eude 
der Tage. 

Fuͤlle die Luͤcke ſodann Fi tiefen Raumes mit 
rde, 

Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 


Auf ſich ſelber geſtuͤrzt, den kuͤnftigen Menſchen 


ein Mal ſey. 


Alſo ſprach er, und Zeus klaraͤugige Tochter 
Athene 
Hlelt ihm die Hände noch feſt, bie ſchrecklichen, 


Eu 


Ungern nahet ein Mann, und wenn er ber treff⸗ 
lichfte wäre. 

Diefe druͤcktt fie geſchloſſen wit aerttliger freunb- 
liger Stärke, 

Wieberholend, und fprach die Holden erfreuenden 
Worte: 

Lieber, was bu gebeutft,, vollendet künftig der deinen 

Rester, fey ed nun ih, fey auch es ein andrer, 
wer weiß es. 

Aber laß uns fogleiy, aus biefem draͤngenden 
Kreiſe 

Steigend hinauf, des Walles erhabenen Ruͤden 
umſchreiten. 

Dorten zeigt ſich das Meer und das Land und 
die Inſeln der Ferne. 

Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an 


der Hand ihn 

Fuͤhrend, Leit ihn hinauf, und alfo wandelten 
beide 

Um ben erhabenen Rand bed immer wachfenden 
Damme. 

Aber die Goͤttin begann, bie blauen glänzen: 

den Augen 

Gegen dad Meer gewender , verfuchende freundliche 
Worte: 

Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter ein- 
ander, 


Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gebehnet ? 

Diefe nahen, mich büntt, fo bald nit ber heili⸗ 
gen Erde, 

Denn vom Strande ber Wind weht morgendlich 
ihnen entgegen, 


Irret der Blick mic nicht , verfegte ber große 
Delide ⸗ 
Tröget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, 
ſo ſind es 
Kuͤhne, Phonitiſche Männer, begierig mancherlei 
Reichthums. 
Aus den Inſeln führen fie ber willkommene 


Nahrun ⸗ 

Zu dem Achaͤiſchen Den, das lange vermißte bie 

Zufuhr. 

Wein und getroduete Frucht und Heerben bloͤken⸗ 
des Viehes. 

Sa, fie ſollen gelandet, mich duͤnkt, bie Voͤlter 
erquicken, 

Ehe die draͤngende Schlacht bie neugeſtaͤrkten 
beranruft. 


Wahrlich! verfente barauf die blaͤulich blicende 
Göttin: 

Keinesweges irrte ter Mann, ber bier an ber Kuͤſte 

Sich die Warte zu ſchafen die Seinigen ſaͤmmtlich 


rregte, 
Kuͤnftig ins hohe Meer 5 rommenden Schiffen 
zu ſpaͤhen, 
Oder ein Feuer zu zuͤnden, der Steuernden naͤcht⸗ 
liches Zeichen. 
Denn der weiteſte Raum u ofrnet bier ſich ben 
Au gen, 
Nimmer Teer; ein Schiff begegnet ſtrebenden 
Schiffen, 
Dder folgt. Sürwahr! ein Mann von Dieano!’ 
Strömen 
Kommend, und Ebrniges Gold des Hinterften Phaſis 
Im hohlen 
Schiffe führend, begierig nach Tauſch, bad Meer 


benen Im Gtreite zu durchſtreifen, 
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Immer wuͤrd' er geſehn, wohin er ſich wendete. 
Schifft' er 

Durch die ſalzige Fluth des breiten Hellespontos 

Nach des Aroniden Wieg’ und nach dem Stroͤmen 
Aegyptosꝰ, 

Die Tritoniſche Syrte zu ſehen verlangend, viel: 
leicht auch 

An dem Ende ber Erbe die niederſteigenden Roſſe 

Helios zu begräßen und dann nah Haufe zu 
tehren, 

Reich mit Waaren beladen, wie mande Küfte 
geboten, 

Diefer würbe gefehn fo Hinwärts alfo auch herwärts, 

Selbſt au wohnet, mich daͤucht, dort hinten zu, 
wo ſich die Nacht nie 

Xrennt von ber heiligen Erbe, ber ewigen Nebel 
verdroſſen, 

Mancher entſchloſſene Mann, auf Abenteuer bes 
gierig, 

Und er wagt fi ind offene Meer; nad bem 
froͤhlichen Tag zu 

Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Hügel 
von ferne 

Seinen Gefellen und fragt, was hier dad Zeichen 
bedeute. 


Und mit heiterem Blick erwieberte froh ber 
Delide: 
Weislich ſagſt bu mir dad, des weiſeſten Waters 
zeugter! 
Nicht allein bedeutend, was jetzt bir das Auge 
beruͤhret, 
Eondern das Kuͤnftige ſchauend, und heiligen 
Sehern vergleichbar. 
Gerne hör’ ich dich an, die holden Neben erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die fon fo laug ic 
entbehre. 
Wohl wird mander daher die blaue Woge durch⸗ 
ſchneiden, 


Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern 


ſprechen: 
Hier liegt keineswegs ber Achaͤer geringſter beſtattet, 
Denen zuruͤck den Wes ber Moͤren Strenge verfagt 


hat; 
Denn nicht wenige trugen den thärmenden Hügel 
zuſammen. 


Nein! ſo redet er + verfente heftig bie 
oͤttin: 
Sehet! ruft er entjüct, von fern den Gipfel 
erblictend, 
Dort iſt das herrliche Mal des einzigen großen 
Peliden, 
Den fo frühe der Erbe der Moͤren Willkuͤr entriſſen. 
Denn das fag’ ich bir an, ein wahrheitsliebender 
‘ Seher, 
Dem jetzt augenblicks das Kuͤnftige Goͤtter enthuͤllen: 
Weir von Okeanos Strom, wo bie Roſſe Helios 
> herfuͤhrt, 
Ueber den Scheitel ſie lenkend, bis hin, wo er 
Abends hinabſteigt, 
Ja, ſo weit nur der Tag und die Nacht reicht, 
ſiehe, verbreitet 
Sich dein herrlicher Nuhm, und alle Voͤlter ver⸗ 
ehren 
Deine treffende Wahl des kurzen ruͤhmlichen Lebens, 
Koͤſtliches haſt du erwaͤhlt. Wer jung die Erde 
verlaſſen, 
Wandelt auch ewig jung im Neiche Perſephoneia's, 


Stirbt mein Vater dereinſt, der graue reiſige Neſtor, 

Wer bektlagt ihn alsdaun? und ſelbſt von dem 
Auge des Sohnes 

Waͤlzet die Thraͤne ſich kaum, die gelinde. Boͤllig 
vollendet 

Liegt ber ruhende Greis, der Sterblichen herr⸗ 
liches Muſter. 

Aber der Juͤngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 

Allen kuͤnftigen auf, und jedem flirbt ex aufs Neue, 

Der bie ruͤhmliche That mit rühmlichen Thaten 
gekroͤnt wuͤnſcht. 


Gleich verſerte darauf einſtimmende Neben 
Achilleus: 
Ja, ſo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als heiliges 
Kleinod, 
Daß er jenen am meiſten verehrt, der es trotzig 
verſchmaͤhet. 
Manche Tugenden giebt's der hohen verſtaͤndigen 
Weisheit, 
Manche der Treu' und der Pflicht und der alles 
umfaſſenden Liebe; 
Aber keine wird ſo verehrt von ſaͤmmtlichen Meuſchen 
Als der feſtere Sinn, ber, ſtatt dem Tode zu 


weichen ⸗ 

Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig 
heranruft. 

Auch ehrwuͤrdig ſogar erſcheinet kuͤnft'gen Ge⸗ 
ſchlechtern 


Jener, der nahe bebrängt von Schand' und Jam⸗ 
mer, entſchloſſen 

Selber die Schaͤrfe des Erzes zum zarten Leibe 
gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand 
der Verzweiflung 

Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelt⸗ 
lichen Siegers. 


Alſo ſprach er, doch an: erwicdenge Lauas 
Athene: 
Schickliches haft bu geſprochen, denn fo beseoners 
den Meunſchen, 
Selbſt den geringſten erhebt der Todesgefahren 
Verachtung. 
Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des 
Koͤniges Seite. 
Selbſt des haͤuslichen Weibes Ruhm verbreitet 
die Erde. 
Immer noch wird Alteſtis, bie ftife Gattin, ge⸗ 
nennet 
Unter den Helben, die ſich fuͤr ihren Admetos 
dahingab. 
Aber Keinem ſteht ein herrlicher groͤßeres Loos vor, 
Als dem, welcher im Streit unzaͤhliger Maͤnner 
der erſte 
Ohne Frage gilt, die hier, Achaͤiſcher Abkunft 
Oder heimiſche Phrygen, unendliche Kaͤmpfe durch⸗ 
ſtreiten. 
Mnemoſyne wird ch’ mit ihren herrlichen Töchtern 
Jener Schlachten vergeffen, der erſten göttlichen 
Kämpfe, . 
Die dem Kroniden bad Reich befeftigten, wo ſich 
die Erbe, 
Wo ſich Himmel und Meer bewegten in flammen⸗ 
dein Antheil, 
Eh’ die Erinn’rung vertöfhen der argonantifchen 
K uͤhnheit, 
Und Herkuliſcher Kraft — mehr die Erde ge⸗ 


den 
Als daß dieſes Gefild und * eaſte nicht ſollten 





Ewig erſcheint er jung deu Kuͤnftigen, ewig erſehnet. 
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Kuͤnden hinfort zehnjaͤhrigen Kampf und die Gipfel 
ber Thaten. 

Und die war es beftimmt, in biefem herrlichen 
Kriege, 

Der ganz Hellad erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, fo wie die legten Bar: 


baren, 

Bunbesgenofien der Trojer, hicher zum Kampfe 
gefordert, 

Immer der erſte genaunt zu feyn, ale Fuͤhrer 
der Voͤlter. 


Wo fi num kuͤnftig der Kranz der ruhigen Maͤn⸗ 
ner verfammmelt 

Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen 
gelandet, 

Ruhend auf gehauenem Stein von ber Arbeit bed 
Ruders 

Und vom ſchrecklichen Kampf mit unbezwinglichen 
Wellen; 

Auch am heiligen Feſt um ben herrlichen Tempel 
gelagert 

Zeus’ des Dlympiers, oder des fernetreffenben 
Phoͤbos, 

Wenn der ruͤhmliche Preis den gluͤcklichen Siegern 

ertheilt ward, 
Immer wird dein Name zuerſt von den Lippen 


des Saͤngers 
Fließen, wenn er voran des Gottes preiſend er⸗ 
waͤhnte. 
Allen erhebſt du das Herz, als gegenwärtig, und 
alten 
Tapfern verſchwindet der Ruhm, ſich auf dic Einen 
vereinend. 
Dranf mit ernſtem Blick verfegte Tebhaft 
Adilleus: 
Dieſes redeſt du bieder und wohl, ein verftändiger 
| Juͤngling. 


Denn zwar reist es den Mann zu ſehn bie draͤn⸗ 


eo» gende Menge 
Seinetwegen verſammelt, im Leben, gierig des 
Schauens, 
Und ſo freut es ihn auch, den holden Saͤnger zu 
denken, 
Der des Geſanges Kranz mit ſeinem Namen ver⸗ 
flechtet; 


Aber reizender iſt's, ſich nahverwandter Geſinnung 
Edeler Maͤnner zu freun im Leben ſo auch im 
ode. 

Denn mir warb auf der Erbe nichts koͤſtlichers 
jemals gegeben, 

Als wenn mir Ajax bie Hand, der Telamonier, 
ſchuͤttelt, 

Abends, nach geendigter — und gewaltiger 

Muͤhe, 

Sich des Sieges erfreuend und niedergemordeter 
Feinde. 

Wahrlich, das kurze Leben, es waͤre dem Men⸗ 
ſchen zu goͤnnen, 

Daß er es froh vollbraͤchte, vom Morgen bis an 
den Abend 

Unter der Kalle figend und Speife bie Fülle ges 
nießend, 

Auch dazu ben ſtaͤrlenden Wein, den Sorgenbes 
zwinger, 

Wenn der Saͤnger indeß Vergangnes und Kuͤnfti⸗ 
ges braͤchte. 

Aber ihm ward ſo wohl nicht jenes Tages be⸗ 
ſchieben, 


Da Kronion erzuͤrnt dem klugen Japetiden, der Arbeit. 


————— 
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Und Pandorens Gebild Hephaͤſtos dem Koͤnig ges 
ſchaffen; 

Damals war beſchloſſen ber unvermeibliche Sammer 

Alten flerbligen Menſchen, bie je die Erde be 
wohnen, 

Denen Helios nur zu truͤglichen Hoffnungen leuchtet, 

Truͤgend ſelbſt durch himmliſchen Glanz und er: 
quickeude Strahlen. 

Denn im Buſen des Menſchen iſt ſtets des unend⸗ 
lichen Haders 

Quelle zu fließen geneigt, des ruhigſten Hauſes 
Verderber. 

Neid und Herrſchſucht und Wunſch bed unbeding⸗ 
ten Beſitzes 

Weit vertheileten Guts, der Heerden, ſo wie des 
Weibes ⸗ 

Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer 
ind Haus bringt 

Und wo raftet der Menſch von Muͤh' und gewal- 
tigem Streben, 

Der die Meere befährs im hohlen Schiffe? die 
Erde 


Kräftigen Stieren folgend, mit ſchidlicher Furche 
durchziehet ? 

Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, ber 
Moͤren 

Aelteſte, reget den Boden der Erbe ſo gut als das 
Meer auf. 

Alſo ſag' ih bie dieß: der Gluͤcklichſte denke zum 
Streite 

Immer geruͤſtet zu ſeyn, und jeder gleiche dem 
Krieger, 

Der von Helios' Blidck zu ſcheiden Immer bereit iſt. 


Laͤchelnd verſetzte barauf die Gbttin Pallas 

Athene: 

Zaß dieß alled und nun befeitigen! Jegliche Rebe, 

Wie fie auch weife ſey, der erbegeborenen Menſchen, 

Loͤſet die Raͤthſel nicht der undurchbringlichen 
Zukunft. 

Darum gebent’ ich beſſer bed Zwedd, warum ich 
gekommen, 

Dich zu fragen, ob bu vielleicht mir irgend gebdteft, 

Dir fogleiy zu beforgen bad Nöthige, wie auch 
ben Deinen. 


Und mit Heitcrem Ernft verfegte ber große Pelide: 

Wohl erinnerſt du mid, der weifere, was e8 
bebürfe. 

Mi zwar reizet ber Hunger nicht mehr, noch der 
Durft, nom ein anders 

Erdegebornes Verlangen, zur Feier froͤhlicher 
Stunden ; 

Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 

In der Mühe felbft der Mühe Lapung gegeben. 

Sorderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du 
fie ſtaͤrken . 

Mit den Gaben ber Gere, die alled Nährende 
ſpendet. 

Darum eile hinab, mein Freund, und ſende des 
Brotes 

Und des Weines genug, damit wir foͤrdern die 
Arbeit. 

Und am Abende ſoll der Geruch willkommenen 
Fleiſches 

Euch entgegendampfen, das erſt geſchlachtet dahin 
fiel 


Alſo ſprach er laut; die Seinen hoͤrten die Worie, 
Laͤchelnd unter einander, erquickt vom Schweiße 
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Aber hinab ſtieg Pallas, die ⸗ hinab ftieg Walas, die gbitlige, Miegens | Die niot sent am Geyelt In freben Geigwäge fliegens 

ben Schrittes 

Und erreichte fogleiy der Myrmidonen Gezelte, 

Unten am Fuße des Saügeld, die rechte Seite bes 
Lagers 

Treu bewachend; es fiel dieß Loos dem Hohen 
Achilleus. 

Gleich erregte die Goͤttin die ſtets vorſichtigen 
Maͤnner, 

Welche die goldene Frucht der Erde reichlich be⸗ 
wahrend 

Sie dem ſtreitenden Mann zu reichen immer bereit ſind. 

Dieſe nun rief fie an und ſprach die gebieteuden 
Worte: 

Auf! was fänmet ihr nun des Broted willtom⸗ 
mene Nahrung 

Und des Weines Hinanf den Schwerbemühten zu 
bringen! 


Reinek 


En 5.1.5 277 te 277 


Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwaͤtze 


verſammelt 

Sitzen, das Fener ſchuͤrend ſich taͤgliche Nahrung 
bereiten. 

Auf, ihr Faulen, ſchaffet ſogleich ben thaͤtigen 
Maͤnnern 

Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur vers 
kuͤrzt ihr 

Streitendem Volte ben ſchuldigen Kohn verheißener 
Nahrung. 

Aber, mich duͤnkt, euch ſoll des Herrſchenden Zorn 
noch ereilen, 

Der den Krieger nicht her um euretwillen ‚geführt 
bat. 

Alſo fprach fie, und jene gehorchten, verdroffenes 
Herzens 

Eilend, und foyafften bie Fülle heraus, bie Mäuler 
beladend, 


£ 


More Sud. 


Sn zwdlf Gefangen. 
(1793.) 
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Erfter Geſang. 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gefommen; 

es grünten und blühten 

Fels und Ward; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen 
und Heden 

Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel ; 

Jede Wiefe fproßte von Blumen in buftenden 
Gründen, 

Feſtlich heiter glänzte ber Himmel und farbig die 
Erde. 





Nobel, ber König, verfammelt den Hof; und 

feine Bafallen 

Eilen gerufen herbei mit großem Gepränges ba 
tommen 

Diele ſtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 

Zuͤtte der Kranich, und Markart ber Häher, und 
alle die Beften. 

Denn der Kdnig gebentt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Geier und Pracht; ee laͤßt fie 
berufen 

Alle mit einander, fo gut die großen als Heinen. 

Niemand ſollte fehlen! und dennoch fehlte ber eine, 

Reineke Fuchs, der Echelm! ber viel begangenen 
Frevels 

Halben bes Hofs ſich enthielt. So ſcheuet das 
boͤſe Gewiſſen 

Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs bie verſam⸗ 
melten Herren. 

Alte hatten zu Magen, er hatte fie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, den Days, den Sohn des 
Bruders, verſchont' er. 


Iſegrim aber, ber Wolf, begann bie Klage; 
von allen 
Seinen Vettern und Gönnern. von allen Sreunden 


Trat er vor ben König und ſprach die gerigtlichen 


Worte: 

Gnaͤdigſter König und Kerr! vernchmet meine 
Beſchwerden. 

Edel ſeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem er⸗ 
zeigt ihr 


Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des 
Schadens erbarınen, 

Den Ih von Neinele Fuchs mit großer Schande 
gelitten. 

Aber: vor allen Dingen erbarınt euch, daß er mein 

. Weib fo 

Freventlich ofters verhoͤhnt, und meine Kinder 
verletzt hat. 

Ach! er hat fie mit Unrath beſudelt, mit aͤgendem 
Unflath, 

Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit 
ſich quälen. 

Zwar iſt alle der Frevel ſchon lange zur Sprache 
gekommen, 

Ja ein Tag war geſetzt zu ſchlichten ſolche Be 
ſchwerden: 

Er erbot ſich zum Eide, doch bald beſann er ſich 
anders 

Und entwiſchte behend nach ſeiner Veſte. Das wiſſen 

Alle Maͤnner zu wohl, die hier und neben mir 
ſtehen. 

Here! ih koͤnnte die Drangſal, die mir der Bube 
bereitet, 

Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen 
erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer 
gemacht wird, 

Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich ſchweige davon. Doc meined Weibes 
Entehrung 

Frißt mir das Herz; Ich raͤche fie auch, es werbe 


begleitet, was wolle. : 
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Als nun Ifegrim fo mit traurigem Muthe 

geſprochen, 

Trat ein Huͤndchen hervor, hieß Wackerlos, rebte 
Franzoͤſiſch 

Bor dem König: wie arm es geweſen und nichts 
ihm geblieben 

Als ein Stäagen Wurft in einem Winters 
gebuͤſche; 

Reineke hab' auch das ihm genommen! Jetzt ſprang 
auch der Kater 

Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Ges 
bieter ⸗ 

Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm der Boͤſe⸗ 
wicht ſchade, 

Denn der König allein! Ich ſag' euch, in dieſer 


Geſellſchaft 

At Hier niemand, jung ober alt, er fürchtet den 
Frevler 

Mehr als euch! body Wackerlos' Klage will wenig 
bedeuten, 

Son find Jahre vorbei, feit biefe Händel ges 
ſchehen; 

Mir gehoͤrte die Wurft! Ich ſollte mich damals 
beſchweren. 

Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durch⸗ 
fur’ 1 


Eine Muͤhle zu Nacht; es ſchlief die Muͤllerin; 


ſachte 
Nahm ig ein Wuͤrſtchen, ich will es geſtehn; doch 
hatte zu dieſer 
Waderlos irgend ein Recht, fo dankt’ 
Benühung. 


er’d meiner 


Und der Panther begann : was helfen Klagen 
und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel iſt ruchtbar. 
&r iſt ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es kuͤhn⸗ 
lich behaupten, 
Sa, ed wiſſen's bie Herren, er uͤbet jeglichen 


Srevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja feldft der erhabene 
Koͤni 


n 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn’ er 
nur etwa 
Einen Bien dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie ev fo Abel an Rampen 
dem Hafen. 
Geftern that; Hier fteht er! der Mann, ber keinen 


verlegte. 

Reinete ſtellte fih fromm und wollt’ ihn allerlei 
Meifen 

Kürzlich Ichren unb was zum Eaplan noch weiter 
gebdret, 

Und fie festen fig gegen einander, begannen das 
Cred 


O, 
Aber Reinete konnte die alten Tuͤcke nicht laſſen; 
Innerhalb unfers Koͤniges Frieb” und freiem 


Geleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit ſeinen Klauen und 
zerrte 

Tuͤcliſch den redlichen Hann. Ich kam die Straße 
gegangen, 

Hoͤrte beider Sefang, der, kaum begonnen, ſchon 
wieder 

Endete. Horchend wundert' ich mich, doch als ich 
hinzukam, 

Kannt' ich Reineken ſtracts, er hatte Rampen beim 
Kragen; 

Ja er haͤtt' ihm gewiß das Leben genommen, wo⸗ 
fern ich 
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Nicht zum Gtäde bes Wegs gefommen wäre. 
Da fteht er! 

Seht bie Wunden an ihm, dem frommen Manne, 
den feiner 

Au beleidigen denkt. Und wi es unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daB fo des Könige 
Sriebe, 

Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhoͤhnt 
wird; 

DO, fo wirb der König feine Kinder noch 


Borwurf hören von Lenten, bie Net und Ges 


Iſegrim fagte baranf: fo wird es bleiben, und 

leider 

Wird uns Reinete nie nn Gutes erzeigen. D! 
läg’ er 

Lange tobt; das wäre dad Befte für friebliche Leute; 

Aber wird ihm bießmal verziehn, fo wird er in 
kurzem 

Etliche kuͤhnlich beruͤcken, die nun es am wenigſten 
glauben. 


Reinekens Neffe, der Das, nahm jetzt bie 
Rede und muthig 
Sprach er zu Reinekens Belten, fo falſch auch 
biefer bekannt war. 
Alt und wahr, Kerr Iſegrim! fagt’ er, beweift 
fi dad Sprichwort: 
Feindes Mund frommt felten. So bat aud wahrs 
lich mein Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getroͤſten. Doch iſt es 
ein Leichtes. 
Wär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und ers 
freut’ er 
Sich des Königes Gnade, fo möcht’ ed euch ficher 
gereuen, 
Daß ihr fo haͤmiſch gefprodjen und alte Geſchichten 
erneuert. 
Aber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 
Vevergeht ihr; und doch, es wiſſen ed manche der 
Herren, 
Wie ihr zufammen ein Buͤndniß geflogen und 
beide verſprochen 
Als zwei gleiche Gefellen zu leben. Das muß ic 
erzählen; 
Denn im Winter einmal erbufder er große Ges 


fahren 
Ein Fuhrmann, er Hatte Fiſche 


Euretwegen. 
geladen, 

Fuhr bie Straße; ihr —8* ihn aus unb hättet 
um alles 


Gern von ber Waare gegeſſen; doch fehlt’ ed euch 
leider am Gelbe. 

Da beredetet ihr ben Oheim, er legte fich Tiftig 

Grabe für tobt in den Weg. Es war beim Hims 
mel ein kuͤhnes 

Asentener! Doch merket, was ibm für Fiſche 
geworben, 

Und ber Fuhrmann fam und fah im Gleife den 
Dheim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm ein zu verfenen; 
ber Kluge 

Ruͤhrt' und regte fih nicht, ald waͤr' er geftors 
ben; der Fuhrmann 

Wirft ihn auf feinen Karın, und freut fi des 
Balges im voraus. 

Ta, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber 
ber Fuhrmann 


EEE, 


de 
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Fuhr dahin, umb Reineke warf von ben Fiſchen 
berunter. 
Iſegrim kam von ferne Zzuwen, verzehrte die 


ſche. 
Reineten mochte nicht laͤnger zu fahren belleben; 
er Hub fig, 
Sprang vom Karren und wänfdte nun aud von 
ber Beute zu fpeifen. 
Aber Iſegrim Hatte fie alle verſchlungen; er hatte 
Ueber Noth fig beladen, ee wollte berfien. Die 
Gräten 
Ließ er allein zuräd, und bot dem Freunde den 


Reſt am. 
Noch ein anderes Stuͤckchen! auch bieß erzähl’ ich 
euch wahrbaft. 
Reineten war e6 bewußt, bei einem Bauer am 


agel 

King ein gemaͤſtetes Schwein, erſt heute geſchlach⸗ 
tet; das fagt’ er 

Treu bein Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn unb 
Gefahren 

Redlich zu theilen. Doch Muͤh' und Gefahr teug 
jener alleine, 

Denn er roch zum Fenfter hinein und warf mit 
Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum 
Unglüd 

Waren Hunde nicht fern, die ihn im Kaufe vers 
pürten, 

Und ihm wader dad Beh aergaufien.. Verwundet 
enttam er 

Eilig ſucht' er Iſegrim auf und flagt’ ihm fein 
Reiden, 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich habe 

Dir ein koͤſtliches Stüd verwahrt; nun mache 
dich bräber, 

Und benage mir’s wohl; wie wirb bad Fette bir 
ſchmecken! 

Und er brachte das Stuͤck; das Krummholz war 
es, der Schlaͤchter 

Hatte daran das Schwein gehängt; der koͤſtliche 
Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, vers 
ſchlungen. 

Reineke konnte vor Zorn nicht reden, doch was 
er ſich dachte, 

Dentet euch ſelbſt. Kerr König, gewiß, baß hun⸗ 
dert und drüber 

Solcher Stuͤckchen ber Wolf an meinem Oheim 
verſchuldet! 

Aber ich ſchweige davon. Wirb Reineke ſelber 
gefordert, 

Wird er ſich beſſer vertheid'gen. Indeſſen, gnaͤdig⸗ 
ſter Koͤnig, 

Edler Gebieter, ich darf es bemerten! Ihr habet, 
es haben 

Dieſe Herren gehoͤrt, wie thoͤricht Iſegrims Rebe 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchuͤzen ſollte. Denn 
freilich 

Sieben Jahre ſind's her und druͤber, da ſchenkte 
mein Oheim 

Seine Rich’ und Treue um guten Xheile der 


choͤnen 
Frauen Gieremund; ſolches geſchah beim naͤcht⸗ 
lichen Tanze; 
Iſegrim war verreiftt, ich fag’ es, 
bekannt iſt. 
Freundblich und hoͤflich iſt ſie ihm oft zu Willen 
geworben, 


wie mirs 
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Und was iſt es denn mehr? Sie bracht’ es nies 
mals zur Klage, 

Ga, fie lebt und befindet fi wohl, was macht 
er für Wefen? 

Bär’ er Hug, fo ſchwieg er davon; es bringt Ihm 

’ nur Schande. 

Weiter, fagte ber Dachs: nun kommt das Mähr: 
hen vom Hafen! 

Eitel leeres Gewaͤſche: Den Schuͤler follte ber 
Meiſter 

Etwa nicht zuͤchtigen, wenn er nicht merkt und 
uͤbel befteher ? 

Sollte man nicht bie Knaben beftrafen und ginge 
der Leichtſinn, 

Ginge bie Unart fo hin. wie follte bie Jugend 
erwachfen ? 

Nun klagt Waderlos, wie er cin Wuͤrſtchen im 
Winter verloren 

Hinter ber Hecke; das ſollt er nun Lieber Im Stillen 
verſchmerzen; 

Denn wir hoͤren es ja, ſie war geſtohlen; zer⸗ 

| eonnen _ 

Wie gewonnen; und wer Tann meinem Dheim 
verargen. 

Daß er geſtohlenes Gut dem Diebe genommen? 
Es follen 

Ehre Männer von hoher Geburt ſich gehäffig ben 
Dieben 


Und gefährlich erzeigen. Ja, hätt’ er Ihn damals 
gehangen, 
Do ließ er ihn Tod, bem 
König zu ehren; 

Denn am Leben zu ftrafen gehdrt dem König alleine. 

Aber wenigen Danks Tann fih mein Ohelm ges 
tröften, 

So gerecht er auch fey und Uebelthaten verwehret. 

Denn ſeitdem des Königs Friede verfündiger worden, 

Hält fiy niemand wie er. Gr Hat fein Keben 
verändert, 

Speifet nur einmal bes Tags, lebt wie ein Klaus 
ner, kaſteit fi, 

Trägt ein haͤrenes Kleid auf bloßem Keibe und 


War ed verzeihlicg. 


hat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fich 
gänzlich enthalten, 

Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm 
gewefen. 

Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen, und 
baut fi 

Eine Klauſe zur Wohnung. Wie er fo mager 
geworben , 

Bleich von Hunger und Durft und andern firens 
geren Bußen, 

Die er reuig erträgt, das werbet ihre felber ers 


fahren. 

Denn was kann es Ihm ſchaden, daß hier ihn jeber 
verflaget? 

Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und 
macht fie zu Schanden. 


Als nun Grimbart geenbigt, erſchien zu großem 
Erftaunen 

Henning , der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf 
trauriger Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, warb eine Kenne getragen, 

Kratzfuß war es, die befte der eierlegenden Kennen. 

An, es floß ihr Blut und Reinefe hatt’ es ver: 


goſſen: 
Zero ſollt' es der König erfahren. Als Henning, 
der wadre, 
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Vor dem König erfhien, mit hochſtbetruͤbter Geberde, 

Kamen mit ihm zwei Haͤhne, die gleichfalls trauer⸗ 
ten. Kreyani 

Hieß ber eine, kein befferer Kahn war irgend zu 
finden 

Zwiſchen Holland und Franereich; der andere durft 
Ähm zur Seite 

Stehen, Kantart genannt, ein firader tühner 
Geſelle; 

Beide trugen ein brennendes Richt: fie waren bie 
Brüder 


Der ermordeten Frau. Sie riefen über ben Mörder 
Ay und Weh! Es trugen bie Bahr’ zwei jüngere 


Käbne, 

Und man fonnte von fern die Jammertlage ver: 
nehmen. 

Henning ſprach: wir lagen den unerfeglichen 
Schaden, 

Gnäbigfter Kerr und König! Erbarmt euch, wie 
iqh verlegt bin, 

Meine Kinder und id. BR feht ihr Reinetens 

erte! 


Als der Winter ‚vorbei, und Raub und Blumen 
und Bläthen 
Uns zur Bröpfigreit riefen, erfreut ich mich 
j meines Geſchlechtes 
Das fo munter mit mir die fhdnen Tage verfebte! 
Zehen junge Sdhne, mit vierzehn Töchtern, fie 


waren 
Woher Luft zw leben; mein Weis, die treffliche 
ne, 
Hatte fie ale zufammen In Einem Sommer erzogen. 
Aue waren fo ſiare und wohl zufrieben; fie fanden 
Ihre täglige Nahrung an mwohlgefiherter Staͤtte. 
Reigen Moͤnchen gehbrte der Hof, uns fgirmte 
die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, si toadern Genoffen des 
id 


Kiebten meine Kinder und arten Aber ipr Reben; 

Reineten aber, ben Dieb, verdroß ed, daß wir 
in Srieden 

Glaͤccliche Tage verlebten und feine Ränte vers 
mieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und 
lauſchie beim Thore; 

Aber die Hunde bemertten's; da mocht' er laufen! 
fie faßten 

Bader ihm endlich einmal und vudten daß Zeil 
ihm zufammen ; 

Dog er vettete fi und ließ uns ein Wellen In 


Ruhe. 

Aber nun böret mich am! es währte nicht ange, 
fo tam er 

Als ein Klausner, und brachte mir Brief’ und 
Eiegel, I tannt' es: 

Quer Siegel fah ich am Briefes da fand ich ger 

rleben: 

Daß ihr feſten Frieben ſo Thieren ald Vdgeln 
vertündigt, 

Under zeigte mir an: er fey ein Kiausner geworden, 

Habe firenge Geluͤbde gethan, die Sünden zu bißen, 


Deren Schuld er leider betenne. Da habe num 
feiner 

Mehr vor ihm ſich zu fürchten. Er habe beitig 
gelobet, 

Nimme rmehr leiſch zu genießen, Cr Tieß mic) 


die Kutte beſchauen⸗ 
Beigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 
Das ihm der Prior gefteilt, und, um mic icher 

















Unter ber Kutte eim haͤrenes Kleid. Dann sing 
er umd fagte: 


Gott dem Herren fegb mir befoplen! ich habe noch 
vieles 


Heute gu thun! Ich habe bie Sept und die None 
zu ieſen 

Und die Befper dazn. & las im Gehen und dachte 

Bieles Bbfe ſich aus, er ſann auf unſer Verberben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde 
den Kindern 


Eures Briefes frohlicht Botſchaft e6 freuten ſich alle, 

Da num Reinete Klausner geworden, fo hatten 
wir weiter | 

Keine Sorge, no Furcht. Ich ging mit Ipmen 
zuſammen } 

Bor bie Mauer hinaus, wir freuten uns alle ber 
Freiheit. i 

Aber leider befam es und übel. Er lag im Gebuͤſche 

Hinterliſtig; da fprang er hervor und verrannt’ 
uns die Pforte; 

Meiner Söhne fadanem, —8 er und ſateppt 

Ähm von bannen, 

Und mun war fein Rath, nachdein er fie einmal 
getoftetz 

Immer verſucht' er es wieder; und weder Jäger 
nod Hunde 

Konnten vor feinen Ränten bei Tag und Nacht 
und bewahren. 

So entrißer mir num faft alle Kinder; vom zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, bie andern vaubt” er 
mir alle, 

D, erbarınt euch des bittern Schmerzes! er toͤdtete 


geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Zeichnam 
gerettet. 
Seht, hier Liegt fie! Er hat es gethan, 0! nehmt 
es zu Herzen! ! 
Und ber König begaun: kommt näher, Grims | 
bart, und fehet, 
Alſo faftet Ser Mlausner, und fo beweift er bie 
Bu 


Bei 
Reb’ ich noch aber ein Sams fo fo es ihn wahrs 
lich gereuen! 

Dog was helfen die Worte! Wernehmet, traus 
riger Henning: 

Eurer Toter ermangl’ es an nichts, was irgend 
den Todten 

Nur zu Rechte gefchieht. Ich laß ihr Bigilie fingen, | 

Sie mit großer Ehre zur Erde beflatten; dann 
tollen 

Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bebenten. 


Da gebot der König, man follte Bigitie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Aue Berfe davon. Ic Mnnte ferner erzählen, 
Ber die Rection gefungen und wer bie Refponfew; 
Aber e3 währte zu lang, ich Iaß es Fieber bewenben. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber 

ein ſchoͤner ! 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im 

Bieret, | 
Groß und dick, und oben brauf tar deutfich zu 


fen: 
Erabefuß, Tochter Gennings des Hahns, bie beſte 



































der Kennen, 

Legte viel Eier ins Neſt umd wußte eiüglich zw | 
parzen. 

Ad, bier liegt fiel durd Neinefens Mord ben 
Ihren genommen. R7 





— RD 








zu machen, 
Bu = 
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Une Wett foR erfahren, wie 558 und falſch er 
gehandelt, 

u⸗ bie Tobte beflagen.“ Co Tautete, was man 
oeſchrieben. 


Und es lies der Kdnig darauf die Rıüoften 
Ber 


fen, 

Math mit ihnen zu halten, wie er dem Frevel 
veftrafte, 

Der fo fiärlig vor ihn * ſeine Herren gebracht 


Uns fie riethen wm: man habe dem Tiftigen 
Einen’ Boten gm fenden, dab daß er um Liebes und 


ig fin entzbae, er Me ſteulen am Hofe bed 


nige 
Un dem Tage der Herrn, wenn fie zunaͤchſt ſich 
verfammeln ; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum 
Boten. Der König 
ESprach zu Braun dem Bären: Ich fag’ es, euer 
"Gebieten, 
Das Ihe mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doc 
varh' ip zur Vorſicht: 
Denn es iſt Reinete be + und boshaft, allerlei 


iſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch ſchmeicheln, er 
wird euch belügen, 


Hintergehen, wie er nur * Mit nichten, 
verfegti 
Zuverſichtlich ber Bär: bleint Kupig! ſout er ſich 


roend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte 


Magen, 

Seht, ich fambr’ es bei Gott! der möge mic 
ffeafen , wofern ich 

Som nicht grimmig vergblte, daß er zu bleiben 
nlcht wüßte. 


_— 
Bweiter Gefang. 


Alſo wanderte Braun, auf feinem Weg zum 


Gebirge, 

Stolzen Muthes dahin, durch eine Wuͤſte, bie 

groß war, 

i Rang und fandig und breit; umd als er fie end⸗ 
lich duranogen/ 

Kam er gegen die we wo Neinete pflegte zu 
jagen; 

Selsſt noch Tases zuvor hatt’ er fi borten ers 
Tufigt; 

Aber der Bär ging weiter nad Malepartus; da 
hatte 

Neinete ſchoͤne Gebäude. Bon allen Schlbſſern 
und Burgen, 

Deren ihm viele gehbrten, war -Malepartus die 
v 


eſte. 
Veinete wohnte daſelbſt, ſobalb er Uebels beſorgte. 
Bram erreichte dad Schloß und fand die gewohn⸗ 
Age Pforte 
et verſchioſſen. Da trat er davor und beſann 
ſich ein wenig; 
blich rief er and ſprach: Herr Oheim, fenb ihr 
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Denn es hat ber Fe — ihr ſolltet 
ei Hofe 

Bor Gericht euch fielen, ich fol euch holen, das 
mit ihr 


Recht zu nehmen und Nest zu geben feinem vers 
weigert 

Dber es ſoll euch das Leben toſten; denn bleibt 
ihre dahinten⸗ 

Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. 
waͤhlet das Befte, 

Kommt und folget mir nad, fonft möcht! es euch 
abel betommen. 


Drum 


Neinete hörte genau vom Anfang zum Ende 
die Mede, 

Lag und fauerte fl und dachte: wenn es gelänge, 

Daß ich dem plumpen Eompan die flolen Worte 
bezahlte? 

Laßt uns die Sache beden €r ging in bie 
Tiefe der Wohnung, 

In die Wintel des Schloſfes, denn tünftlih war 
«6 gebauet. 

Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei 
Gängen, 

Eng und lang und mancherfel Thüren zum Deffnen 
und Schließen, 

Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man 
ihn fuchte 

Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die beſte 
Beldirmung. 

Auch and Einfalt hatten ſich oft in dieſen Mdandern 

Arme Thiere gefangen, wiutommene Beute dem 
Räuber, 

Reinete hatte die Worte gehört, doch fürdtet' er 
hot 








Andre möchten noch neben dem "Boten im Hinter⸗ 
balt Kiegen. 

Als er ſich aber verfihert, der Bär fey einzeln 
gefoimmen , 

Ging er Tiflig hinaus und fagte: werthefter Oheim, 

Seyd willkommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper 
gelefen, 

Darum Tieß ich euch warten, Ich bank’ euch, daß 
ihr gefommen, 

Denn es nuyt mir gewiß bei Hofe, fo darf ig 
es hoffen. 

Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willtöm⸗ 
men! Inde ſſen 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe ber 
fopten, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. D Himmel! 
wie ihr erbigt ſeyd! 

Eure Haare find naß nnd euer Ddem beffommen. 

Hatte der maͤchtige König fonft feinen Boten zu 
fenden, 

Als den edelften Mann, ben er am meiften er⸗ 
höher? 


Aber fo ſoult' es wohl feyn zu meinem Vortheil; 
ich bitte, 

Heft mir am Hofe des Kbnigs, allıwo man mich 
übel verleumbdet. 

Morgen ſeyt' ih mir vor, trog meiner mißlichen 


age, 

Brei nah Hofe zu gehen, und fo geben? ich no 
immer; 

Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reife zu 
machen, 


























zu Haufe? Leider hab’ ich zu viel von einer Epeife gegeffen, 
ann ber Bär iſt gefommen, bed Königs ges | Die mir Übel befommt; fie ſchmerzt mic) gewaltig 
richtlicher Bote, im Leibe. * 
in — HB 
Goethed Werte, 36 
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Braun verfeute darauf: was war ed, Dhelm? Der 
andre 

Sagte dagegen: was konnt es euch helfen, und 
wenn ich's erzählte. 

Kuͤmmerlich friſl' ich mein Leben; ich leid' es aber 
geduldig, 

Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet 
zuweilen 

Sich für uns und die Unſern nichts Beſferes, 
muͤſſen wir freilich 


Honigſcheiben verzehren, bie find wohl immer zu 


Haben. 

Doc ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich ges 
ſchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie ſollt' es 
gedeihen? 

Kann ich es immer vermeiden, fo bleibt mir's 
ferne vom Gaumen. 


a: was hab' ich gehoͤrt! verfente ber Braune, 

Herr Dheim! 

Ei! verſchmaͤhet ihr fo den Honig, den mandyer 
begehret? 

Honig, muB ich euch ſagen, geht über alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o fehafft mir davon, es ſoll euch 
nicht reuen! 

Dienen werd’ ih euch wieder, — Ihr fpoitet, 
fagte der andre. 

Nein wahrhaftig! verſchwur ſich der Bär, es iſt 
ernſtlich geſprochen. 

Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe: da kann ich 
euch dienen, 

Denn ber Bauer Räfteviel wohnt am Buße des 
Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 

Saht ihr niemal fo viel beilſammen. Da Lüfter’ es 
Braunen 

Uebermäßig nach biefer geliebten Speiſe. Dführt mich, 

Nief er, eilig dahin! Kerr Oheim, ih will es 
gebenten, 

Schafft mir Konig, und wenn ich auch nicht ges 
fättiget werde. 

Gehen wir, fagte der Fuchs: es fol an Honig 
nicht fehlen! 

Heute bin Ih zwar ſchlecht zu Buße; doch fol 
mir bie Kiebe, 

Die ich euch lange gewibmes, die fauern Tritte 
verfüßen. 

Denn ich Tenne niemand von allen meinen Ver⸗ 
wandten, 

Den ich verehrte wie euch! Doch kommt! Ihr wers 
bet. dagegen 

An des Kbniges Hof am Herren: Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen bes 


ſchaͤm 
Honigſatt mach' ich euch Bene fo viel ihr immer 


nur tragen 
Moͤget. — Es meinte ber Ecyalt bie Schlaͤge der 
zoͤrnigen Bauern. 


Reinete Tief ihm zuvor und blindlinge folgte 

der Braune. 

Wil mir's gelingen, fo dachte ber Fuchs: ich 
bringe dich beute 

Noch gu Martte, wo bir ein bittrer Konig zu 
Theil wird. 

Und fie kamen zu Nüftevield Hofe; das freute 
den Bären, 

Aber vergebens, wie Thoren fi oft mit SHoffs 
nung betrügen. 





Abend war es geworben unb Reineke wußte, 

gewoͤhnlich 

Liege Nuͤſteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 

Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. 
Im Hofe 

Las ein. eichener Stamm; er hatte biefen zu tremmen, 

Schon zwei tüchtige Keile hineingeteieben,, und oben 

Klaffte gefpatten ber Baum faft ellenweit. Reinete 
mertt’ es, 

Und er fagte: mein Oheim, in biefem Baume 
befindet 

Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun 
ſtecket 

Eure Schnauze hinein, fo uf ihr moͤget. Nur rath 


Nehmet nicht gierig zu viel, es moͤcht' euch uͤbel 
befoinmen. 

Meint ihr, ſagte ber Bär, im fey ein Vielfraß? 
mit nichten! 

Mach ift Überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 

Lieb der Bär ſich bethoͤren und fteckte ben Kopf tim 
bie Spalte 

Bis an bie Ohren hinein unb auch die vorberften 

üße. 
Reineke machte fih dran, mit vielem Ziehen und 


Bracyt’ er 
gefangen, 

Haupt und Füße geffemmt; es half kein Schelten 
noch Schmeicheln. 

Vollauf hatte der Braune zu thun, fo ſtark er und 
kuͤhn war, 

Und ſo hielt der Neffe mit Liſt den Oheim gefangen. 

Heulend plaͤrrte ber Bär. und mit den hinterſten 


ßen 
Scharrt' er grimmig und laͤrmte fo ſehr, daß Ruͤſte⸗ 
viel auffprang. 
Was es waͤre? dachte der Meiſter, und brachte ſein 
Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn faͤnde, wenn jemand zu 
ſchaden gebädhte. 


Braun befand ſich inbeh in großen Aengften ; bie 
Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, er zog und zerrte bruͤllend 
vor Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er 
glaubte 
Nimmer von dannen zu kommen; fo meint’ auch 
Reineke freudig. 
Als er Rüfteviel fah von ferne fchreiten, da rief er: 
Braun, wie fteht es? Maͤßiget euch und fchonet 
des Honige! 


"Sagt, wie ſchmedt es? Räfteviel kommt und wiß 


euch bewirthen; 

Nah der Mahlzeit bringt er ein Sclüädden, es 
mag euch bekommen! 

Da ging Reinete wieder nach Malepartus, der Veſte. 

Aber Rüfteviel kam und als er ben Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, bie noch im ber 
Schente beifammen 

Schmaufeten. Kommt! fo rief ev; in meinem 
Hofe gefangen 

Hat ſich ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgs 
ten und liefen, 

Feder bewehrte fich eilig, fo gut er tonnte. Der eine 

Nahm bie Gabel zur Hand, und feinen Rechen ber 
andre, 

Und ber dritte, ber vierte, mit Spieß und Hace 
bewaffnet , 


Zerren 
die Keile heraus; nun war ber Braune ' 
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Kamen oefprungen, der fänfte mit einem Pfahle 
t. 


gerüfte 

Ja der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem 
Geraͤthe. 

Auch die Koͤchin des Pfaffen (ſie hieß Frau Jutte, 
ſie konnte 

Gruͤtze bereiten und kochen wie keine), blieb nicht 


dahinten, 

Kam mit dem NRoden gelaufen, bei bein jie am Tage 
geſeſſen, 

Dem ungluͤuichen Bären den Pelz zu waſchen. 
Der Braune 

Hoͤrte ben wachfenden Zaͤrm in feinen ſchrecklichen 
Nöthen 

Uns er rip mit Gewalt das Haupt aus ber Spalte; 
da blieb ihm 

aut und Saar des Geſichts bis zu den Ohren im 
Bauıne, 

Nein! tein klaͤglicher Thier bat jemand gefeben! 
Es viefelt - 


Ueber die Ohren dad Blut. Was Half ihm das 
Haupt zu befreien? 

Denn es bleiben die Pfoten im Baume ſtecken; da 
rider 

Haſtig ſie rudenb heraus; er vafte ſinnlos, bie 
Klauen, 

Und von den Füßen das Fell blieb in ber klemmenden 
Spalte. 

Leider ſchmeckte dieß nicht nach ſuͤßem Honig, wozu ihm 

Reinete Hoffnung gemacht; die Neife war Abel 
gerathen, 

Eine forgliche Fahrt war Braunen geworben, Es 
biuter’ 

Ihm ber Bart und bie Füße dazu, er konnte nicht 
ſtehen, 

Konnte nicht riechen, noch gehn. Und Ruͤſteviel 
eitte zu ſchlagen, 

Aulle fielen ihn an, die mit dem Meiſter gekommen; 

Ihn zu töbten war ihr Begehr. Es führte ber Pater 

Einen langen Stab in ber Hand und flug ihn von 
ferne. 

Kuͤmmerlich waudt' er fich hin und her, ed drängt 
ihn der Haufen, 

Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, 
es brachte 

Hammer und Zange ber Schmied, ed kamen andre 
mit Schaufeln, 

Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen 
und ſchlugen, 

Daß er vor fshmerzlicher Angſt in eignem Unflath 
fig waͤlzte. 

Ale festen ihm zu, es blieb auch keiner babintenz 

Der frummbeinige Schloppe, mit dem breitnafigen 
Rudolf. 

Waren. bie fchlimmften, und Gerold bewegte ben 
hölzernen Flegel 

Zwifcyen bes krummen Fingern; ihm ftand fein 
Schwager zur Geite, 

Kuüͤckelrey war es, ber Dide, die beiden fchlugen 
am meiften. 

Aber Nuad und Frau Jutte dazu, fie ließen's nicht 
fehlen; 

Talte Lorben Quacks traf mit ber Butte den Armen. 

Und nigt biefe Genannten allein, denn Männer 
und Weiber, 

Aue tiefen herzu und wollten das Leben bed Bären. 

Kacdelrey machte bad meifte Geſchrei, er büntte 
fi vornehm: 

Denn Frau Willigetrub, am hinteren Thore (man 


Bar die Diutter, bekannt war nie fein Water ges, 
worben. 
Doc es meinten die Bauern, ber Stoppelmäper 
der ſchwarze 
Sander, fagten fie, mödt es wohl feyn, ein 
ſtolzer Gefelle, 
Es tamen auch Steine ges 
waltig geflogen, 
Die ben verzweifelten Braunen von allen Seiten 
bebrängten. 
Nun fprang Räftevieid Bruder hervor und ſchlug 
mit bein langen, 
Diden Knuͤttel den Bären aufs Haupt, dab Hbren 
und Scheu 
Ihm verging, doch fuhr ee empor vom mächtigen 
Schlage. 
Raſend fuhr er unter bie Weiber, die unter einander 
Zaumelten, fielen und fchrien, und einige ſtuͤrzten 
ins Waſſer, 


Wenn er allein war. 


Und das Waſſer war tief. Da rief der Water und 


fagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Iutte, die Koͤchn, 
im Pelze, 

Und der Noden ift Hier! D Helft, ihr Mänuust 
Ich gebe 


Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß 
unb Gnade. 

Alte ließen für tobt ben Baͤren liegen und eilten 

Nach den Weisern and Waller, man 309 aufs 

Trockne bie Fünfe. 

Da indeſſen bie Männer am Ufer beſchaͤftiget waren, 

Kroch ber Bär ind Waſſer vor großem Elend und 

brummte 

Er wollte fig lieber ers 

fäufen, 

Als die Schläge fo ſchaͤndlich erdulden. 
zu ſchwimmen 

Nie verſucht und hoffte ſogleich das Leben zu enden. 

Wider Vermuthen fuͤhlt' er ſich ſchwimmen, und 
gluͤcklich getragen 

Ward er vom Waſſer hinab, es ſahen ihn alle 
bie Bauern, 

Niefen: dad wird und gewiß zur ewigen Schande 
gereihen! 

Und fie waren verdrießlih, und fchalten Aber bie 
Weiber: 

Beſſer blieben ſie doch zu Hauſe! da ſeht nun, er 
ſchwimmet 

Seiner Wege. Sie traten herzu, den Block zu beſehen⸗ 

Und fie fanden darin no Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Fuͤßen, und lachten barob und riefen, 
du kommſt uns 

Sicher wieber, behalten wir doch die Ohren zum 
Dfanbe! 

So verhöhnten fie ihn noch über ben Schaden, 


doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte 


den Bauern, 
Die ihn geſchlagen und klagte den Schmerz der 
Fluchte Reineken, der ihn verrieth. 


Vor entſetzlichem Weh. 
Er hatte 


Ohren und Fuͤße; 
Mit ſolchen 
ebeten 


Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der 
reißend und groß war, 

Binnen weniger Zeit faft -eine Meile hinunter, 

Und da kroch er and Land am felbigen Ufer und 
feuchte, 

Kein bebrängieres Thier hat je die Sonne gefehen ! 

Und er dachte den Morgen nit zu erieben, er 


$ wußt’ e8) glaubte > 
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Pidtzlich zu ſterben und rief: o Reimete, falfcher 
Werräther! 
Kofes Geſchoͤpf! Er banııe dabei ber ſchlagenden 
Bauern, 
Und er badıte des Baums und fluchte Reinekens 
Riften. 
Aber Reinekte Fuchs, nachdem er mit gutem 
Bedanhte 
Seinen Opetm zu Martte geführt, ihm Honig 
zu ſchaffen, 


Lief er nach Hühnern, er wußte den Drt, und 
ſchnappte ſich eines, 

Kief und ſchleppte bie Beute behend am Fluſſe Hins 
unter. 

Dann verzehrt’ er fi e gleich und eilte nach andern 
Geſchaͤften 

Immer am Slufſe dahin und trank bed Waſſers 
und dachte: 

O wie bin ich fo froh, daß ich den tdlpiſchen 
Baͤren 


So zu Hofe gebracht! Ich werte, Rauͤſteviel hat ihm 

Wohl das Beil zu often gegeben. Es zeigte ber 
Bär fi 

Stets mir feindrfich gefinnt, ich Hab’ es ihm wieder 
vergolten. 

.DOheim Hab’ Ih ihn Immer genannt, nun Ift er 
am Baume 

Todt geblieben, deß wi ich mich freun, fo Tang 
ich nur lebe. 

Klagen und ſchaben wird er nicht mehr! — Und 
wie er fo wandelt, 

Schaut Fe am Ufer hinab und ſieht ben Bären 


Das vertroß ihn im Herzen, dab Braun lebendig 


entfommen. 
Rüfteviet. rief er: laͤſſiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speife verfhmänft du? die fett und guten 
Geſchmacks iſt, 
Die manch ehrlicher Mann ſich wuͤnſcht und die 


ſo gemaͤchlich 
Dir zu Handen gekommen. Doch hat fuͤr deine 
Bewirthung 
Die der reblihe Braun ein Pfand gelaffen! Co 
dadyt? er, 
Als ee Braunen verräht, ermattet und blutis 
ickte. 
Endlich rief er ihn an: m Oheim, find’ ich euch 


wieder I 
Habt Ihr etwas vergeffen bei Näfteviel? fagt mir, 
fa ihm 


ich laſſ 

Wiſſen, wo ihr geblieben. Doch fol ich ſagen, 
ih glaube, 

Dielen Honig habt Ihr gewiß dem Manne geftohlen, 

Dber habt ihr ihn redlich bezahlt? wie Ift es ges 
ſchehen ? 

Ei! wie feyd Ihe gemalt? das iſt ein ſchmaͤhliches 
Wefen! 


fen! 
Bar der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu ſelbi⸗ 
gem PDreife 
Steht noch mancher zu Kauf! Doc, Oheln, faget 
mir eilig, 
Welchem Orden Habt ihr euch wohl fo Kürzlich 
gewibinet, 
Daß ihr ein rothes Barret auf eurem Haupte zu 
tragen 
Anfangt? Seyb Ihr ein Ahr? Es hat der Bader 
gewißlich, 
Der die Platte euch for. nach euren Ohren ges 
fgnappet, 
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Ihr verlorer den Schopf, wie ich ſehe, dad Gen 
von den Wangen 

Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen 
gelaffen ? 

Und fo mußte ber Braune bie vielen fpbttifchen 
Worte 


Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmer⸗ 
zen nicht veben, 

Sich nicht rathen noch helfen. Und, um nicht 
weiter zu hören, 

Kroch er Ind Waſſer zurück und trieb mit bem 
reißenden Strome 

Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da 
lag er ‘ 

Krant und elend, und jammerte laut und ſprach 
zu fich ſelber: 

Schläge nur einer mid —8 Ich kann niedt gehen 
und follte . 

Nah des Königes Hof die Reife vollenden, und 
bleibe 

So gefhänder zuräd von Reinetens boͤſem Berrathe. 

Bring’ ich mein Leben davon, gewiß, dich fol es 
gereuen! 

Doc er raffte fi auf und fehleppte mit graͤßlichen 
Schmerzen 

Durch vier Tage ſich fort und endlich kam er zu Hofe. 


Als der Koͤnig den Baͤren in ſeinem Elend 

erblickte, 

Rief er: Gnaͤdiger Sort! Erkenn' ich Braumen? 
Wie kommt er 

So geſchaͤndet Unb Braun verfegte: leider er⸗ 
baͤrmlich 

Iſt das Ungemach, das ihr erblickt; fo hat mich 
der Frevler 

Reinete ſchaͤndlich verratben: Da ſprach ber König 
enträftet: 

Rachen voll I gewiß ohn’ alle Gnade ben Frevel. 

Sol einen Kern wie Braun, ben follte Reinete 

ſchaͤnden ? - 

bei meiner Krone! das 

ſchwoͤr· ich, 

Alles ſoll Reineke buͤßen was Braun zu Rechte 


Ja bei meiner Ehre, 


egehret. 
Kalt’ ich mein Wort nicht fo trag’ ich fein Schwert 
mehr, ich will es geloben! 


Und ber Kbnig gebot, ed folle der Rath Ai 
verfammeln, 

Veberlegen unb gleich der Frevel Strafe beftimmmen. 

Aue riethen baranf, wofern es dem Kbnig beliebte, 

Solle man Reineke abermals fordern, er folle ſich 


ftellen 
Gegen Anſpruch und Kioge fe fein Recht zu wahren. 
tönne 
Hinze ber Kater fogteich bie Botfchaft Reineke bringen, 
Weil er Hug und gewandt fey. So viethen fie alle 
zufammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit feinen 

Genoffen, ° 

Sprach zu Singen: mertet mir vegt bie Meinung 
ber Herren ! 

Ließ er fih aber zum dritten Mat fordern, fo ſoll 
es ihm felbft und 

Seinem ganzen Gefcplechte zum ewigen Schaben 
gereichen; 

Iſt er Aug, fo tomm’ er in ‚geilen. ‚Ihr ſchaͤrft 
ihm di 

Andre verachtet er nur, doch —* Ratte, gehorcht er. 
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Aber Hinze verfegte: zum Schaden oder zum 

Frommen 

Mag es gereichen, komm' ich ke ihm, wie ſoll ich 
beginijen? 

Meinetwegen thut ober laßt ed, aber ich daͤchte, 

Jeden andern zu ſchicken iſt beſſer, da ich fo Fein bin, 

Braun ber Bär ift fo groß -und ftart, unb konnt’ 
ihn nicht zwingen, 

Belger Weiſe ſou ich es enden? O! habt mich 
entſchuldigt. 


Du berebeſt mich nicht, verſetzte ber König: 
man findet 
Manchen Fleinen Maun vol Lift und Weißheit, 
die manchen 
Großen fremd iſt. Seyd ihr auch gleich kein Riefe 
gewachien , 
Seyd Ihr doch Hug und gelehrt. Da gehorchte 


der Kater und fagte: 
Euer Witte gefchehe! und kann ich ein: Zeichen 
erbliden 
Rechter Hand am Wege, fo wird bie Neife gelingen. 
— — 
Dritter Geſang. 


Tun war Hinze der Kater ein Stuͤcchen 
Weges gegangen; 
Einen Martins⸗Vogel erblickt’ er von weiten, da 


rief er: 
Edler Vogel! Gtäd auf! o wende die Fluͤgel und 
ieg 
See zu meiner Rechten! ds flog ber Vogel und 


feste 

Sich zur Linken bes Katerd, auf einem Baume 
zu fingen. 

Hinze beträßte fiy fehr, er glaubte fein Ungläd 
zu bören, 

Do er machte nun ſelber fih Muth, wie mehrere 
pflegen. 

Immer wandert’ er fort nah Malepartus, ba 

and er. 

Bor dem Haufe Neineten figen, er gräßt’ ihn 
und fagte: 

Gott, der reihe, ber gute, befcheer” euch gluͤck⸗ 
fichen Abend! 

Euer Reben bebrohet der König, wofern ihr euch 
weigert, . 

Mir na Hofe zu kommen; und ferner laͤßt er 
eu fagen : 

GStehet den Klaͤgern zu Net, fonft werben’s bie 
@urigen bäßen. 

Reineke fprah: willtommen dahier, gellebteſter 
Neffe! 


Moͤget ihr Gegen von Gott nach meinem Wunſche 


genießen, 
Aber er dachte nit fo in feinem verraͤthriſchen 
Herzen; 
Neue Tuͤcke ſann er ſich aus, er wollte den Boten 
Wieder geſchaͤudet nach Hofe fenden. Gr nannte 
den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was 


eur man 
Euch für Speife nur vor? Man ſchlaͤft gefättiget 
beſſer; 
Einmal bin ich der Wirth, wie gingen dann 


morgen am Tage 
Beibe nah Hofe: fo däntt es mich gut. Won 


i meinen Berwandten 


Bringet mi Gin zu ben Mäufen! 
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Iſt mie keiner bekannt, auf ben ich mich lieber 
verließe. 

Denn ber gefraͤßige Baͤr war trotzig zu mir ge⸗ 
kommen. 


Er iſt grimmig und flart, daß Ih um Bileles 


nicht haͤtte 

Ihm zur Seite die Reiſe gewagt. Nun aber ver⸗ 
ſteht fih’6, 

Gerne geh? ich mit euch. Wir machen und frühe 
des Morgens 

Auf den Weg: fo ſcheinet es mir das Beſte ges 
rathen. 

Hinze verſetzte darauf: es waͤre beſſer wir machten 

Gleich uns fort nach Hofe, ſo wie wir gehen und 

ſtehen. 

Auf der Heide ſcheinet der Mond, die Wege ſind 
troden. 

Neinete ſprach: ich finde bei Nacht dad Reiſen 
gefährlich. 

Mancher grüßet uns freundlih bei Xage, doch 
tim’ er im Finſtern 


Uns in den Weg, es möchte wohl kaum zum 


Beten gerathen. 
Aber Hinze verſetzte: ſo A mich wiſſen, mein 


effe 

Vieib⸗ ich hier, was ſollen wir eſſen? Und Reineke 
fagte: 

Aermlich beheifen wir und; doch wenn Ihr bleiäsk, 
fb bring’ I 

Friſche Honigſcheiben hervor, Ich wähle bie Märften. 

Niemals eff” ich bergleihen, verfegte murrend ber 
Kater: 

Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus 
her! Mit biefer 


Bin ich am beften verforgt, und fparet ben Honig 


für andre. 

Eßt ihr Mäufe fo gern? ſprach Reineke: rebet 
mir ernftlich ; 

Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nach⸗ 
bar, der Pfaffe. 

Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man 
führte 

Sie auf keinem Wagen hinweg; Ich höre ben 


Dfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm Iäfliger 
werben. 

Unbebächtig ſagte der Kater: thut mir bie Liebe, 

benn uͤber 
Wildpret und alles 

Rob’ ih mie Mäufe, bie ſchmecken am beften. 


Und Reineke fagte: 
Nun wahrhaftig, ihr follt mie ein herrllches 
Gaſtmahl genießen. 
Da mir befannt iſt, womit Ih euch Biene, fo 
laßt uns nicht zaudern. 
Hinze glaubt' ihm und folgte; fie kamen zur 
Scheune bed Pfaffen, 
Zu ber Ichmernen Wand. Die hatte Neinefe geftern 


Klug burchgraben und hatte durchs Koch dem 
fylafenden Pfaffen 


Seiner Haͤhne den beften entwendet. Das wollte 
Martinchen 
Rachen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Soͤhnchen; 
‘er knuͤpfte 


Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer 
Schlinge; fo hofft’ er 

Seinen Hahn zu rächen am mwieberfehrenden Diebe. 

Reineke wußt’ und merkte fih das, und fagte: 
geliebter 
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Neffe, kriechet binein gerade zur Deffuung ; ich 
alte 


Wache davor, inbeffen ihr maufet; ihr werbet zu 
Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. O! höret, wie munter 
fie pfeifen! 

Seyd ihre fatt, fo kommt nur zuräd, ihr findet 
mich wieber. 

Trennen bürfen wir nicht uns biefen Abend, denn 
morgen 

Sehen wir fräh und Fürzen ben Weg mit muntern 
Gefprächen. 

Glaubt ihr, fagte der Kater, ed ſey Hier ſicher 
zu kriechen? 

Denn e8 haben mitunter bie Pfaffen auch Bbfes 
im Sinne. 

Da verfeste der Fuchs, ber Schelm: wer fonnte 
das willen! 

Seyd Ihr fo Hide? Wir geben zuräd; es fol 
euch mein Weibchen. 

Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft 
Eſſen bereiten; 

Wenn ed auch Mäufe nicht find, fo laßt ed uns 
fröhlich verzehren. 

Aber Hinze, ber Kater, fprang in bie Deffnung, 
er ſchaͤmte 


Gi vor Reinetens fpottenden Worten, und fiel 


in bie Schlingen. 
Alfo eınpfanden Neinekens Gäfte die böfe Bewirs 
thung. 


Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe 
verſpuͤrte, 


Fuhr er aͤngſtlich zuſammen und uͤbereilte ſich 


furchtſam, 

Denn er fprang mit Gewalt: da zog der Strick 
fi zuſammen. 

alaglich rief er Reineken zu. der außer dein Loche 

Horchte, ſich haͤmiſch erfreute und fo zur Deffnung 
hineinſprach: 

Hinze, wie ſchmeden die Mäufe? Ihr findet fie, 
glaub' ich, gemaͤſtet. 


Wuͤßte Martinchen doch nur, dab ihr fein Wild⸗ 


pret verzehret; 
Sicher braͤcht' er euch Senf: er ift ein höflicher 
Knabe 


nabe. 

Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt 
mir bebenflich. 

Wuͤßt' ig Sfegrim nur in siefemn Loche, fo wie ig 

Euch zu Tolle gebracht; er ſollte mir alle bes 


zahlen 
Was er mir Uebels getban! Und fo ging Reinete 
weiter. 
Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu Aben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er-hielt 
es nicht fünblich. 


Unb es Bette fi eben u ausgefonnen. Die 
choͤne 
Gieremund wollt’ er beſuchen in boppelter Abſicht: 
fuͤrs erſte 


Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich 
ſegrim klagte; 
Zweitens wollte der Schalt die alten Suͤnden ers 


neuern. 

Ifegrim war nach Hofe gegangen, das wollt’ er 
benugen., 

Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung 
ber Wölfin 

Zu dem ſchaͤndlichen Fuchſe den Born bes Wolfes 


Habt ihr ohme Gewiffen vor meinen Kindern ges 


Da nun endlih bie Wölfen fi aus ber Spalte 


fand fie nicht heimiſch. 

Gräß’ euch Bott! Stieftinderchen! ſagt' er, nicht 
mehr und nicht minder, 

Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach ſeinem 

erbe. 

Als Frau Gieremund kam bed Morgens, wie es 
nur tagte, 

Sprach fie: „iſt niemand kommen nach mir gu 
fragen 14 &o eben 

Geht Here Pathe Reinete fort, er wuͤnſcht' euch 
u fprechen. 

Alle wie wir bier find, bat er Stieftinber geheißen. 

Da rief Gieremund aus: er fol es bezahlen! unb 
eilte 

Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde. 
wußte 

Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig 
begann fie: 

Was für Worte find- daB? und was für ſchimpf⸗ 
liche Reben 


Neinete trat in bie Wohnung ber Srauen umb 


®ie ' 
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ſprochen? 

Buͤßen ſollt ihr dafür! So ſprach fie zornig und 
zeigt' ihm 

Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, 
da fuͤhlt' er 

Ihrer Zaͤhne Gewalt und lief und wollt' ihr ent⸗ 

weichen; 

Sie behend ſtrich hinter ihm drein. 
Geſchichten — 

Ein verfallenes Schloß war in ber Nähe gelegen, 

Haſtig liefen die beiden hinein; es hatte fich aber ! 

Altershalben bie Mauer au einem Thurme gefpalten. 

Reinete fchlupfte hindurch; allein er mußte fich 
zwaͤngen, 

Denn die Spalte war eng; und eilig ſteckte bie 
Woͤlfin, 

Groß und ſtark wie fie war, ben Kopf in bie 
Spalte; fie drängte, 

Schob und brach und we, und wollte folgen, und | 

| 


Da gab es 
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immer 

Klemmte ſie tiefer ſich ein, und konnte nicht vor⸗ 
waͤrts noch ruͤckwaͤrts. 

Da das Neinete ſah, lief er zur anderen Seite 

Krummen Weges herein und kam und macht' ihr 
zu ſchaffen. 

Aber ſie ließ es an Worten nicht feblen, ſie ſchalt 
ihn: du handelſt 

Als ein Schelm! ein Dieb! und Reinete ſagte 
dagegen: 

IM es noch niemals geſchehn, fo mag es jetzo ges 
ſchehen. 


| | 
Wenig Ehre verſchafft es, fein Weib mit ans | 





bern zu fparen, 
Wie nun NReineke that. Gleichviel war alles bem | 
Boͤſen. 
gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 
Und fd dachte bie Frau ſich ſelber Recht zu vers 





ſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und doppelt war ſie ver⸗ 
loren. | 
Raffet uns aber 
Der Arme, 





Da er gefangen fich fänte, beflagte nach Weife ı 


entzündet. er Kater 
* 
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Sich erbaͤrmlich: bas hörte Martinchen und fprang 
aus dem Bette. 

Gott ſey Dank! Ich habe ben Strick zur gluͤck⸗ 
lichen Stunde 

Bor bie Deffnung getnuͤpft; ber Dieb iſt gefangen! 
Ich denke 

Wohl bezahlen ſoll er den Hahn! ſo jauchzte 
Martinchen, 

Zuͤndete hurtig ein Kit an; (im Hauſe ſchliefen 
die Leute) 

Wette Bater und Mutter darauf und alles Geſinde; 

Rief: ber Fuchs iſt gefangen! wir wollen ihm 
dienen. Sie famen 

Alte, groß und Hein, ja ſelbſt der Pater erhub fich, 

Warf ein Maͤntelchen um; es lief mit boppelten 
Richtern 

Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 

Einen Knuͤttel gefaßt u. machte fig Aber ben 

ater, 

Zraf ihm Haut und Haupt unb fing Ihm grims 
mig ein Aug’ aus. 

Ale ſchlugen auf ihn; ed kam mit zadiger Gabel 

Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber 


zu fällen. 

Hinze dachte zu erben; da fprang er wäthend 
entſchloſſen 

Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und 
kratzte gefaͤhrlich, 

Schaͤndete grimmig den Mann und raͤchte grauſam 
das Auge. 

Schreiend ſtuͤrzte der Pater und fiel ohnmaͤchtig 
zur Erden. 


Unbedachtſam ſchimpfte die Koͤchin: es habe der 
Teufel 


Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. 


Und doppelt, 

Dreifach ſchwur fie: wie gern veridre fie, wäre 
dad Ungläd 

Rist dem Herren begegnet, ihr biöchen Gabe zus 
fanmen. 

Ja fie ſchwur: ein Schatz von Golde, wenn fie 
ihn hätte, 

Solte fie wahrlih nicht veuen, fie wolt’ ihn 
miſſen. So jammert 

Sie die Schande des Herrn und ſeine ſchwere 
Verwundung. 

Endlich brachten ſi e ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strid nnd hatten feiner ver⸗ 
geſſen. 


Als nun Hinze ber Kater in ſeiner Noth fi 

allein fah, 

Schmerzlich gefchlagen und übel verwundet, fo 
nahe bem Tode, 

Faßt' er aus Liebe zum Leben ben Etria und 
nant’ iyn behende. 

Sollt' ig mid etwa eridfen vom großen Uebel? 
ſo dacyt’ er. 

Und es gelang Ihm, der Strid zerriß. Wie fand 
er fih gluͤcklich! 

Eilte dem Ort zu entflichn, wo er fo vieles ers 
uldet, 

Haftig forang er zum Loche heraus und eilte die 
S 


traße 
Nach des Koͤniges Hof, den er des Morgens er⸗ 
reichte. 
Aergerlich ſchalt er ſich feroft: fo mußte dennoch 
Teufel 
Di durch Reinekens —* des boͤſen Verraͤthers, 
bezwingen! 


Kommſt bu doch mit Schande zurkuck, am Auge 
geblendet 

Und mit Schlaͤgen ſchmerzlich beladen, wie mußt 
du dich ſchaͤmen! 


Aber des Könige Zorn entbrannte heftig, er 


dräute 

Dem Verräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da 
ließ er 

Seine Raͤthe verfammien; ed Tamen feine Das 
sonen, 

Seine Weifen zu ihm, er fragte: wie man den 
Srevier 

Endlich braͤchte zu Recht, ber fchon fo vieles vers 
ſchuldet ? 

Als nun viele Beſchwerden ſich über Reineten 
bäuften, 

Redete Srimbart ber Das: Es moͤgen in biefem 
Gerichte 

Viele Herren auch feyn, bie Reineken Uebels ges 
denken, 

Doch wird niemand die Rechte des freien Mannes 
verletzen. 

Nun zum dritten Mal muß man ihn fordern, 
Iſt dieſes geſchehen, 


Kommt er dann nicht, fo mbge das Recht 104 | 


ſchuldig erfennen.” 
Da verfegte der König: ich fürchte, keiner von 


allen 

Ginge, dem tädifhen Manne bie dritte Ladung 
zu bringen. 

Wer hat ein Auge zu viel! wer mag verwegen 
genug ſeyn, 

Leib und Leben zu wagen, um dieſen boͤſen Ver⸗ 
räther? 

Seine Gefundheit aufs Epiel zu ſeven und den⸗ 
no am Ende 

Neinefen nicht zu fielen? Id bente, niemand 
verfucht eb. 


Veberlaut verfente der Dachs: Kerr König, 
begehret 
Ihr es von mir, fo will ich ſogleich die Botſchaft 


verrichten, 
Sey es wie es auch fey. 


Wollt ihr mich oͤffent⸗ 

lich ſenden, 

Oder geh’ ich, als kaͤm' ich von felber? Ihr duͤrft 
nur befehlen. 

Da beſchied ihn der Koͤnig: ſo geht dann! Alle 
die Klagen 

Habt ihr ſaͤmmtlich gehoͤrt, und geht nur weis⸗ 
lich zu Werte: 

Denn eb ift ein gefährlicher Mann. Und Grims 
bart verfegte: 

Einmal muß ih es wagen und hoff’ ihn dennoch 
zu bringen. 

&o betrat er ben De nach Malepartuf; der 


Veſte; 
Reineten fand er daſelbſt mit Weib unb Kindern 


und fagte: 


Oheim Reineke, feyb mir gegrüßt! Ihe fend ein || 


gelehrter, 

Weiſer, kluger Mann, wir muͤſſen und alle vers 
wundern, 

Wie ihr des Königs Ladung veracdhtet, ich fage, 
verfpottet. 

Däucht euch nicht, e8 wäre nun Zeit? Es mehren 
fig immer 


Klagen und böfe Gerichte von allen Seiten. Ich 


rath’ euch. 
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Kommt nad Hofe mit mir, es hilft kein laͤngeres 
Zaubern. 

Biete, viele Beſchwerden find vor ben Koͤnig ges 
tommen, 

Heute werbet ihr nun zum dritten Male geladen; 

Stellt Ihr euch mit, fo ſeyd Ihr verurtheilt. 
Dann führet der König 

Seine Bafallen hieher euch einzufchließen, im diefer 

Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 

Ihr mis Weis und Kindern und Gut und Keben 
zu runde. 

Ihr entfiicher dem Könige nicht; drum iſt e8 am 
beften, 

Kommt na Hofe mit mir! Es wird an Tiftiger 
Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werbet 
euch reiten: 

Denn ihr habt ja wohl af, auch an gerichtlichen 

agen 


gen, 
Abenteuer beftanden, weit grbßer als dieſes, und 
immer 
Kamt ihr gluͤcklich davon und eure Gegner in 
Schande. 


Grimbart hatte en und Reineke fagte 
dag 
Oheim, ihr rathet mir 37 daß ich zu Hofe 
mi elle, 
Ich hoffe, der 


8 

Wird mir Gnabe gewähren; er weiß, wie fehr 
ih ihm muͤtze; 

Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den Ans 
dern verhaßt bin. 

Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ 
ich noch zehnmal 

Mehr verbrodhen, fo weiß ih ed ſchon, fobald 
mir's gelinget 

Ihm In die Augen zu fehen und ihn zu fprechen, 
fo fuͤhlt er 

Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freitigy 
begleiten 

Biele ben König. und fommen in feinem Rathe 
zu figen; 

Aber es geht ihm niemal zu Herzen; fie finden 
zuſammen 

Weder Rath noch Sinn. Doc bleibet an jeg⸗ 
lichem Hofe, 

Wo ih Immer auch fey, ber Rathſchluß meinem 
Berftande. 


mich 
Meines Rechtes felber zu wahren. 
Koͤni 


Denn verſammeln ſich Koͤnig und Herren, in kitz⸗ 


lichen Sachen 

Klugen Rath zu erſinnen, ſo muß ihn Reineke 
finden. 

Das mißgbnnen mir viele. Die Hab’ Ich leider 
zu fürdten, 

Denn fie Haben den Tod mir geſchworen, und 
grade bie ſchlimmſten 

Sind am Saofe verfammelt, dad macht mich eben 
befümmert. 

Ueber zehen und mächtige find’d, wie Tann Ich 
alleine 

Dielen widerftehn? Drum hab’ ich Immer gezaudert. 

Gleichwohl find’ ich es beffer, mit euch nach Hofe 
zu wanbeln, 

Meine Sache zu wahren; bad fol mehr Ehre mir 
bringen, 

Als duch Zaubern mein Weib und meine Kinder 
in Aengſten 

Und Gefahren zu ftärgen; wir wären alle verloren. 
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chte 

Denn ber König iſt mir zu maͤchtig, und was 
ed auch wäre 

Maͤßt' ich thun, fo balb Be befiehlt. Wir ebns 

en verfuchen, 

Gute Veriräge vieleicht "mit unfern Feinden zu 

ſchließen. 
Reineke ſagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet 

der Kinder 

(Ich empfehl' es euch) wahr, vor allen andern des 
juͤngſten, 


Reinharts; es ſtehn ihm die Zaͤhne ſo artig ums 


Maͤulchen, ih hoff’, er 
Wird ber Teibhaftige Vater; und bier Ift Roſſel, 


dad Schelinchen, 
Der mir eben fo Lieb if. D, thut ben Kindern 
zuſammen 
Etwas zu gut, IndeB ich weg bin! Ich will'es euch 
gebenten, 
Kehr’ ich gluͤclich aueh und ihr gehordet den 
Worten. 
Alſo ſchieb er von bannen mir Grimbart feinem 
Begleiter, 
Lied Frau Ermelyn bort mit beiden Sohnen umb 
eilte; 
Unberathen Tieß ee fein Haus; das fohmerzte bie 
Fuͤchſin. 
Beide waren noch nicht ein Stuͤndchen Weges 
gegangen, 
Als gu Grimbart Reinete fprady: mein thenerfter 
Oheim N) 
Werthefter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe 
vor Eorgen. 
Ich entſchlage mich nicht des aͤngſtlichen bangen 
Gedanten® ⸗ 
Daß ich wirtlich dem Tod entgegen gehe. Da 
ſeh' ich 


Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ad! ine glauber mir nicht bie Unrup', die ich 
eınpfinde. 

Laßt mich beichten! horet mich an! kein anderer 


Dater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ip alles 
vom Herzen, 

Werd’ ich nicht ſchlimmer darum vor meinem 
Könige ftehen. 

Grimbart ſagte: verreber zuerft dad Rauben und 
. Stehlen, 

Allen boͤſen Berrath und andre gewoͤhnliche Tüden. 

Sonft kann euch die Berichte nicht heifen. Ich weiß 
es, verfeste 

Neinete: darum Yaßt mich beginnen und Höret 
bedächtig. 


Confiteor tjbi Pater et Mater, daß Ich der Otter. 
Daß ich dem Kater und manchen gar mandde Tüde 
verſetzte, 
Ich bekenn' es und laſſe mir gern bie Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verſetzte der Dachs, damit ich's 
verſtehe. 
Reineke ſagte: Ih Habe mi freilich, wie ſollt 
ich e8 leugnen! 
Gegen alle Thiere, bie jetzo leben, verfünbigt. 


Meinen Oheim ben Bären, den hielt I im Baume 


gefangen ; 

Blutig warb ihm fein Haupt und viele Pruͤgel 
ertrug er. 

Hinzen führt’ ih nad Mäufen; allein am Stricke 
gehalten 
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Mußt' er vieles erbulden, und bat fein Auge 
verloren. 

Und fo Hager auch Henning mir Recht, ich raubt’ 
ihm bie Kinder 

Groß’ umb Kleine, wie ih fie fand, und ließ fie 
mir foomeden. 

Selbſt verſchont' ich des Königes nicht, und man: 
cherlei Tuͤcken 

Uebt' ich kuͤhnlich an ihm und an der Koͤnigin 


ſelber; 

Spaͤt verwindet fied nur. Und weiter muß ich 
betennen: 

Iſegrim hab' ich, den Wolf, mit allem Fleiße ge⸗ 
ſchaͤndet; 

Alles zu ſagen faͤnd' ich nicht Zeit. So hab' ich 
ihn immer 

Scherzend Oheim genannt, und wir find keine 
Verwandte. 

Einmal, es werben nun bald ſechs Jahre, kam er 
nah Elktmar 


Zu mir Ins Kloſter, ich. wohnte daſelbſt, und bat 
min um Beiftanb, 

Beil er eben ein Moͤnch zu werben gebädhte. 
Dad, meint’ er, 

Bär’ ein Handwerk für ihn, und zog bie Glocke. 

Das Laͤuten 

Freut' ihn fo fehr! I band Ihm darauf bie vors 

beren Füße 


Mit dem Meile zufammen, er war es zufrieden | 


und ftanb fo, 
"Bog und erluſtigte fi a Soien das Laͤuten zu 


Doch es fol’ ihm bie Pe zu ſchlechter Ehre 
gebeihen , 

Denn er Täutete zu wie tol und thörig. Die Keute 

Liefen eilig beftärzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es fey ein großes Ungläd be 
gegnet; 

Kamen und fanben ibn ba, und eh’ er ſich eben 
ertlärte, 

Daß er ben geiſtlichen Stand ergreifen wolle, fo 
war er 

Bon ber dringenden Menge beinah zu Tode ge: 
fhlagen. 

Dennoch beharrte ber Thor auf feinem Vorſatz 
und bat mid, 

Daß ih ihm follte mit Ehren zu einer Platte 
verhelfen ; 

Und ic ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel 
verfengen, 

Daß die Schwarte davon zufammenfchrumpfte. 
So hab’ ich 

Dft Ihm Prögel und Sioͤße mit vieler Schande 
bereitet. 

Fiſche lehrt' in ihn fangen, fie find ihm übel 
betommen. 

Einsmal folgt’ er mir auch im Juͤlicher Rande, 
wir ſchlichen 

Bu der Wohnung des Pfaffen, bes veichften in 
bortiger Gegend. 

Einen Epelcher Hatte ber Mann mit ebftlichen 
Schinken, 

Lange Seiten bed zartenen Specks verwahrt’ er 
baneben 

Und ein frifch gefalzenes Fleiſch befand ſich im Xroge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang es Ifegrim endlich, 

Eine Spalte zu kratzen, die ihn gemaͤchlich bins 
durchließ. 

Und ich trieb ihn dazu, es tried ihn ſeine Begierde. 

Aber da konnt' er ſich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
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Uebermaͤßig fuͤllt' er fih an; ba hemınte gewaltig 
Den geſchwollenen Leib und feine Ruͤcktehr die Spalte. 
Ad, wie klagt' er fie an, bie ungetreue, fie ließ ihn 
Hungrig hinein und wollte dem Gatten bie Ruͤck⸗ 
tchr verwebren. 
Und ich machte darauf ein großes Laͤrmen im 
Dorfe, 
Daß Ih bie Menſchen errcate, die Eyuren des 
Wolfes zu finden. 
Denn ich Tief in bie Wohnung bed Pfaffen und 
traf ihn beim Eſſen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 
Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug 
ihn von bannen. 
Kaftig wollte der Pfaffe mir nach und laͤrmte, da 
ieß er 


Leber den Haufen den Tiſch mit Epeifen und 
alleın Getränte. 

Schlaget, werfet, fanget und ftecyet: fo rief ber 
ergrimmte 

Pater, und fiel und kuͤhlte den Zorn (er hatte die 

| Pfüge 

Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und ſchrien: 

Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle 
sufammen , 

Die mir dad Schlimmfle gedachten. Am meiften 
lArmte der Pfaffe: 

Welch ein verwesener Dieb! Er nabın das Huhn 
mir vom Tifche! 

Und fo Tief ich voraus, bis zu dem Speicher, ba 
ließ id 

Wider Willen das Huhn zur Erbe fallen, e8 ward mir 

Endrli leider zu ſchwer; und fo verlor mic bie 


Menge. 

Aber fie fanden bad Huhn und dba ber Pater es 
aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher getwahr, es fah 
ihn der Haufen. 

Alten rief ber Pater nun zu: bieber nur! und 
trefft ihn. 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände 

allen ! 

Kim’ er davon, wir wären beſchimpft; es lachte 
wahrhaftig 

Alles auf unfre Koften im ganzen Juͤlicher Lande. 

Was er wur konnte, dachte der Wolf. Da reg⸗ 
ner’ e8 Schläge 

Hierher und dorther ihm Kber ben Leib und 
ſchinerzliche Wunden. 

Alle ſchrien fo laut fie konnten; die Abrigen Bauern 

Liefen zufammen und firedten für tobt ihn zur 
Erbe darnieder. 

Größeres Web geſchah ihm noch nie, fo laug er 
auch lebte. 

Malt’ es einer auf Leinwand, ed wäre feltfam 
zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schin⸗ 
ten bezahlte. 

Auf bie Straße warfen fie ihn und ſchleppten 
ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; ed - war kein Leben zu 
ſpuͤren. 

Und er hatte ſich unrein gemacht, da warf man 
mit Abſcheu 

Vor das Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger 
Grube, 

Denn fie glaubten ihn tobt. In folcher ſthmaͤh⸗ 
lien Ohnmacht 

Blieb er, ich weiß nicht wie lange. bevor er fein 


Elend gewahr ward. : 
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Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich nies 
mals erfahren. 

Und doc ſchwur er hernach, (ed kann ein Jahr 
feyn) mir Immer 

Treu und gerwoärtig zu bleiben; nur hat es nicht 
lange gedauert. 

Denn warum er mir ſchwur, das Fonnt’ ich leicht⸗ 

lich Hegreifen: 

Gerne hätt’ er einmal fi fart an Huͤhnern ges 
geffen. 

Und damit ich ihn tächtig betroͤge, befchrieb ich 

| ihm ernſtlich 

Einen’ Ballen, auf dem ſich ein Hahn bed Abends 
gewoͤhnlich 

Neben ſieben Huͤhnern zu ſetzen pflegte. Da fuͤhrt' ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte zwoͤlfe ge⸗ 
ſchlagen, 

Und der Laben des Fenſters, mit leichter Ratte 
geftäget, 

Stand Ci wußt’ es) noch offen. - Ich that als 
wollt’ ig bineingehn; 

Aber ih fchmiegte mih an und Tieß ben Dheim 
ben Boriritt. 

Gehet frei nur binein, fo fagt’ ip: weit ihr 
gewinnen, 

Seyd geſchaͤftig, es gilt! ihr findet gemäftete Kennen. 

Gar bebächtig roch er hinein und taftete Leife 

. Hier und dahin, und fagte zuletzt mir gornigen 

Worten: 

DWwie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich 
von Huͤhnern 
Ich ſprach: die vorne pflegten zu 
ſitzen 

Hab’ ich ſelber gehott, die andern figen dahinten. 

Geht nur unverbroffen voran und tretet behutſam. 

Freilich der Balten war fchınal, auf dem wir 
singen. Ich Lieb ihn 

Immer voraus, und hielt mich zuruͤck, und druͤckte 
mich ruͤckwaͤrts 

Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; 
der Laden 

Schlug und klappte, das fuhr dem Wolf in die 
Glieder und ſchreckt' ihn; 

Bitternd plumpt' er hinab vom ſchmalen Bulten 
zur Erbe. 

Und erfhroden erwachten bie Leute, fie ſchliefen 
am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? ſo riefen ſie alle, 

Rafften behenbe ſich auf, und eilig brannte bie 
Lampe. 

In der Ecke fanden ſie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er 
entkommen. 


Keine Feder. 


Weiter bekenn' ich vor euch: daß Ich Frau Giere⸗ 
mund heimlich 
Defters beſucht und oͤffentlich auch. Das Hätte 
nun freilich 
Unterbleißen follen, o wär’ es niemals gefchehen! 
Denn fo Yange fie lebt verwindet fie ſchwerlich die 
Schande, 


Alles Hab’ Ich euch jest gebeichtet, beffen ich 
irgend 
Mich zu erinnern vermag, was meine Geele bes 
ſchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit 
Demuth 
Gehe Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir 


+ auflegt. 
#4 


Grimbart wußte fih ſchon in folgen Faͤllen 

zu nehmen, 

Brach ein Reischen am Wege, bann ſprach er: 
Oheim, nun fchlagt euch 

Dreimal über den Rüden mit biefem Reischen und 
legt es, 

Wie ich's euch zeige, zur Erbe, und fpringet drei 
mal barüber; 

Danı mit Ganftmuth kuͤſſet dad Neis und zeigt 
euch gehorfam. 

Solche Buße leg’ ich euch auf, und ſpreche von allen 

Sünden und allen Strafen euch los und ledig, 
vergeb’ euch 

Aue im Namen bed Herrn, fo viel ihr immer 
begangen. 


Und als Reinete nun bie Buße willig vollenbet. 

Sagte Grimbart: laſſet an guten Werten, mein 
Dbeim, 

Eure Befferung fpären und leſet Pfalmen, beſuchet 

Sleißig die Kirchen und faftet am rechten gebotenen 
Tagen; 

Wer euch fraget, dem weiſet den Weg, und gebet 
den Armen 

Gern, und ſchwoͤret mir zu, das boͤſe Leben zu 
laſſen, 

Alles Rauben und Stehlen, Verrath und boͤſe 
Verführung, 

Und fo ift e8 gewiß, das ihr Ju Gnaden gelanget. 

Reineke fpra: fo wit ich es thun, fo fey es 
geſchworen! 


Und ſo war die Beichte vollendet. 

ſie weiter 

Nach bes Koͤniges Hof. Der fromme Grimbart 
und jener 

Kamen durch ſchwaͤrzliche fette Gebreite; ſie ſahen 
ein Kloſter 

Nechter Hand bes Weges, es dienten geiſtliche Frauen, 

Spat und fruͤh, dem Herren daſelbſt, und naͤhrten 
im Hofe 

Biele Hühner und Haͤhne, mit manchem ſchoͤnen 
Capaune, 


Da gingen 


Welche nach Futter zuweilen ſich außer der Mauer ' 


zerftreuten. 
Reinetke pflegte fie oft zu befucyen. 

zu Grimbert: 
Unfer fürzefter Weg geht an ber Mauer vorüber; 
Über er meinte bie Hühner, wie fie im freien 


Da fagt’. er 


fpazierten. 

Seinen Beichtiger führt er dahin, fie nahten ben 
Huͤhnern; 

Da verdrehte der Schalt die gierigen Augen im 

Kopfe. 

Ja, vor allen gefiel ihm ein Habe, der jung und 
gemaͤſtet 

Hinter den andern ſpazierte, den faßte er treulich 
ins Auge, 

Haſtig ſprang er hinter ihm drein; es ſtoben bie 
Federn. 


Aber Grimbart, entruͤſtet, verwies ihm den ſchaͤub⸗ 

lichen Ruͤckffall. 

Handelt ihr fo?. unfeliger Oheim, unb wollt ihr 
fon wieber 

Um ein Huhn in Sünde geratben, nachdem ihr 
gebeichter?. 

Schöne Reue heiß’ ip mir das! Und Reineke ſagte: 

Hab' ich es doch in Bebanten geihan! D theuer 
fter Oheim, 


Gedichte 3 


— u — — G Mü———— — ee 


—— — — — Spender 





Gedi 


Bitter zu Gott, er möge die Sünde mir gnaͤdig 
vergeben. 
Nimmer thu' Ich es wieder und laß’ es gerne. Sie 
tamen 
Um das Kloſter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein ſchmales Brucoe hinuͤber und Reinete 
blickte 
Wieder nach den Huͤhnern zuruͤc; er zwang ſich 
vergebens. 
Haͤtte jemand das Haupt ihm abgeſchlagen, es waͤre 
Nach den Hühnern geflogen; ſo heftig war die 
Begierbe. 


Grimbart ſah ed und rief: wo laßt ihr, 

Neffe, die Augen 

Wieder ſpazieren? Fuͤrwahr ihr ſevd ein hbaͤßlicher 
Vielfraß! 

Neineke ſagte darauf: das macht Ihr Abel, Kerr 

. DSheim! 

Uebereillet euch nicht und ftbrt nicht meine Gebete; 

Zaßt ein Paternofter mich fpregen. Die Srelen 
der Hühner 

Und der Gänfe beduͤrfen es wohl, fo viel ich den 
Nonnen, 

Diefen Heiligen Frauen, Me meine Klugheit ent: 

en. 

Grimbart ſchwieg, und Reinefe Fuchs verwandte 
dad Haupt nicht 

Bon den Huͤhnern fo Tang’ er fie ſah. Doc ends 
lich gelangten 

Sie zur rechten Straße zuruͤck unb nahten bem Hofe. 

Und als Reinete nun die Burg bed Königs erblicte, 

Ward er innig beträbt; denn heftig mar er bes 
ſchuldigt. 


— ¶ — 


Vierter Geſang. 





Als man bei Hofe vernahm/ es komme Reinete 
wirklich, 

Draͤngte ſich jeder heraus ihn zu ſehn, die Großen 
und Kleinen, 

Wenige freundlich gefinnt, faſt alle batten zu Magen. 

Aber Reineten daͤuchte, daß ſey von keiner Bedeutung; 

Wenigftens ftelt’ er fiy fo, da ee mit Grimbart 
dein Dachfe 

Jetzo dreift und zierlich die Hohe Straße baher ging. 

Muthig kam er heran und gelaſſen, ald wär er 


des Königs 

Eigener Sohn und frei und ledig von allen Ges 
brechen. 

Ja, fo trat er vor Nobel, den König, und ftanb 
Im Palaſte 

Mitten unter ben Herren; er wußte ſich ruhig zu 
fteuen. 

Ehler König, gnaͤdiger Kerr! begann er zu 

ſprechen: 

Edel ſeyd ihr und groß, von Ehren und Wuͤrden 
der Erſte; 

Darum bitt' ich von un mich heute rechtlich zu 
hören. 


Keinen treueren Diener bat eure fuͤrſtliche Gnade 

Je gefunden ald mich, das barf ig kuͤhnlich be⸗ 
haupten. 

Viele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne 
bie Lügen 
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Deiner Zeinde, wie fie es wuͤnſchen, euch glaublich 
erfayienen ; 

Aber gluͤclicherweiſe bebentt ihr jeglichen .Wortrag, 

Hört den Beklagten fo gut als den Kläger; und 
haben fie Biel - - 

Mir im Ruͤcken gelogen, fo bleib’ ich ruhig und 
denfe: 

Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Vers: 
folgung, 


- Schweiget! verfegte der König: es hilft tein 
Schwägen und Schmeicheln, 
Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafſe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, ben ich ben Thieren 
geboten? 
Den ih gefhworen? Da flieht ber Hahn! Ihr 
habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eind nad dem andern ents 
riffen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ 
ig, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anſehn ſchmaͤht und meine Diener 
beſchaͤdigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie 
lanofam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen 
genefen! 
User ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn bier find 
Kläger die Menge, , 


Wiele bewieſene Thaten. Ihr moͤchtet (ame | | 


enttommen. 
Bin Ich, gnaͤdiger Bert, deßwegen ſtrafbar, 
gie 


Reinete : kann ich baver, wenn Braun mit bluti⸗ 
ger Platte 

Wieder zuruͤctehrt? Wagt' er ſich bach und wollte 
vermeflen 

Nuͤßeviels Honig vergehren; und kamen bie eölpis 
ſchen Bauern 

Ihm zu Leibe, ſo iſt er ja ſtart und maͤchtig an 
Gliedern; 

Schlugen und ſqimpften ſie ihn, eh' er ins 

Waſſer gekommen, 

Haͤtt“ er als ruͤſtiger Mann die Schande billig 
gerochen. 

Und wenn Hinze der Kater, den ich mit Ehren 
empfangen, 

Nach Vermoͤgen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen 
enthalten, 

In die Wohnung des Pfaffen, ſo ſehr ich ihn 
treulich verwarnte, 

Sich bei Nacht geſchlichen und dort was Uebels 
erfahren: 

Hab ich Strafe verdient, weil jene thoͤricht ge⸗ 
handelt ? 

Eurer fürftlihen Krone geſchaͤhe bad wahrlich zu 
nahe! 

Doc ihr moͤget mit mir nach eurem’ Willen vers 
fahren, 

Und fo Mar auch bie Sache ſich geist, beliebig vers 

gen: 

Mag ed zum Nutzen, mag ed zum Schaden auch 
immer gereichen. 

Soll ich gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 

Werden, ober getdpft, fo mag ed eben gefchehen! 

Aue find wir in eurer Gewalt, ihr habt und in 
Händen. 

Maͤchtig feyd ihr und flart, was widerſtuͤnde der 

wade? 


—— 
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Wollt ihe mic tbdten, das würde fürwahr ein | Sprach das Urthell felder. Da ſchwebte beim loſen 
Ber 


geringer Gewinn feyn. 
Do es tomıne was will; ic) fiehe redlich zu Rechte. 
Da begann ber Widder Bellyn: die Zelt ift 
gefommen, 
Laßt uns Elngen! Und Iſegrim kam mit feinen 
Verwandten, 
Hinze der Kater, und Braun ber Bär, und Thiere 
zu Schaaren. 
Auch der Efel Boldewon kam und Lampe ber Haſe, 
Wacerioe kam, bad Hündchen, und Ryn die Dogge, 
bie Ziege 
Meter, Hermen dev Bod, dazu bad Eichhorn, bie 
Wiefel 
Auch waren der Ochs und 
das Pferd nicht 
Außen oeblieben ; daneben erfah man die Xhiere 
der Wilbniß, 
As den Hirſch und das Reh, und Bolert dem 
Binder, ben Marder, 
Dad Kaninchen, ben Eher, und alle drängten eins 
anber. 
Bartolt der Story, und Martart ber Heber, und 
Luͤtke ber Kranich, 
Flogen heruͤber; es meldeten ſich auch Tybbke die 
Ente, 
Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Be⸗ 
ſchwerden. 
Henning ber traurige Hahn mit feinen wenigen 
Rindern 
Kiagte heftig ; es kamen herbei unzählige Vögel 
Und der Thiere fo viel, wer wüßte bie Mienge zu 
nennen! 
Alle gingen ben Fuchs zu Leibe, fie Hofften bie 
Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu ſehen. 
Vor den König drängten fie fich mit heftigen Reben. 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue 
Geſchichten 
Brachten ſie vor. Man hatte noch nie an Einem 
Gericht ſtag 
Vor des Koͤniges Thron * giele Beſchwerden ges 


Und das Hermelin. 


Reinete ſtanb und wußte rauf gar kuͤnſtlich zu 
dienen: 

Denn ergriff er das Wort, fo floß bie zierliche Rebe 

Seiner Entfgulbigung ber, als wär’ es lautere 
Wahrheit. 

Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Hoͤrte man ihn, man wunberte ſich unb glaubt’ 
ihn entfohuldigt, 

Ja, er hatte noch uͤbriges Recht und Wieled zu 
klagen. 

Aber es ſtanden zuletzt wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Reineten auf, bie wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden fi Fler. Run war es ge: 
ſchehen 

Denn im Rathe des Koͤnigs nit Einer Stimme 
befyloß man: 

Neinete Fuchs fen ſchuldig bed Todes! fo fol man 
ihn faben, 

Soll ihn Hinden und hängen an feinem Halſe, 
damit er 

Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmaͤhlichem Tode 
verbuͤße. 


Jetzt gab Reinete fetsft dad Spiel verloren; es 
atten 


Seine klugen Worte nur wenig geholfen. Der König 





brecher, 
und banden, fein klaͤgliches 
Ende vor Augen. 


Als fie ihn fingen 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden 
Reinetke ba ftanb, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod' ihn eilend zu 
führen, 
Standen bie Freunde betroffen und waren ſchmerp 
lich betuͤmmert, 
Martin der Affe mit Grimbart und vielen aus 


Reinetens Sippſchaft. 

Ungern hoͤrten ſie an das Urtheil und trauerten 
alle, 

Mehr als man daͤchte. Denn Neinete war der 
erften Baronen 

Einer, und fland nun entfegt von allen ihren 
und Würden, 

uns zum ſchmaͤhlichen Xobe verdammt. Wie mußte 
der Anblick 

Seine Verwandten eınpbrn! Sie nahmen alle 
sufammen 

Urlaub vom Könige, räumten ben Hof, fo viele 
fie waren. 

Aber bein Könige warb es verbrießlich, daß ihn 

fo viele 

Ritter verließen. Es zeiste fih num bie Menge 
Berwandten, 

Die fi mit Neinetend Tod fehr unzufrieden ent; 
fernten. 


Und der König ſprach zu einem feiner Vertrauten: 
Freilich ift Reineke boshaft, allein man ſollte 
bebenten, 


| Biete feiner Beriwandten find nicht zu entbehren am 


Hofe. 


Aber Ifegrim, Braun und Hinze ber Kater, 

fie waren! 

Um ben Gebundnen gefchäftig, fie wollten bie 
ſchaͤndliche Strafe, 

Wie es der König gebot, an ihrem Feinde volls 
sieben, 

Fuhrten ihn haſtig hinaus und ſahen den Galgen 
von ferne. 

Da begann ber Kater erbof’t zum Wolfe zu ſprechen: 

Nun bebentet, Here Ifeorim, wohl, wie Reinete 


damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Hape ge⸗ 
lungen, 
Euren Bruder am Galgeun zu ſehn. Bie ꝛes er 
ſo froͤhlich 


Mir ihm hinaus! Berſaͤumet ihm nicht bie Sau 
zu bezahlen. 

Und gedentet, Here Braun: er bat euch ſchaͤndlich 
verrathen, 

Euch in Ruaͤſteviels Hofe beim groben zornigen 
Bolte, 

Männern und Welbern, treulos geliefert, und 
Schlägen und Wunden, 

Und ver Schande dazu, die aller Orten befannt iſt. 

Habet Acht und halter zufammen: Entkaͤm' er uns 
heute, 

Könnte fein Wis ihn ee und feine liſtigen 
N 


nee 

Niemals wuͤrd' uns die Stunde ber füßen Rache 
beſcheert ſeyn. 

Laßt uns eilen und raͤchen, was er an Allen ver 
ſchuldet. 
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Iſegrim fprach: was heifen bie Wortet (es 
ſchwinde verfhafft mir 
Einen tüchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm 
verkürzen. 
Alſo ſprachen fie wider ben Fuchs und zogen bie 
Straße. 


Aber Reineke hörte fe ſchweigend; doch endlich 
begann er: 
Da ihr fo graufam mich haßt und toͤbtliche Rache 
begehret, 
Biffet ihr doch kein Ende zu finden! Wie muß ich 
mic wunbern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tuͤchtigen Stricke: 
Denn er hat ihn geprüft, ats in bed Pfaffen Bes 
hanſung 
Er ſich nach Maͤuſen hinablies und nicht mit Ehren 
davon kam. 
Aber, Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Dheim zum Tode zu bringen; ihr meint, 
es gelänge. 


Und der König erhob ſich mit allen Herren des 


Hofes, 

Um das Urtheil vollftredten zu fehn; es ſchloß an 
den Zug fich 

Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 

Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und 
Neichen, 

Alle wuͤnſchten Reinekens Tod und wollten ihn 


ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit ſeinen Verwandten und 

Freunden 

Und ermahnete ſie, ja feſt an einander geſchloſſen, 

Auf den gebundenen gun ein wadhfam Auge zu 
aben; 

Denn fie fuͤrchteten immer, es möchte ber Kluge 
ſich retten. 

Seinem Weibe befahl der Wolf beſonders: Bei 
deinem 

Lesen! ſiehe mir zu, und hilf den Boͤſewicht halten. 


Kim’. er Tod, wir würden es alle gar ſchmaͤhlich 


enpfinden. 

Und zu Braunen fagt’ er: Gedenket, wie er euch 
böhnte; 

Atles koͤnnt ihr ihm nun mit reichlichen Zinfen 
bezahlen. 

Hinze Flettert und foll uns den Gtrid da oben 


befeften ; 

Halter ihn und ſtehet mir bei, ich rücke die Leiter, 

Wenig Minuten, fo ſoll's um diefen Schelmen 
gethan feyn! 

Braun verfente: Stellt nur die Leiter, ich will ihn 
ſchon halten, 


Seht doch! fagte Reineke drauf: wie ſeyd ihr 

geſchaͤftig 

Euren Oheim zum Tode zu — Ihr ſolltet 
ihn eher 

Schuͤtzen und ſchirmen, und wär er in Noth, euch 
einer erharmen, 

Gerne baͤt' ih um Gnade, allein was koͤnnt' es 
mir helfen? 

Iſegrim haft mich zu fehr, ja feinem Weise ges 
beut er 

Mi zu Halten und mir ben Weg zur Flucht zu 
vertreten. 

Daͤchte fie voriger Zeiten, fie tbnnte mir wahrfich 
nicht ſchaben. 

Aber fol es nun uͤber mich gehn, fo wollt' ich, 
es waͤre 





Bald gethan. So kam auch mein Vater in ſchreck⸗ 
liche Nöthen, 

Doch am Ende ging es geſchwind. Es begleiteten 
freilich 

Nicht ſo viele den ſterbenden Mann. Doch wolltet 
ihr laͤnger 

Mich verſchonen, es muͤßt' euch gewiß zur Schande 
gereichen. 

Hoͤrt ihr, ſagte der Baͤr: wie trotzig der Boͤſe⸗ 
wicht vebet. 

Immer, Immer hinauf! es ift fein Ende gekommen. 


Aengſtlich dachte Meinete nun: o möcht’ ich im 
die 


fen 

Großen Noͤthen geſchwind was gluͤcklich Neues 
erſinnen, 

Daß der König mir gnaͤdig das Leben ſchenkte 
und dieſe 

Grimmigen Feinbe, bie drei, in Schaden und 
Schande geriethen! 

Laßt uns alles bebenten, und helfe, was helfen 
kann! denn hier 

Gilt es den Hals, die Noth iſt dringend, wie ſoll 
ich entkommen? 

Alles Uebel haͤuft ſich auf mich. Es zuͤrnet ber 
Kd nig, 

Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig; 

Selten hab’ ich was Gutes gethan, bie Staͤrke des 
Königs, 

Selner NRäthe Berftand wahrhaftig wenig geachtet; 

Wieles Hab’ ich verſchuldet, und hoffte dennoch, mein 
Unglüd 

Wieder zu wenden. Gelänge mir’s nur, zum Worte 
zu kommen, 

Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoff⸗ 
sung nicht fahren. 


Und er wandte darauf fi von der Keller zum 


Volte, 
Nief: Ich ſehe den Tod vor meinen Augen und 
werd’ ihm 
Nur bitt' ich euch alle, ſo viele 
mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaſſe. 
Gerne möcht ic vor euch in aller Wahrheit bie 
Beichte 
Noch zum letzten Mal oͤffentlich ſprechen und veds 
lich bekennen 
Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein andrer 
Etwa dieſes und jenes, von mir im Stillen bes 
gananen , 
Unbekannten Verbrechens bereinft bezfichtiget werde ; 
So verhär in zuletzt noch manches Uebel und Hoffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden 
gebenten. 


Nicht entgehen. 


Wiele jammerte bad. Sie fpradyen untereinander: 

Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten 
den König, 

Und der König verobnnr ed. Da wurb’ ed Neis 
neten wieber 

Etwas leichter ums Herz, er hoffte glädlichen 
Ausgang; 

Sr benust’ er ben Raum, ber ihm gegoͤnnt 
war, und fagte: 


Spiritus Domini beife ı min nun! Ich fehe nicht 


Unter der großen Berfaunalung. den irh nicht 
irgend befchäbigt. 
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Erſt, id war noch ein Fleiner Compan, unb hatte 
die Brüfte 

Kaum zu fangen verlernt, ba folgt’ ich meinen 
Begierben 

Unter die jungen Lämmer und Ziegen, bie neben 
der Heerde 

Si im Freien zerſtreuten; ich hörte bie bloͤtenden 
Stimmen 

Gar zu gerne, da Läftete mich nach leckerer Speife, 

Lernte hurtig fie kennen. Gin Laͤmmchen biß id 
zu Xobe, 

Reate bad Blut; es ſchmeckte mir köͤſtlich! und 
tödrete weiter 

Vier der jJuͤngſten Biegen, und aß fie, und übte 

mich ferner ; 

Spouse keine: Bögel, noch Hühner, noch Enten, 
noch Gänfe, 

Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sanbe 
vergraben, 

Was ich geſchlachtet umb was mir nicht alles zu 

eſſen beliebte, 


Dann begegnet’ e3 mir: in einem Winter am 

Rheine 

Lernt’ ich Iſegrim kennen, er lauerte hinter ten 
Baͤumen. 

Gleich verlcherr er mir, ich ſey aus ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte, 

Ja er wußte mir gar die Grade der Sippſchaft 
am Finger 

Vorzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſ⸗ 

fen ein Buͤnduiß, 
Und gelobten einander ald treue Gefellen zu wan⸗ 


dern; 

Leider ſollt' ich dadurch nie manched Uebel bes 
reiten. 

Wir durchftrihen zufammen das Land. Da ftahl 
er bad Große, 


Stahl Ih das Kleine Was wir gewonnen, das 

fonte gemein ſeyn; 

Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte 
nach Willeür; 

Niemals eınpfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres 
bap’ ip erfahren. 

Wenn er ein Kalb ſich geraubt, fih einen Widder 
erbeutet, 

Wenn ich im Ueberfluß fieen ihn fand, er eben 
bie Ziege 


Friſqh geſchlachtet verzehrte, ein Bock ihin unter 


den Klauen 

Lag und zappelte, grinſt' er mich an und ftellte 
fih graͤmlich, 

Trieb mich Iuurvend hinweg: fo war mein Theil 
ihm geblieben, 

Immer sing es mir fo, es mochte ber Braten 

fo groß ſeyn 
Ja, wenn es geſchah, daß wir 
in Geſellſchaft 

Ein HSchſen gefangen, wir eine Kuh und ger 
wonnes, 

Gleich erfpienen fein Weib und fieben Kinder und 
warfen 

Ueber bie Beute ſich her und brangten mich hinter 
die Mahlzeit, 

Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn 
gänzlich 

Glatt und troden genagt; dad follte mir alles 
gefallen ! 

Aber Gott fey gebantt, id) litt deßwegen nicht 

Hunger; 


Ad x wollte. 
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Heimlich naͤhrt' ih mich wohl von meinem herr⸗ 
lichen Schatze, 

Bon bem Silber und Golde, das ich an ſicherer 
Staͤtte 

Heimlich verwahre; beß hab’ ich genug. Es ſchafft 
mir wahrhaftig 

Son kein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal 


Und es horchte der König, da von- dem Schatze 
geſagt warb, 
Neigte ſich vor und ſprach: von wannen iſt er 


euch fommen? 
Saget am! ich meine ben Schag. Unbd Reinefe 
fagte : 


Diefes Geheimniß verhehl' ih euch nit, was 
tönnt’ e8 mir Helfen; 
Denn ih nehme.nichts mir von biefen: Föftlichen 
ngen. 





— — — uns 


Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzaͤhlen; 


Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und 
Leides 

Moͤcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht 
laͤnger verhehlen: 

Denn der Schatz war geftohlen. Es hatten ſich 
viele verfhmworen, 

Euch, Herr Koͤnig, zu morden, und wurbe zur 
feldigen Stunde 

Nicht der Schay mit Klugheit entwendet, fo war 
ed gefchehen. 

Merket ed, gnaͤdiger Herr! denn euer Leben und 

Wohlfahrt 

Und daß man ihn ſtahl, 

bas brachte denn leider 

Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht’ 
ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem 
Schaden; 

Aber, gnaͤdiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah eb! 


Hing an dem Schast. 


Und die Koͤnigin hoͤrte beſtuͤrzt die graͤßliche 


Und der Koͤnig ſetzte hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 
Reinete komme nun wieder herab und trete wir 


näher 

Denn ed betrifft die Sache mich felöft, damit Ich 
fie höre. 

Reineke, ber es vernabm, ftand wieber getebftet, 

die Reiter 

Stieg er zum großen Berdruß der Feindlichgefiune 
ten herunter; 

Und er nahte ſich gleich dem König und feiner 
Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie biefe Geſchichte bes 
geämet. 


Da bereitet’ er fih zu neuen gewaltigen Luͤgen. 
Koͤnnt' ic bed Koniges Hulb und feiner Gemahlin, 
fo dacht’ ev, 


. ö — — — — — — — — — — ——— — ——— 


Rede, 

Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles 
Ermordung, 

Von dem Verrath, vom Schatz und was er alles 
geſprochen. 

Ich vermahn’ euch, Neinete, rief fie: bedentet! 
Die lange 

“Heimfahrt flieht euch bevor, entladet reuig bie 
Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich 
vom Morbe, 
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Wieder gewinnen, und koͤnnte zugleich bie Kift 
mir gelingen, 

Daß ich die Seinde, die mich dem Tod entgegen 
geführet, 

Selbſt verbürbe, das rettete mich aus allen Ge 
fahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Bortbeil; 

Aber ich fehe ſchon, Luͤgen bebarf ed, und uͤber 
die Maßen, 


Ungebuldig befragte bie Königin Reineten weiter: 

Kaffet und beutlih vernehmen, wie biefe Sache 
befchaffen ? 

Saget bie Wahrheit, bebentt das Gewiffen, ents 
ladet die Seele! 

Reineke fagte darauf: ich will eud gerne bes 
richten. 

Sterben muß ih nun wohl; es iſt fein Mittel 
Dagegen. 

Som’ ih meine Seele beladen am Ende bes 
Rebens, 

Ewige Strafe vertwirten; es wäre thöricht ges 
handelt. 

Beſſer ift es, daß ich befenne, und muß ih dann 
Leider 


Meine lieben Verwandten und meine Freunde vers 
Hag 

Ach, was kaun ich defar —5 die Qualen 

H 


Und es war dem Könige ſchon bei diefen Ge 
ſpraͤchen 
Schwer geworben umd-Serz. Er ſagte: Sprichſt 
du die Wahrheit? 
Da verſeste Neineke drauf mit verſtellter Geberde: 
Freilich bin ich ein ſuͤndiger Menſch; doch red' ich 
die Wahrheit. 

Könnt es mir nutzen, wenn ich euch Lüge? Da 
wuͤrd' ich mich felber 
Ihr wißt ja nun wohl, fo ift 

es befchloffen, 
Sterben muß ig, ich febe ben Tod und werde 
nicht lügen: 
Deun ed kann mir wicht Boͤſes noch Gutes zur 
Huͤlfe gedeihen. 
Behind fagte Reinete bad und ſchien zu versagen. 


Ewig verdammen. 


Und die Koͤnigin ſprach: Mich jammert ſeine 

Beklemmung; 

Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein 
Herr! und erwaͤget: 

Manches Unheil wenden wir ab nach feinem Bes 
tenntniß. 

Laßt und je eher je Lieber den Grund ber Ge 
ſchichte vernehmen, 

Heißet Jeglichen ſchweigen und laßt ihn oͤffentlich 
ſprechen. 


Und ber König gebot, da ſchwieg die ganze 
Verſammlung. 
Aber Reinete ſprach: Beliebt ed euch, gnaͤdiger 
i 


Koͤn + 

Sp vernehmet, was ih euch fage. Gefchieht auch 
mein DBortrag 

Ohne Brief und. Papier, fo ſoll er doch treu und 
genau feyn; 

Ihr erfahrt die Berſchwoͤrung und niemands denf’ 


ih zu fchonen. 
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Nun vernehmer die Kift und wie der Fuchs 

fich gewendet, 

Seine Frevel wieder zu beden und andern zu 
ſchaden. 

Bodenloſe Luͤgen erſann er, beſchimpfte den Vater 

Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer 
Verläumdung, 

Seinen rebligften Freund, ber ihm beſtaͤndig ges 
bienet. 

So erlaubt’ er fi alles, damit er feiner Erzählung 

Glauben fchaffte, damit er an feinen Vertiägern 
fih raͤchte. 


ar 7 Wale. 
Mein Here Vater, fagt’ er darauf, war To 
gluͤdlich gewefen, 
König Emmrichs, des Mächtigen, Schatz auf vers 
borgenen Wegen 
Einft zu entdecken; doch bracht’ ihm der Fund gar 
wenigen Nutzen. 
Denn er erhub fi bed großen Vermögens und 
fhäßte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und feine 
Gefelien 
Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ip hößere 
Sreunde. 
Hinze, ben Kater, fendet’ er ab im die wilben 
Ardennen, 
Braun, ben Bären, zu ſuchen, bem ſollt' ex Treue 
verfprechen , 


Soar ihn laden nach Flandern zu kommen umb 


König zu werben. 


Als nun Braun dad Schreiben gelefen, erfreut’ 
ed ihn herzlich; 
Unverdroſſen und kuͤhn begab er ſich eilig nach 


Slandern: 

Denn er hatte fon Lange fo was in Gebanten 
getragen. 

Meinen Vater fand er daſelbſt, der ſah ihn mit 
Sreuden , 


Sendete glei nach Iſegrim aus, und nach Grims 
bart., dem Weifen; 

Und die vier verbanbelten dann bie Sache zuſammen; 

Dog ber fünfte Dabei war Hinze der Kater. Ein 
Doͤrfchen 

Ziegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es 

Zwiſchen Ifte und Gent, wo ſie zuſammen ge⸗ 
handelt. 

Eine lange duͤſtere Nacht verbarg die Verſammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, ed hatte 
mein Vater 

Ele in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 


Eie befploffen bed Könige® Tod, beſchwuren jus 


fammen 

Beften ewigen Bund, und aljo ſchwuren bie Fänfe 

Saͤmmtlich auf Ifesrims Haupt: fie wollten Yan 
nen, den Bären, 

Sich zum Könige wählen, und auf dem Stußle zu 
Aachen 

Mit der goldnen Krone das Reich ihm. ſeſtlich 
verſichern. 

Wollte nun auch von bed Könige& Freunden und 
feinen Berwandten 

Jemand dagegen ſich ſetzen, ben follte mein Water 
beredben , 

Ober beftechen , und singe dad nicht, fogleich ihn 


verjagen. 
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Das betam ich zu willen: denn Grimbart hatte 
ſich einmal 
Morgens Iuftig getrunten und war gefprädig 
geworden ; 
Seinem Weibe verfchtwäpte ber Thor bie Heim: 
lichteit alle, 
Legte Schweigen Ihr auf; da, glaubt’ er, wäre 
geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, bie 
mußt’ ihr 
Der drei Könige Namen zum felerlihen Geluͤbde 
Nennen, Ehr’ und Xreue verpfänden, um Liebes 
und Leides, 
Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entbedt 
fie ihr alles. 
Eben fo wenig hat auch mein Weib das Verſpre⸗ 
hen gehalten: 
Denn fobald fie mid fand, erzählte fie, was fie 
vernommen, 
Gab mir ein Mertmal dazu, woran ich bie Wahr: 
beit ber Rebe 
Reicht ertennte; doch war mir dadurch nur ſchlim⸗ 
mer geſchehen. 
Ich erinnerte mich ber Srbfche, deren Gequate 
Bis zu ben Ohren bed Herrn im Himmel endlich 
gelangte. 
Einen König wollten fie,haben und wollten im 
Zwange 
Leben, nachdem fie ber Sreiheit in allen Landen 
genoffen. 
Da erhbrte fie Bott und ande ben Story, ber 
beftändig 
Sie verfolget und haßt und keinen Srieben ges 
währet. 


Ohne Gnade behandelt’ er fies num Hagen die 


Thoren, 
Aber leider zu ſpaͤt: denn nun bezwingt fie ber 
König 


Reinete redete laut zur ganzen VBerfammlung, 
e8 hörten 
Ale Thiere fein wort, ans fo verfolgt‘ er bie 


Geht, für alle fürchtet” id dad. Go wir es ge 
worben. 

Kerr, ich forgte für euch, unb hoffte beßre Be 
lohnung. 

Braunens Raͤnke ſind mir bekannt, fein tuͤckiſches 
Weſen, 

Manche Miſſethat auch von ihm; ich beſorgte das 
Schlimmſte. 

Würd’ er Herr, fo wären wir alle aufamınen ver: 
borben. 

Unfer König ift edel geboren und mächtig und 
andbig, 

Dacht' ich im Stillen bei mir: ed wär’ ein trans 
riger Wechfel 

Einen Bären und —* Taugenicht ſo zu er⸗ 

hen 


h 
Etliche Wochen ſann ich daruͤber und ſucht' es zu 
hindern. 


Auch vor allem begriff ich es wohl: behielte 
mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, ſo braͤcht' er viele 
zuſammen, 
Sicher gewänn’ er bdas Spiel und wir verlbren 
den Koͤnig. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu ent⸗ 
decken, 


Eilig trat ich herbei und fort sum Werte; bie 
Ki 


Bo der Schatz ſich befände, damit ich ihn heimlich 
ntfüprte. . 
Zog mein Vater Ins ge, ber alte Liſtige, Tief er 
Na den Walde bei Tag ro Nat, in Sroft |! 
ige, 
Naͤſſ' ober Trodne, fo war ig dahinter und fpürte | 
den Bang aus. | 





Einmal lag ich verftedt in ber Erbe mit Eors 
gen und Sinnen, 
Wie ich entbedite den Schay, von dem mir fa vieled | 
belfannt war. | 
Da erblidt’ ih den Bater aus einer Ritze ſich 
ſchleichen, 
Zwiſchen den Steinen kam er hervor und ſtieg aus 
der Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich mich da; er glaubte 
fig einſam—, 
Schaute ſich uͤberal um, und als er niemand 
bemertte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, Ihr follt es 
vernehmen. 
Wieder mis Sande verftopft’ er dad Ko und 
. wußte geſchicklich 
Mit dem Abrigen Boden es glei zu machen. 


Das konnte . 

Wer nit zufah unmbdglic erfenuen. Und ch’ er 
von dannen 

Wanderte, wußt’ er ben Plag, wo feine Süße 
geftanbden, 

Ueber und über gefhidt mit feinem Schwanze au 


ftreigen , 

Und verwühlte bie Spur mit feinem Munde. 
Daß lernt’ ich 

Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Bater, 

Der in Ränten und Schwänten und allen Strei⸗ 
Yen gewandt war. 

Uns fo eilt’ ee hinweg nad feinen Gewerbe. 
Da ſann id, 

Ob fih ber herrliche Stan wohl in ber Nähe 
befände ? 
























Hatt' ich in weniger Bet nit „meinen Pfoten ers | 
finet, 

Kroch begterig hinein. Da fand ich Fhftliche Sehen, h 

Feines Silbers genug und rotben Goldes! Wahr: 
baftig 

Auch der Aelteſte hier bat nie fo vieled gefehen. 

Und ig machte mi bram wit meinem Weibe; 
wir trugen, 

Schleppten bei Tag und bei Nacht; und fehlten 
Karren und Wagen, 

Blele Mühe Eofter’ ed und und manche Beſchwerniß. 

Treulich hielt Brau Ermelyn aus; fo hatten wir 
endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Staͤtte getragen, 

Die und gelegener fehlen. Indeſſen hielt ſich mein 
Bater 

Täglich mit jenen zufammen, bie unfern König ' 
verrierben. 

Was fie beſchloſſen, das werdet ihr bbren uub 
werbet erſchrecken. 


en 


Braun und Ifegrim ſandten ſofort im manche 
Drovinzen 

Dffene Briefe, bie Sblöner zu locken: fie ſollten 

su Haufen 

Eilig kommen, ed wolle fie- Braun mit Dienften | 

verfehen, 
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Milde woll' er fügar voraus die Soͤldner bezahlen. 
Da durchftrich nein Water bie Länder und zeigte 
bie Briefe, 

Seines Schates gewiß, der, glaubt' er, laͤge ge⸗ 
borgen. 

Aber es war nun geſchehn, er haͤtte mit allen 
Geſellen, 

Sucht' er auch noch ſo genau, nicht einen Pfennig 
gefunden. 


Keine Bemuͤhung ließ er ſich reu'n; ſo war 
er behende 
Zwiſchen bee Elb' und dem Rheine durch alle Laͤn⸗ 
ber gelaufen, 
Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manchen 
gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Gelb den Worten 
verleihen. 




























Endlich kam ber Sommer ind Land; zu feinen 

‚ Gefellen 

Kehrte mein Bater zurüäd. Da hatt’ er von Bor: 
gen und NRöthen 

Und von Angſt zu erzählen, befonders wie er 
beinahe 

Vor ben hohen Burgen in Sachſen fein Leben 
verloren, 

Bo ihn Jaͤger mit Pferden und Hunden alltäglich 
verfolgten, 

Dab er Inapp und mit Noth- mit heilem Pelze 
davon Fam. 


Sreubig zeigt’ er darauf den vier Verraͤthern 

die Lifte, 

Welche Gefellen er alle mit Gold und Verſprechen 
gewonnen. 

Braunen erfreute bie Botfchaft s ed laſen die fünfe 
zuſammen, 

Und es hieß: Zwoͤlfhundert von Iſegrims Fühnen 
Berwandten 

Werben tommen mit offenen Mäulern und fpigigen 
Zähnen, 

Serner, bie Kater und Bären find alle für Brau⸗ 
nen gewonnen, 

Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thuͤ⸗ 
ringen ſtellt ſich. 

Doch man ſolle ſich ihnen zu der Bedingung ver⸗ 
binden: 

Einen Monat bed Soldes voraus zu zahlen; fie 
wollten 

Alte dagegen mit Macht beim: erften Gebote fich 
ftellen. 

Gott fey ewig gedankt, daB icy die Plane gehindert! 


Denn nachdem er num alles beforgt, fo eilte 


mein Vater 
Ueber Feld und wollte den Schatz auch wieder 
beſchauen. 
Da ging erſt die Bekuͤmmerniß an; da grub er 
. und fuchte. 
Doc je länger er ſcharrte, je weniger fand er. 
Vergebens 
War die Mäpe, bie er fin gab, und feine Ber: 
zweiflung: 
Denn ber Schatz war fort, er konnt’ Ihn nirgend 
entbeden. ' 


dns. vor Aerger und EScham —' wie fhredtich 

" quaͤlt bie Erinn’rung 

'ania, bei Tag und⸗ bei Nodit! — erhängte mein 
Bater ſich felber. 


GSoethe's Werte. 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu 

verhindern. 

Uebel geräth es mir nun; jedoch es ſoll mich nicht 
reuen. 

Iſegrim aber und Braun, die gefraͤßigen, ſitzen 
am naͤchſten 

Bei dem König zu Rath. Und Reinete! wie bir 
dagegen, 

Armer Dann, jest gebanft wird! daß du den 
leiblichen Vater 

Singegeben, ben König zu reiten. Wo find fie 
zu finden, | 

Die ſich felber verderben, nur euch das Keben zu 








friften ? 


König und Kbnigin hatten indeß ben Schau 

zu gewinnen 

Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und 
riefen 

Neineten, ihn befonders zu ſprechen und fragten 
behende : 

Saget an, wo habt ihr den Schag? Wir möchten 
es wiſſen. 

Reineke ließ ſich dagegen vernehmen: Was koͤnn 
es mir helfen, 

Zeigt' ich die herrlichen Guͤter dem Koͤnige, der 
mich verurtheilt. 

Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben 
und Moͤrdern, 

Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir 
abzugewinnen. 


Nein, verfeute die Königin: nein! fo fol es 
nicht werben ! 

Leben laͤßt euch mein Herr und dad Vergangne 
vergißt er. 

Er bezwingt fih und zürnet nicht mehr. 

moͤget ihr tünftig 

und treu und gemwärtig dem 

Könige bleiben. 


Do 
Klüger handeln, 


Neinete fagte: gnddige Frau, vermdget ben 

König, 

Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder 
begnadigt, 

Daß er mir alle Verbrechen und Schulben und | 
alte den Unmuth, | 

Den ich ihm leider erregt, auf teine Weife ge: 
bentet, - 

&o befiget gewiß in unfern Zeiten kein König 

Solchen Reichthum ald er dur meine Treue ge: 
winnet; 

Groß ift der Schag; Ich zeige den Ort, ihre werdet 
erſtaunen. 


Gtauber ihm nicht, verſetzte der König: doch 
wenn er von Stehlen, 
Lfigen und Rauben erzählet, das moͤget ihr allen- 
falls glauben; 
Denn ein größerer Luͤgner ift wahrlich niemals 
geweſen. 


Und die Koͤnigin ſprach: fuͤrwahr ſein bishe⸗ 
riges Leben 
Hat ibm wenig Vertrauen erworben; doch jetzo 
bebdentet, 
Seinen Oheim, ben Dachs, und feinen eigenen 
Vater 
Hat er oenwet bezichtigt und ihre Frevel ver⸗ 
kuͤndigt. 
* +b 
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Wollt' er, fo konnt’ er fie ſchonen und konnte von 
anderen Thieren 

Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thörig 
nicht luͤgen. 


Meinet ihr fo, verfeute der König: und denkt 
ihr, ed wäre 
Wirflich zum Beften geratben, bag nicht ein größe: 


red Uebel 

Draus entftände, fo will ih es thun und diefe 
Verbrechen 

Reinekens uͤber mich nehmen und ſeine verwun⸗ 
dete Sache. 


Einmal trau’ ich, zum leuten Mal noch! das mag 
er bedenken: 

Denn ih ſchwoͤr' es Ihm zu, bei meiner Krone: 
wofern er 

| Künftig frevelt und luͤgt, es fol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ ed ihm nur verwandt im zebenten 
Grabe, 

Wer fie auch wären, fie follten’d entgelten, und 
feiner entgeht mir, 

Soden in Unglüd und Schmach und fchwere Pros 
zeſſe gerathen! 

Als nun Reineke ſab, wie ſchnell ſich des 

Koͤnigs Gedanken 

Wendeten, faßt er ein Herz und ſagte: Sollt' 
ich fo thörig 


Handeln, guäbiger Herr, und euch Gefchichten 


erzählen, 
Deren Wahrheit fich nit in wenig Tagen bewiefe? 


Und der Kbnig glaubte ben Worten unb alles 

vergab er, 

Erft bed Vaters Berrath , dann NReinetend eigne 
Verbrechen. 

Ueber die Maßen freute ſich ber; zur gluͤcklichen 
Stunde 

War er ber Feinde Gewalt und feinem WBerhäng: 
niß entronnen. 


Ebler König, gmädiger Herr! begann er zu 
ſprechen: 

Möge Gott euch alles vergelten und eurer Ge 
mahlin, 


Was ihr an mir Unmärbigem thut; ich win es 


gebenten 


! Und IH werde mich immer gar hoͤchlich dankbar 


erzeigen. 

Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 

Niemand unter der Sonne, bem ich die herrlichen 
Säge 

Kieber gönnte, denn eben euch beiten. Was habt 
ihr nicht alles 

Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ih euch 

win 


König Emmerichs Schatz, * wie ihn dieſer 
beſeſſen. 

Wo er liegt, beſchreib' ich euch nun, ich ſage die 
Wahrheit. 


Hbret! im Oſten von Flandern iſt eine Wuͤſte, 

darinnen 

Liegt ein einzelner vuſch heißt Huͤſterlo, merket 
den Namen! 

Dann ift ein Brunn, ber Krekelborn heißt, ihr 
werbet verſtehen, 

Beide nicht weit aus einander. Es kommt in ſel⸗ 
bige Gegend 


LE te 








Beer Weib noch Mann im ganzen Jahre. Da |, 


wohnet 

Nur bie Eu’ und der Schuhu, und dort begrub 
ih die Schäge. 

Krekelborn heißt bie Stätte, dad merket und nünet 
bad Zeichen. 

Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; e8 wäre 

Niemand figer genug, um ihn als Boten zu fenden, 

Und ber Schade wäre zu groß; ich Larf es nicht 
rathen. 

Selber muͤßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht ihr 
vorüber, 

Seht zwei junge Birten hernach, und merter! 
die eine 

Steht nicht weit von dein Brunnen; fo geht num, 
gnädiger König, 

Grab auf bie Birken los, benn drunter Tiegen 
die Schaͤtze. 

Krazt und foharret nur zu; erft finder ihr Moos 
an ben Wurzeln, 

Dans entbedt ige ſogleich die allerreichſten Ge⸗ 
ſchmeide, 

Golden, kuͤnſtlich und ſchoͤn, auch findet ihr Em⸗ 
merichs Krone; 

Waͤre des Baͤren Wille geſchehen, der ſollte ſie 
tragen. 

Manchen Zierath ſeht ihr daran und Edelſteine, 

Goldnes Kunſtwert; man macht es nicht mehr, 
wer wollt’ es bezahlen? 

Sehet Ihr alle dad But, o gnaͤdiger König, beis 
ſammen, 

Ja, ich bin ed gewiß, Ihr dentet meiner in Ehren. 

Reinete, redlicher Fuchs! fo denkt Ihr: der du fo 


kluͤglich 

Unter das Moos die Schaͤtze gegraben, o ında’ es 
dir immer, 

Wo bu auch ſeyn magſt, gluͤcklich ergehn! So fagte 
der Heuchler. 


Und ber König verſetzte darauf: ihr muͤßt 

mich begleiten; 

Denn wie wir ich allein bie Stelle treffen?! Ich 
Habe 

Wohl von Aachen gebbrt, wie auch von Küben, 
unb Ebüen, 

Und von Paris; do Huͤſterlo hört’ ich im Leben 
nicht einmal 

Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; ſollt' ich 
nicht fürchten , 

Daß du und wieber beluͤgſt und ſolche Namen 
erdichteſt ? 


Reineke Hörte nicht gern bed Königs bebächtige 

Nebe, 

Spray: fo weiß’ ich euch doch nicht fern von hins 
nen, als hättet 

Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien' ich euch 
jeto verbädhtig ? 

Naͤchſt, ich bleibe dabei, iſt alles In Flandern zu 
finden. 

Laßt und einige fragen; es mag es ein anbrer 

verfihern. 

fagt’ ih, und alfo heißen 

bie Namen. 


Krekelborn! Huͤſterlo! 


Rampen rief er darauf, und Lampe zanderte 
bebend. 
fo fomm nur getroſt, ber König 
begehrt euch, 
Will, ihr font Hei Eid und bei Pfiicht, die ihr 
neulich geleiftet, 


Reinete vief: 
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Wahrhafı veben; fo zeiget denn an, wofern ihr 
es wiffet, 

Sagt, wo Käfterlo liegt und Krefelborn? Laſſet 
uns hören. 

Lampe ſprach: das kann ich wohl fagen. Es 

fiegt in der Wuͤſte. 

Kretelborn nahe bei Hüfterlo. Huͤſterlo nennen 
die Leute 

Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, 
ſich aufhielt, 

zeiſche Muͤnze zu ſchlagen mit ſeinen verwegnen 
Geſellen. 

Bieles hab’ ich daſelbſt von Froſt und Hunger 

gelitten, 

dem Hund, in großen 

Noͤthen geflüchtet. 

Reineke fagte darauf: ihr koͤnnt euch unter bie 
andern 

Wieder ftellen; ihr habet ben König genugfam 
berichtet. 

Und der König fagte zu Neinete: ſeyd mir zufrieden, 

Daß ich haftig gewefen und eure Worte bezweifelt; 

Aber fehet nun zu, mich an bie Stelle zu bringen. 


Wenn ih vor Rynen, 


Reineke ſprach: wie fehägt’ ich mich gluͤcklich, 

geziemt es mir heute 

Mir dem König zu gehn und ihm nach Flandern 
zu folgen; 

Aber es muͤßt' euch zur Sünde gereichen. So 
ſehr ich mich ſchaͤme, 

Muß es heraus, wie gern ich es auch noch laͤnger 
verſchwiege. 

Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Moͤnche ſich weihen, 

Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente 
dem Magen; 

Zehrte das Kloſter faſt auf, man reicht” ihm für 
Sechſe zu eſſen, 

Aules war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger 
und Kummer; 

Endlich erbarmer’ ed mich, als ich ihn mager und 
trant ſah, 

Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Ber: 
wandter. 

Uns nun hab’ ich darum den Vann des Papſtes 
verſchuldet, 

Moͤchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiſſen und 
Willen, 

Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang 
der Sonne, 

Gnad und Ablaß zu ſuchen, nah Rom mich alt 
Milger begeben, 

Und von bannen Über dad Meer; fo werden bie 
Sünden 

Alle von mir genommen, und kehr' id wieder 
nah Haufe, 

Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ 
ich es heute, 

Wuͤrde jeglicher ſagen: wie treibt es jego ber Kbnig 

Wieder mit Reineten, den er vor Kurzem zum 

Todoe verurtheilt! 

Und ber über bad alles im Bann des Napfies 
verſtrickt ift! 

Gnädiger Gerr, ihre feht es wohl ein, wir laffen 
es lieber, 


Wahr, verfeute der König drauf: das konnt’ 
ih nicht wiſſen. 
Biſt du im Banne ‚fo wär’ mir’d ein Borwurf, 
dich mit mir zu führen. 


Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Borne 
begleiten. 

Uber, Neinete, dab bu vom Banne bich fuchft zu 
befreien, 

Sind’ ich nuͤtzlich und aut. Ich gebe bir gnaͤbigen 
Urlaub, 

Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt 
nicht hindern, 

Denn mir feheint, ihr wollt euch befehren vom 
Bödfen zum Guten. 

Gott gefegne den Vorſatz und laß euch die Reife 
vollbringen! 


Sechster Gefang. 


So gelangte Reinefe wieder zur Gnabe bes 
Königs. 
Und es trat ber König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprady vom Steine herab und bieß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Thiere 
Stine ſchweigen; fie follten ind Grad nah Stand 
und Geburt fi 
Und Neinete ftand an ber Königin 
Seite; 
Aber der Koͤnig begann mit großem Bedachte zu 
ſprechen: 





Niederlaſſen. 


Schweiget und hoͤret mich an, zuſammen Voͤgel 
und Thiere, 
Arm' und Reiche, hoͤret mich an, ihre Großen und 
Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genoffen bes Hofes 
und Hauſes! 
Meinete ftehr hier in meiner Gewalt; man bachte 
vor Kurzem 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches: 
Geheimniß 
Dargetban, daß ich Ihm glaube und wohlbedaͤcht⸗ 
lich die Huld ihm 
Wieder ſchente. So hat auch die Koͤnigin, meine 
Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daB ih ihm gänftig 
geworben, 
Mich ihm obuis verſoͤhnet und Leib und Leben 
und Guͤter 
Es ſchuͤrt Ihn fortan und 
ſchirmt ihn mein Friede; 
Nun ſey allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 
Keineten ſollt ihr uͤberal ehren mit Weib und 
mit Kindern, 
Wo ſie euch immer bei Tag oder Nacht hintuͤnftis 
begegnen. 
Ferner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weis 
tere Klage; 
Hat er uebels gethan, fo iſt es voruͤber; er wird ſich 
Beſſern, und thut es gewiß. Denn morgen wird 
er bei Zeiten 
Stab und Raͤnzel ergreifen, als frommer Pilger 
nah Rom gehn, 
Und von bannen Aber das Meer; auch kommt er 
nicht wieder, 
Bis er volltommenen Ablaß ber fündigen Thaten 
erlangt bat. 


Hinze wandte fich drauf zu Braun und Iſe⸗ 
grim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief er: 
o wär’ ich 


Frei Ihm gegeben. 
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Weit von Hier! Iſt Reinete wieder zu Gnaben 
gefoımmen, 

Braucht er jegliche Kunſt, und alle Drei zu vers 
derben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ih fürdte fürs 
andre! 


Guter Rath ift theuer, verfeute ber Braune: 
das ſeh' Ich. 
das Ding iſt ſeltſam! 
wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit 
Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeten 
vieles 
Wider Reineken, redeten heftig; ba fagte der 
König: 
Hoͤrtet ihr's nicht? Sch Hab’ ihn aufs Treue zu 
Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ ed ber König und ließ im Augenblick 


Sfegrim fagte dagegen: 


beide 
Fahen, binden und fließen; denn cr gedachte 
‚der Worte, 
Die er von NReineten hatte vernommen und ihres 
Verrathes. 


So veraͤnderte ſich in dieſer Stunde die Sache 

Reinekens voͤllig. Er machte ſich los, und ſeine 
Verklaͤger 

Wurden zu Schanden; er wußte ſogar es tädifch 
zu Ienten, 

Dab man dem Bären ein Stüd yon feinem Selle 
herabzog, 

Fuß lang, Buß breit, daß auf die Reiſe daraus 
ihm ein Raͤnzel 

Sertig würde; fo ſchien zum Pilger Ihm wenig 
zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm am 
ſchaffen und fagte: 

Ihr ertennt mi, guddige Frau, nun einmal für 
euren 

Pilger; helfet mie nun, daß ich bie Reife volk 

. bringe. 

Iſegrim hat vier tächtige Schuhe, da wir’ es 
wohl billig, 

Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege 
verließe; 

Schafft mir fie, gnaͤdige Frau, durch meinen 
Herren, ben König. 

Auch eutbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar 
von den ihren, 


Gemadhe. 


Diefe Sorderung fand bie Königin billig. Sie | 


koͤnnen 

Jedes wahrlich ein Paar entbehren! ſagte fie 
gnaͤdig. 

Reineke dankte darauf und ſagte mit tendier 
Beugung: 

Krieg’ ich doch num vier tuͤchtige Schuhe, ba wi 
ih nicht zaubern. 

Alles Guten, 


bringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß! ihr und mein gnadt. 
ger Koͤnig: 

Auf der Wallfahrt ſind wir verpflichtet fuͤr alle 
zu beten, 

Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch 

die Milde! 


* 


Gedichte 


was ih fofort als Pilger. voll: : 











An ben vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim 
alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen 
verſchonte 
Dan Frau Gieremund nicht, fie mußte bie hin⸗ 
terften Iaffen. 


So verloren fie beide bie Haut und Klauen 
der Süße, 
Lagen erbärmliih mit Braunen zufammen und 
dachten zu fterben; 
Aber der Heuchlee hatte bie Schuh’ und dad Nänzel 
gewonnen, 


Trat herzu und fpottete noch befonders ber Wölfin: | 


Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr: dba ſehet, wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie ſollen au 


dauern. 

Manche Mühe gabt ihe euch fon zu meinem 
Verderben, 

Aber ich habe mich wieder bemuͤht; es iſt mir 
gelungen. 

Habt ihr Freude gehabt, ſo kommt nun endlich 
die Reihe 


Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß 
ſich zu fallen. 

Wenn id nun veife, fo kann ich mich täglich der 
lieben Verwandten 

Dankbar erinnern; Ihe habt mir bie Schuhe ge 
fällig gegeben, 

Und es fol euch nicht reuen; was ih an Ablaß 
verdiene, 

Their ih mit euch, ich Hol ihn zu Nom umb 

über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, 

fie konnte 

Faſt nicht reden, doch griff fie ſich an und fagte 
mit Seufzen: 

Unfre Sünden zu ftrafen, laͤßt Gott euch alles 
gelingen. 

Aber Ifegrim lag und ſchwieg mit Braunen zus: 
fammen ; 

Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Beinde verfpottet. Es fehlte Hinze, ber 
Kater; 

Reinete wünfchte fo fehr, auch ihm dad Waſſer 
zu wärmen. 


Nun befchäftigte fich der Heuchler am anderen 
Morgen 


Gleich bie Schuhe zu ſchmieren, bie feine Ver⸗ 
Denn als Hausfrau bleibt fie boch meift in ihrem ! 


wandten verloren, 
Eilte dem Könige noch ſich vorzuftellen und fagte: 


Euer Knecht ift bereit, den heiligen Weg zu be 


treten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaben befeblen, 
Daß er mich fegne, 





verficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeit ſey! 
ſo ſprach er. 
Und es hatte der Koͤnig den Widder 
Caplane; 
Alle geiſtlichen Dinge beſorgt er, es braucht ihn 
der Koͤnig 


zu ſeinem 


Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da 


ließ er ihn rufen, 
Eagte: Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 
Ueber Reineken hier, ihn auf die Reiſe zu ſegnen, 
Die er vor hat; er gehet nach Rom und über das 
Waſſer. 
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Hänget dad Ränzel ihm um, nnd gebt ihm den 
Stab in bie Hände. 

Und es erwiberte drauf Dem: Kerr König , ihre 

bet, 

Glaub’ ih, vernommen, daß Neinefe noch vom 
Banne nicht los ift. 

Uebels wuͤrd' ich deßwegen von meinen Biſchof 
erbulden, 

Der es leichtlich erfahri. und mich zu ftrafen Ge: 

t hat. 

Aber ich thue Reineten sn nichts Grades noch 
Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und 
folt’ e8 kein Vorwurf 

Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, 
zuͤrnte nicht etwa 

Druͤber der Propſt, Herr Loſefund, oder der Dechant 

Rapiamus, ich ſegnet' ihm gern nach eurem Befehle. 


Und der Koͤnig verfeute: was foll das Reimen 


und Reden? 

Diele Worte laßt Ihr uns hören und wenig das 
hinter. 

Kefet ihr über Reinete mir nicht Grades noch 
Krummes, 


Frag' ich den Teufel darnach! Was geht mich ber 
Biſchof im Dom an? 

Reineke macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt 
ihr das hindern ? 

Aengſtlich kraute Beliyn ſich hinter den Ohren; 
ex fcheute 

Geines KRöniged Zorn, und fing foglei aus dem 
Bud an 

Ueber den Pilger zu Iefen, doch biefer achtet’ es 
wenig. 

Bas ed mochte, half ed denn au, bad kann 
man ſich benten. 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man 

ihm weiter 

Pilger war fertig, fo log 

er bie Wallfahrt. 

Jalſche Thraͤnen Tiefen dem Schelmen die Wangen 
herunter. 

Und beneuten ben Bart, als fühlt’ er die ſchmerz⸗ 
lichſte Neue. 

Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle 
zuſammen, 

Wie ſie waren, ins Ungläd gebracht, und drei 
nur geſchaͤndet, 

Do er fand und bat, fie möchten alle getreulich 

Fuͤr ihn beten, fo gut fie vermoͤchten. Er machte 
nun Anftalt 

Sort zu Alen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu 
fürchten. 

Reineke, tagte ber König: ihr ſeyd mir fo eilig! 

rum dad? — 
Wer was Gutes beginnt, foll niemals weilen, ver: 


Raͤnzel und Stab, der 


-fegte 

Reineke drauf: ‚ich bitt' euch um Urlaub, es ift 
bie gerechte 

Stunde gekommen, guddiger Herr, und laſſet mich 
wandern. 

Habet Urlaub, fagte ber König, und alfo gebot er 

Saͤmmtlichen Herren des Hofs, dem falfıyen Pil- 
ger ein Städtchen 

Weges zu folgen und Ihn zu begleiten. Es lagen 
nbeflen 

Braun und Iſegrim, Heide gefangen, in Sammer 


$ und Schmerzen. 
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Und fo Hatte denn Neinele wieber die Kiebe 

des Königs 

Voͤllig gewonnen und eine mit großen Ehren vom 
Dofe, 

Schien mit Ränzel und Stab nach bem heiligen 
Grabe zu wallen, 

Hatt' er dort glei fo wenig zu thun, als ein 
Maibaum in Aachen. 

Ganz was anders führt’ er im Schilde. Nun war 
ihm gelungen, 

Einen flähfenen Bart und eine waͤchſerne Naſe 

Semem König zu drehen; ed mußten ihm alle 
Verklaͤger 

Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren be⸗ 
leiten. 

Und er konnte bie Tuͤcke nicht laſſen und ſagte 
noch ſcheidend: 

Sorget, gnaͤdiger Herr, v euch die beiden Ver⸗ 

th 


raͤther 
Nicht entgehen und haltet ſie wohl im Kerker ge⸗ 
bunden. 
Wuͤrden ſie frei, ſie ließen nicht ab mit ſchaͤnd⸗ 
lichen Werken. 


Eurem Leben drohet Gefahr, Kerr Kdnig, bes 
benkt es! 


Und fo ging er bahin.mit ftillen frommen Ges 
berben , 
Mit einfältigem Wefen, are nt er's eben nicht 


Drauf erhub ſich der Knie acht zu feinem Palafte, 


Saͤmmtliche Thiere folgten dahin. Nach feine 
Befehle 

Hatten fie Reineken erft ein Städten Weges bes 
gleitet; 

Und es Hatte der Schelm fi aͤngſtlich und traurig 
geberdet, 

Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid 
bewegte. 

Lampe, der Safe, befonders war ſehr bekuͤmmert. 
Wir follen, 

Zieber Rampe, fagte ber Schelm: und follen wir 
fcheiden ? 

Moͤcht' es euch und Bellgn, dem Widber, heute 
belieben, 


Meine Straße mit mie noch ferner su wandeln! 
Ihr würbet 

Mir durch eure Geſellſchaft die groͤßte Wohlthat 
erzeigen. 

Ihr feyb angenehme Begleiter und rebliche Leute, 

Jebermann vebet nur Gutes von euch, das braͤchte 
mir Ehre; 

Geiſtlich ſeyd ihr ‚und Heiliger Sitte. Ihr lebet 
gerade, 

Wie ih als Klausner gelebt, Ihr laßt euch mit 
Kräutern begnügen, 

Pfleger mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, 
und fraget 

Nie nach Brot oder Fleiſch, noch andrer befonbes 
rer Speife. 

Alſo konnt' er mit Rob ber beiten Schwäche bes 
thören ; 

Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und 


aben 

Malepartus, bie Burg, und Reineke fagte zum 
Widder: 

Bleibet hieraußen, Bellyn, und Yaßt bie Gräfer 
und Kräuter 

Nach Belieben euch ſchmecken; es bringen biefe Ge⸗ 
birge 
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Manche Gewädfe hervor. gefund und guten Ges | Alle werben wir fatt, und mebreres deu ich zu 


| 
| 
ſchmackes, 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bitter ihn, daß 
| er mein Weib mir 
die ſchon ſich betruͤbt, und wird fie 
vernehmen, 
Daß ich nach Rom als Pilger verreife, fo wird 
ſie verzweifeln. 
Suͤße Worte brauchte der Fuchs, bie zwei zu be: 
trügen. 
Lampen führt’ er hinein, ba fand er bie traurige 
Fuͤchſin 
Liegen neben ben Kindern, von großer Sorge be⸗ 
zwungen: 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Neinete ſollte 
vom Hofe 
Nun fah fie ihn aber mit Nänzel 
und Gtabe; 
Wunderbar tam ed ihr vor, und fagte: Reinhart, 
mein Lieber, 
Saget mir doch, wie if’ euch gegangen? Was 
babt ihr erfahren? 
Und er fprag: fon war ich verurteilt, gefan- 
gen, gebunden, 
Aber ber König bezeigte ſich gnaͤdig, befreite mich 
wieber,, 
Und ih zog ald Pilger hinweg; es blieben zu 
8 


Kröften möge, 


Wiedertehren. 


rgen 
Braun und Iſegrim beide zuruͤck. Dann hat mir 
der Koͤnig 
Lampen zur Bühne gegeben und, was wir nur 
wollen , geſchieht ihm, 
Denn es fagte ber König zulegt ınit gutem Bes 
de; 
| Rampe war es, ber di verrieth. 
wahrhaftig 
Große Strafe verdient und ſoll mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erſchrocken bie drohenden 
Worte, 
Bar verwirrt und wollte fi retten und eilte zu 
fieben. 
Reineke ſchnell vertrat ihm bas Thor, es faßte 
der Mörber 
Bei dem Halfe ven Armen, ber laut und graͤßlich 
um Huͤl 
Sarie: D helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der 
Pilger 
Bringt mich um! Doch ſchrie er nicht lange: denn 
Reineke hatt' ihm 
Bald bie Kehle zerbiſſen. Und fo empfing er ben 
Gaftfreund. 
Kommt nun, fagt’ er: und effen wir fahnell, denn 
fett ift ber Hafe. 
Er ift wahrhaftig zum erften 
Mar etwas 
Nuͤtze, ber alberne Ger; ich hatt’ ed ihm lange 
geſchworen. 
Aber nun iſt es vorbei; nun mag der Verraͤther 
verklagen! 
Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, 
ſie pfluͤckten 
Eilig dein Hafen das Fell und ſpeiſſten mit gutem 
Behagen. 
Koͤſtlich ſchmeckt' es der Fuͤchſin, und einmal Aber 
das andre: 
Dant fey König und Königin! rief fie: wir haben 
durch ihre 
Gnade dad herrlihe Mahi, Gott moͤg' es ihnen 
belohnen! 
Eſſet nur, fagte Reinete, zu; es reichet für dießmal; 


——— 


So hat er 
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Guten Geſchmackes. 
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holen: 
Denn es muͤſſen doch alle zuletzt die Zeche bezahlen, 
Die ſich an Reineken machen und ihm zu ſchaden 
gebenten, 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, 
wie feyb Ihr 


208 und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er 
dagegen, 

Biele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ip 
ben König 


Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. : 


Ja, ich laͤugn' es euch nicht, es ift bie Freund⸗ 
ſchaft wur duͤnne 

Zwiſchen dem König und mir und wird nicht lange 
befteben. 

Wenn er bie Wahrheit erfährt, er wird fich grims 
mig entruͤſten. 

Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold 
und nicht Silber 

Könnte mic reiten, er folgt mir gewiß und ſucht 
mich zu fangen. 

Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am 

en; 

Ungehangen laͤßt er mich nicht, wir muͤſſen und 

retten. 


Laßt uns nach Schwaben entfliehn! dort kennt 

und niemand; wir halten 

Uns nach Landes Weife daſelbſt. Hilf Dimmer: 
ed findet 

Süße Speiſe fig da und alles Guten bie Fülle: 

Huͤhner, Bänfe, Hafen, Kaninchen, unb Zuder 
und Datteln, 

Felgen, Rofinen, und Bbgel von allen Arten und 
Größen; 

Und man bädt im Rande bad Brot mis Butter 

° d 


und Giern. 

Rein und Far ift das Waſſer, bie Luſt in heiter 
und lieblich. 

Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen und 
andre 


Heiden Pullus und Gallus und Anas, wer nennte 


fie alle? 

Das find Fiſche nach meinen Geſchmack! Da brauch 
ih nicht eben 

Tief ins Waffer zu tauchen; ich babe fie immer 
gegeffen , 

Da ich als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, 


wollen wir enbli 
Friebe genießen , fo muͤſſen wir Hin, ihr müßt 
mich begleiten. 


Nun verfteht mi nar wohl! Es ließ mi 

dießmal der Kbnig 

Wieder entwifchen, weit ich ihm Iog von feltenen 
Dingen. 

König Smmerichd herrlichen Schag verfprach ich 
zu liefern; 

Den befchrieb ih, er Idge bei Krekelborn. ers 
ben fie kommen, 

Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht biefeß, 
noch jenes, 

Werben vergeblich im Boden wuͤhlen, und ſiehet 
ber König 

Dergeftalt fig betrogen, fo wird er ſchrecklich 
ergrimmen. 

Deun was ih für Rügen erfann , bevor ich emts 
wifchte, 
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Könnt ihr benfen; Könnt Ihe dentenz fürmaße e& eing zunähft an |" Unsehufkiesegenn Belyn am Tbore sn fa ed ging zunaͤchſt an 
den Kragen! 

Niemals war ich in größerer Noch, noch ſchlim⸗ 
mer geaͤngſtigt, 

Nein! ich wuͤnſche mir ſolche Gefahr nicht wieder 
zu feben. 

Kurz ed mag mir begeanen was wit, ich laſſe 
mich niemals 

Wieder na Hofe bereben, um in bed Königs Ge 
walt mich 

Wieder zu geben; ed braschte wahrhaftig bie grbßte 
Gewandtheit, 

Meinen Daumen mit Noth aus ſeinem Munde zu 
bringen. 


Und Frau Ermelyn ſagte betruͤbt: was wollte 
das werden? 
Elend find wir und fremb in jedem anderen Rande; 


Hier iſt alles nach unfern Begehren. Ihr bleibet 
ber Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu 


ragen 
Denn fo nbthig? —2* um Ungewiſſes zu 


fg; 
Das Gewiſſe zu -Laffen ift "weder raͤthlich noch 
ruͤhmlich. 
Leben wir hier doch ſicher genug! Wie ftart iſt die 
Veſte: 


Ueberzdg’ und der König mir feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo 
viele 

Geitenthore , fo viel geheime Wege, wir wollen 

Gluͤcklich entkommen. Ihr an * ja beſſer, was 
ſoll ich es ſagen; 

Uns mit Macht nnd — in ſeine Haͤnde zu 


Viel gehoͤrte dazu. Es mac nie teine Beforgniß, 

Aber daß Ihr Aber das Meer zu achen gefhworen, 

Das betruͤbt mih. Ich faffe mich faum Was 
tbnnte dad werben! 


Liebe Frau, Sefämmert euch nicht! verſetzte 
dagegen 
Reinete: hoͤret mi an und merfet: beffer ge: 
ſchworen 
Als verloren! So ſagte mir ernſt ein Weiſer im 
Beichtſtuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann 
mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, 
verſteht nur. 
Wie ihr geſagt Habt, fol es geſchehen. 
zu Hauſe. 
Wenig hab' ich fuͤrwahr iR Rom zu ſuchen, und 
haͤttꝰ ich 


Ich bleibe 


Zehen Eide geſchworen, fo wollt’ ich Jeruſalem 
nimmer 

Gehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich be⸗ 
auemer; 

Andrer Drien find’ich’& nicht beffer, als wie ich e8 habe. 

Bin mir der König Verdruß bereiten, ich muß 
e8 erwarten, 

Start und zu mädhttg iſt er für mich; bo kaun 
es gelingen , 

Dap ich Ihe wieber bethoͤre, die bunte Kappe mit 
Schellen 

Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da ſoll ers, wenn 
ich's eriche, 

Schlimmer finden als er ed ſucht. Das fey ihm 
} VE H 
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Ungebulbig begann Bellyn am Thore zu ſchmaͤlen: 
Lampe, wollt ihr nice fort? So kommt bach! 
laſſet uns geben! 
Reinete hört’ e8 und eilte hinaus und fagte: mein 
Lieber, 

Lampe bittet euch fehr, ihm zu vergeben, er 
freut fi 

Drinn mit feiner Frau Muhme, das werbet ihr, 
fagt er, Ihm goͤnnen. 


GeHet fachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau 


Munme, 

Zaͤßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet bie Freube 
nicht ftören. 

Da verfente Bellyn: Ich hörte fehreien, was 

wur es? 

Lampen hört’ ip; er rief mir: Beulyn! zu Huͤlfe! 
zu Hülfe! 

Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da fagte ber 
kluge 

Reinete: hoͤret mich recht! Ich ſprach von meiner 
gelobten 

Wallfahrt; ba wollte mein Weib barüber vökig 
verzweifeln. 


Es befiel fie ein toͤdtlicher Schreden, fie lag uns 
in Ohnmacht. 

Rampe fah das und fuͤrchtete ſich und in ber Bers 
wirrung 

Rief er: Helfer, Sem, —— o, ſaͤumet nicht 


ange, 
Deine Muhme wird ar gewiß nicht wieber 
lebendig ! 
So viel weiß ih, fagte Bellyn, er bat aͤngſtlich 
gerufen. 
Nicht ein Härchen iſt ihm verlegt, verſchwur fich 
ber Falſche; 
Lieber möchte mir ſelbſt ald Rampen was Böfes 
begegnen. 
Hörtet ihr! fagte Reincte srauf: es bat mich der 


ig 
Geftern, kaͤm' ich nach Hauſe, da ſollt' ich in eini⸗ 
gen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken ver⸗ 
melden. 
Kieber Neffe, nehmer fie mit; Ich Habe fie fertig. 
Schöne Dinge fag’ ich darin und vath’ ihm das 


Klägfte, 
Rampe war Aber bie Maßen vergnügt, ich hörte 
mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme ſich alter Geſchichten 
erinnern. 
Wie fie ſchwatzten! fie wurden nit fatt! Sie aßen 
und tranten ; 
Sreuten ſich über einander ; indeffen ſcrieb ich die 
Briefe. 


Lieber Reinhart, faste ‚oeton: ihr müßt nur 
Briefe 
es ein fie einzufteden ein 
aͤſchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbraͤche, bad wuͤrde mir übel 
befommen. 
Reineke fagte: bad weiß ich zu machen. Ich bente, 
bad Ränzel, 
Das ih aus Braunens Felle befam, wirb eben 
ſich ſchicken, 
Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr ich bie 
Briefe. 
Und ed wird euch dagegen ber Koͤnig beſonders 
belohnen; 


Wohl verwahren; 
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Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm brei: 
mal willtommen. 
Yes das glaubte der Widder Bellyn. 
der andre 
Wieder ins Haus, dad Ränzel ergriff er und ſteckte 
behenbe 
bed ermordeten, brein, und 
dachte banchen, 
Wie ee dem armen Bellyn die Taſche zu dffner 
vermehrte. 


Da eilte 


Lampens Haupt, 


Und er fagte, wie er heraus kam: Haͤnget das 

Raͤnzel 

Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, 
nicht etwa geluͤſten 

In bie Briefe zu fehen ; es wäre ſchaͤdliche Neugier: 

Denn ich Habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr 
fie laſſen. 

Selbſt dad Raͤnzel bffner mir nit! Ich habe ben 
Knoten 

Kuͤnſtlich geknuͤpft, ich pflege das fo In wichtigen 
Dingen 

Zwiſchen dem König und mir; und findet ber Kbs 
nig die Riemen 

So verfhlungen, wie er gewohnt ift, fo werdet 
ihr Gnade 

Und Geſchenke verdienen als zuverläfliger Bote. 


Ja fobald ihr bes Kbnig erblidt und wollt 
noch in beif’red 
Anfehn euch fegen bei ihm, fo laßt ihn merten, 
als hättet 
Ihr mit gutem Bebacht zu diefen Briefen geratben, 
Fa den Schreiber geholfen; ed bringt euch Vor⸗ 
theil und Ehre. 
Und Bellyn ergeste ſich fehr und fprang von der 
Stätte, 
Ro er ftand, mit Freuden empor und hierhin und 
dorthin , 
Neffe und Herr, nun ſeh' ich, 
ihr Tiebt mich, 
Es wird vor allen Herren bed 
Hofes 
Mir zum Lobe gereihen, bab ich fo gute Gebanten, 
Schöne, zierliche Worte zufanmenbringe Denn 
freilich 
Weiß ich nicht zu ſchreiben, wie ihr; doch ſollen 
fie’d meinen 
Und ih dan® ed nur euch. Zu meinen Bellen 
geſchah «8, 
Daß ich euch folgte Hierher. Nun fagt, was meint 
ihhr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in dieſer Stunde von 
hinnen? 


Sagte: Reineke! 
Wollt mich ehren. 


Mein! verſteht mich! ſagte der Schalt: noch 

ift ed unmoͤglich. 

Geht allmaͤhlich voraus, er fol euch folgen, ſo⸗ 
bald ich 

Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut umd 
befohien. 

Gott fey bei euch! fagte Bellyn: fo wit ich denn 
geben. 


Uud er eilete fort; um Mittag gelangt er nad 


© 


Als ihn der König erfah und zugleich das Raͤn⸗ 
zel erblidte, 
Sprach er: faget, Bellgn, von wannen kommt 
ihr? und wo ift 


Meineke blieben? Ihr traget das Nängel, was fol 
das bedeuten ? " 

Da verfeute Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter König, 

Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide 
zufammen . 

Ausgedacht. Ihr ſinde ſubtil die wichtigſten 


hen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, dad hab’ ich 
gerathen, 
Kier im Ränzel finden fie ſich; er knuͤpfte ben 
Knoten, | 


Und es Tieß ber König fonleig ben Biber ges 
ten, 

Der Motarius war und Schreiber des Königs, 
man nennt ihn 

Botert. Es war fein Befchäft, die ſchweren wid: 
tigen Briefe 

Bor dem König zu lefen, denn manche Sprache 
verfland er. 

Auch nad Hinzen ſchickte der König, er follte bas 

j bei feyn. 

Ats nun Bokert deu Kuoten mit Kinze feinem 
Geſellen 

Aufgelbſet, zog er das Haupt des ermorbeten Haſen 

Mit Erſtaunen hervor und rief: das heiß' ich mir 
Briefe! 

Seltſam genug! Wer hat ſie geſchrieben? Wer 
konn es erklären ? 

Dieb ift Lampend Kopf, ed wird ihn niemand 
vertennen. 

Und es erfhraden König Pr Königin. ser ber 

ni 


8 
Sentte fein Haupt und ſprach: D, Reinete! hätt’ 


ich dich wieder! 

König und Königin Heide beträbten ſich über die 
Maßen. 

Reinete hat mich betrogen: fo rief der König. 
D haͤtt' ich 

Seinen ſchaͤndlichen Rügen nicht Glauben gegeben! 
fo rief er, 

Schien verworren, mit ihm verwirrten fich alle 
bie Thiere. 


Aber RKuparbus begann, bed Königs naher 
. DBerwandter : 
Traun! ich fehe nicht ein, warum ihr alfo beträbt 
d 


eyd, 

Und bie Königin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 

Safer Muth! ed möcht’ euch vor allen zur Schande 
gereichen. 

Seyd ihr nie Herr? Es muͤſſen euch alle, die bier 
find, gehorchen. 


Eben deßwegen, verfeute der König, fo laßt 

euch nicht wundern, 

Daß Ih im Herzen betruͤbt bin. Ich babe mid 
leider vergangen. - 

Denn mich hat der Verraͤther mit ſchaͤndlicher 
Tüde bewogen, 

Meine Zreunde zu firafen. Es liegen beide ges 
fhänbet , 

Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Her⸗ 
zen gerenen ? 

Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Bar 


ronen 

Meines Hofes fo Übel begegnet, und baß ich bem 
Lügner 

So viel Blauben gefchentt und ohne Worſicht se 
handelt. 
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Trauert nit Länger! was Uebels geſchehen ift, 
laͤßt ſich vergleichen. 

Gebet dein Bären, dem Wolfe, der Woͤlfin, zur 
Sähne den Widder; 

Denn es bekannte Bellyn gar offen und keclich, 
er habe 

Lampens Tod gerathen; bad mag er num wieder 
bezahlen! 

Und wir wollen hernach zuſammen auf Reineken 
losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geraͤth; ba hängt 
man ihn eilig: 

Kommt er zum Worte, fo ſchwaͤtzt er fi los und 

wird nicht gebangen. 

Aber id weiß es gewiß, es laſſen fich jene ver- 

ſoͤhnen. 


Und der Kbnig hoͤrte das gern; er ſprach zu 
Lupardus: 
Euer Rath gefaͤllt mir. 


So geht nun eilig und 
holet 

Mir die beiden Baronen; ſie ſollen ſich wieder 
mit Ehren 

In dem Rathe neben mich ſetzen. Laßt mir die Thiere 

Saͤmmtlich zuſammen berufen, bie hier bei Hofe 
gewefen ; 

Alte follen erfahren, wie Neinete [handlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellgn den 
Lampe getdötet. 

Alte follen dem Wolf und dem Bären mit Ehr⸗ 
furcht begegnen, 

Und zur Suͤhne geb’ Ih den Herren, wie ihr ges 
rathen , 

Den Verräter Belyn und feine Verwandten auf 
ewig. 


Und es eitte Lupardus, bis er die beiden Ges 
bunbnen, 
Braun und Ifegrim, fand, Sie wurden geldfet; 
dba fpra er: 
Gnten Troſt vernehmet von mir! Ich bringe des 


j Königs 
Seften Trieben und freies Geleit. Verſteht mid, 
Herren: 


i 
Hat der Koͤnig ench Uebels gethan, ſo iſt es ihm 
elber 


Leid, er laͤßt es euch ſagen, und wuͤnſcht euch 
beide zufriebden; 

Und zur Suͤhne ſollt ihr Belyn mit feinem Ge 
ſchlechte, 

Ja mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 

Ohne weiteres taſtet ſie an, ihr moͤget im Walde, 

Moͤget im Felde ſie finden, ſie ſind euch alle ge⸗ 


geben. 
Dann erlaubt euch mein gnaͤdiger Herr noch über 


das alles, 

Neineten, der euch verrieth, auf jede Weiſe zu 
ſchaden; 

Ihn, ſein Weib und Kinder und alte feine Ver⸗ 
wandten 

Mödgt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert 
ench niemand. 


Goethe's Werte. 


Gedichte sos ? 

Meiner Sranen folgt’ ih zu ſchneil. Sie Tieß | Diefe koͤſtliche Freiheit verkuͤnd' ich tm Namen bes 
ſich Hethören , Königs. 

Bat und ſlehte für ihn; o wär” ih nur fefler | Er und alle, bie nad ihm herrſchen, fie werben 
geblieben ed halten! 

Nun iſt die Reue zu ſpaͤt, und ander Rath ift | Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs 
vergeben®. begegnet , 

Und es fagte Lupardus: Herr König, höret | Schwbdret ihm treu und gewärtig zu ſeyn, ihre 

die Bitte, tönnt ed mit Ehren, 


Nimmer verleut er euch wieter; ich rath' euch, ers 
greifet ben Borfchlag. 


Aıfo war bie Sühne befchlofien; fie mußte der 

Widder 

Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Ber: 
wandten 

Werben noch immer verfolgt von Iſeqrims maͤch⸗ 
tiger Sippſchaft. 

So begann der emine Hab. Nun fahren bie Wblfe 

Ohne Scheu und Scham auf Kämmer und Schafe 
su wätben 

Sort, fie glauben dad Recht auf ihrer Seite zu 
haben; 

Keines verſchonet ihr Grimm, fie laſſen ſich nim⸗ 

. mer verfühnen. 


- Über um Brauns und Ifegrims willen und ihnen 


zu en 
Lieb der König den Hof zwoͤlf Tage verlängern; 
er wolite 
Deffentlich zeigen, wie Ernſt ed ibm fey, bie 
Herrn zu verfbhnen. 


— ¶ >— 


Siebenter Gefang. 





Und nun ſah man den Hof gar berrlich bes 
fteut und bereitet, 
Mande Ritter kamen bahin; ben fämmtlichen 
Tieren 
Folgten unzählige Vögel und alle zufammen vers 


ehrten 

Braun und Ifegrim Ho, bie ihrer Leiden vers 
gaßen. 

Da ergdste fig feſtlich die beſte Geſellſchaft, bie 
jemals 


Nur beifammen gewefen; Trompeten und Pauken 
ertlangen, 

Und ben Hoftanz führte man auf mit guten Mas 
nieren. 

Veberfiäffig war alles bereitet, was jeber begehrte. 

Boten auf Boten gingen ind Land und luden bie 


Gaͤſte, 

Voͤgel und Thiere machten ſich auf; fie kamen 
zu Paaren, 

Reiſeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten 
zu kommen. 

Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu 

Hauſe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene 
Pilger; 

Wenig Dankes erwartet’ er ſich. Nach altem 
Gebrauche 


Seine Tuͤcke zu Aben gefiel am beſten dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof bie allerſchoͤnſten Gefänge ; 

Speif und Trant warb über und über ben Bäften 
gereichet; 

Und man ſah turnleren uud fegten, Es hatte 
fig jeber 
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Zu ben Seinen gefehlt, ba warb getanzt unb ges 


fungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hoͤrte 
Schalmeien. 

Freundlich ſchaute ber Koͤnig von feinem Saale 
bernieder; 

Tom behagte das große Getuͤmmel, er fah es mit 
Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (ed hatte ber 
König 
Sich zu Tafel geſetzt mit feinen erſten Baronen, 
Neben ber Kodnigin ſaß er), und blutig kam das 
Kaninchen 
Vor den Koͤnig getreten und ſprach mit traurigem 
Sinne: 


Herr! Herr Koͤnig, und alle zuſammen! er⸗ 
barmet euch meiner! 
Denn ihr Habt fo argen Verrath und woͤrdriſche 
Thaten ⸗ 
Wie ich von Reineken dießmal erduldet, nur ſelten 
vernommen. 
Geſtern Morgen fand ich ihn ſitzen, es war um 
die ſechſte 
Stunde, dba ging ich die Etraße vor Malepartus 
vorüber; 
Und ih dachte den Weg in Frieden zu siehen. 
Er Hatte, 
Wie ein Pilger gekleidet , ald If’ er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt’ ich 
behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu fommen. 
Als er mid fah, erhub er fi gleich und trat mir 
entgegen, 
Und ich glaubt’ er wollte mi grüßen; da faßt' 
er mich aber 
Mit den Pfoten gar mörberli an, und zwifchen 
den Ohren 
Fuͤhlt' ig die Klauen und dachte wahrhaftig das 
Haupt zu verlieren: 
Denn fie find lang und ſcharf, er brädte mid 
nieder zur Erbe. 
Stäatigerweife macht’ ich mich los, unb ba ich 
fo leicht Hin 
Konnr’ ich entfpringen; er Inurrte mie nah und 
ſchwur mi zu finden. 
Aber ich ſchwieg und mann. * fort, doch leider 
ielt er 
Mir ein Ohr zuruͤck, ich komme mit blutigem Haupte. 
Seht vier Loͤcher trug ich davon! Ihr werdet be⸗ 


greifen, 
Wie er mit Ungeftüm flug, faft wär’ ich Tiegen 
geblieben, 
Nun bebenter bie North, bedentet euer Geleite! 
Ber mag reifen? wer m. au eurem Hofe fi 


nden, 
Wenn der Räuber bie Straße belegt und alle bes 
ſchaͤdigt ? 


Und er enbigte faum, de tam bie gefprädige 
de, 
Mertenau, fagte: ua Herr und gnädiger 


ı XZraurige Maͤhre bring’ ich vor euch, ich bin nicht 
im Stande 

Biel zu veben vor Jammer und Angft, ich fürchte, 
dns bricht mir 

Noch das Herz: fo ent Ding begesnet mir 
eute, 


.. * 


Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen 
zuſammen 

Heute fruͤh, und Neineke lag für todt auf der Heide, 

Beide Augen im Kopfe vertehrt, es hing ibin die 
Zunge 

Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich 

vor Schrecken 
Er regte ſich nicht, "ip ſchrie 
und beklagt' ihn, 

Rief: o weh mir! und Ach! und wiederholte die 
Klage: 

Ach! er iſt tobt! wie dauert er mich! Wie bin 
ich betümmert! 

Meine Frau beträbte ſich su; wir jammerten 
beibe. 

Und ich betaftet” ipm Bauch und Haupt, es nabte 
deßgleichen 

Meine Frau fi und trat ihm and Kinn, ob irgend 
der Athem 

Einiges Leben verrieth’ ; allein fie Laufchte vergebens; 

Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun hoͤret 
dad Ungläd, 


Laut an zu ſchrein. 


Wie fie nun traurig und ohne Beforgniß dem 
Munde bed Schelmen 
Ihren Schuabel näher gebracht, bemerkt’ es ber 
Unhold, 
Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt 
ihr herunter. 
Wie ich erſchrack, das will ich nicht jagen. O web 
mir! o weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und 
fnappte mit cinmal 
Auch nad mir; ba fuhr ich zufanmen und eilte 
zu fliehen. 
Wär’ ich nit fo bebende gewefen, ee Hätte mid 
gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth enttam ich den Klauen 
des Moͤrders; 
Eilend erreicht’ ich den Baum. O haͤtt' ich mein 
trauriges Leben 
Nicht gerettet! ich ſah mein Weib in des Boͤſe⸗ 
wichts Klauen. 
Ad! er hatte bie Gute gar balb gegeſſen. Er 
ien mir 


J 


So beglerig und hungrig, als wout er udoch einige 


ſpeiſen 
Nicht ein Beinchen ließ er Auch, fein Knoͤchel⸗ 
en uͤ 


den übrig. 

Solchen Sammer fah ig mit an! Er eilte von 
bannen, 

Aber ich konnt' es nicht laſſen unb flog mit trans 


rigem Kerzen 
An bie Stätte; ba fand ich us Blut und wenige 


Feder 
Ich —8* ie der, Beweiſe ber 
n 
Ad erbarmt euch, gndbiger Bert! benn ſolltet 
ihre dießmal 
Diefen Berräther verſchouen, gerechte Rache ver⸗ 


Meines Welbes, 


zugern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdrud 
verſchaffen; 

Vieles wuͤrde daruͤber geſprochen, ed würd’ euch 
mißfallen. 

Denn man fagt: ber ift ſchuldig der Xhar, ber 
su ſtrafen Gewalt bat, 

Und nicht firafet; es fpielet alsdann ein jeber den 


en. 
Eurer Würde ging es zu nah’, ihre moͤgt es bebenken. : 
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Alſo Hatte ber Hof die Klage bed guten Ras 
ninchens 
Und der Kraͤhe vernommen. Da zürnte Nobel, 
der K dig, 


Nief: So fey es geſchworen bei meiner ehlicyen 


Xreue, 

Diefen Frevel beftraf’ ig, man fol es lange ges 
benten! 

Mein Geleit und Gebot zu verböhnen! Ich win 
es nicht dulden, 

Gar zu.Teicht vertraut’ ich bem Schelm unb ließ 
ihn entftommen, 

Stattet” ihn ſelbſt als Pilger noch aus unb fah 
ibn von binnen 

Scheiben, ald sing’ er nad) Rom. Was hat uns 
der Lügner nicht alles 

Anfgeheftet! Wie wußt' er ſich nicht der Kbnigin 
Borwort 

Leiht zu gewinnen! Sie hat mich berebet,- nun 
ift er enttommen; _ 

Aber ich werde der Iegte nicht feyn, ben es bitter 
gereute, 

Srauenrath befolget zu haben. 
länger 

Ungeftraft den Bbfewicht Laufen, wir mäfjen uns 
ſchaͤmen. 

Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. 


Und laſſen wir 


Bebentet 

Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen 
und richten! 

Greifen wir ernſtlich dazu, fo wird die Sache 
gelingen. 


Sfegrimen und Braunen behagte die Rede des 
Koͤnigs. 
Werden wir doch am Ende gerochen! fo dachten 
ſie beide. 
Aber ſie trauten ſich nicht zu reden, ſie ſahen, 
der Koͤnig 
Bar verſtoͤrten Gemuͤths und zornig Aber bie 
Maßen. 
Und die Königin fagte Kat Ihr ſolltet ſo 


Gnaͤdiger Herr, nicht särmen, f Leicht nicht ſchwd⸗ 
ren; es leidet 

Euer Anſehn daburch und eurer Worte Bebeutung. 

Denn wir fehen die Wahrheit nos keinesweges 


am Tag 

Iſt boch erſt der Bellagte zu. — Und wär’ 
er zugegen 

Wuͤrde mander verfiummen, ber wiber Neineten 
redet. 

Beide Parteien find immer zu hörenz denn mans 
her Berwegne 

Slagt, um feine Verbrechen zu decken. Bür klug 


und verftändig 
Kielt ip Reineken, dachte nichts Boͤſes und hatte 


nur immer 

Euer Beftes vor Augen, wiewohl e8 nun anders 
- gefommen. 

Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich 
fein Leben 

Manchen Zabel verbient. Dabei iſt feines Ges 
ſchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bebenken. Es werden 
die Sachen 

Nicht durch Uebereilung gebeſſert, und was ihr 
beſchließet, 

Werbdet ihr dennoch zuletzt als Herr und Gebieter 
vollziehen. 








Und LKuparbus fagte darauf: Ihr Hörer fo 
manchen ; 
Hbret diefen denn auch. Er mag ſich ſtellen, und 
was ihr 
Dann befchließt, vollziehe man gleich. So denken 
vermuthlich 
Diefe ſaͤmmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 
Iſegrim ſagte darauf: eis jeder rathe zum 
en! 
Herr Lupardus, hoͤret mih an. Und wäre zur 


Stunde 
Neinete Hier und enteo ſich ber doppelten 


Diefer beiden, fo wär’ es mir immer ein Leichtes 
zu zeigen, 
Daß er das Keben verwirtt. Allein ich ſchweige 
von allem, - 
Und habt Ihr vergeffen, wie 
fehr er den König 
Mir dem Schage belogen? Den follt’ er in Huͤſterlo 


Bis wir ihn haben. 


neben 
Kretelborn finden, und was ber groben Rüge noch 
war. 
Alte Hat er betrogen und mich und Braunen ges 
ſchaͤndet; 
Aber ich ſetze mein Leben daran. Go treibt es 
der Luͤgner 
Auf der Heide. Nun ſtreicht er herum und rau⸗ 
bet und mordet. 
Daͤucht es dem Koͤnige gut und ſeinen Herren, ſo 
mag man 
Alſo verfahren. Doch wir’ es ihm Ernſt, nach Hofe 
zu fommen, 
Haͤtt' er ſich Tange gefanden. Es eilten die Boten 
es Königs 
Dur das Rand, bie sähe zu laden, doch blieb 
er zu Haufe. 
Und e8 fagte der König darauf: was follen 
wir fange 
Hier Ihn erwarten? Bereitet euch alle (fo fey es 
geboten!) 
Mir am fechften Tage zu folgen. Denn wahrlig, 
dad Ende 
Diefee Beſchwerden wit ich erleben. Was fagen 
bie Herren? 
Wär’ er nicht fähig zuletzt ein Land zu Grunde 
zu richten? 


Macht eu fertig, fo gut ihr nur Fbnnt, und 
tommet im Harniſch, 

Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern 
Gewehren, 

Und betragt euch wader und brav! Es führe mir 


jeder, 

Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen 
mit Ehren. 

Malepartus, bie Burg, belegen wir; was er im 
Haus hat, 

Wollen wir fehen. Da riefen fie alles wir werben 
gehorchen! 


Alſo dachte der Koͤnig aus feine Genoſſen bie 
B 
Malepartus zu flärmen, ben kuchs gu firafen. 
Dog Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte fi heimlich und 
eilte 


Reineten aufzufuchen und ihm bie Nachricht zu 
bringen 5 
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Traurend ging er unb klagte vor fi und fagte 
die Worte: 

Ach, was kann ed nun werben, mein Oheim! 
Billig bedauert 

Dich dein ganzes Geflecht, bu Haupt bed ganzen 
Gefchlechtes! 

Bor Gerichte vertrateft bu uns, wir waren ge 
borgen: 

Niemand konnte beftehn vor dir und deines Ges 
wanbtpeit. 


So erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand 

er im Sreien 

Eisen; er hatte ſich erft zwei junge Tauben ges 
fangen ; 

Aus dem Mefte wagten fie fi, den Flug zu vers 
ſuchen, 

Aber die Federn waren zu kurz; ſie fielen zu 
Boden, 

Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Rei⸗ 
nete griff fie; 

Denn oft ging er umher zu jagen. 
von weitem 

Grimbart Toınmen und wartete fein; er grüßt 
ihn und fagte: 

Seyd mir, Neffe, willtommen vor allen meines 
Geſchlechtes! 

Warum lauft ihr fo ſehr ? Ihr keuchet! bringt ihr 
was Neues? 

Ihm erwiderte Grimbart: Die Zeitung, bie ich 
vermeibe, 

Klingt nicht troͤſtlich, ine feht, Ich komm’ im 
Aengſten gelaufen; 

Leben und Gut Ift alle verloren! Sch habe des 
Kbnigs 

Zorn geſeben; er ſchwoͤrt euch zu fahen und ſchaͤnd⸗ 
lich zu toͤdten. 

Allen hat er befohlen, am ſechſten Tage gewaffnet 

Hier zu erſcheinen mit Bogen und Schwert, mit 
Buͤchſen und Wagen. 

Alles faͤllt nun Über euch her, bebentt euch im 


Da ſah er 


Zelten! 

Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige 
wieber 

Beffer vertraut, als Ich nur Immer mit euch bin, 
und alles, 

Was fie wollen, gefateht. Den graͤßlichſten Moͤr⸗ 
der und Raͤnber 

Sıilt euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er den 
Koͤnig. 

Er wird Marſchall; ihr werdet es ſehen in weni: 
sen Wochen. 


Das Kaninchen erſchien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und follt’ euch 
der König 

Diesmal fahen, ſo lebt ihr nicht lange! 
ich befuͤrchten. 


bad muß 


Weiter nichts? verfeute ber Fuchs. Das fit 
mich nun alles 
Und hätte der König mit 


einem 


Keinen Pfifferling an. 


Ganzen Rathe boppeit und dreifach gelobt und 
gefhworen : 

Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich Aber 
fie alte. 

Denn fie rathen und rathen und wiflen es nimmer 
zu treffen. 

Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt wir 


unb fehet ⸗ 
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Was ih eu gebe: Da hab’ 
ben gefanaen, 

Kung und fett. Es bleibt mir bad liebſte von allen 
Gerichten! 

Denn fie find leicht zu verbauen, man ſchluckt fie 
nur eben hinunter; 

Und bie Kubchelchen fiyıneden fo fAB! fie ſchmelzen 
im Munde, 

Eind Hals Milch, Halb Blut. Die leichte Speife 
befommt mir, 

Und mein Weib iſt von gleichem Geſchmack. Go 
kommt nur, fie wird ums 

Freundlich empfangen ; doch merfe fie nicht, warum 
ihr gefommen! 

Gebe Kleinigkeit faͤllt Ihe aufs Herz und macht ihr 
zu ſchaffen. 

Morgen geh’ ich nad Soft mit eu ; ba hoff’ ich, 
ine werber, 

Rieber Neffe, mir beifen, fo wie es Berwandten 
geziemet. 


Leben und Gut verpflicht' ich euch gern zu eurem 
Be 


ufe, 

Sagte ber Days, und Neinefe fprach: Ich will es 
gebenten; 

ges’ ich lange, fo fol es euch frommen! Der 
andre verfegte: 

Xretet immer getroft vor bie Herren und wahret 
zum Beften 

Eure Sache, fie werben euch hoͤren; auch flimmte 
Zuparbus 

Schon dahin, man ſollt' euch nicht ſtrafen, bevor 
ihr genugſam 

Euch vertHeibigt; es meinte das Gleiche die Kbnigin 
ſelber. 

Mertet den Umſtand und ſucht ihn gu nutzen! Doch 
Reinete fagte: 

Seyd nur gelaffen, es findet fin alled. Der zornige 
Koͤn 9, 

Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt 
mir am Ende, 


Und fo gingen fie beibe hinein und wurben gefaͤtlig 

Bon ber Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie 
nur hatte, 

Und man tbeilte bie Tauben, man fand fie ſchmack⸗ 
haft und jebes. 

Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und 
hätten gewißlich 

Ein hats Dugend verzehrt, wofern fie zu baben 
geweſen. 


Reineke fagte zum Dachſe: Bekennt mir, Obelm, 
ich babe 
Kinder trefflicher Art, fie mäffen jebem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart 
der Kleine? 
Sie vermehren einft unfer Geflecht und fangen 
. allmaͤhlich 
An ſich zu bilden, ſie machen mir Freude von 
Morgen bis Abend. 
Einer faͤngt ſich ein Huhn, der andre haſcht ſich 
ein Kuͤchlein; 
Auch ind Waſſer ducken fie brav, bie Ente zu holen, 
Und ben Kibit. Ich ſchickte fie gern no bfier 
zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und 
Vorficht, 
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Wie fie vor Strick und Jaͤger und Hunden fi | 


weife bewahren. 
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Unb verſtehen fie dann bad rechte Weſen und ſind fie 

Abgerichtet, wie fidy’8 gehort, bann follen fie täglich 

Speife Holen und bringen und fol im Hauſe nichtd 
ehlen. 

Denn fie ſchlagen mir nach und ſpielen grimmige 

Spiele. 

fo ziehn den Kuͤrzern die 

Asbrigen Thiere, 

An ber Kehle fuͤhlt fie der Gegner und zappelt 
nicht lange: 

Das iſt Reinekens Art und Spiel. 


Wenn ſie's beginnen, 


Auch greifen 


e haſtig, 
Und ihr Sprung iſt gewiß; das bänft mich eben 
bad Rechte! 


Grimbart fprag: Es gereichet zur Ehre und 

mag man fin freuen, 

Kinder zu haben, wie man fie wuͤnſcht, und bie 
zum Gewerbe 

Bald fih gewöhnen, ben Litern zu heifen. Ich 
freue mich herzlich, 

Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe 
das Beſte. 

Mag ed für heute bewenden, verſetzte Reinefe; 
gehn wir 

Schlafen, denn alle find müb', unb Grimbart bes 


ſonders ermattet. 
Und fie legten ſich nieder m Saale, ber Aber und 


Bar mit Ken und Brättern bebeckt, und ſehliefen 
zufammen. ' 


Aber Reineke wachte vor Angſt; es fchien ihm 
bie e 


Guten Raths zu bebürfen, und finnend fand ihn 
der Morgen. 

Und er hub vom Lager fich auf und fagte zu feinem 

Weise: Betruͤbt euch nicht, ed hat mich Grimbart 
gebeten, 

Mir nach Hofe zu gehn; Ihr bleibet ruhig zu Naufe. 

Rebet jemand von mir, fo kehret es Immer zum 
Beften 

Und verwahret die Burg, fo ift uns allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es felt- 

fam! ihr wagt es, 

Wieder nah Hofe zu gehn, wo euer fo Abel ge 
dacht wird. - 

Seyd ihr genbthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bebentt 
dad Wergangne! 

Freilich, fagte Neineke drauf, ed war nicht zu 
ſcherzen; 

Viele wollten mir uͤbel, ich kam in große Bedraͤngniß; 

Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 


Wider alles Vermuthen erfaͤhrt man dieſes und 
jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf 
einmal. 

Alſo laßt mich nur gehn, ich habe dort manches 
zu ſchaffen. 

Bleibet ruhig, das bitt' ich euch ſehr, ihr habet 
nicht ubthig 

Euch zu aͤngſtigen. Wartet es ab! ihr ſehet, mein 
Riebchen, 


In es mir immer nur mbglih, in fünf, ſechs 
Ragen mid, wieber. 
Und fo ſchied er von bannen, begleitet von Grim⸗ 
bart ben Dachfe. 


Achter Gefang. 





Meiter gingen fie nun zufammen über die Heide, 
Grimbart und Reinete, grabe ben Weg zum Schloffe 
des Königs. 
Aber Reinete ſprach: es falle wie es auch wolle, 
Dießmal ahnet es mir, die Reiſe fuͤhret zum Beſten. 
Lieber Neffe, hoͤret wich nun! Seitdein ich zum 


egten 
Euch gebeichtet,, verging ich mich wieder in fündigem 
Weſen; 
Hoͤret Großes und Kleines und was ich damals 
vergeſſen. 


Von dem Leibe bed Bären und feinem Belle 

verſchafft' ich 

Mir ein tächtiged Stuͤck; es ließen ber Wolf und 
die Woͤlfin 

Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Mäthchen 
gerühlet. 

Meine Lüge verfchaffte mir das, ich wußte ben Koͤnig 

Aufzubringen und Hab’ ihn dabei entfeglich betrogen: 

Denn ich erzählt’ ihm ein Mähren und Gchäge 
wußt' ich zu dichten. 

Ja ich hatte daran nicht genug , ich töbtete Lampen, 

In bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermorde⸗ 
ten; grimmig 

Sah der Koͤnig auf ihn, er mußte bie Zeche bes 


zablen. 
Und das Kaninchen, ich drücdt” es gewaltig Hinter 


die Ohren, 

Daß es beinah bad Keben verlor, unb war mir 
verdriedfich 

Daß es entkam. Auch muß Ich befennen, bie Krähe 
beifagt fich 

Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe, 
fein Weibchen, 

Aufgegeſſen. Das Hab’ ih begangen, feitbem ich 

Aber damals vergad ih nur eines, ich will es 
erzählen, 

Eine Schalkheit, bie ich beaing, ihr mäßt fie ers 
fahren, 


Denn id möchte nicht gern fo etwas tragen; ich 


. lud es 

Damals bem Wolf auf den Ruͤcken. Wir gingen 
naͤmlich zufammen 

Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, ba fahn wir 
von weitem 

Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das 
anbre 

Wie ein Nabe fo fhwarz Bier Monat mochte 
dad Fohlen 

Aut fenn, und Sfegrim war vom Hunger gepeinigt, 
da bat er: 

Sraget mir doch, verfauft und die Stute nicht etwa 
das Fohlen? 

Und wie thener? Da ging ich zu ihr und wagte 
das Stuͤckchen. 

Liebe Frau Mähre, ſagt' ich zu ihr: das Fohlen 
ft euer, 

Wie ih weiß; vertauft ihr ed wohl? Das mbdt’ 
ih erfahren. 

Sie verſetzte: Bezahlt ihr es gut, fo kann Ich es 
miffen, 

Und bie Summe, für bie es mir feil iſt, ihr 
werdet fie lefen, 

Hinten fteht fie gefrieben an meinem Fuße. Da 


+ — meret id, 
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Was fie wollte, verfegte darauf: ich muß euch bes 
tennen, 
Lefen und Schreiben gelingt mir nicht eben fo, wie 
ip es wuͤnſchte. 
Auch begehr'cih des Kindes nicht ſelbſt: denn 
Iſegrim moͤchte 
Das Berhaͤltniß eigentlich wiſſen; er hat mich ge⸗ 
x ſendet. 


Laßt ihn kommen, verſerte fie drauf: 
ed erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim fand und wartete 
meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, fagt’ ich zu ihm: fo geht 
nur, die Mähre 
Sieht euch dad Fohlen, es fteht ber Preis am hin: 
teren Fuße 
Unten geſchrieben; ich moͤchte nur, fagte fie, felber 
da nachfehn. 
Über zu meinem Verbruß mußt” ich ſchon Manches 
verfäumen, 
Beil ih nicht leſen und fehreiben gelernt. Ver⸗ 
ſucht ed, mein Oheim, 
Und beſchauet bie Schrift, ihr werdet vielleicht fie 
# verftehen. 


er fol 


Iſegrim fagte: Was ſollt' ich nicht Lefen! das 
wäre mir feltfam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, fogar Franzbſiſch 
verfteh’ ich: 
Denn in Erfurt Hab’ ich mich wohl zur Schule 
gehalten, 
Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit ben Meiſtern 
bed Rechtes 
Fragen und Urtheit geftellt; ich habe meine Kigenzen 
Foͤrmlich genommen, und was für Scripturen man 
_ immer auch findet, 
Kef ih als wär’ e8 mein Name. Drum wirb es 
mir heute nicht fehlen. 
Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen 
doch fehen! 


Und er ging und fragte bie Frau: wie theuer 
das Fohlen? 
Macht ed billig! Sie fagte darauf: ihr dürft nur 
die Summe 
Leſen, , fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße, 
Laßt mich fehen! verſetzte der Wolf, Sie fagte: 
das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; ber 


war erft 

Mir ſechs Nägeln befchlagen; fie ſchlug gar richtig 
und fehlte 

Nicht ein Haͤrchen, fie traf ibm den Kopf, er 
ſtuͤrzte zur Erden, 

Lay betaͤubt wie tobt. Ste aber eilte von bannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es bauerte 


lange. 
Eine Stunde verging, da regt’ er ſich wieder und 
heulte, 


Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und ſagte: 
Herr Oheim, 

Wo iſt die Stute ? Wie ſchme—cte das Fohlen? Ihr 
habt euch gefättigt, 

Habt mich vergeffen: ihr theater nit wohl; ich 
brachte die Botſchaft! 

Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schlaͤfchen. Wie 
Iautete, fagt mir, 

Unter bem Buße bie Schrift? Ihr feyb ein großer 
Gelehrter. 
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A! verfent’ er: fpottet ihr no? Wie Hin 
ich fo Abel 


Dießmal gefahren! Es ſollte fürwahr ein Stein 
fig erbarmen. 

Die Tangbeinige Mähre!: Der Henter mag’ ihr 
bezahlen! 

Denn ber Fuß war mit Cifen beſchlagen, 
waren bie ir 

Neue Nägel! Ich habe ao ſechs Wunden im 

pfe. 


Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun 
alles gebeichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun bie fündigen 
Werte! 


Wie es bei Hofe geräth,, ift mißlich; aber ih habe | 


Mein Gewilfen befreis und mich von Sünden ge 
reinigt. 

Saget nun, wie ich mich beßre, damit ich zu 
Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: ich find’ euch von Neuem 
mit Suͤnden beladen. 
Doch es werben bie Todten nicht wieder lebendig; 
es waͤre 
Freilich beſſer, wenn ſie noch lebten. So will 
ich, mein Oheim, 
In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, der Naͤhe 
des Todes, 
Der euch droht, die Suͤnde vergeben als Diener 
des Herren: 
Denn fie ſtreben euch nach mit Gewalt, Ich fürchte 
das Schlimmſte, 
Und man wird euch vor allem das Haupt bes 
gebenten! 


fen 
Große Dreiftigteit wer er — ben König 


zen 
Unb es ſchadet euch mehr, als eur Leichtſinu 
gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verſetzte der Schelm: und baß 

ich euch ſage, 

Dur bie Welt ſich zu helfen iſt ganz was Eg⸗ 
ned; man Tann ſich 

Nicht fo Heilig bewahren als wie im Kloſter, das 
wißt ihr. 

Handelt einer mit Honig, er Yet zuweilen bie 
Singer. 

Lampe reiste mich fehr; er ſprang heräber, hinuͤber, 

Mir vor ben Augen herum, fein fettes Wefen 
gefiel mir, 

Und ich fegte die Liebe bei Seite. 
Bellynen 

Wenig Gutes. Sie haben ben Schaden; ich Habe 
die Sünde. 

Aber fie find zum Theil au fo plump, im jegs 
lichen Dingen 

Grob und ftumpf. Ich follte noch viel Ceremonien 


So gönnt’ ich 


Ich Hatte von 


ofe 
Mid mit Aengften gerettet, und Ichrte fie dieſes 
und jenes, 
Aber ed wollte nicht fort. Atar jeder follte ben 
Naͤch 


maden? 
Wenig Luſt behielt ich dazu. 


Kieben, das muß ich serehn ; indeffen achtet’ ic 


Wenig, und tobt ift —* ſo ſagt ihr ſelber. 
Doch laßt uns 


Andre Dinge beſprechen; es ſind gefaͤhrliche Zeiten, 
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Denn wie gebt es von oben herab? Man foll ja 
nicht reden; 

Doc wir andern merten barauf, und benten das 
Unfre. 


Raubt der König ja feroft fo out als einer, 
wir wiffen’s; 

Was er felber nicht nimmt, das laͤßt er Bären 

und Wölfe 

gefhähe mit Net. Da 

finder ſich keiner, 

Der ſich getraut, ihm die Wahrheit zu ſagen, ſo 
weit hinein iſt es 

Boͤſe, kein Beichtiger, kein Caplan; ſie ſchweigen! 
Warum bas? 

Sie genießen es mit, und wär’ nur ein Nock zu 
gewinnen. 

Komme dann einer und Mage! der haſchte mit 
gleichem Gewinne 

Nach der Kuft, er toͤdtet die Zeit und beſchaͤftigte 
beijer 

Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, 
und was einmal 

Dir ein Mäctiger nimmt, bad haft du befeffen. 
Der Klage 

Gicht man wenig Gehoͤr und fie ermübdet am Ende. 

Unfer Herr ift der Ebwe, und alled an fich zu 


Holen, und glaubt, es 


reißen 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt uns 
gewöhnlich 


Seine Leute. Fuͤrwahr, dad Unfre, fcheint es, 


gehört ihm! 


Darf ic reden, mein Dheim? Der eble König, 
er Tiebt ſich 


Ganz befonders Leute, bie bringen, umb bie nach 


: 


ber Weife, 

Die er fingt, zu tanzen verfiehn. Man fieht es 
zu deutlich. 

Daß ber Wolf und der Bär zum Rathe wieder 
gelangen, 

Scabet noch Manchem. Sie ftehlen und rauben; 
e8 liebt fie der König; 

Jeglicher fieht es und ſchweigt: er denkt an die 
Reine zu kommen. 

Mehr als vier befinden ſich w zur Geite bes 


Herren 
Ausgezeichnet vor allen, fie fi ns bie Größten am 


ofe. 

Nimmt ein armer Teufel, wie Neinete, irgend 
ein Hühnchen, 

Wollen fie alle gleich Aber ihn her, ihn fuchen 
und fangen, 

Und verbammen ihn laut mit Einer Stimme zum 
Tode. 

Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben bie großen 

Sarten Borfprung, mögen dad Land und die 
Schloͤſſer verwalten. 

Schet, Dheim, bemert ih nun das und finne 
daruͤber, 

Nun, fo ſpiel' ich Halt auch mein Spiel und denke 
darneben 

Oefters bei mir: es muß ja wohl recht ſeyn; 
thun's doch fo viele! 

Freilich regt fih daun auch dad Gewiſſen, unb 
zeigt mir von ferne 

Gottes Born und Bericht und laͤßt mim das Ende 
bedenten, 

Ungerecht Sur, fo fein es auch fey, man muß 
es erftatten. 
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Und da fuͤhl' ih denn Ren’ im Herzen; doch 
währt e8 nicht lange. 

Ya, was hilft dich's, bee Befte zu ſeyn, ed biels 
ben bie Beften 

Doch nicht unberebet in diefen Zeiten vom Volke. 

Denn es weiß die Menge genau nach allem zu 
forſchen, 

Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden dieſes und 
jenes; 

Wenig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich 
verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 

Denn ſie ſingen und fagen vom Bdfen immer und 
immer; 

Auch das Gute wiffen fie zwar von großen und 

Heinen 
oh ſchweigt man davon unb felten 
tommt ed zur Sprage. 

Doch das Schlimmfte find’ ich den Düntel bes 
irrigen Wahnes, 

Der bie Menfchen ergreift: es tdnne jeber im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und 


Herren, 


richten. 

Hielte doch jeder ſein Weib und ſeine Kinder in 
Ordnung 

Wuͤßte fein trotzig Gefinde zu bändigen, Könnte 

ſtille, 

Wenn die Thoren verfipwenben, i in mäßigem Leben 
erfreuen. 

Aber wie follte bie Welt ſich verbeffern? Es laͤßt 
ſich ein jeber 

Alles zu und will mit Gewalt die andern bes 
zwingen. 


Und fo finten wir tiefer und Immer tiefer in's 


Ars 

Afterreden, Zug und Berrath und Diebftahl, und 
falſcher 

Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts 
anders erzaͤhlen. 

Falſche Propheten und Heuchler betruͤgen ſchaͤnd⸗ 
lich die Menſchen. 


Jeder lebt nur fo Hin! und will man fie treu⸗ 

lich ermahnen, 

Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, 
waͤre die Suͤnde 

Groß und ſchwer, wie bier und dort und manche 
Gelehrte 

Peebigen, wärbe ber Pfaffe die Suͤnde felber vers 
meiden. 

Ste entſchuldigen ſich mit böfen Exempel, und 
glei 


hen 
Gaͤnzlich dem Affengeſchlecht, das nachzuahmen 
geboren, 
Weil es nicht denket und waͤhlt, empfindlichen 
Schaden erbuldet. 


Freilich ſollten die geiſtlichen Herrn ſich beſſer 
betragen! 
Manches koͤnnten ſie thun, wofern ſie es heimlich 
vollbraͤchten: 
Aber fie ſchonen uns nicht, und andre Laien, und 
treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unſern Augen, 
als waͤren 
Wir mit Blindheit geſchlagen; allein wir ſehen 
zu deutlich, 
Ihre Geluͤbde gefallen ben guten Herren fo wenig, 
Als fie dem fündigen Sreunde der weltlihen Werte 
behagen. 


ar 
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Denn fo haben über ben Alpen bie Pfaffen 
gewoͤhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger ſind in dieſen 
Provinzen, 
Die ſich ſuͤndlich vergehn. Man will mir fagen, 
fie haben 
Kinder wie andre verehlihte Keute; und fie zu 
verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch im 
bie Höhe, 
Diefe denten hernach nicht weiter, woher fie ges 
tommen, 


Raffen niemand ben Rang und gehen ſtolz und gerade, 
Ehen ald wären fie eblen Geſchlechts, und bleiben 


ber Meinung, 

Ihre Sache fey richtig. bie pflegte man aber vor 

biefem 

Dfaffentinder fo Hoch nicht zu halten; nun heißen 
fie alle 

Herren und Frauen. Das Geld iſt freilich alles 
vermbdgenb. 

Selten findet man fürftilige Rande, worin nicht | 
die Dfaffen 

Zoͤlle und Zinfen erhüben und Dirfer und Mählen 
benusten. 

Diefe vertehren die Welt, es Iernt die Gemeine 


das Boͤſe: 

Denn man ſieht, ſo haͤlt es der Pfaffe, da ſuͤn⸗ 
diget jeder, 

Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den 
andern. 

Ja, wer merkte denn wohl die guten Werke der 
rommen 

Prieſter, und wie ſie die heilige Kirche mit gutem 
Exempel 

Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ſtaͤrkt 
ſich im Boͤſen. 

So geſchieht es im Volke, wie ſollte die Welt 
ſich verbeffern ? 


Aber Hörer mich weiter, Iſt einer unaͤcht 


geboren, 

Sey er ruhig barüber, was Tann er weiter zur 
Sache? 

Denn ich meine nur ſo, verſteht mich. Wird ſich 
ein ſolcher 

Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles 
Benehmen 

Andre reizen, fo fält es nit auf, und hätte 
man Unrecht 

Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht bie 
Geburt uns 

Weber ebel noch gut, noch kann fie zur Schande 
gereichen. 

Aber Tugend und LKafter, fie unterſcheiden bie 

Menſchen. 
Gute, gelehrte geiſtliche Männer, man haͤlt fie, 
wie billig, 

Hoch in Ehren, doch geben bie Böfen ein bbfes 
Exempel. 

Prebigt fo einer dad Beſte, fo ſagen doch endlich 
die Laien: 


Spricgt er dad Gute und thut er das Boͤſe, was 
fol man ermähtfen ? 

Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget 
jebdem: 

Leget nur aus und baue die Kirche; das rath’ 
ih, ihr LCieben, 

Wollt ihre Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt 


er bie Rebe, 
Eu 


Unb er legt wohl wenig Ye ja gar nichts, und 
Seinetwegen die Kirche ——— So haͤlt er 


denn weiter 

Für bie beſte Weiſe zu leben, ſich ebſtlich zu 
kleiden, 8 . 

Leder zu effen. Und hat fich fo einer um welts 
liche Sachen 


Uebermäßig betümmert,, wie will er beten und 
fingen ? 

Gute Priefter find täglig und ſtuͤndlich im Dienfte 
bes Herren 


Fleißig begriffen, unb üben das Gute; ber heili⸗ 
gen Kirche 

Sind fie nüge; fie wiffen die Laien durch gutes 
Grempel 

Auf dem Wege bes Heild zur rechten Pforte zu 
leiten. 


Aber ich kenne benn aud bie Belappten ;- fie 

plärren und plappern 

Immer zum Scheine fo fort, und ſuchen immer 
die Reigen; 

Wien deu Leuten zu ſchmeicheln und gehn am 
liebſten zu Gaſte. 

Bittet man Einen, fo kommt auch der Zweite; 
da finden ſich weiter 

Noch zu dleſen zwei ober drei. Und wer in dem 
Kloſter 

Gut zu ſchwaten verſteht, der wird im Orden 
erhoben, 

Wird zum Kefemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Anbere fliehen bei Seite. Die Schuͤſſein werben 
gar ungleich 

Aufgetragen. Denn einige müflen des Nachts in 
den Ebore ı! 

Singen, leſen, bie Gräber umgehn; die anderen | 

baben 

Guten Bortheil und Ruh und effen bie koͤſtlichen 

Biſſen. | 
Und bie Legaten des Papſts, bie Aebte, Prösfte, | 

Praͤlaten, 

Die Beguinen und Nonnen, da waͤre vieles zu 
ſagen! 

Ueberall Heißt ed: gebt mie bas Eure und laßt 
mir das Meine. 

Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben , welche 
ber Borfchrift 

Ihres Drbens gemäß ein heiliges Leben beweifen. 

Und fo ift der geiftlihe. Stand gar ſchwach und 
gebrechlich. 


Oheim! ſagte der Dachs: ich find' es beſon⸗ 

ders, ihr beichtet 

Frembe Sünden. Was will ed euch heifen? Mid 
duͤnket, es wären 

Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, was 
habt ihr 

Um bie Geiftlicgteit euch zu betümmern, und bies 
fe8 und jenes? 

Seine Bürbe mag jeglicher tragen, und jeglicher 
gebe 

Red’ und Antwort, wie er in feinem Stande bie 
Pflichten 

Zu erfüllen ſtrebt; dem ſoll ſich niemand entziehen, 

Weder Alte noch Junge, hier außen oder im 
Kloſter. 

Doc ihr redet zu viel von allerlei Dingen und 
tdnntet 
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Mi zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet 
vortrefflich, 

Wie die Welt nun beſteht und alle Dinge ſich fuͤgen; 

Niemand ſchickte ſich beſſer zum Pfaffen. Ich kaͤme 
mit andern 

Schafen zu beichten bel euch, und eurer Lehre zu 

horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich 
geſtehen: 

Stumpf und grob find bie meiſten von und, und 
Hätten’8 von Noͤthen. 


Alſo Hatren fie fiy den Hofe bed Königs ge- 

naͤbert. 

Reinete ſagte: ſo iſt es gewagt! und nahm ſich 
zuſammen. 

Und ſie begegneten Martin dem Affen, der hatte 
ſich eben 

Aufgemacht und wollte nach Rom; er gruͤßte die 
beiben. 

Zieber Oheim, faſſet ein Herz! ſo ſprach er zum 

uchſe, 

Fragt' ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache 
bekannt war. 

Ach, wie iſt mir das Glack in dieſen Tagen ent⸗ 
gegen! 

Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 

Wieder beſchuldigt, wer fie aud find; befonders 
bie Kraͤhe 

Mir dem Kaninchen; fein Weis verlor das eine, 
dein andern 

Fehlt ein Ohr. Was kuͤmmert mich bad? Und 

koͤnnt' ich nur felber 

Mit dein Könige reben, fie beite follten’8 empfinden. 

Aber mich hindert am meiften, daß ip im Banne 
bes Papftes 


Leider no bin. Nun hat in ber Sade der Dom: | 


probſt die Vollmacht, 

Der beim Könige gift. Und in dem Banne befind’ ich 

Mich um Iſegrims willen, ber einft ein Klausner 
geworden, 

Aber dem Kloſter entlief, von Elkmar, wo er 
gewohnet. 

Und er ſchwur, ſo koͤnnt' er nicht leben, man 
halt' ihn zu ſtrenge, 

Range koͤnn' er nicht faſten und koͤnne nicht immer 
fo tefen. 

Damals half id ihm fort. Es reut mid; 
er verleumpdet 


denn 


Mich beim Könige nun, und fucht mir Immer zu. 


ſchaden 

Soll ich nach Rom? Wir werben indeß zu Hauſe 
die Mänen 

In Verlegenheir ſeyn! Denn Iſegrim kann eb 
nicht laſſe ſen, 

Wo er ſie findet, beſchaͤdigt er ſie. 
noch ſo Viele, 

Die mir Uebels gedenken und ſich an die Meinigen 
balten. 

Wär’ ih aus dem Banne gelbj”t, fo haͤtt' ich es 


Auch find 


beffer, 
Koͤnnte gemaͤchlich mein Städ bei Hofe wieber 
verſuchen. 


Martin verſetßte: da kann Ich euch helfen, eb 
trifft ſich! So eben 

Geh’ ich nah Rom und nd’ euch daſelbſt mit 
fünftliden Stüden. 


| Unterbrüden Ya ich euch nicht! Als Schreiber 


des Bifcofs, 








Goerhes Werte. 
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Duͤnkt mich, verſteh' ich das Wert. Ich ſchaffe, daß 
man den Domprobſt 

Grade nach Rom citirt, da will ich gegen ihn 
fechten. 

Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß 
ſie zu leiten; 

Exequiren laß ich das Urtheil, ihr werdet mir 
ſicher 

Abſolvirt, I bring’ es euch mit; es ſollen bie 
Feinde 

Uebel ſich freun und ihr Geld zuſammt der Muͤhe 
verlieren: 

Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Nom und 
verſtehe, 

Was zu thun und zu laſſen. Da iſt Herr Simon, 
mein Oheim, 

Angeſehn und maͤchtig; er hilft den guten Be⸗ 
zahlern. 

Schalkefund, das iſt ein Herr! und Doctor Greifzu 
und andre, 

Wendemantel und Loſefund hab' ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, ſeht nur, 
ſo wird man 

Dort am beſten befannt. Sie reden wohl von 
citiven: 

Aber das Geld begehren fienur. Und waͤre die Sache 

Noch fo krumm, Ich mache fie grad mit guter Bes 
zahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald 
e8 dir mangelt, 

Schließen bie Thuͤren fih zu. Jhr bleibet ruhig 
im Rande; 

Eurer Sande nehm’ ih mich an, ich Idfe deu 
Knoten, 

Geht nur nah Hofe, ihr werdet daſelbſt Tran 
Ruͤckenau finden, 

Meine Gattin; es Ticht fie ber König, unfer Ge: 
bieter, 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie iſt Flug, verwendet fidy gerne 
für Freunde. 

Viele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht immer 

Net zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schwe⸗ 
ſtern, und meiner 

Kinder find drei, daneben noch manche von eurem 
Geſchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verſagte man euch das Recht, ſo ſollt ihr 

erfahren 
Und wenn man euch druͤckt, 
berichtet mir's eilig! 

Und ich laſſe da8 Land in Bann thun, ben König 
und alle 

Weiner und Männer und Kinder. Ein Interdict 
wid ich fenden, 

Singen fol man nicht mehr, noch Meſſe leſen, 
noch taufen, 


Was ich vermag. 


Noch begraben, was es auch fey. Deß tröftet 
euch, Neffe! 
Denn ber Papft ift alt und frank und nimmt 
fih der Dinge 


Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat 
nun am Hofe 

Earbinal Ohnegenüige bie ganze Gewalt, der ein 
Junger 

Ruͤſtiger Mann ift, ein feuriger Mann von 
fehnellem Entſchluſſe. 

Diefer liebt ein Weib, das ich kenne; fie fol Ihm 
ein Schreiben 
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Bringen, und was ſie begehrt, das weiß ſie treff⸗ 
lich zu machen, 

Und ſein Schreiber Johannes Partei, ber kennt 
aufs genauſte, 

Alte und neue Münze; denn Horchegenau, fein 


Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden iſt Mo⸗ 
tarius, 

Baccalaureuß beider Rechte, unb bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo iſt ex volltommen in praktiſchen 
Schriften. 

Dann ſind noch zwei Richter daſelbſt, die heißen 
Moneta 

Uns Donarius; ſprechen fie ab, fo bleibt es ges 
fprogen. 


So veruͤbt man In Rom gar mande Liften 
und Tuͤcken, 
Die der Papft nit erfährt. Man muß fidh 
Sreunde verſchaffen! 
Denn durch fie vergiebt ınan bie Bänden und Ibfet 
die Bölter 
Verlaßt euch darauf, mein 
wertheſter Oheim! 
Denn ed weiß der König ſchon lang', Ich Laff’ euch 
nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin es vermoͤgend. 
Ferner mag er bebenten, es find gar viele ben Affen 
Und den Fuͤchſen verwandt, bie ihn am beften 
berathen, 
Und das Hilft euch gewiß , e& gehe wie es auch wolle. 


Reineke ſprach: das troͤſtet mich ſehr; ich deur 

es euch wieder, 

Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl 
ſich dem andern. 

Ohne Geleite ging Reineke nun mit Erimbart dem 
Dachſe 

Nach dem Hofe des Konigs, wo man Ihm übel 
gefinnt war. 


Aus dem Banne. 


— ( — 


Heunter Geſang. 





Reinete war nach Hofe gelangt; er dachte bie 
Klagen 

Abzumwenden, bie ihn bedrohten. 
vielen 

Seinde beifammen erhlidte, wie alle ftanden und alle 


Doc als er bie 


Sid gu rigen begehrten und ihn am Reben zu- 


ſtrafen, 

Fiel ihm der Muth; er — nun, doch ging 
ee mis Kühnbeit 

Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging 
ihm zur Seite; 

Sie gelangten zum Throne bed Kbnigs, ba Tifpelte 
Grimbart: 

Seyd nicht furchtſam, Neinete, bießmal; gebentet: 
den Bröden 

Wird das Gluͤck nicht zu Theil, ber Kühne ſucht 
die Gefahr auf 

Und erfreut fig mit ihr; fie Hilfe ihm wieber ents 
kommen. 

Reinete ſprach: ihr ſagt mir die Wahrheit, ig 
danke zum ſchoͤnſten 

Tür den herrlichen Troft, und komm' ich wieder 
in Freiheit, 

Werd’ ich's gebenken. Er ſah nun umher, und 

viele Verwandte 
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Sanden fig unter ber Schaar, doch wenise Gbns 
ner, ben meiften 

Pest’ er Abel zu dienen; ja, unter deu Ottern 
und Bibern, 

Unter Großen und Kleinen re er fein ſchelmi⸗ 
ſches W 

Doc entdeckt· er noch Freunbe genug im Saale des 
Königs. 


Reineke kniete vorm Throne zur Erben und 
fagte bebädytig : 
Gott, dem alles bekannt ift, und ber in Ewigkeit 


mädıtig 

Bleibt, bewahr' euch mein Kerr und König, bes 
wahre nicht minder 

Meine Srau die Königin immer, und beiden 
sufammen 

Geh’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie 


befonnen 

Net und Unrecht erteunen; denn viele Kalfchheit 
ift jego 

Unter den Menſchen im Bange. Da fiheinen viele 
von außen, 

Was fie nicht find. D Hätte doch jeder am Wors 
haupt gefchrieben , 

Wie er gedenkt, und fäh’ es ber König! de wärbe 
ſich zeigen, 

Daß ich nicht Tüge und daß ich euch immer zu 


bienen bereit bin. 
Zwar verflagen bie Bbfen mim heftig; fie möchten 


mir gerne 

Schaben und eurer Huld mich berauben, als wodr’ 
ich derſelben 

Unwerth. Aber ich kenne bie firenge Gerechtig⸗ 
keitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete 
keiner, 

Je die Wege des Reqhies zu fömälern ; fo wird 

e8 auch bleiben. 
Alles kam und drängte ſich nun, ein jeglicher 

mußte 


Reinekens Kühnheit bewundern, es wuͤnſcht' Ihm 
jeder zu hören; 

Seine Verbrechen waren befaunt, wie wollt’ er 
entrinnen ? 


Reinete Boſewicht! fagte der König: für bieß⸗ 
mal erretten 
Deine loſen Worte dich nit, fie helfen nicht 
länger 
Lügen und Trug zu verfleiben, nun bift du ans 
Ende gekommen. 
Denn bu haft bie Treue zu mir, ich glaube, 


bewiefen 

Am Kaninchen und an ber Krähe! Das wäre 96 
nugſam. 

Aber du Abeſt Verrath an allen Orten und 
Enden; 


Deine Streiche ſind falſch und behende, doch wers 
den fie nicht mehr 

Range dauern, beun vol ift das Maß, id ſchelte 
nicht länger. 


Reinete dachte: wie wird es mir gehn? D 
hätt’ ih nur wieder 
Meine Behauſung erreiyt! Wo wi ich Mittel 
erfinnen ? 
Wie es auch geht, ich muß nun hindurch, vers 
ſuchen wir alles. 


“; 
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hatte ſo even Recht aus. 





Maͤchtiger König, edelſter Färft! fo ließ er 
| fih hören: 
Meint ihr, ich habe ben Tod verdient, fo habt 
ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; brum bitt’ 


ich, ihr wollet 

Erſt mich Hören. Ich Habe ja ſonſt euch nutzlich 
gerathen, 

In der Noch Hin ich bei euch geblieben, wenn 
etliche wichen, 

Die fig zwifchen uns beide nun ſtellen zu meinem 
Berderben, 


; Und die Gelegenheit nägen, wenn ich entfernt 


bin. Ihr mödget, 

Edler König, Hab’ ich geſprochen, bie Sache dann 
ſchlichten; 

Werd' ich ſchulbig befunden, ſo muß ich es freilich 
ertragen. 

Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 

Vieler Orten und Enden die ſorglichſte Wache 
gehalten. 

Meint ihr, Ich wäre nach Hofe gekommen, wofern 
ich mich ſchuldig 

Wußte groß oder kleiner Vergehn? Ich wuͤrde 
bedaͤchtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich haͤtten gewiß aus meiner Feſte nicht 
ollen 


Alle Schaͤtze der Welt hierher verleiten; dba war ich 
Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin 
ich mir aber 


Keined Uebels bewußt, und alfo bin ich gefommen.. 


Eben ſtand ich, Wade F Wen, da brachte mein 
Mir die Zeitung, ich ſolle nach Hof. Ich hatte 


von neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzoͤge, gedacht, darüber 
mit Martin 

Vieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er 
wolle . 

Mich von diefer Bürbe befrein. Ich werde nad 
Rom gehn, 

Sagt’ er, unb nehme bie Sache von nun an vbllig 
auf meine 

Saultern, geht nur nah Hofe, des Bannes 
werbet ihr ledig. 

Sehet, ſo hat mir Martin gerathen, er muß es 
verſtehen: 


Denn ber vortreffliche Biſchof, Kerr Ohnegrund, 
braucht ihn beſtaͤndig; 

Schon fuͤnf Jahre dient er demſelben in recht⸗ 
lichen Sachen. 

Und fo kam. ich hieher und finde Klagen auf 

lagen. 

Das Kaninchen, ber Aeugler, verleumbet mic; 
aber es ſteht nun 

Reinere bier: fo tvet’ er hervor mir unter bie 
Augen! 

Denn e6 iſt freuich was Leichtes, ſich Aber Ent⸗ 
fernte betlagen, 

Aber man ſoll den Gegentheil hören, bevor man 
ihn richtet. 

Diefe falſchen Geſellen, 3. meiner Treue! ſie 


Gutes genoſſen von —* Kraͤhe mit dem 
Kaninchen: 
Denn vorgeſtern am Morgen in aller Fruͤhe be⸗ 
gegnet 
Mir dad Kaninchen und größte mich ſchoͤn; Ich 
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Bor mein Schloß mich geftellt und las bie Bebete 


des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; ba fagt’ 
id: 


Gott bedleit’ euch! Er Flagte darauf: wie hungrig 
und müde 
Bin ih geworben! Da fragt’ Ih ihn freundlich: 
begehrt ihr zu effen? 
Dantbar nehm’ ich es an, verfegt’ er. Aber Id 
fagte : 
So ging ich mit ihm und 
bracht' ihm bebenbe 
girſchen und Bniter: ich pflege kein Fleiſch. anf 
Mittwoch zu effen. 
Und er fättigte fig mit Brot und Butter und 
Früchten. . 
Aber es trat mein Sobhnchen, bad jüngfte, zum 
Tiſche, zu fehen, 
Ob was übrig geblieben: denn Kinder Tieben das 


Geb’ 18 boch gerne. 


Eſſen; 
Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das 
Kaninchen 
Haſtig ihn uͤber das Maul, es bluteten Lippen 
und Zaͤhne. 
Reinhart, mein andrer, fab die Begegnung und 
faßte den Aeugler 
Grab an der Kehle, fpiette fein Spiel und raͤchte 
den Bruber.- 
Das gefhah, nicht mehr und nicht minder. Ich 
fäumte nicht lange, 
Rief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe 
bie beiden 
Auseinander. Kriegt’ er was ab, fo mag er es 
tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; aud wären 
die Jungen , 
Häte ip es Abel gemeint, mit ihm wohl fertig 
geworden. 
Und fo dankt er mir nun! Ic riß ihm, fagt er, 
ein Ohr ab; 
Ehre Hat er genoffen unb has ein Zeigen behalten. 
Kerner kam bie Kraͤhe zu mir, und klagte: die 
Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu Tode ge: 
geffen, 
Einen ziemlihen Fiſch mit allen Gräten ver: 
fylungen ; 
Wo es geſchah, das weiß | er am beften, nun fagt 
ich babe 
Sie.gemorbet ; er thas es ; wohl ſelbſt, und wuͤrde 
man ernſtlich 
Ihn verhoͤren, duͤrft' ich es thun, er ſpraͤche wohl 
anders, 
Denn ſie fliegen, es reichet kein Sprung ſo hoch, 
in bie Luͤfte. 


IN nun ſolcher verbotenen Thaten mich je 

mand bezichten 5 

Thu’ er's mir redlichen, gültigen Zeugen; benn 
alfo gehört ſich's 

Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es ers 
warten. 

Aber finden fid keine , fo giebt’ ein anderes Mittel. 

Hier! ich bin zum Kampfe bereit! man. fege ben 


Tag an 

Es zeige fih dann ein wuͤrdiger 
Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeber führe fein 


Und ben Dirt. 
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DE EerttTeR. 


Zum ws Aechee gegalten, wub id serlams’ ei. Eotzt — 


Tat Dreier. 


Yie taten uwıb körırm uud were ſSher ie 
Sırı 
Yınetend Kim veruuaier. bie er % ıa 
AFTTIRER. 
Cab es erſch cen ine heise, ie Krise mir bem 
Rramden, 
Aiumten ben Sf, und rrauten wide Weitz ci 
Zirien m irteen ; 
Bingen und fasten untereiususer: eb wart mil | 
vastiam 
Gegen Ein weiter ın rıwıen. Bir midyien ses 
verfuden 
Und ww limen niit ans. Ber hard geichen? 
Dir waren 
Garn allein mit Iem Erim; wer ſete geugen ? 
Ya Eu 
Bleist der Ehaden und tem. Zhr ale feine Ber: 
brechen 
Warte ber Heuter ibm anf und Ihm’ ihm wie 
er’s verbiente! 
‚ Kimpfm wii er mit und? das mbar und Abel 
1 betemen. 
ı Nein fuͤrwahr, wir laſſen eb licher. Deus falſch 
! und bebenbe, 
Loſe und tüdif teunen wir ibn. Es wären ihm 


wahrlich 
Unſer fuͤnfe gu wenig, wir mäßten es theuer be⸗ 
saylen. 





Aſcorus aber und Drannen wer bb zu Buihe; 
e fa 
ı Ungern bie Seiten von Hofe ſich ſchleicen. Da 
n fagte ber König: 
Sat wo jemand zu klagen, ber tomme! Laßt ums 
vernehmen! 

Geſtern drohten fo viele, hier ſteht ber Berlagte! 

! wo find fie? 


Neimere fagte: fo pflegt ed zu gehn; man klagt 
und vbeſchulbigt 
| Diefen und jenen ; doch ſtuͤnd' er dabei, man blicke 


su Hauſe. 
Diefe ofen Verräther, die Kraͤhe mit bem Ra: 
im 


ninchen, 

Hoaͤtten mich gern in Schande gebracht und Scha⸗ 
den und Strafe, 

User fie bitten mirs ab und ich vergebe; denn 
frellich, 

Da I komme, bebenten fie ſich und weichen zur 
Seite. 

Wie beſchaͤmt' Ip ſſe nicht! Ihr ſehet, wie es gefaͤhrlich 

Iſt, die loſen Verleumber entfernter Diener zu 


hoͤren; 
Sie verdrehen das Nechte uud find den Beften ge- 


h i9. 
Undre dauern mich nur, an mir Ift wenig gelegen. 


Sabre mi, fagte ber Konig darauf: du Lofer 
Verraͤther! 
Sage, was treibt dich dazu, daß bu mir Rampen, 
den treuen, 
Der mir bie Briefe su tragen pfleste. fo ſchmaͤh⸗ 
lich getddter? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel du Immer 
verbrochen ? 


te ae. 
Zub ıp ef Beizums sen kr. um ſch ib 
Yguns 


sus 8. 

Ze In fempen smntbe; es mais Besn bir 
sam Beten 

PDiszen, ber frage bad Luzrı m Raul Seite 
au. une (arte ' 

C’efen: m mi, & brımse mr Drum, bie fr e 
XXX 

Ausstat umb geitruten, cr babe Beſte gr 
re. 

Um me Rimzei jamb ne bei Sumei. mit mehr 
uud BABT wnimber. ’ 


: Bir zum Hekre tust ar dad Geiger be 


Fit ich 
Gley um Yante, ſein Lehen verlor er; mEM 
ehr ei au eimel. ” 


Reine ſagte: Bad bir’ im? TI Lampe tutti ? 
uns Defonen 


Find’ ip mipt mehr? Bad wird num and mir? " 
2, wir’ ich geſtorben: 


Denn ip fanit cu bare — — weige . 

Ueber der Ge Mn Faden. Sr for ante, | 

— —— 
rauben ? 

Huñͤte ſich einer, we niemand Gefahr und Tüde 
vermuthet. 


Bernig hörte der König nit and, web Rei- | 

nefe ſagte, \ 

Bandte fi weg nad feinem Gemach und hatte || 

nicht beutligp | 

Reinekens Rebe vernommen, er bat’ ibn am Le: | 
ben zu firafen; 

Unb er fanb bie Königin eben in feinem Gemade 

Mir Traun NRädenau ſtehn. Es war bie Yerfın | 


König und Königin lieb. Das folte Reinefen | 
beifen. 

Unterricgtet war fie unb Hug und wußte zu 
reden ; 

Wo fie erſchien, ſah jeber auf fie und ehrte fie 


böglich. 
Diefe mertie bes Königs Berbruß und fpracy mit 
Bedachte: 
Wenn ihr, gnaͤdiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hoͤrtet, geveut’ es euch nie. und ihre vergabt mir 
die Rühnbheit, 
Wenn ihr zuͤrnet, ein Wort gelinder Meinung zu 
- fagen, 
Seyd and dießmal geneigt mich anzuhoͤren, bes 
trifft es 
Doch mein eignes Geſchlecht: Wer kann bie Sei⸗ 
nen verleugnen ? 
Reinete, wie er auch ſey, iſt mein Verwandter, 
und ſoll ic. 
Wie fein vetraen mir ſtcheint, aufrichtig beken⸗ 
nen; ich denke, 
Da er zu Rechte fi ſtellt, nom feiner Sarhe das 
3 


efte. 
Mupte fein Water doch auch, den euer Water des 
Hünftigt, 
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Biel von Iofen Maͤulern erbulden, unb falfchen 
Verklaͤgern! 

Doch beſchaͤmt' er fie ſtets. Sobald man die Sache 
genauer 

Unterſuchte, fand es ſich klar: die tuͤckiſchen Neider 

Suchten Berbienfte ſogar als ſchwere Verbrechen 
zu beuten. 

Sp erhielt er fich Immer in größerem Anſehn bei 
Sof, als 

Braun und Sfegrim jeut: denn biefen wäre zu 
wuͤnſchen, 

Daß ſie alle Beſchwerden auch zu beſeitigen wuͤßten, 

Die man haͤufig über fie hört; allein fie verfichen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt 
es ihr Leben, 


Dog der König verfeute darauf: wie kann ed 
euch wundern, 


Daß ih Neineten gram bin, dem Diebe, der mir' 


vor Kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher 
als jemals 
Alles Teugnet und fi als treuen und veblichen 
Diener 
Anzupreifen ertühnt, indeffen alle zufammen 
Laute Klagen erbeben und nur zu beutlich beweifen, 
Wie er mein ſicher Geleite verleut und wie er mit 
Stehlen, 
Rauben und Morden dad Land und meine Ge 
treuen beſchaͤdigt. . 
Kein! ich duld' es nicht Länger! Dagegen fagte bie 
Aeffin: 


effin 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen 
aͤllen 


Klug zu handeln und Elug zu rathen, und wen 
es gelinget, 

Der erwirbt fih Bertrauen; allein es fuchen bie 
Neider 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werden fie 
zahlreich , 

Treten fie oͤſſentlich auf. So ift e8 Neincken 
mehrmals 

Schon ergangen ; doch werben fie nicht die Erinn: 
rung vertilgen, 

Wie er in Fällen euch weife gerathen, wenn alle 
verſtummten. 

Wißt ihr noch, vor Kurzem geſchah's. Der. Mann 
und die Schlange 

Kamen vor euch und Niemand verftund die Sache 
zu ſchlichten; 

Aber Reinete fand's, ihr lobtet ihn damals vor 
allen. 


Und der König verfeute nach Kurzem Bedenten 
dagegen: 

Ich erinnre bet Sade mich wohl, doch hab’ ich 
vergeflen, 


Wie fie zufammenhing; fie war verworren, fo 


duͤnkt mich. 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es 
macht mir Vergnügen. 
Und fie fagte: befiehtt es mein Herr, fo fol es 
geſchehen. 


Eben ſind's zwei Jahre, da kam ein Lindwurm 
und klagte 
Stuͤrmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es won' 
ihm «ein Bauer 
Nicht im Rechte fi fügen, ein Mann, ben zwei⸗ 


mal das Urtheit und hören. : 
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Er brachte ben Bauer vor 
euern Gerichtshof 

Sache mit vielen heftigen 
Worten. 


Nicht beguͤnſtigt. 
Und erzählte die 


Dur ein Loch im Zaune zu riechen gebachte 
die Schlange. 
Fing ſich aber im Stricke, der vor bie Deffnung 
gelegt war; 
Sefter 309 die Schlinge fih zu, fie hätte das 
Leben 
Dort gelaffen, da Fam ihr zum Gluͤck ein Wandrer 
gegangen, 
Aengſtlich rief fie: erbarme bich ıneiner und mache 
mich ledig! 
Laß dich erbitten! Da ſagte der Mann: Ih wit 
dich eriöfen, 
Denn mich jammert bein Elend; allein erft ſollſt 
du mir ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand 
ſich erboͤtig, 
Schwur den theuerſten Sn: fie wolle auf keinerlei 
eife 
Ihren Befreier verlegen. 
Mann fie. 


Und fie gingen ein Weilchen zufammen, da 
fühlte die Schlange 


Schmerzlichen Hunger, fie fyoB auf den Mann, und 


wollt’ Ihn erwuͤrgen, 

Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entfprang 
ihr ber Arıne. 

Das ift mein Dant? Das hab’ ip verbient? fo 
rief er, und haft du 

Nicht geſchworen den theuerfien Eid? Da fagte bie 
Schlange: 

Reiser noͤthiget mich der Hunger, ich kann mir 
nicht helfen ; 

Noth erkennt kein Gebot. und fo befteht es zu 
Rechte, 


Da verfegte der Mann: fo ſchone nur meiner 
fo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, bie unparteiifch uns 
richten. 
Und es fagte ber Wurm: ich will mich fo lange 
- gedulden, 


Alfo gingen fie weiter und fanden Über bem 
affer 
Pfluͤckebeutel den Naben mit em Sohne; man 


Quackeler. Und bie eou Bere fie zu ſich und 
fagte 

Kommt und höret: Es hörte bie Sache der Rabe 
bedaͤchtig, 

Und er richtete gleich: den Mann zu eſſen. Er 
hoffte 


Selbſt ein Städ zu gewinnen. Da freute bie 
Schlange fi höchlich : 

Nun, ich babe gefiegt! ed kann mir’ Niemand vers 
denfen. 

Nein, verfegte ber Mann; ich habe nicht voͤllig 
verloren ; 

Sollt ein Raͤuber zum Tode vertammen? und 
foüte nur Einer 

Richten? icy fordere ferner Gehdr, im Bange bes 
Rechtes; 


und fo eribfte der 


| 


Laßt uns vor vier, vor zehn bie Sache bringen | 
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Gehn wir! fagte bie Schlange. Sle gingen 
und es begegnet’ 
Ahnen ber Wolf und der Bir, und alle traten 
sufammen. 
Alles befürchtete num der Mann: benn zwifchen 
ben fünfen 
War 8 gefährlich zu nem im und zwiſchen folgen 


Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär 
und bie Raben. 

Bange war Ihm genug: denn bald verglichen fich 
beibe, 

Wolf und Bär, bad Urtheil in diefer Maße zu fällen: 

Toͤdten duͤrfe die Schlange den Mann; ber Teibige 


Hunger 
Kenne keine Geſetze, die Noth entbinde vom G@ibs 
fhwur. 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer, benn 
alle zufammen 
Da ſchoß bie Schlange mit 
grimmigem Ziſchen, 
Spritzte Geifer auf ion, Bu patu⸗ fprang er 
eite. 
Großes Unrecht, rief er, begehft bu! Wer hat bich 
zum Nerven 
j Ueber mein Leben gemacht? Ste fprach: du haft es 
. vernommen; 
gweimal ſprachen die Riten, und zweimal haft 
du verloren. 
Ihr verfente ber Mann: fie rauben felber und 
ftehten; 
Ich ertenne fienicht, wir wollen zum Koͤnige gehen. 
Mag er ſprechen, ich füge mich brein, und wenn 
ich verliere, 
a ich noch Uebels genug, allein ich win es 
ertragen. 
Eroran⸗ faßte ber Wolf und ber Bär: du magſt 
es verfuchen, 
or 8 ‚Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſen 
begehren. 
Denn fi e dachten, es würden bie fämmtlichen 
Herren bed Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und fuͤhr⸗ 
ten den Wandrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, ber Wolf, der 
Bär und bie Naben; 
Ja felbbritt erſchien der Wolf, er hatte zwei Kinber, 
Eitelbauch Hieß ber eine, der andre Nimmerfatt, 
beibe 
Machten dem Mann am meiften zu fchaffen., ie 
waren gefommen 
Auch ihe Theil zu verzehren: denn fie find Immer 
begierig; 
Heulten damals vor euch, mitunerträglicher Grobheit, 
Ihr verboter den Hof den beiden plumpen Geſellen. 
Da berief fi der Mann auf eure Gnaden, , erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu tbdten gebente, fie habe 
ber Wohlthat 
König vergeffen, fie breche den Eid! So flieht’ er 
um Rettung. 
Her die Schlange leugnete nicht: Es zwingt mich 
des Hungers 
Allgewaltige Noth, fie kennet keine Geſetze. 


Gnaͤdiger Herr, da war't Ihr berümmert. Es 
ſchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu 
entfcheiden. 
Denn es ſchien euch hart, den guten Mann zu 
verdammen, 


Wollten fein Keben. 








Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich 


Der ſich huͤlfreich bewieſen; allein ihr dachtet 
dagegen 

Auch des ſchmaͤhlichen Fe an fo berieft 

bie the. 

Reider war die Meinung der meiſten dem Manne 
zum Nachtheil; 

Denn fie wuͤnſchten die Mahlzeit und dachten ber 
Schlange zu helfen. 

Doc ihr fendetet Boten nad Neineten: alle bie 
andern 

Sprachen ger mandes und fonnten bie Sache zu 
Nechte nicht ſcheiden. 

Reineke tam und hörte ben Borträg, Ihr Iegtet 
das Urtheil 

Ihm in die Haͤnde, und wie er es ſpraͤche, ſo 
ſollt' es geſchehen. 


Reineke ſprach mit gutem Bedacht: ich finde | 
vor allem 

Noͤthig den Drt zu beſuchen, und ſeh' ich bie | 
Schlange gebunden 


geben. 

Und man band die Schlange von neuem am fels - 
In der Maße wie fie der Bauer Im Zaune gefunden. | 
\ 


Neineke fagte daranf: Hier iſt num jebed von | 
beiden 
Wieder im vorigen er und „feines bat weber 


Noch verloren; jegt zeigt fi "ia * * Medt, ſo ſcheint 
mir’d, von ſelber. 
Denn beliebt e8 den Manne, fo mag er bie Schlange 
no einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo Täßt er 
fie Hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nach feinen 
Geſchaͤften. 
Da fie untreu geworben als fie bie Wohlthat 
empfangen , 
Kat der Dann nun billig die Wahl. Das feine 
mir bes 
Wahrer Sinn; wer’s beſſer verfieht, ber Taß’ es 
uns bdren. 
Damals gefiel euch bad Urtheil unb euren 
Raͤthen zufammen; 
gepriefen, ber Bauer bantt’ euch, 
und jeder 
Ruͤhmte Reinekens Klugheit, ihn ruhmte die Kö⸗ 
nigin ſelber. 
VBieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch 
. eher 
Iſegrim und Braut zu gebrauchen, man fürchte 
fie beide 
Weit und breit, fie fänden fih gern, wo alles 
verzehrt wird. 
Groß und ftart und kuͤhn fey jeder, man tbnn’ 
- eb nicht leugnen; 
Do im Rathe fehlte gar oft die nöthige Klugheit: 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärte zu trogen. 
Kommt man ind Feld und naht ſich dem Werke, 
da hinkt es gewaltig. 
Muthiger kann man nichts fehn als fie zu Kaufe 
fi zeigen, 
Draußen liegen fie gern Im Hinterhalt. Sept es 
denn einmal 
Tuchtige Schlaͤge, ſo nimmt man fie mit, fo gut 
als ein audrer. 
















Reinete wurde 
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Bären und Woͤlfe verderben das Land; ed kuͤm⸗ 
mert fie wenig, 
Beten Haus bie Slamme verzehrt, fie pflegen fich 
miner 
| Au ben Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen 
i fi keines, 
wWenn ihr Kropf ſich nur fü. Man ſchluͤrft 
e Eier hinunter, 
Laͤßt den Armen die —* und glaubt noch 
redlich zu theilen. 
Reineke Fuchs mit feinem Geſchlecht verſteht ſich 
dagegen 
Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun 
etwas verſehen, 
Gnaͤdiger Herr, fo iſt er kein Stein. Doch wird 
euch ein anbrer 
Niemals beſſer beratben. Darum verzeiht ihm, 
ich bitte! 


Da verfeute ber König: ih will es bedenken. 

Das Urtheil 

Ward geſprochen wie ihr erzählt, es buͤßte die 
Schlange. 

Doc von Grund aus bleibt ee ein Schalt, wie 
ſollt' ee fi Beffern? 

Macht man ein Buͤndniß mit ihm, fo bleibt man 
am Ende betrogen; 

Denn er dreht fih fo liſtig heraus, wer ift ihm 
gewachſen? 

Wolf und Baͤr und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, 
ſie ſind ihm 

Nicht behende genug, er bringt ſie in Schaden 
und Schande. 

Dieſem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, 
das Leben 

Raubt' er dem dritten! fuͤrwahr ich weiß nicht, 
wie ihr dem Boͤſen 

So zu Gunſten ſprecht und ſeine Sache vertheidigt. 


Gnädiger Herr, verſetzte die Aeffin: ih kann es 
nicht bergen; 
Sein Geſchlecht iſt edel und groß, ihr moͤgt es 
bedenten. 
Da erhub fih ber König, heraus zu treten, es 
ſtunden 


Alle zuſammen und warteten ſein; er ſah in dem 
Kreiſe 

Blele von Reinekens naͤchſten Verwandten, fie 
waren gekommen 

Ihren Wetter zu ſchuͤtzen, fie wären ſchwerlich zu 


nennen. 

Und er fah das große Geflecht, er fab auf der 
andern 

Seite Reinekens Beinde: es ſchien der Hof fi zu 
theilen. 

Da begann der König: fo höre mich, Neinete! 

Kannſt du 

Solchen Frevel entfchulb’gen, daß du mit Hälfe 
Bellynens 

Meinen frommen Lampe gerbbtet ? und daß ihr 
Berweguen 

Mir fein Haupt ind Nänzel geftedt, als wären 
e8 Briefe? 


Mi zu Höhnen thater ihr das; ich Habe den einen 
Schon beftraft, ed büßte Bellyn; erwarte bad Gleiche. 


Weh mir! fagte Neineke drauf: o wär’ Ich 
geſtorben! 

Hoͤret mich an und wie es ſich findet, ſo mag es 
geſchehen: 
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Bin in ſchuldig, fo toͤdtet mich gleich, ich werde 
boch nimmer 

Aus der North und Sorge mich retten, Ich bleibe 
verloren. 

Denn der Verräther Bellyn, er unterfchlug mir 
die größten 

Schaͤtze, kein Sterblicher bat dergleichen jemals 
gefeben. 

Ad, fie koſten Rampen das Keben! Ich Hatte fie 
beiden 


Anvertraut, nun raubte Bellyn bie koͤſtlichen Sachen. 
Ließen fie fi doch wieder erforſchen! Allein ich 


befürchte 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer 
verloren. 
Aber die Aeffin verfegte darauf: wer wollte 
verzweifeln ? 
Sind fie nur Äber ber Erbe, fo ift noch Hoffnung 
zu ſchoͤpfen. 
Fruͤh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und 
Pfaffen 
Einfig fragen; doch zeiset uns an, wie waren bie 
Säge? 


Reineke fagte: fie waren fo Föftlich, wir finden 
fie nimmer; 
Wer fie befigt, verwahrt fie gewiß. Wie wird 
ſich daruͤber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! Sie wird mir's nie 
mals verzeihen. 
Denn fie mißrieth mir, ben beiden das Tbftliche 
Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Luͤgen auf mich und will mich 
verklagen; 
Doch ich verfechte mein Recht, erwarte das upben, 
und werd ich⸗ 
Losgeſprochen; fo reif ich umher durch eanmer und 
eiche, a Br "re? 
Sue die Schaͤtze zu ſchaffen und fort is mein 
Leben verlieren. - 


— O⏑ß ⏑ — 


Zehnter Geſang. 





O mein König! ſagte darauf ber liſtige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fuͤrſt, vor meinen Freunden er⸗ 


zaͤhlen, 
Was euch alles von mir an koͤſtlichen Dingen bes 
fimmt war, 


Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein 


Wille doch loͤblich. 
Sage nur an, verfegte ber König, und kürze bie 
Worte, 


Gluͤg und Ehre find Hin! Ihr werdet alles 

erfahren, 

Sagte Reinefe traurig. Das erfte edftliche Kleinod 

War ein Ring. Ih gab ihn Bellynen, er fort 
ihn dem König 

Ueberliefern. Es war auf wunderbarlige Weife 

Diefer Ring zufammengefeut und wuͤrdig im Schatze 

Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde ge: 
bildet. 

Auf der inneren Seite, bie nach dem Singer ſich 
kehret, 

Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es 
waren 
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Sind hierinnen verborgen. 


Drei hebraͤiſche Worte von ganz befonderer Deu: 
tung. 

Niemand erflärte fo Teicht in biefen Landen die Zuͤge; 

Meifter Abryon nur von Trier, ber fonnte fie leſen. 

Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und 
Sprachen 

Kennt er, bie von Poiton bis Luͤneburg werben 
geſprochen; 

Und auf Kraͤuter und Steine verſteht ſich der Jude 
beſonders. 


Ars im den Ring ihm gezeigt, da ſagt' er: 
toͤſtliche Dinge 
Die drei gegrabenen 
Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Paradieſe herniebder, 
Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer 
inn am Finger 


Trägt, der finder fih frei von allen Gefahren. : 


Es werben 
Meder Donner no Blitz noch Zauberei ihn verlegen. 
Ferner fagte der Meifter: ev habe gelefen, es koͤnne. 
Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger 
Kälte 


| Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 


MR 


Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Karfuntel, 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Viele Kräfte hatte der Stein: er beilte bie Kranfın; 

Wer ihn berührte, fühlte fi frei von allen Ges 
brechen, 


Aller Bebrängniß, nur lic fih bee Tod allein | 


nicht bezwingen. 

Weiter entdeckte der Meifter des Steines herrliche 
Kraͤfte: 

Gluͤcklich reift der Beſitzer durch alle Lande, Ihm 
fchabet 

Weber Waffer noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werben, und jeder Gewalt bes Sein: 
bes entgeht er. 

Und beſieht er nüchtern den Stein, fo wird er im 
Kampfe 

Hundert uͤberwinden und mehr. 
Steines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤd⸗ 
lichen Saͤften. 

Eben fo vertilgt fie den Haß, und ſollte gleich 
Mancher 

Den Befiger nicht Tieben; er fühlt fig in Kurzem 
verändert. 


Die Tugend bes 


Wer vermbchte die Kräfte des Steines alle zu 
zählen, 
Den ih im Schatze des Vaters gefunden unb ben 
ich bein König 
Nun zu fenden gedachte? Denn folyes Fhftlichen 
Ringes 
wußt’ e8 recht wohl; er 
folte ben Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, fo dacht' ich, 
gehdren: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Ver: 
moͤgen, 
Und ich Hoffe fein Leben vor alleın Uebel zu ſchuͤtzen. 


Bar iy nicht werth; ich 


Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleich: 
falls 
Kamm und Spiegel verehren, damit ſie meiner 
gedaͤchte. 
Dieſe hatt' ich einmal zur Luſt vom Schatze des 
Vaters 








Zu mir genommen, ed fand ſich auf Erden kein 
ſchoͤneres Kunftwert. 
D wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie 


haben! 

Ele verlangte nichts weiter von allen Gütern ber 
Erbe, 

Und wir firitten darum; fie Tonnte mich niemals 
bewegen. 

Doch num ſendet' ich Spiegel und Kamm mit gutem 
Bedachte 

Meiner gnadigen Frauen ber Königin, welche mir 
immer 

Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel bes 

ſtchirmte; 

Oefters Hat fie für mich ein guͤnſtiges Woͤrtchen 
geſprochen; 

Edel iſt ſie, von hoher Geburt, es ziert ſie die 
Tugend 


Und ihr altes Geſchlecht bewaͤhrt ſich in Worten 
und Werken: 

Wuͤrdig war fie des Spiegels und Kammes! bie 
hat ſie nun leider 

Nicht mit Augen geſehn, ſie bleiben auf immer 
verloren. 


Nun vom Kamme zu reden. Zu dieſem hatte 

der Kuͤnſtler 

Panthertnochen genommen, bie Nefte bed edlen 
Geſchoͤpfes, 

Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen bem 
Paradieſe. 

Allerlei Farben zieren fein Tel, und ſuͤße Geruͤche 

Breiten ſich aus, wohin es ſich wendet, darum 
auch die Thiere 

Seine Faͤhrte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werben gefund von biefem Geruche, bas 

fühlen 

Won folgen Knochen und 

Beinen 

Bar ber zierliche Kamm mit viclem Fleiße gebitbet, 

Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher 
Reinheit, 

Und bed Kammes Geruch ging Aber Relten und 
Zimmet, 

Stirbt dad Thier, fo fährt der Geruch Im alle 
Gebeine, 

Bleibt beftänbig darin und laͤßt fie nimmer verwefen, 

Alte Seuge treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Und bekennen fie alle, 


Ferner fah man bie Föftlichen Bilder am Ruͤcken 
des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit golbenen zierlichen 
Ranken 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 
War die Geſchichte kuͤnſtlich gebildet, wie Paris 
von Troja 
Eines Tages am Brunnen ſaß, drei goͤttliche Frauen 
Bor ſich ſah, man nannte fie Pallas und Juno 
und Venus. 
Lange ftritten fie erft, denn jegliche wollte ben Apfel 
Gerne befigen, der ihnen bisher zufammen gebdrte; 
Endlich vergligen fie fih: es folle ben goldenen 
Apfel 
Paris der ſchoͤnſten beſtimmen, fie follt’ allein ihn 
behalten. 


Und der Juͤngling befchaute fie wohl mit gutem 
Bedachte. 

Juno ſagte zu ihm: Erhalt' ich den Apfel, er⸗ 
kennſt du 


* 
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Mich fuͤr die ſchoͤnſte, ſo wirſt du der erſte vor 
allen an Reichthum. 

Pallas verſeyte: Bebente dich wohl nnd gieb mir 
den Apfel, 

Und du wirſt der maͤchtigſte Mann; es fuͤrchten 


dich alle, 

Wird dein Name genannt, ſo Feind als Freunde 
zuſammen. 

Venus ſprach: Was ſoll die Gewalt? was ſollen 
die Schaͤtze7 

Iſt dein Vater nicht Koͤnia Priamus? beine Gebruͤder 

Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig 
im Lande? 

Iſt nit Troja geſchützt von feinen Heere? und 
Habt ihr 

Nicht umher das Land bezwungen und fernere Voͤlter? 

Wirſt du die ſchoͤnſte mich preiſen und mir den 
Apfel ertheilen, 

Sollſt du des herrlichſten Schatzes auf dieſer Erde 
dich freuen. 

Dieſer Schatz iſt ein treffliches Weib, die ſchbuſte 
von allen, 

Tugenbſam, edel und weiſe, wer koͤnnte wuͤrdig 
fie loben? 

Gieb mir den Apfel, du ſollſt des griechiſchen 
Koͤnigs Gemahlin 

Helena, mein' ich, die Schoͤne, den Schatz der 
Schaͤtze beſitzen. 


Und er gab ihr den Apfel und pries ſie vor 
allen die ſchoͤnſte. 
Aber fie half ihm dagegen die ſchoͤne Koͤnnigin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie ward in Troja bie Seine, 
Diefe Gefyichte ſah man erbaben im mittelften Selbe, 
Und es waren Schilder umher mit tünftlichen 
Schriften; 
Jeber durfte nur Iefen und fo verftand er bie Babel. 


Hörer nun weiter vom Spiegel! daran bie 
Stelle bes Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schoͤn⸗ 
heit; 
Atles zeigte fi drinn und wenn es meilenweit 
vorging, 
Bar es Tag oder Nacht. Und Hatte jemand im 
Antlitz 
Einen Fehler, wie er aus war, ein dleckchen im 
uge; 
Durft' er ſich nur Im Spiegel beſehn, fo gingen 
von Stund’ an 
Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 
Iſtes ein Wunder, daB mid es verdrießt, den 
Spiegel zu miffen? 
Und e8 war ein töftliches Holz zur Faſſung ber Tafel, 
Serhym heißt ed, genommen, von feftem, glänzen: 
dem Wuchfe, 
Keine Wärmer ftechen es an und wird auch, wie 
Billig, 
Hoͤher gehalten als Cord, nur Ebenholz kommt 
ihm am nächften. 
Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein trefflicher 
Kuͤnſtler 
Unter Koͤnig Krompardes ein Pferd von ſeltnem 
Vermoͤgen, 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht 
zu hundert 
Meilen. Ich koͤnnte die Sache fuͤr jetzt nicht gruͤnd⸗ 
lich erzaͤhlen, 
Denn es fand ſich kein aͤhnliches Roß, ſo lange die 
Welt ſteht. 





Goethe'd Werte, 
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Anderthalb Fuß war rings bie ganze Vreite des 

Rahmens 

Um bie Tafel herum, geziert mit kuͤnſtlichem 
Schnitzwerk, 

Und mit goldenen Lettern ſtand unter jeglichem Bilde, 

Wie ſich's gehoͤrt, bie Bedeutung geſchrieben. Ich 
will die Geſchichten 

Kuͤrzlich erzählen. Die erfte war von den neidiſchen 
Pferde: 

Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb es zuruͤck, das ſchmerzte 
gewaltig; 

Und e8 eilte daranf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: du findeft dein Gluͤck, wenn bu mir eilig 
gehorcheſt. 

Setze dich auf, ich bringe dich hin, es hat ſich 
vor Kurzem 

Dort ein Hirſch im Walde verborgen, den ſollſt du 
gewinnen; 

Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt ſie theuer 
verkaufen, 

Sete dich auf, wir wollen ihm nah! Das will 
ich wohl wagen! 

Sagte der Hirt und ſetzte ſich auf, ſie eilten von dannen. 

Und ſie erblickten den Hirſch in Kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nach. Er hatte 
den Vorſprung, 

Und es ward dem Pferde zu ſauer, da ſagt' es zum 
Manne: 

Sitze was ab, ich bin muͤde geworden, der Ruhe 
bebarf ich. 

Nein! wahrhaftig, verfegte der Mann: du ſollſt 
mir gehorchen, 

Meine Sporen fonft du eınpfinden, bu Haft mich 
ja ſelber 

Zu dem Nitte gebracht; und fo bezwang es ber 
Reiter. 

Seht, fo lohnet ſich der mit vielem Boͤſen, der andern 

Schaden zu bringen fich ſelbſt mir Pein und Uebel 
belabet. 


Ferner zeig’ ih euch an, was auf ben Spiegel 

gebildet 

Stand: Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen 
in Dienften 

Beide geweſen. So war benn ber Hund nun freis 
lich ber Liebling, 

Denn er ſaß beim Tiſche des Herrn und aß mit 
demſelben 

Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße 
des Goͤnners, 

Der ihm das beſte Brot zu reichen pflegte; dagegen 

Webelte mit dem Schwanze ber Hund und leckte 

den Herren. 


Boldewyn ſah das Gluͤck des Hundes und 

traurig im Herzen 

Ward der Eſel und ſagte Bei ſich: wo dentt doch 
ber Herr hin, 

Daß er dem faulen Geſchoͤpfe fo Außerft freundlich 
begegnet? 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und Tedt 
ihn am Barte! 

Und ih muß die Arbeit verrichten und fchleppe bie 


Saͤcke. 

Er probir’ es einmal und thu' mit fuͤnf, ja mit 
zehen 

Hunden im Jahre ſo viel als ich des Monats 
verrichte! 


Und boch wird ihm das Beſte gereicht, mich fyeif’t 
man mit Stroh ab; 
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Zaͤßt auf ber harten Erbe mich Tiegen, umb wo 
man mich hintreibt, 

Oder reitet, ſpottet man meiner. Ich kaun und 
ich will es 

Laͤnger nicht dulden, will auch des Herren Gunſt 
mir erwerben. 





Als er ſo ſprach, kam eben ſein Herr die 
Straße gegangen; 
Da erhub der Eſel ben Schwanz und baͤumte ſich 
ſpringend 
Ueber den Herren, und ſchrie und ſang und plaͤrrte 
gewaltig, 
Rear ihm den Bart und wollte nah Art und 
Weiſe des Hundes 
An die Wange ſich ſchmiegen, und ftieß ihm einige 
Beulen. 
Aengſtlich entfprang ihn ber „ar und rief: o! 
fangt mir den Eſel, 
Es tamen bie Knechte, 
regnet’ es Pruͤgel, 


Schlagt Ihn tobt! da 


Nach dem Stalle trieb man ihn fort: da blieb er 
ein Ejel. 
Mancher findet ſich noch von feinem Geſchlechte, 
der aubern 
Ihre Wohlfahrt mißgoͤnnt und fich nicht beffer 
befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen 
Zuftand; 


Salat ſich's grad' als aße dad Schwein mit Kdfs 
fein bie Suppe, 

Nicht viel beffer fürwahr. Der Efeltrage bie Säde, 

Habe Strop zum Layger und finde Difteln zur 
Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch 
immer beim Alten. 


Wo ein Eſel zur Herrſchaft gelangt, kaun's wenig 


gedeihen. 


Vhren Vortheil fucyen fie wohl, was kuͤmmert fie 


weiter ? 


Ferner font ihr erfahren, mein König, und 
YaBt euch bie Nebe 
es ftand noch auf den Nahınen 
bes Spiegels 
Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmals 
mein Water 
Sich mit Hinzen verbändet auf Abenteuer zu 
, ziehen, 
Und wie beide Heilig gefhworen, in allen Gefahren 
Zapfer zufammen zu halten und jede Beute zu 
tHeilen. 
Als fie nun vorwärts zogen, bemertten fie Jäger 
und Hunde 
Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze ber 
Kater: 
Guter Rath ſcheint theuer zu werden! Mein Alter 
verfepte: 
Wunderlich fieht es wohl aus, doch Hab’ ich mit 
herrlichem Rathe 
Meinen Sack noch seräun ‚ und wir gebenten bed 
ides, 
Halten wacker zuſammen, das bleibt vor allen das 
e. 


Nicht verdrießen: 


JHinze fagte dagegen: es gehe wie ed auch wolle, 


| 
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Bleibt mir doch ein Mittel befannt, das dent’ ich 


zu brauchen. 
Und fo fprang er behend auf einen Baum, fid) 
zu vetten 


— —— — — — — — — — — — — — — — — 
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Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er ben 
Oheim. 


Aengſtlich ſtand mein Bater nun da; es kamen die 


Jaͤger. 


Hinze ſprach: Nun, Oheim?! wie ſteht's ? fo bffe | 


net den Sack doch! 


Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn boch jetzt, bie 


Zeit iſt gekommen. 

Und die Jaͤger blieſen das Horn und riefen ein⸗ 
ander. 

Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, ſie folgten 
mit Bellen, 

Und er ſchwihte vor Angſt und Häufige Loſung 
entfiel ihm; 

Leichter fand er fig da und fo entging er ben 
Feinden. 


Schaͤndlich, ihr habt es gehoͤrt, verrieth ihn 
ber naͤchſte Berwandte, 


Dem er ſich doch am meiſten vertraut. Es ging 
ihm ans Leben, 

Denn bie Hunde waren zu ſchnell, und hätt’ er 
nicht eilig 

Einer Höhle fig wieder erinnert, fo war es ges 
ſchehen; 

Aber. da ſchlupft' er hinein und ihn verloren bie 
Feinde. 

Solcher Burſche giebt es noch viel, wie Hinze ſich 
damals 

Gegen den Vater bewies: wie ſollt' ich ihn Tieben 
und ehren ? 


Kalb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch 
etwas zuruͤcke. 

Au dieß war auf dem Spiegel geſchnitten mit 
Bildern und Worten, 


Ferner fah man daſelbſt ein eignes Städden 
vom Wolfe, 
ift für Gutes, das er 

eınpfaigen. 

Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur 
bie Knochen 

Uebrig waren ; doch hunger!’ ihn fehr, er wagte 
fie gierig 

Und es tam ihm ein fpigiges Bein bie Quer’ in 
den Kragen ; 

Aengſtlich fteut” er fih an, es war ihm Abel ges 
rathen. 

Boten auf Boten ſendet' er fort, die Aerzte gu rufen ; 

Niemand vermochte zu beifen, wiewohl er große 
Belohnung 

Alten geboten. Damelbetefih am Ende ber Kranich, 

Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm 
flehte ber Kranke: 

Doctor, helft mir geſchwind von dieſen Noͤthen! 
ich geb’ euch, 

Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer 
begehret. 


Wie er zu dankenbereit 


Alſo glaubte der Kranich den Worten und 
ſteckte den Schnabel 
Mit dem Haupt in den Rachen des Wolfes und 
holte den Kochen. 
Weh mir! heulte ber Wolf: du thuft mir Scha⸗ 
den! Es ſchinerzet! 
Laß es nicht wieder geſchehn! Fuͤr heute ſey es 
vergeben. 
Wär’ es ein andrer, ich haͤtte das nicht geduldig gelitten. 
Gebt euch zufrieden, verſetzte der Kranich: ihr 
ſeyd un geneſen; 
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Gebt mie den Rohe, ich hab’ ihn verdient, ich 
hab’ euch geholfen. 

Höret den Geden: ! fagte der Wolf: ich Habe das 

bel, 

Er verlangt die Belohnung, und bat bie Gnabe | 
vergeffen , 

Die ih ihm eben erwies, Hab’ ich ihm Schnabel 
und Schädel, 

Den ich Im Munde gefühlt, nicht unbeſchaͤdigt ent⸗ 
laſſen ? 

Hat mir ber Schäder nicht Schmerzen gemacht? 
Ich koͤnnte wahrhaftig , 

Iſt von Belohnung bie Rebe, fie ſelbſt am erften 
verlangen. 

Alſo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu 
handeln. 


Dieſe Geſchichten und mehr verzierten, kuͤnſtlich 
geſchnitten, 
Rings bie Faſſung bed Spiegels, und mancher 
gegrabene Zierrath, 
Ich hielt des dſtlichen 
Kleinods 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und fandt’ 
es bewegen 
Meiner Frauen der Königin zu. Ich dachte durch 
ſolches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 
Meine Kinder betruͤbten ſich ſehr, die artigen 
Knaben, 
Als ich den Spiegel dahin gab. Sie ſprangen 
gewoͤhnlich und ſpielten 
Vor bem Glaſe, beſchauten ſich gern, ſie ſahen 
bie Schwaͤnzchen 
Haͤngen vom Ruͤcken herab und lachten den eigenen 


Manche goldene Schrift. 


Maͤulchen. 

Leider vermuthet' ich nicht den Tod des ehrlichen 
Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben 
die Schaͤtze 


Heilig empfabl ; ich hien fi ſie beide fuͤr redliche 
eute, 


Keine beſſeren Freunde gedacht” ich jemals zu 
ben. 


Wehe ſey Aber den Mörder gerufen! Ich will es 
erfahren, 

Wer die Schäge verborgen, ed vleibt Fein Mörder 
verhohlen. 

Wußte doch ein und andrer vielleicht im Kreif’ 
hier zu ſagen, 

Wo die Schaͤtze geblieben, und wie man Rampen, 
getoͤdtet! 


Seht, mein gnaͤdiger König, es kommen taͤg⸗ 
ſo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr koͤnnt nicht alles 
behalten; 
Doch vielleicht gedenket Ihr noch des herrlichen 
Dienftes, - 
Den mein Water dem euren an blefer Stätte be: 
wiefen. 
Krank Tag euer Bater, fein Leben rettete meiner, 
Und bey fast ihre, ich habe noch nie, es babe 


mein Bater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich welter 
zu hören. 

Sey ed mit enrer Erlaubniß gefagt: Ss fand ſich 
am Hofe 

Eures Vaters der meine bei großen Würden und 
Ehren 
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Als erfahrener Arzt. Er wußte dad Waffer bes 
Kranten 

Klug zu befehn; er half der Natur; was immer 
den Augen, 


Was den edeiften Gliedern gebrach, gelang ihm 
zu heilen ; 

Kannte wohl bie emetifchen Kräfte, verftand auch 
daneben 

Auf die Zähne ſich gut und holte die ſchmerzenden 
fpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr Habt es vergeffen ; ed wäre 
ein Wunder ; 

Denn drei Iahre Hattet ihr nur. Es Iegte fi 
damals 

Euer Bater im Winter mir großen Schmerzen zu 
Bette, 

Ra man mußt? ihn Heben und tragen. 
er die Aerzte 

Zwiſchen Hier und Rom zuſammen berufen, und alle 

Gaben Ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den 
Alten; 

Diefer Hörte die Noth und ſah bie gefährliche 
Krankheit. 


Da ließ 


Meinen Bater jamınert” ed fehr, ex 
mein König, 
Gnaͤdiger Herr, ich feute, wie gern! mein eigene® 
Leben, 
Könnt’ ich euch retten, daran! doch Taßt im Glafe 


mid euer 
Waffer befehn. Der Kbnig befolgte die Worte bed 
Aber klagte dabei, es werde je Länger je ſchlimmer. 


fagte: 


Baters, 


Auf dem Spiegel war es gebildet, wie gluͤcklich 


zur Stunde 

Denn meiner fagte be 

daͤchtig: 

Wenn ihr Seſundheit verlangt, entſchließt euch 
ohne Verſaͤumniß 

Eines Wolfes Leber zu ſpeiſen, doch ſollte derſelle 

Sieben Jahre zum wenigſten haben; die muͤßt ihr 
verzehren. 

Sparen duͤrft ihr mir nicht, denn euer Leben be⸗ 
trifft es. 

Euer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt euch 
geſchwinde! 


Euer Vater geneſen. 


In ben Kreiſe befand ſich der Wolf und hört’ 
ed nicht gerne. 
Euer Vater fügte darauf: Ihr Habt ed vernommen, 
Hoͤret, Herr Wolf, ibr werbet mir nicht zu mei⸗ 
ner Genefung 
Der Wolf verfete das 
gegen: 
Nicht fünf Jahre Kin ich geboren! was kann fie 
euch nusen ? 
verfegte mein Water: es fol 
uns nicht hindern, 
An der Keber feh” ich das gleich. Es mußte zur 
Stelle 
Nach der. Kuͤche der Wolf, und brauchbar fand 
ſich die LZeber- 
Euer Water verzehrte fie firadd. Zur ſelbigen 
Stunde 


Eure Leber verweigern. 


Eitles Geſchwaͤtz! 


War er von aller Krankheit befreit und allen Ge⸗ 


brechen. 
Meinem Vater dankt' er genug, ed mußt’ ihn 
ein jeder 


vergeflen. 


Doctor heißen am Hofe; man durft' es niemals 
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Wird nicht weiter gedacht. 
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fo oimg ging mein Vater beftändig dem König 

zur Renten. 

Euer Bater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am 
beften , 

Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 

Hoc in Ehren gehalten. Es hat fig aber mit 
feinem 

Sohne leider geändert, und an bie Tugend bed 
Vaters 

Die allergierigſten 
Schaͤltke 

Werden erhoben, und Nutz und Gewinn bedenkt 
man alleine, 

Recht und Weisheit fiehen zuräd. Es werben bie 
Diener 

Große Herren, das muß ber Arme gewöhnlich 
entgelten. 

Hat ein folder Macht und Gewalt, fo ſchlaͤgt er 
nur blindlings 

Unter bie Leute, gebentet nicht mehr, woher er 
gekommen; 

Seinen Vortheil gebentt er aus allem Spiele zu 
nehmen. 

Um die Großen finden fig viele von biefem Ge 
lichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht bie Gabe 

Gleich ſich reichlich gefellt, und wenn fie bie Zeute 
beſcheiden, 

Heißt es: bringt nur! und bringt! zum erſten, 
zweiten und dritten. 


Solche gierige Woͤlſe behalten ekdſtliche Biſſen 

Gerne für ſich, und, wär’ es zu thun, mit tklei⸗ 
nem Verluſte 

Ihres Herren Leben zu retten, ſie truͤgen Be⸗ 
denken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laſſen, dem 
Koͤnig zu dienen! 

Und was Leber! Ic ſag' ed heraus! Es moͤchten 
auch zwanzig 


Woͤlfe das Leben verlieren, behielte der Koͤnig 
und ſeine 

Theure Gemahlin das ihre, ſo waͤr' es weniger 
Schade. 

Denn ein ſchlechter Same, was kann er Gutes 
erzeugen? 

Was in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vers 
geilen; 

Aber ich weiß es genau, ald wär’ es geftern ges 
ſchehen. 


Auf dem Spiegel ſtand die Geſchichte, fo wollt’ 
es mein Vater; 

Edelſteine zierten bad Wert und goldene Ranken. 

Koͤnut' ich den Spiegel erfragen, ich wagte Ber: 
moͤgen und Leben. 


Reinele, ſagte der König: bie Rede Hab’ ich 
verſtanden, 
Habe die Worte gehoͤrt und was du alles erzaͤhlteſt. 
War dein Vater ſo groß hier am Hofe und hat 
er ſo viele 
Nuͤtliche Thaten gethau, dad mag wohl lange 
fhon her feyn. 
Ich erinn're mich's nicht, auch bat mir's niemand 
berichtet. 
Eure Haͤndel dagegen die kommen mir dfterd zu 
Ohren, 
Immer ſeyd ihr im Spiele, ſo hoͤr' ich wenig⸗ 
ſtens ſagen; 
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Tyhun fie euch Unrecht damit und find es alte 
Geſchichten, 

Moͤcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es ſin⸗ 
det ſich ſelten. 


Herr, verſetzte Reineke drauf: ich darf mid 

hierüber 

Wohl erttären vor euch, denn mich betrifft ja die 
Gage. 

Gutes Hab’ ig eu felber gethau! 
nicht etwa 

Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich ertenne mich 
ſchuldig, 

Euch zu leiſten ſo viel ich vermag. 
Geſchichte 

Ganz gewiß nicht vergeſſen. Ich war mit Iſe⸗ 
grim gluͤcklich 

Einſt ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir 

biſſen es nieder. 
Und ihr kamt und klagtet fo ſehr, und ſagtet: 


es ſey euch 


Ihr habt die 


es kaͤme 

Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte 
nur jemand 

Wenige Speiſe mit euch, fo wär’ end beiden 
geholfen. 

Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet iger 
damals. 

Iſegrim ſagte wohl: ja! doch murmelt’ er unter 
den Barte, 

Daß man faum eb verſtand. Ich aber fagte 
dagegen : 

Herr! es ift euch gegdunt und wären’s ber Schweine 
die Menge. 

Sagt, wer foll e8 vertheilen? Der Wolf! verſetztet 
ihr wieder, 


Ffegrim freute fi ſehr; er thyeilte, wie er ges 
wohnt war, 

Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein 
Biertheit, 

Eurer Frauen das andre, und er fiel über bie 

\ Hälfte, 

Schlang begierig hinein, und reichte mir außer 
den Ohren 

Nur bie Nafe noch Hin und eine Hälfte der Runge; 

Aıles andre behielt er für fih, ihr habt es 
gefehen. 

Wenig Edelmuth zeigt’ er uns da. Ihr wißt es, 
mein Koͤnig! 

Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt' ich, 
ihr hattet 

Nicht den Hunger geſtillt, nur Iſegrim wollt' es 
nicht ſehen, 

Aß und kaute ſo fort und bot euch nicht das 
Geringſte. 

Aber ba traft Ihe ihn auch mit euren Tagen 
gewaltig 

Hinter die Ohren, verſchobt ihm das Kell, mit 
blutiger Glatze 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte 
vor Schinerzen. 

Und ihr rieft ihm noch zu: tkomm wieder, lerne 
dich ſchaͤmen! 

Theilſt du wieder, fo triff mir's beſſer, ſonſt wil 
ich dir's zeigen. 

Jetzt mach’ eilig dich fort und bring’ und ferner 
zu effen: 

Herr! gebietet ihr bad? verſetzt' ich: fo win ich 
ihm folgen, 

Und ip weiß, ich hole fon was. 
zufrieden. 


— ——— — —— —— ——— — 
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Ungeſchickt hielt ſich Iſegriin damals; er Hiutete, Herr! es iſt wahr, man hat mich verklagt, 

ſeufzte, ich werde nicht weichen, 

Elagte mir vor; doch trieb im Ihn an, wir jasten | Denn ih muß nun hindurch, und alſo ſey es 
zufammen, geſprochen: 


Fingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speiſe. Und 
als wir es brachten, 

Sand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und ſagtet zu 
meinem 

Kobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet 
ihr, trefflich 

Auszuſenden zur Stunde der Noth, und ſagtet 
daneben: 

Theile das Kalb! Da fprad ip: bie Hälfte ges 
höret ſchon euer! 

Und bie Hälfte gehoͤrt bee Königin; was fidy im 

eibe 


Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehoͤret, 
wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Fuͤße, die lieb' ich 
zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die roſtliche 
Speiſe. 


Als ihr die Rede vernommen, verfestet ihr: 

Sage! wer hat dich 

So nah Kofart theilen gelehrt? ich möcht’ e8 ers 
abren. 

Da verfegt’ ich: Mein Kehrer ift nah, benn biefer 
mit vorhem 

Kopfe, mit biutiger Slatze, hat mir das Verſtaͤnd⸗ 
niß gedffnet. 

Ich bemerete genau, wie er heut fruͤhe das Ferkel 

Theilte, da lernt' ich den Sinn von ſolcher Thei⸗ 
lung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find' es nun leicht, und 
werde nicht fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und 

ſeine Begierde. 

Seines Gleichen giebt es genug! Sie ſchlingen 
der Guͤter 

Reichliche Fruͤchte zuſammt den Unterſaſſen hin⸗ 
unter. 

Alles Wohl zerſtoͤren fie leicht, und feine Ver⸗ 
ſchonung 

Iſt zu erwarten, nud wehe bein Lande, das ſel⸗ 
bige naͤhret! 


Seht, Kerr König! fo hab' ich euch oft in 
Ehren gehalten. 
Alles, was ich beige und was ich nur Immer ges 
winne, 
Anes wibm’ Ich euch gern und eurer Königin; 
es 


ſey 

Wenig ober auch viel, Ihr nehmt das meiſte von 
allem. 

Wenn ihr des Waldes und Schweines gebentt, fo 
mertt ihr die Wahrheit, 

Wo die rechte Treue ſich findet. Und bärfte wohl 


etw 

Iſegrin ſich mir Reineken meffen? Doc leider im 
Anfehn 

Steht ber Wolf als oberfier Vogt und alle bes 
drängt er. 

Euren Bortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben 
und Ganzen 

Weis er ben feinen zu fbrbern. So führt er frei⸗ 
lich mit Braunen 

Nun das Wort, und Reinetend Nede wird wenig 

geachtet. 





Iſt Hier einer, der glaubt zu beweifen; fo komm' 
er mit Zeugen, 

Halte ſich feſt an bie Sache und fege gerichtlich 
zum Pfanbe 

Sein Vermögen, fein Ohr, fein Keben, wenn er 
verldre, 

Und ich fege das Gleiche dagegen: fo hat ed zu 

Rechte 


Stets gegolten, fo Halte man's noch, und alle 
die Sache, 

Wie man fie für und wider gefproden , fie werde 
getreulich 

Solcherweiſe gefuͤhrt und gerichtet; ich darf es 
verlangen! 


Wie es auch ſey, verſetzte der Konig: am 
Wege des Rechtes 
Bin unb kann id) nicht ſchmaͤlern, ich hab’ es auch 
niemals gelitten. 
Groß ift zwar dev Verdacht, du Habeft an Kams 
pens Ermordung 
des reblichen Boten! ich liebt’ 
ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mid über 
bie Maßen 
Als man fein biutiged Haupt aus deinem Ränzel 
heraus 309; 
Auf der Steile buͤßt' es Bellyn, ber böfe Begleiter: 
Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich 
verfechten. 
Was mich felder betrifft, vergeh’ ich Reineten alles, 
Deun er hielt ſich zu mir in manchen bedentlichen 


Theil genommen, 


aͤllen. 
Hätte weiter jemand zu klagen, wir wollen ihn 
hören: 
Ste? er undefoltene Zeugen, unb bringe bie 
Klage 
Gegen Reineten ordentlich vor, hier flieht er zu 
Rechte! 
Reineke ſagte: Gnaͤdiger Herr! ich danke zum 
beſten. 
Jeden Hört ihr und jeder genießt bie Wohlthat 
bed Rechtes. 
Laßt mich Heilig betheuern , mit weichem traurigen 
Herzen 
Ich Bellyn und Rampen entließ; mir ahnete, 
glaub’ ich, 
Was den Heiden follte geſchehn, Ich liebte fie 
zärtlich. 


So ftaffirte Reineke Aug Erzählung und Worte, 

Jedermann glaubt’ ihm; er hatte bie Schäge fo 
zterfich befchricben, 

Sich fo ernſtlich Getragen, er fehlen die Wahrheit 
zu reden. 

Fa, man fucht’ Ihn zu trbften. Und fo betrog 
er den König, 

Den die Schäge gefielen; er hätte fie gerne 


befeffen ⸗ 

Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet 
und fuchet 

Weit und breit dad Verlorne zu finden, das Mögs 
liche thut ihr; 

Wenn ihr meiner Huͤlfe bebfirft, ſie fteht euch zu 
Dienften, 
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Dantbar , fagte Reiner dranf, ertenn’ ich bie 
nade; 
Diefe Worte richten mid, auf und Laffen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure hoͤchſte 
Behoͤrde. 
Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's 
finden ; ich ſehe 
Mit dem groͤßten Fleiße darnach, und werde des 
Tages 
Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 
ab’ ich erfahren, wo fie fi finden, und kann 
fie nicht felber 
Wieder gewinnen, waͤr' ich zu ſchwach, fo bitt' 
Ih um Huͤlfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ficher wirb es geratben. 
Bring’ ih gluͤcklich die Echäge vor euch, fo find’ 
ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 


Gerne hört’ es ber König und fiel in allem 

und jedem 

Reineten bei, ber Hatte die Rüge fo kuͤnſtlich ges 
flochten. 

Alle bie andern glaubten es auch; er burfte nun 
wieder 

Reifen und gehen wohin ihm gefiel und ohne zu 
fragen. 


Aber Ifegrim konnte ſich laͤnger nicht halten, 
und fnirfchend 
Sprach er: Gnäbdiger Herr! So glaubt ihr wieder 
dem Diebe, 
Der euch zwei⸗ und dreifach belog. Wen ſollt' es 
nicht wundern! 
Geht Ihr nicht, daß der Schalt euch betruͤgt und 
und alle beſchaͤdigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. 
Aber ich laß ihn ſo leicht nicht davon! Ihr ſollt 
es erfahren, 
Daß er ein Schelm iſt und falſch. Ich weiß drei 
große Verbrechen, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und ſollten 
wir kaͤmpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte 
das Helfen? 
Stünden fie bier und fpräden und zengten ben 
ganzen Gerichtstag, 
Könnte das feuchten? Er thäte nur immer nach 
feinem Belichen. 
Oft find keine Zeugen zu fielen, ba follte der 
Frevler 
Nach wie vor bie Tücke veruͤben? Wer traut ſich 
zu reden? 
Jedem haͤngt er was an und jeder fuͤrchtet den 
Schaden. 
Ihr und die Euren empfinden es auch und alle 
zuſammen. 
Heute will ich ihn halten, er ſoll nicht wanken 
noch weichen, 
Und er ſoll zu Rechte mir ſtehn, nun mag er ſich 
wahren! 


Elfter Geſang. 


Iſegrim klagte, der Wolf, und ſprach: Ihr 
werdet verſtehen! 
Reinete, gnaͤdiger Koͤnig, ſo wie er immer ein 
Schalt war, 





Bleibt er ed auch und fieht und vredet ſchaͤndliche | 


Dinge, 


Mein Geflecht gu beſchimpſen und mi. So hat 
mir immer, 


Meinem Weibe noch smehr einpfindliche Schande 


bereitet. 


So bewog er ſie einſt in einem Teiche zu 


waten, 

Durch den Moraft, und act verfprochen, fie folle 
es 

Viele Fiſche gewinnen; ſ ie babe en Schwan, nur 

ind Waſſer 

Einzutaudgen und hängen zu laffen: ed wuͤrden 
die Fiſche 

Feſt ſich beißen, fie koͤnne felbviert nicht alle ver- 
zehren. 

Watend kam ſie darauf und ſchwimmend gegen 
das Ende, 

Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer ſich tiefer 
geſammlet, 

Und er hieß ſie den Schwanz in's Waſſer haͤngen. 
Die Kaͤlte 

Gegen Abend war groß und grimmig begann es 
zu frieren, 

Daß ſie faſt nicht laͤnger ſich hielt; ſo war auch 
in Kurzem 


Ihr der Schwanz ind Eis gefroren, fie konnt' ihn 


nicht regen, 

Glaubte, die Fiſche waͤren ſo ſchwer, es waͤre 
gelungen. 

Reineke merkt' es, ber ſchaͤndliche Dieb, und was 
er getrieben, 

Darf ich nicht ſagen, er kam und uͤbermannte ſie 
leider. 

Bon der Stelle ſoll er mir nicht! Es koſtet der 
Frevel 

Einen von beiden, wie ihr uns ſeht, noch heute 
bad Leben. 


Deun er ſchwaͤtzt fig nicht durch; ich hab’ ihn 


felber betroffen 

ueber der That, mich fuͤhrte der Zufall am Huͤgel 
den Weg her. 

Raut um Huͤlfe hört’ ich fie ſchreien, bie arme 
Betrogne, 

Feſt im Eiſe ſtand fie gefangen und konnt' Ihm 
nicht wehren, 

Und ich kam und mußte mit eignen Augen das 
lles 


alle 
Sehen! Ein Wunder fuͤrwahr, daß mir das Herz 
nicht gebrochen. 


Neinetet rief ih: was thuf du? Er hörte mich 


fommen unb eilte 


Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurige 


Herzen, 
Mußte waten und frieren im falten Wafjer und 
konnte 


Nur mir Mühe dab Eid zerbrechen, mein Weib 
zu erlöfen. 

Ad, es ging nicht glüdlich von flatten! Gie zerrte 
gewaltig 


Und es blieb Ihr ein Viertel des Schwanzed im | 


Eife gefangen. 

Jammernd Magte fie Taut und viel, das pörten 
die Bauern, 

Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen 
einander. 

Hitzig Tiefen fie een den Damm mit Piten und | 
Aexten, 

Mit dem Rocken kamen die Weiber und laͤrmten 
gewaltig: 
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Jangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie 
aegen einander. 
Anoft wie bamald empfand ich noch mie, das 
gleicye befennet 
Gieremund au, wir retteten kaum ınit Mähe 
dad Reben, 
Liegen, es rauchte dad Bel. Da kam ein Bube 
gelaufen, 
Ein vertradter Gefelle mit .einer Pike bewaffnet, 
Leicht zu Fuße, ſtach er nach uns und drängt" und 
gewaltig. 
gefommen, wir hätten bas 
Reben gelafien. 
Und tie Weiber riefen nod immer, die Hexen, 


wir hätten 
Ihre Schafe gefrefen. 


Sie hätten und gerne 

getroffen, 

Schimpften und ſchmaͤhten hinter uns drein. Wir 
wandten und aber 

Bon dem Lande wieber zum Waſſer und fchlupfz 
ten bebembe 

Zwifgen die Binfen ; da trauten die Bauern nicht 
weiter zu folgen. 

Deun e8 war buntel geworben, fie machten ſich 
wieder nad) Haufe. 

Knapp enttamen wir fe. Ihr fehet, gnaͤdiger 
König, 

Ucherwältigung, Mord und Verrath, von ſolchen 
Verbrechen 

Iſt die Rede, bie werbet ihr ſtreng, mein König, 
beftrafen. 


Wire die Nacht nicht 


Als der König die Klage vernommen, verfeut’ 
er: es werde 
Rechtlich hierüber ertannt doch laßt uns Reineken 
hoͤren. 
Neinete ſprach: verhielt" es ſich alſo, wuͤrde bie 
Sache 


Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre 
mid gnäbig, 

Daß man es fände wie er erzählt! Doc will ich 
nit leugnen, 

Daß ih fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr 
die befte 

Straße zu Waffer zu kommen, und fie zu dem 
Teiche gewieſen. 

Aber ſie lief ſo gierig —— ſobald ſie nur 

i 


che 
Nennen gehoͤrt, und Weg und Maß und Lehre 
vergaß fie. 
Dieb fie feſt Im Eife befroren, fo Hatte fie freitich 
Biel zu Tange gefeffen; denn hätte fie zeitig 
gezogen, 
Hätte fie Fiſche genug zum föftlichen Mahle ges 


fangen. 
Auzugroße Begierde wird immer ſchaduch. Gewoͤhnt 
ſi 


Ungenuͤgſam das Herz, ſo muß es vieles vermiſſen. 
Wer den Geiſt der Gierigkeit hat, er lebt nur in 


Sorgen, \ 

Niemand fättiget ihn. Grau Gieremuns hat es 
erfahren, 

Da ſie im Eiſe befror. Sie dankt nun meiner 

Vemu uͤhung 

Schlecht. Das hab' ich davon, daß ich ihr redlich 
geholfen! 

Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie 
beben 

Dog fie war mie zu ſchwer, und Über dieſer Bes 
muͤpung 





Beſſer laufen als faulen. 


Traf mich Iſegrim an, der laͤngs dem Ufer daher 


sing, 
Stand dabroben und rief und fiuchte srimmig 
herunter. 
Ja fuͤrwahr ich erſarag ben ſchoͤnen Segen zu 
ven. 
Eins und zwei und dreimal warf er bie graͤßlich⸗ 
ſten Fluͤche 
Ueber mich her und ſchrie von wildem Zorne ges 
trieben, 
Und ich dachte: du macht dich davon und wartefl 
nicht laͤnger; 
Ich hatt’ ed eben ges 
troffen, 
Denn er hätte mich damals zerriffen. 
e8 begegnet, 
Dog zwei Hunde fi beißen um Einen Knochen, 
da muß wohl 
So ſchien mir auch ba das Befte 
gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen unb feinem verworrs 
nen Gemuͤthe. 
Grimmig war er und bleibt ed, wie kann er's 
leugnen ? Befraget 
Seine Frau; was Hab’ ich mit ihm dem Luͤgner 
zu ſchaffen? 
Denn fobald er fein Wein im Eiſe befroren bes 
merkte, 
Flucht unb ſchalt er gewaltig und kam und half 
ihr eutkommen. 
Magıten die Bauern fich hinter fie her, fo war 
e8 zum Beften; 
Denn fo kam ihr Blut in Bewegung, fie froren 
nicht länger. 
Was ift weiter zu faoen? Es iſt ein ſchlechtes 
Benehmen, 
Wer fein eigenes Weib mit ſolchen Lügen beſchimpfet. 
Sragt fie felber, ba ftehr fie, und hätt’ er bie 
Wahrheit geſprochen, 
Würde fie felber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen 
erbitt' id 
Eine Woche mir Friſt, mit meinen Sreunden zu 
ſprechen, 
Was fuͤr Autwort dem Wolf und ſeiner Klage 
gebuͤhret. 


Und wenn 


Einer verlieren. 


Gieremund ſagte darauf: In eurem Treiben 

und Weſen 

Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen ed wohl, und 
Lügen und Truͤgen, 

Büberei, Taͤuſchung und Trog. Wer euren ver: 
fängliden Reden 

Glaubt, wird fiher am Ende befayädigt. 
gebraucht Ihr 

Kofe verworrene Worte. So hab’ ich's am Borne 
gefunden. 

Denn zwei Eimer hingen baran, ihr hattet in 
einen, 

Weiß ich warum? euch gefent und war’t hernieder 
gefahren; 

Nun vermochtet ihr nit euch felber wieber zu 

heben 

Und ihr Hagtet gewaltig. Des Morgens kam Ich 

zum Brunnen, 
wer bracht' euch herein? Ihr fagtet: 
kommt ihr dom eben, 

Liebe Gevatterin, recht! Ich goͤnn' euch jeglichen 

Vortheil; 


Immer 


Fragte: 


| 


Steige in den Eimer dba droben, fo fahrt Ihr Herz | 


nieder und eſſet 


« 
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Hier an Fiſchen euch fatt. Ich war zum Unglüd 
gekommen, 

Denn Ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu: ihr 
hättet fo viele 

iſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich 
ließ mich bethoͤren, 


Damm wie Id war, und ftieg in ben Eimer; 


* 


s— 


da ging er hernieder, 
Und der andre wieder herauf, ihr kamt mir ent⸗ 
gegen. 
Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn, ich fragte voller 
Erſtaunen: 
Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider: 
Auf und ab, ſo geht's in der Welt, ſo geht es 
uns beiden. 
Iſt es doch alſo der Lauf. Erniedrigt werden die 
einen 
ERS die andern erhoͤht, nach eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Simer fprangt ihr und fieft und eiltet 
von dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen bekuͤmmert und mußte 
den Tag lang 
Harren, und Schläge genug am felbigen Abend 
erdulden, 
&8 traten zum Brunnen einige 
Bauern, 
Bon grimmigem Hunger 
gepeinigt 
Saß ih In Trauer und Angſt, erbaͤrmlich war 
mir zu Muthe. 
Unter einander ſprachen die Bauern: da fieh nur 
Im Eimer 
Bist da unten ber Seind, ber unfere Schafe vers 
ınindert, 
Hol’ ihn herauf, verfegte der eine, Ich halte mich 
fertig 
ifn am Rand’, er fol und bie 
Lämmer bezahlen! 
Wie er mich aber empfing, dad war ein Jammer! 
Es fielen 
Schlaͤg' auf Schläge mir Über den Pelz, ich hatte 
mein Leben 
Keinen traurigen Tag, und fauın entrann Ich 
ben Tode, 


Eh’ ich enttam. 


Sie bemertten mich ba. 


Und empfang’ 


Reineke fagte darauf: bedenft genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schlaͤge 


gewefen. 
Ich für meine Perfon ınag lieber dergleichen ents 
behren, 
Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines 
von beiden 


Sich mit den Schlaͤgen belaben, wir konnten zu⸗ 
gleich nicht entgehen. 

Wenn ihr's euch merkt, fo nutzt es euch wohl, 
und kuͤnftig vertraut ihr 

Keinem ſo leicht in aͤhnlichen Faͤllen. Die Welt 
iſt voll Schalkheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter 

Bewelſe! 

Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Ver⸗ 
raͤther. 

Eines erzaͤhlt' ich noch nicht, wie ex in Sachſen 
mich einmal 

Unter das Affengeſchlecht zu Schand’ und Echaden 
geführet. 

Er beredete mich, in eine Höhle zu kriechen, 

Und er mußte voraus, ed würde mir Uebels bes 
gegnen. 
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Wär’ ich nicht eilig entfichn , ich wär’ um Augen 
und Ohren 

Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenden 
Worten: 

Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt, er meinte 
die Aeffin; 

Dog es verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte 
mich tuͤckiſch 

In dad abſcheuliche Neſt, vn dacht', es wäre bie 
Hoͤlle. 


Reineke ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht voͤllig bei 
Sinnen. 
Bon ber Aeffin will er erzählen, fo fag’ er es 
deutlich. 
Drittehalb Jahr find’8 her, als nad bem Kanbe m 
Sachſen 
Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ich ihm 
folgte. 
Das iſt wahr, das übrige luͤgt er. 
nicht Affen, 
Meertauen waren's, von welden er redet; umb 
nimmermehr werd’ ich 
Diefe für meine Muhmen ertennen. Martin, der 
Affe, 
Und Frau Nüdenau find mir verwandt. Gie ehr" 
ih als Muhme, 
Ihn als Vetter und ruͤhme mich deß. 
iſt er 
Und verſteht ſich aufs Recht. Doch was von jenen 
Geſchoͤpfen 
Iſegrim ſagt, geſchieht mir zum Hohn, ich habe 
mit Ihnen 
Nichts zu thun und nie find’8 meine Verwandten 
gewefen; 
Denn fie gleichen dem boͤlliſchen Teufel. 
daß ih bie Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem 
Bedachte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen: 
Gut gaſtirte ſie mich, ſonſt haͤtte ſie moͤgen er⸗ 
ſticken. 


Es waren 


Notarius 


Und 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur 

Seite gelaffen, 

Gingen Hinter dem Berg und eine duͤſtere Höhle 

Tief und lang bemerften wir ba. Es fühlte ſich 
aber 

Iſegrim frank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Bann 
hätt’ Ihn auch jemals 

inet fo fatt gefehen,, daß er zufrieden gewefen? 

Und id) fagte zu Ihm: In biefer Hoͤhle befindet 

Speife fürwahr ſich genug, ich zweifle nicht, ihre 
Bewohner 

Theilen gerne mit uns, was ſie haben, wir kom⸗ 
men gelegen. 

Iſegrim aber verſetzte darauf: ich werde, mein 
Oheim, 

Unter dem Baume hier warten, ihr ſeyd in allem 
geſchickter 

Neue Bekannte zu machen, und wenn euch Eſſen 
gereicht wird, 

Thut mir's zu wien! So dachte der Schale auf 
meine Gefahr erft 

Abzumwarten, was ſich eradäbe; ich aber begab mid 

In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durch⸗ 
wandert’ 

Ich ben Tangen und krummen Gang, er wollte 
nicht enden. 





— — —— ——— — ne, 
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Or 


Gedi 


Aber was ich daun fand — den Schrecken wollt’ 
ih um viele 
Nothes Bol nicht zweimal in meinem Reben ers 


fahren! 
Bel ein Neft von haͤßlicher Thiere, oroͤßer und 


Keiner! 

Und die Mutter dabei, ich dat’, es wäre ber 
Teufel. 

Belt und groß Ihr Dlaul mit langen haͤßlichen 
Zähnen, 

Range Nägel an Hinten und Süßen und hinten 


ein langer 

Schwanz an den Rüden geſetzt; fo was Abfchens 
liches hab’ ich 

Nicht im Reben gefehn! Die fchwarzen leidigen 
Kinder 


Baren feltfam gebildet wie lauter junge Ges 
fpenfter. 
Graͤulich fah fie mih an. Ich dachte, wär ich 


von bannen! 

Größer war fie als Segrim ſelbſt, umd einige 

nder 

Saft von gleicher Statur. Im faulen Heue ges 
bettet 

Zand ich bie garftige Brut, und über und Aber 
beſchlabbert 

Bis an bie Ohren mit Koth, es ſtank in ihrem 
Reviere 

Aerger als hoͤliſches Pech. Die reine Wahrheit 
zu ſagen: 

Wenig gefiel es mir ba, denn ihrer waren fo viele, 

Und ich ſtand nur allein. Sie zogen gräuliche 
Fratzen. 

Da befann ich mich denn und einen Ausweg vers 
ſucht' ich, 

Gruͤßte fie ſchoͤn — ip meint es nicht fo — und 
wußte fo freundlich 

Und bekannt mich zu flellen. Frau Muhme! fagt’ 
ich zur Alten, 

Better bieß ich die Kinder und ließ es an Wor⸗ 
ten nicht fehlen. 

Spar’ euch ber gnaͤdige Ih auf Iange gluͤckliche 

eiten! 


Sind das eure Kinder? Fuͤrwahr: ich ſollte nicht 
fragen 
Wie behagen fie mir! a Himmer! wie fie fo 
Iuflig, 
Wie fie fo ſchoͤn find! Man nähme fie alle für 
Göhne des Könige. 
Seyb mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen 


Sprofien 
Mehret unfer Seſchleat freue mich At bie 


Gluͤcklich find’ ich mich um von folgen Oehmen 
zu wiſſen; 

Denn zu Zeiten ber Noth bedarf man feiner Ver⸗ 
wandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboren, wiewohl Ich 

ed andere 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 

Sieh mich Oheim, und that fo befannt, fo wenig 
die Närrin 

Aug zu meinem Geſchlechte gehdrt. Doch konnte 
für dießmal 

Gar nicht fhaden, fie Muhme zu heißen. Ich 
feywigte dazwiſchen 

Ueber und über vor Angſt; allein fie redete freundlich: 

Reinete, wertber Berwandter, ich heiß’ euch ſchoͤn⸗ 


— 4 


chte s29 ? 


Seyd Ihr au wohl? Ich Bin euch mein ganze 
Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gekommen. Jor Ichret kluge 
Gebanten 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen, 
Alſo Hört’ id fie reden, bad hatt’ ich mit wenidem- 
Worten ⸗ 
Daß ich ſie Muhme genaunt und daß ich die Wahr⸗ 
heit geſchonet, 
Doch wär’ ih fo gern im 
Freien newefen. 
Aber fie ließ mich nicht fort uud ſorach: Ihr buͤr⸗ 
fet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! „uerweilet, laßt euch bes 
dienen. 
Und fie brachte mir Speife genug; ich. wüßte fie 
wahrlich 
Jertt nicht alle zu nennen; verwundert war h 
zum boͤchſten, 
Wie fie zu allem gekommen. Von Fiſchen, Neben 
und anderm 
Guten Vildpret » I ſpeiſſte davon, 
mir herrlich. 
Als ich zur Snuͤge seoeifen ‚ beiud fie mich über 
8 alle, 


Bracht' ein Städ vom Kiefer getragen, ich ſollt 


Reichlich verdient. 


es ſchmeckte 


es nach Hauſe 

Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich 
zum beſten. 

Reineke, ſagte fie noch, ſuot mich oͤfters. Ich 
haͤtte 

Was ſie wollte verſprochen, ich machte, daß ich 
herausſtam. 

LZieblich wer es nicht da für Augen und Naſe, 
ich Hätte 


Mir den Tod beinahe geholt; ich ſuchte zu fliehen, 

Zief behende deu Gang bis zu ber Deffuung am 
Baume. 

Iſegrim lag und ſtoͤhnte daſelbſt; ich ſagte: wie 
geht's euch, 

Oheim? Er ſprach: nicht wohl! ich muß vor 

Huuger verderben. 

Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den kdſt⸗ 
lichen Braten, 

Den ih mit mie gebracht. Sr ap mit großer 
Begierde, 

Vielen Dank erzelgt er mir da; nun bat er's 
vergeflen ! 

Als er nun fertig geworben, begann er: laßt 

mic erfahren ⸗ 

Wer die Hoͤhle bewohnt? Wie habt ihr's drinne 
gefunden ? 

Gut ober ſchlechk? Ich fagt’ ihm barauf bie lau⸗ 
terfte Wahrheit, 

Usterrichtet’ ihn wohl. Jr Neſt fey boͤſe, das 


Finbe fi drin vier eöftige Speiſe. Sobalbd er 
begehre 
Seinen Theil zu erhalten, fo moͤg' er kecklich hinein 


gehn, 
Nur vor allem ſich hüten, bie grade Wahrheit zu 
fagen. 
Soll es euch nach Wuͤnſchen ergehn , fo fpart mir 
| 


— 


die Wahrheit ! 
Wiederholt' ich Ihm noch: Var führt fie jemand 
beft 


Unklug im Mund, ber Ieiber Berfofgung ‚wohin 
er fig wenbet; 
Ueberall flieht er zurua J— andern werben ges 


: ftens willtommen! . 


Berges Werke, 





2; 


Alſo hieß Ich ihn gehn; Ich Ichrt’ ihn: was er 


auch fände, 

Soft’ er reden, was jeglicher gerne zu hören be: 
gehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das 
waren bie Worte, 


Gnädiger König und Herr, nad meinem beften 
Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt’ 
er daruͤber 

Etwas ab, fo hab’ er es auch; er follte mir 
folgen. 


Gras find feine Zotteln fürwahr, doch fudyt man 
bie Weisheit 

Nur vergebend dahinter. Es achten folde Ge 
fellen 

Weder Klugheit noch feine Gebanten ; ed bleibet 
dem groben 

Toͤlpiſchen Wolte der Werth von aller Weisheit 
verborgen. 

Treulich ſchaͤrft' ich ihm ein, die Wahrheit dieß⸗ 
mal zu fparen; 

Weiß ich doch ſelbſt, was ſich ziemt! verfegt’ er 
trogig dagegen, 

Und fo trabt’ er die Höhle hinein, ba Hat er's 
getroffen. 


Hinten faß das abſcheuliche Weis; er glaubte 

ben Teufel 

Bor fi zu fehn! bie Kinder dazu! da rief er 
betroffen: 

Huͤlfe: Was. für abfcheuliche Thiere! Sind biefe 
Geſchoͤpfe 

Eure Rinder? Sie ſcheinen —*8 ein Hoͤllen⸗ 
geſindel. 

Geht, ertraͤnkt fie, das wäre bad Veſte, damit 
ſich die Brut nicht 

Ueber bie Erde verbreite! Wenn ed die Meinigen 


wären, 

Ich erörofielte fie. Man finge wahrlih mit 
Ihnen 

unge Teufel, man brauchte fie nur in einem 
Morafte 


Auf das Schilf zu binden, die garfligen ſchmu⸗ 
gigen Rangen! 


Ja, Mooraffen follten fie heißen, da paßte ber 


Name! 


# 
Eilig verfegte die Mutter und ſprach mit zor: 

nigen Worten: 

Meicher Teuffel [it und den Boten? Wer bat 
eu gerufen, 

Hier uns grobe zu begegnen? Und meine Kinder! 

Was habt Ihr, 

Son ober haͤßlich, mit ihnen zu thun? &o eben 
verläßt uns 

Refnete Fuchs, der erfahrene Mann, ber muß e8 
verfteben ; 

Meine Kinder, betheuert’ ee hoch, er finde fie 
ſaͤmmtlich 

Schön und ſittig, von guter Manier, ex mochte 
mit Freuden 

Sie für feine Verwandten erfennen. Das hat er 
uns alles 

Hier an diefem Pas vor einer Stunde ver: 
fiyert. 

Wenn fie euch nit, wie ihm, gefallen, fo hat 
euch wahrhaftig 

Niemand zu kommen gebeten. Das mögt ihr, 

Iſegrim, wiſſen! 


— — — — — — — 


Gedichte 


Neffen wieder zu fehn. 





Und er forderte glei von ihr zu effen und 

fagte: 

Holt Herbei, fonft heif’ ich eu fucgen! was wollen 
die Neben 

Weiter heifen ? Er machte ſich dran und wollte 
gewaltfam 

Ihren Vorrath betaften ; dad war ihm Abel ge 
rathen! 

Denn fie warf ſich über ihn ber, zerbiß und zer⸗ 
tragt’ ihm 

Mir den Nägeln das Weil und Haut’ und gerrt’ 
ibn gewaltig; 

Ihre Kinder thaten bad Geige, fie biffen unb 
trammten 

Gräulih auf Ihn; da heult' cr und feprie mit 
bintigen Wangen, 

Wehrte fi nicht und Lief mit haſtigen Schritten 
zur Deffnung. 

Uebel zerbiffen fah ich ihn kommen, zerfraut und 
die Segen 

Singen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig 
die Nafe, 

Manche Wunde neipten fie Ihm und hatten das 
Fell ihm 

Garſtig zuſammengeruckt. Ich fragt' ihn wie er 
beraustrat: 

Habt ihr die Wahrheit geſagt? Er aber fagte 
Dagegen : 

Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprogen. Die 
leidige Here 

Hat mich Äbel geſchaͤndet, icy wollte, fie wäre hier 
außen, - 

Theuer bezahlte fie mir’s! Was duͤnkt euch, Rei⸗ 
neke ? habt Ihr 

Jemals ſolche Kinder gefehn? fo garftig, fo boͤſe? 

Da ich's ihr fagte, da war es gefhebn, ba fand 
ich nicht weiter 

Gnade vor ihr und habe mim Abel im Loche bes 
funden. 


Seyd Ihe verruͤckt? verſetzt' ich ihm brauf: 
ich hab' es euch anders 
Ich gruͤß' euch zum ſchoͤnſten 
(ſo ſolltet ihr ſagen), 

Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie geht 
ed beu lieben 

Artigen Kindern? Ich freue mi fehr, bie großen 

und fleinen 

Dog Iſegrim fagte bas 

gegen: 

Muhme bad Weib zu begrüßen? und Neffen bie 
haͤßlichen Kinder? 

Nehm' fie der Teufel zu fin! Mir graut vor fol: 
Her Verwandtſchaft. 

Pful! ein ganz abſcheuliches Pac! ich ſeh' fie 
nicht wieber. 

Darum ward er fo Übel bezablt. Nun richtet, 
Herr König! 

Sagt er mit Recht, ich bab’ ihn verratbent Gr 
mag es geſlehen, 

Kat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Weislich geheißen. 


Ifegrim fprach entfchloffen dagegen: Wir mas 
. den wahrhaftig 

Diefen Streit mit Worten nit aus. Was follen 
wir feifen? 

Recht bleibt Necht, und wer es auch hat, «8 
zeigt ſich am Ende. 

Trotzig, Reinete, tretet ihr auf, fo moͤgt ihr es 
haben! 
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Gedichte 


Kämpfen wollen wir gegen einander, ba wird es 
fig finden. 
Bieles wißt ihr zu fagen, wie vor ber Affen Be 
hauſung 
Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mid 
damals 
Ih wüßte nicht wir: Es war 
nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet, dad Fleiſch vermuthlich fpeiftet 
ihr ſelber. 
Wo ihr ſtehet ſpottet ihr mein und redet ver⸗ 


Treuſlich genaͤhrt. 


wegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchaͤndlichen 
Luͤgen 

Mich verdaͤchtig gemacht, als haͤtt' ich boͤſe Ver⸗ 
ſchwoͤrung 

Gegen den Koͤnig im Sinn gehabt und haͤtte ſein 
Leben 

Ihm zu rauben gewuͤnſcht; ihr aber prahltet da⸗ 
gegen 

Ihm von Schaͤtzen was vor; er moͤchte ſchwerlich 
ſie finden! 


Schmaͤhlich behandeltet ihr mein Weib und ſollt 
es mir buͤßen. 

Dieſer Sachen klaͤg' ih euch an! ich denke zu 
kaͤmpfen 

Ueber Altes und Neues und wiederhol' cd: ein 
Moͤrder, 

Ein Verraͤther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben 
um Leben 

Wohlen wir kämpfen, ed endige nun das Seifen 
und Schelten. 

Einen Handſchuh biet’ ich euch an, fo wie Ihn 


zu Rechte 

Geber Kordernde reicht; ihr mögt Ihn zum Pfande 
behalten „ 

Und wir finden und bald. Der König Hat es 
vernsinmen, 

Aue die Herren haben's gehört! ich Hoffe fi 
werben 

Zeugen feyn des rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt 


nicht entweichen 
Bis die Sache ſich endlich entſcheidet, dann wollen 
wir ſehen. 


Reinete dachte bei ſich: Das geht um Ver: 
mögen und Leben! 
Groß iſt er, ich aber bin Hein, und koͤnnt' es 
mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir alle bie liſtigen 
Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wird ab. 
wenn ich’8 bedenke - 
Bin ih Im Vortheil; verlor er ja fon die vors 
derften Klauen! 
Iſt der Thor nicht kühler geworden, fo fol er 
am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es koſte was es auch 
wolle. 


Denn 


Reineke ſagte zum Wolfe darauf: Ihr moͤgt 
mir wohl ſelber 
Iſegrim, ſeyn und alle Bes 
ſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenket, find alle 
gelogen. 
Wollt ihr kaͤmpfen? Ih wag’ ed mit euch, und 
werde nicht wanten. 
Lauge wuͤnſcht' ich mir bad! hier ift mein Hands 


Ein Verräther, 


» 
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So empfing ber Konig die Pfaͤnder, es reich⸗ 

ten ſie beide 

Kuͤhnlich. Er ſagte darauf: ihr ſollt mir Buͤr⸗ 
gen beſtellen, 

Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn 
beide Parteien 

Find' ich verworren, wer mag die Reden alle 
verſtehen? 

Iſegrims Buͤrgen wurden ſogleich der Baͤr und 
der Kater, 

Braun und Hinze; für Reineken aber verbuͤrgten 
ſich gleichfalls 

Vetter Monete, Sohn von Möärtenaffe, 
Grimbart. 


mit 


Reineke, fagte Frau Ruͤckenau drauf: nun 
bleibet gelaſſen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, ber 


jego nach Nom ift, 


Euer Oheim, mid einft ein Gebet; es hatte 
daffelte 

Abt von Schluckauf geſetzt und gab es meinem 
Gemahle, 

Dem er ſich guͤnſtig erwies, auf einem Zettel ge⸗ 
ſchrieben. 

Dieſes Gebet, ſo ſagte der Abt, iſt heilſam den 
Maͤnnern, 

Die ins Gefecht ſich begeben; man muß es nuͤch⸗ 
tern des Morgens . 

Ueberleſen, fo bleibt man bed Tags von Noth 
und Gefahren 


Voͤllig befreit, vorm Tode gefhügt, vor Schmerzen 
und Wunden. 

Troͤſtet euch, Neffe, damit, id) will es morgen bei 
Zeiten 

Leber euch Tefen, fo geht Ihr getroft und ohne 
Beforgniß. 

Liebe Muhme, verfeute der Fuchs: Ich danke von 
Herzen; 

Ich geben!’ es euch wieder. Doc muB mir immer 
am meiften 

Meiner Sache Gerechtigreit heifen, und meine 
Gewandtbeit. 


Reinekens Freunde blieben beifammen bie Nacht 

durch und fcheuchten 

Seine Grillen durch muntre Gefprädhe. Frau 
Ruͤckenau aber 

War vor allen beforgt und geſchaͤftig, fie ließ ihn 
behende 

Zwiſchen Kopf und Schwanz. und. Bruſt und 
Bauche beſcheren 

Und mit Fett und Dele beftreichens es zeigte fi ip 
aber 

Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. ‚Da: 
neben 

Spray fie: hoͤret mich an, bebentet was ihr zu 
thun habt, 

Hörer den Nach verftändiger Freunde, das Hilft 
euch am beften. 

Trinket nur bravumb haltetdad Waffer, und kommt 
ihr des Morgend 

In den Kreis, fo macht ed gefcheibt, benetzet ben 
rauhen 

Webel Aber und über und fucht den Gegner zu 
treffen; 

Könnt ihr die Augen ihn falben, fo iſt's am 
beften gerathen, 

Sein Geſicht verbuntelt ſich gleich. Es koͤmmt 


*2 


ſchuh dagegen. euch zu ſtatten 


e 
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Und ihn Hindert es ſehr. Auch mäßt ihr anfangs 
euch furchtſam 

Stellen, und gegen ben Wind mit fluͤchtigen Ss 
Ben entweichen. 

Benn er euch folget, erregt nur ben Staub, auf 
daß ihr die Augen 

Ihm mit Unrath und Sande verfglieht. Dann 
fpringet zur Seite 

Paßt auf jede Bewegung, und wenn er bie Augen 
ſich auswiſcht: 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aufs 
neue bie Augen 

Mir dem ägenden Waſſer, bamit er vdllig verblinde, 

Nicht mehr wiffe, wo aus noch ein, und der Sieg 
euch verbleibe. 

Lieber Neffe, fchlaft nur ein wenig, wir wollen 
eu weden, 

Wenn es Zeit if. Do wii ich ſogleich die hei⸗ 
ligen Worte 

Ueber euch leſen, von weichen ich ſprach, auf daß 
ih eu ſtaͤrke. 

Und fie Tegt’ ihm die Hand aufs Haupt unb fagte 
bie Worte: 

Wercint negtbaul geib ſum namteflih dnubna mein 
tedachs! 

Ann Gluͤg auf! nun ſevd ihr verwahrt! Das 
Naͤmliche fagte 

Ohelm Grimbart; baun führten fie ihn umb legten 
ihn fchlafen. 

Ruhig ſchlief er. Die Sonne ging anf; ba kamen 
bie Dtter 

Und ber Days, ben Vetter zu werden. Sie grüßten 
ihn freundlich, 

Und fie fagten: bereitet ns wohl! Da brachte bie 

tter 

Eine funge Inte hervor und reicht’ fie ihm, ſagend: 

Eßt, Ich Hase fie eu mit mandem Sprunge ges 
wonnen 

An dem Damme bei Huͤnerbrot; laßt's euch belle⸗ 
ben, mein Better. 


Gutes Handgeld iſt daß, verfente Reineke munter, 

So was verſchmaͤh' ich nicht leicht. Das möge Gott 
euch vergeiten, 

Dap ihr meiner gebentt! Er Lieb dad fen ſich 
foameden 

Und das Trinten dazu, und ging mir feinen Vers 
wandten 

In den Kreis, auf ben ebenen Band, ba follte 
man kämpfen. 


Pwölfter Gefang. 


Als ver Koͤnig Reineten ſah, wie biefer am Kreiſe 
Glatt geſchoren ſich deiote, mai Det und ſchluͤpfrigem 
ett 

Ueber und uͤber geſalbt, ba lacht' er Aber bie Maßen. 

Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er: mag man 
doch billig 

Neinete Fuchs dich heißen, bu biſt beftändtg der Tofe! 

Aller Orten kennſt bu ein Koch und weißt die zu 
helfen. 





Reinete neigte fig tief vor dem Könige, neigte 
befonders 


Gedi 


hte 





In den Kreis. Da hatte ber Wolf mit feinen 
Berwandten 

Schon ſich gefunden ; fie wänfchten dem Fuchs ein 
ſchinaͤhliches Ende; 

Manches zornige Wort und manche Drohung vers 
nahm er. 

Aber Lynx und LZLupardus, die Waͤrter des Kreiſes, 
brachten 

Nun die Heil'gen hervor, und beibe Kaͤmpfer bes 
ſchwuren, 

Wolf und Fuchs, mit nat bie zu behauptende 

ache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und dro⸗ 
henden Blicken: 
Neineke ſey ein Verraͤther, ein Dieb, ein Moͤrder 
und aller 
Miſſethat ſchuldig, er ſey auf Gewalt und Chobruch 
betreten, 


Falſch in jeglicher Sache, bad geite Leben um Leben! 
Neinete ſchwur zur Stelle bagegen: er feye fich 
feiner 


Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim Tüge wie 


Immer, 

Schwoͤre falſch wie gewoͤhnlich, doch fol? es Ihm 
nimmer gelingen, 

Seine Rüge zur Wahrheit zu machen, am wenigs 
ſten dießmal. 


Und es ſagten die Waͤrter des Kreiſes: Ein jeglicher 
thue 

Was er ſchulbig zu thun iſt! bad Necht wirb balb 
ich ergeben. 

Groß und Klein verließen den Kreis, bie beiden 
alleine 

Drinn zu verfchließen; geſchwind begann bie Aeffin 
su fluͤſtern: 


Mertet, was ich euch ſagte, vergeßt nicht, bem 
Rathe zu folgen! 
Reineke fagte heiter darauf: bie gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroſt! ich werte ber 
Kühnbelt 
Und ber Liſt auch jest nicht vergeffen, durch bie 
Ich aus manchen 
Groͤßren Gefahren entronnen, worein ich oͤfters 
gerathen, 
Wenn ich mir dieſes und jenes geholt, was bis 
jest nit bezahlt iſt, 
Und mein Reben tühntich gewagt. Wie fort’ ig 
nicht jego 
Gegen ben Boſewicht ftehen? Ich hoff’ ihn gewißs 
lich zu ſchaͤnden, 
Ihn und fein ganzes —* und Ehre ben 
Meinen zu bringen. 
Was er auch luͤgt, ich teänf es ihm ein. Nun 
ließ man die beiden 
In dem Krelfe zufammen und alle ſchauten begierig. 
Iſegrim zeigte ſich wild und grimmig, reckte 
die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Mani und gewaltigen 
prüngen. 
Reinete, leichter als er, entfprang dem flärmens 
ven Gegner, 
Unb benente bebende den rauhen Webel mit feinem 
Aetzenden Waffer und fchleift’ ihn im Staube, mit 
Sand ihn zu füken. 
Iſegrim bachte, nun hab’ er ihn ſchon! ba ſchlus 
ihm ber Rofe 


efon 
Bor der Königin fig und kam mit ımuthigen | Ueber bie Augen den eaman. und Hören und 


Gprängen Gehen verging ihn. 3 
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brauchte, halten, * 
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Richt das erſte Mal dor er tie Lift, ſchon viele 


efchöpfe 
Hatten die ſchaͤbliche Kraft bes aͤtzenden Waſſers 
erfahren. 
Iſegrims Kinder blendet' er fo, wie anfangs ges 
fagt ift. 
Und nun dacht’ er ben Bater zu zeichnen. 
dem ee bem Gegner 
So die Angen gefalbt, entiprang er ſeitwaͤrts und 
elite 


Rad: 


Gegen ben Wind fig, rährte den Sand und jagte 
bes Staubes 

Biel in bie Augen des Wolfs, der fi mit Reiben 
und Wifchen 

Haſtig und Übel benahm und feine Schmerzen vers 
mehrte. 

Reinete wußte Dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 

Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich 
zu bienden. 

Vebel bekam es dem Wolfe! denn ſeinen Vortheil 
benutzte 

Nun der Suche. Sobald er bie ſchmerzlich thraͤ⸗ 
nenden Augen. 

Seines Feinbes erblickte, begann er mit heftigen 
Spruͤngen, 

Mit gewaltigen Schlaͤgen auf ihn zu ſtuͤrmen, zu 
14 


agen 

Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder 
zu ſalben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da ſpottete 
feiner 

Reinete dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt 
wohl vor Zeiten 

Mandy unfehuldige Lamm gerfatungen, in euerem 


Manch unfträfliches Peg —* ich hoffe ſie 
fon 


Künftig Ruhe genießen; anf Aue Fälle bequeint ihr 

Eu, fie in Frieden zu laſſen und nehmer Gegen 
zum Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei biefer Buße, befonbers 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werbet 
für dießmal 

licht aus meinen Händen entrinuen, Ihr mäßtet 
mit Bitten 

Mi verföhnen, ba ſchont' ich euch wohl und 
ließ’ euch das Leben. 


Haſtig fagte Reinete Bas, und hatte ben Gegner 
Feſt am ber Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu 
zwingen. 
Iſegrim aber, ftärter als er, bewegte fi grimmig, 
Mir zwei Zügen riß er fih los. Doch Neinete 
griff Ihm 
Ins Geſicht, verwundet’ une hart und riß Ihm 
ein 
Aus dem Kopfe, ed raun ihm das Blut bie Nafe 
herunter. 
Reinete rief: So wollt' ich es haben! fo ift es 
gelungen ! 
Blutend verzsagte ber wer, und fein verlorenes 


uge 

Mat’ ihn rafend, er ſprang, vergeffend Wunben 
und Schmerzen, 

Gegen Reineten Tod und brädt’ ihn nieder zu 
Boden. 

Uebel befand fig der Fuchs, und wenig half ihm 
die Elugheit. 

Einen ber vorderen Süße, die er als Haͤnde ges 
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Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen 
den Zaͤhnen. 


Reineke lag bekümmert am Boden, er ſorgte zur 
Stunde 

Seine Hand zu verlieren und dachte tauſend Ge⸗ 
danken. 

Iſegrim brummte bagegen mit hohler Stimme bir 
Worte: 


Deine Stunde, Dies, iſt gekommen! Ergieb 
. dich zur Stelle, 
Oder ich ſchlage dich nr far für deine berräglichen 


Ich bezahle dich nun, es hat bie wenig geholfen 

Staub zu fragen, Waſſer zu laſſen, das Fell zu 
beſcheren, 

Dich zu ſchmieren, wehe dir nun! du haft mir fo 
vieles 

Uebel geihan, gelogen auf mid, mir das Ange 
geblenbet , 

Aber du ſollſt nicht entgehn, ergieb dich Ober ich 
beiße! 


Reineke dachte: Nun geht ed miw ſchlimm, was 
fol ich beginnen ? 
Geh’ ich mich nicht, fo bringe er mich um, umd 
wenn ich mic gebe 
Bin ich auf ewig befhimpft. Ja, Ich verdienedle 
Strafe, 
Denn ich Hab’ ihn zu Abel behandolt, zu groͤblich 
beleidigt, 
Suͤße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu 
mildern. 
Lieber Oheim! fagt” ee zu Ihm, ich werde mit 
Sreuden 


Ener Lehnsmann fogleicy, mit allem was ich befige. 
Gerne geh" ich als Pilger für euch zum heiligen 
. Grabe, 

An das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 

Ablaß genug von bannen zuräd. Es gereichet ber: 
elbe 

Eurer Seele zu Nutz, und fol für Vater und 
Mutter 

Uebrig bleiben , bamit ſich auch die Im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun ; wer ift nicht ihrer bes 
bärftig ? 

Ich verehr' euch als wär’: ihr ber Papft, und 
ſchwoͤre den thenren 

Heiligen Eid, von feut auf alle künftigen Zeiten 

Ganz der eure zu feon mit allen meinen Berwandten. 

Aue follen euch dienen zu jeder Stunde, So 
ſchwoͤr' ip! 

Was th dem Könige ſelbſt nicht verſpraͤche, bad 
ſey euch geboten. 

Nehmt ihr es an, fo wirb euch bereinft die Herr⸗ 
ſchaft bed Landes. 

Aues, was ich zu fangen verſtehe, das will ich euch 
bringen: 

Gaͤnſe, Huͤhner, Enten und Fiſche, bevor ich das 
mindſte 

Solcher Speiſe verzehre, ich laß euch immer die 
Auswahl, 

Euren Weis und Kindern. Ich win mit Fleiße 
darneben 

Euer Leben beratpen, ed ſoll euch kein Uebel bes 
rühren. 

2ofe Heiß ich und Ihr ſeyb ftart, fo Finnen wir 
beibe 


Große Dinge verrihten. Bufammen mäflen wir 
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m mit Madt, der andre mit Ruth, wer 
wollt’ uns bezwingen? 

‚Kämpfen wir gegen einander, fo ift e8 übel ge: 
handelt. 

Ja ich hätt’ es niemals gethan, wofern ih nur 
ſchicklich 

Haͤtte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr for⸗ 
dertet aber, 

Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber be: 
quemen. 

Aber ich Habe mich hoͤflich gehalten und waͤhrend 
bed Streites 

Meine ganze Macht nicht bewiefen ; ed muß dir, 
fo dacht' ich, 

Deinen Oheim zu fchonen, zur größten Ehre ge: 
reichen. 

Haͤtt' ich euch aber gehaßt, ed wär’ euch anders 
gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus 
Verſehen 

Euer Auge verletzt iſt, fo bin ich Herzlich betuͤmmert. 

Doc das Befte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 

Euch zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr 
werbet mir’ banfen. 

Bliebe dad Auge gleih weg und feyb ihr fonft 
nur genefen, 

Iſt es euch Immer bequem; ihr habet, Yegt ihr 
euch ſchlafen, 

Nur Ein VSenſter zu fopließen, wir andern be 
mühen uns doppelt. 

Euch zu verfbhnen follen fogleich ſich meine Vers 


Wanbten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, 
fie follen 

Mir des Koͤniges Augen im Angeficht biefer Ver⸗ 
fammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnuaͤdig 
vergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen 
beiennen, 

Daß ih unmwahr gefproden und euch mit Rügen 
geſchaͤnder, 

Euch betrogen, wo ich gekonnt. Ich verſpreche zu 


ſchwoͤren, 

Daß mir von euch nichts Bbfed bekannt iſt, und 
daß ih von nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie koͤnnet ihr 
jemals 

Groͤßere Suͤhne verlangen, als bie, wozu ich bereit 
bin ? 

Schlagt ihr mich tobt, was babt ihr davon? es 
bleiben euch immer 

Meine Verwandte zu fürchten und meine Freunde; 
dagegen, 

Wenn ihr mi ſchont, verlaßt ihr mit Ruhm und 
Ehren den KRampfplag, 

Scheinet jeglichen edel und weiſe: benn Höher 
vermag ſich 

Niemand zu heben, ald wenn er vergiebt. Es kommt 
euch fo bald nicht 

Diefe Gelegenheit wieder, benust fie. Uebrigens 
tann mir 

Set ganz einerlei feyn zu fterben oder zu leben. 


Salfyer Tuch! verfeute der Wolf, wie wärft 


du fo gerne 

Wieder 108! Do wäre bie Welt von Golbe ges 
ſchaffen 

Und dus boͤteſt fie mir in deinen Noͤthen, ich 
wuͤrde 





Dich nicht laſſen. 
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Du Haft mir fo oft vergehtich 
gefhworen , 

Falſcher Gefelle! Gewiß, nicht Eierſchalen erhielt’ ich. 

Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf beine 
Verwandten; 

Ich erwarte, was fie vermdgen , und bente fo ziemlich 

JIhre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroper:! 
wie würbeft 

Du nit fpotten gaͤb' ich dich frei auf beine Be⸗ 
theurung. 

Wer dich nicht kennte, waͤre betrogen. Du haſt 
mich, ſo ſagſt du, 

Heute geſchont, du leidiger Dieb! und haͤngt mir 
das Auge 

Nicht zum Kopfe heraus? Du Boͤſewicht, haſt du 

die Haut mir 


Nicht an zwanzig Orten verletzt? und konnt' ich 


nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil 
gewonnen? 


Thoͤricht wär’ es gehandelt, wenn ich für Scha⸗ 


den und Schande 
Dir nun Gnad' und Mitleid erzeigte. 
teft, Verraͤther, 
Mid und ınein Weis in Schaden und Schmad, 
das Eoftet bein Leben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Kofe 
Zwiſchen die Schentel ded Gegners bie andre Tage 
gefchoben , 
Bei den empfindlichften Theilen ergriff er denſelben 
und rudte, 
Zerrt' ihn grauſam, ich fage nicht mehr — Erbärms 
lich zu fchreien 
Und zu heulen begaunn ber Wolf mit offenem 
Munde. 
Reineke 309 bie Tage behend aus ben flemmenben 
Zähnen ⸗ 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feſter und 
feſter, 
Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und ſchrie 
fo gewaltig, 
Daß er Blut zu fpeien begann, es brach ihm vor 
Schmerzen 
Ueber und über ber Schweiß durch feine Zotten, 
er. Idfte 


Sich vor Angſt. Das freute den Fuchs, nun ! 


hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn Immer mit Händen und Zähnen, und 
große Bebrängnip, 
Große Pein kam Über den Wolf, er gab ſich ver: 
Ioren. 
Blut rann Äber fein Raupe, aus feinen Augen, 
er ftürzte 
Es Hätte der Buchs bed Golbes 
bie Fülle 
Nicht für diefen Anblick genommen, fo bielt er 
ihn immer 
Feſt und fehleppte den Wolf und zog, daß alle 
das Elend 
Sahen, und ekneipt' und druckt' und biß und ante 
den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem 
Unrath 
Sig mit Zudungen waͤlzte, mit ungeberbigem 
Weſen. 


Nieder betaͤubt. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten ben 
"König; 
Aufzunehmen ben Kampf, wenn ed ihm alfo beliebte. 


Du brach⸗ 
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Und der Umb der König verfeute: fo bald euch allen beduͤnket, 
Allen lieb iſt, daB es geſchehe, fo bin ich's zu⸗ 
frieden. 


Und der Koͤnig gebot: die beiden Waͤrter des 
Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, ſollten zu beiden Kaͤmpfern 
hineingehn. 
traten darauf in die Schranken und 
ſprachen dem Sieger 
Reineke zu: es ſey nun genug, es wuͤnſche ber 


Und ſie 


Koͤnig 

Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu 
ſehen. 

Er verlangt, ſo fuhren ſie fort, ihr moͤgt ihm 
den Gegner 


Ueberlaſſen, das Leben dem Ueberwundenen ſchenken. 

Denn wenn einer getddtet in dieſem Zweitampf 
erläge, 

Wäre ed Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt 
ja den Vortheil! 

Age ſahen ed, Klein' und Große. Auch fallen 
die beften 

Männer euch bei, ihr Habt fie für euch auf Immer 
gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werde dafür mid dankbar 
beweiſen! 
Gern folg’ ih dem Willen des Koͤnigs und was 
ſich gebuͤhret 
Thu' ich gern; ich habe geſiegt und ſchoͤners ver⸗ 
lang' ich 
Nichts zu erleben! Es goͤnne mir nur der Koͤnig 
das Eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. 
Freunde 
Reinekens alle: Es duͤnket uns gut, den Willen 
des Koͤnigs 
Sie kamen zu Schaaren zum 
Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe, und 
Dtter und Biber. 
Seine Sreunde waren nun aud ber Marder, bie 
Wieſel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, ſie 
liefen 
Da fanden ſich auch, die ſonſt ihn 
verklagten, 
Als Verwandten anjetzt und brachten Weiber und 
Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten, es 
that ihm 
Jeglicher ſchoͤn, ſie ſchmeichelten ihm und konnten 
nicht enden. 


Da riefen die 


Gleich zu erfuͤllen. 


Alle zu ihm. 


An der Welt geht's immer fo zu. Dem Gluͤck⸗ 
fihen fagt man: 
Bleibet Tange gefund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es fibel geräth, der mag fich gebulben! 
Shen fo fand es ſich bie: @in jegliger wollte 
er Nächfte 
Neben dem Sieger fich stähn. Die einen fibteten, 
andre 
Sangen, blieſen Poſaunen und ſchlugen Pauken 
dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut end, 
ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in dieſer Stunde gehoben! 
g Sehr betrübten wir un, euch unterliegen zu ſehen, 
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Doch ed wandte fi bald, es war ein treffliches 


Stuͤckchen. 
Reinete ſprach, es iſt mir gegluͤckt, und dangte 
den Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getuͤmmel, vor 


allen 

Reinete mit ben Waͤrtern bed Kreiſes. Alſo ges 
langten 

Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke 
nieder. 


Aufſtehn Hieß ihn der König und fagte vor allen 
den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit 
Ehren 
Eure Sache volführt, bebtuegen ſprech' ich euch 
dig; 


Ale Strafe hebet fi au. ich werde darüber 
Naͤchſtens fprechen im Rath mit meinen Ebdlen, 
fobald nur 
Sfegrim wieder geheilt ift; für heute fchließ’ ich 
die Sage. 
Eurem Rathe, gnäbiger Herr, verfeute bes 
ſcheiden 
Reineke drauf, iſt heilſam zu folgen. Ihr wißt 
es am beſten. 
Als ich hierher kam, klagten ſo viele, ſie logen 
dem Wolfe, 
Meinem maͤchtigen Feinde, zu lieb, der wollte 
mich ſtuͤrzen, 
Hatte mich faſt in ſeiner Gewalt, da riefen die 
andern : 
Kreuzige! klagten mit Ihm, nur mid aufs Letzte 
zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle konnten bemerkeft, 
Beſſer ftand er bei euch ald ih, und keiner ges 
dachte 
Weber and Ende noch wie fi vielleicht die Wahrs 
heit verbalte. 
Jenen Hunden vergleich” ich fie wohl, bie pflesten 
in Menge 
Vor der Küche zu ſtehn, und hofften, es werde 
wohl ihrer 
Auch der gänftige Koh mit einigen Kuochen ges 
denken. 
Einen ihrer Geſellen erblidtten die wartenden Hunde, 
Der ein Stuͤck geſottenes Fleiſch dem Kome ges 


nommen 
Und nicht eilig genug zu feinem Ungläd bavon 
fprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waffer 
von hinten 


Und verbräht’ ihm den Schwanz; doch ließ er die 
Beute nicht fallen , 

Mengte fi unter bie andern, fie aber fpraden 
zuſammen: 


Seht wie dieſen der Koch vor allen andern bes, 


guͤnſtigt! 

Seht welch koͤſtliches Städ er ihm gab! und jener 
verfeßte: 

Wenig begreift ihr davon: Ihr lobt und preift 
mich von vorne, 

Wo e8 euch freilich gefällt, das edſtliche Fleiſch zu 
erbliden ; 

Aber befeht mich von hinten und preif’t mich glüds 
lich, wofern ihr 

Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber 
befaben 

Bar er ſchrecklich verbrannt, es fielen bie ware 
herunter 
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Und He Haxt verfärmmpft” Im am Belt. Ein bie Haut verfchrumpft’ Ihm am Leib. Ein 
Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche. fie Tiefen und ließen 


ihn fteben. 

Herr, die Bierigen mein’ ich hiermit. So auge 
fie maͤchtig 

Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde 
zu baben. 


Stuͤndlich fieht man fie an, fie tragen das Fleiſch 
in dem Munde, 

Wer fich wicht nach ihnen beauemt, ber muß es 
entgelten, 

Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, 
und alfo 

Staͤret man fie nur in firäflicher That. 
es cin jeder, 

Der nicht bad Ende bebenti. Doch werden folche 

efellen 

Oefters geftraft und Ihre Gewalt nimmt ein traus 
riges Ente. 

Niemand Leider fie mehr, fo fallen zur Nechten 
und Linken 

Ionen bie Haare vom Leibe. Das find die voris 
gen Freunde 

Groß und Hein, fie fallen nun ab und Laffen fie 
nadend. 

So wie ſaͤmmtliche unse fogteig ben Gefellen 

erlleßen, 


Als fie den Schaben semert und feine geſchaͤndete 
Hälfte 


So thut 


Gnädiger Kerr, ihre werbet verfiehe, von 
Reineten fol man 

Nie fo reden, es follen bie Freunde ſich meiner 
nicht ſchaͤmen. 

Gusr.Bnaben dan ich aufs befte und koͤnnt' ich 
nur immer 

Quren Witten erfahren, ich würd’ ihn gerne volls 
bringen. 


Viele Worte helfen und nichts, verſetzte ber König: 
Alles hab’ ich gebbrt, und was ihr meiner verflanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ich im Rathe 
wie vormals 

Wieder ſehen, Ich mad’ euch zur Pflicht, zu jegs 
tiger Stunbe 

Meinen geheimen Rath zu beſuchen. Go bring’ 
ih euch wieder 

Boͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verbient es, 
iy hoffe. 

Helfer alles zum Beften wenden. Ich kann euch am 


Hofe 
Nicht entbehren , und wenn ihr bie Weisheit mit 
Tugend verbindet, 
So wird niemand Aber us oeon, und ſchaͤrfer 
kluͤger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnftig 
die Klagen 
Ueber ench weiter nicht hoͤren. Und ihr ſollt 
immer an meiner 
Stelle reben und bandein an Kanzler bed Reiches. 
s8 ſey eiich 
Alſo mein Siegel sefohten und was ihr thuet und 
ſchreibet 
Bleibe gethan und geſchrieben. — So hat num 
Reinekte billig 
Sich zu großen Gunſten geſchwungen, und alles 
befolgt man, 
Was er raͤth und beſchließt, zu Frommen ober zu 
Schaden. 









chte. 


Reineke dankte dem geinefe bantte dem Möulg und forag: merk und forag: mein 
ebler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ih wii es ge 
benfen, 
Wie ich Hoffe Berſtand zu behalten, Ihr ſollt es 
erfahren. 


Wie ed dem Wolf indeſſen erging, vernehmen 
wir kuͤrzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreiſe und Übel behanbelt, 
Wein und Freunde gingen zu ibm, und Hinze 


ber Kater, 
Braun ber Bär, und Kind und Geſind' und feine 
Verwandten, 
Klagend legten ſie si eine Bapre; man 
atte 
Wohl mit Heu fie gepolftert , ihn warm zu Kalten; 
und trugen 


Aus den Kreis ihn heraus. Man unterfachte die 
W 


Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen 
ihm reichten. 

Alle Glieber waren ihm lahm. Sie rieben ihm 
gleichfauls 

Kraut ins Ohr, er nieſſte gewaltig von vornen 
und hinten. 

Und fie ſprachen zuſammen, wir wollen ihn ſalben 
und baden; 

Troͤſteten ſolchergeſtalt bed Wolfes traurige Sipp || 

t; 


unden, 
Zaͤhlete ſechsundzwanzig; es kamen viele Chirurgen, 


ſchaft 
Legten ihn ſorglich zu Bette, da ſchlief er, aber 


die Schmerzen 

Segten Ihm gu, er jammerte laut und ſchien zu 
verzweifeln; 

Sorgli wartete Gieremund fein, mit traurigem 

Muthe, 

Date den großen Verluf. Mit mannichfaltigen 
Schmerzen 

Stand fie, bedauerte fig und ibre Kinder und 
Sreunde, 

Sah ben leibenden Mann, er konnt’ ed niemals 
verwinden, 

NRafte vor Schmerz, der Schwer; war groß umb 
traurig die Folgen. 


nicht lange, 
Wachte verworren und kuͤmmerte fi, die Echanbe, 



















Reineten aber behagte das wohl, er ſchwarte 

vergnuͤglich 

Seinen Sreunden was vor und hbrte ſich preifen 
und loben. 

Hohen Muthes ſchied er von daunen. Der guäbige 
König 

Sandte Geleite mit ihm, und fügte freundlich zum 
Abſchied: 


Kommt bald wieder! Da eniete der Fuchs am 
Throne zur Erben, 

Sprag: ih baut’ eu von Kerzen und meiner 
onddigen Frauen, 

Eurem Rathe, deu Herren zufammt. Es fhare, 
mein König, 

Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr bes 
gehret 

Thu' ich gern, Ich Lich’ euch gewiß und bin es 
euch ſchuldig. 

Iego , wenn ihr's vergbunt, gedent' ich nach Kaufe 
zu reifen, 


Meine Iran und Kinder zu fehn, fie warten und 
trauren. 
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Reiſet nur Hin, verſetzte ber König, und fürdys 
tet nichts weiter. 
Alſo machte fh Reineke fort vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verfichen biefelbigen Kuͤnſte, 
Rothe Bärte tragen nicht alle; doch find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzig 


Verwandten, 

Stolz von Hofe, ſie waren geehrt und freuten ſich 
deſſen. 

AB ein Herr trat Neineke vor, es folgten bie 
andern. 

Frohen Muthes erzeigt’ ev fi ba, es war ihm 
der Wedel 

Breit geworden, er hatte die Gunft bes Koͤnigs 
gefunden, 

Bar nun wieber im Rath und dachte, wie er es 
nutzte. 

Wen ich liebe, dem frommt's, und meine Freunde 
genießens; 

Alſo dacht’ er; bie Weisheit iſt mehr als Gold zu 
verchren. 


So begab ſich Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nach Malepartus der 
Veſte. 
Allen zeigt' er ſich dankbar, bie fi ihm günſtig 
erwieſen, 

Die In bedenklicher Zeit an feiner Seite geſtanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie fepieden und 
gingen 
Zu den Selnigen jeder, und er in feiner Behauſung 
Sand fein Wein Frau Ermelyn wohl; ſie grüßt’ 

ihn mit Freuden, 
Sragte nach feinem Verdruß und wie er wieber 
entfommen? 
gelang ed mir doͤch! ich habe mich 
wieder 
In die Gunft des Königs gehoben, ich werde wie 
vormals . 
Wieder Im Rathe mich finden , und unferm ganzen 
Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum 
Kanzler des Reiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 


Reineke fagte: 


Soethe's Werte. 





Alles, was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet 
für immer 

Wohlgethan und geſchrieben, bad mag ſich jeglicher 
merten! 


Unterwiefen Hab’ in den Wolf in wenig 

Minuten 

Und er Magt mir nicht mehr. Geblendet ift er, 
verwundet 

Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich Hab’ ihn 
gezeichnet ! 

Wenig nuͤtzt er tünftig der Weit. 
zuſammen, 

Und ich Hab’ ihn untergebracht. Er wirb mir auch 
ſchwerlich 

Wieder geſund. Was liegt mir daran? Ich bleibe 
ſein Vormann, 

Aller ſeiner Geſellen, die mit ihm halten und ſtehen. 


Wir kaͤmpften 


Reinekens Frau vergnuͤgte ſich ſehr, fo wuchs 

auch den beiden 

Kleinen Knaben der Much bei ihres Waters Er: 
hoͤhung. 

Unter einander ſprachen ſie froh: vergnuͤgliche Tage 

Leben wir nun, von allen verehrt und denten indeſſen 

Unfre Burg zu befeft’gen und heiter und ſorglos 
zu leben. 


Hochgeehrt ift Reinete nun! 

betehre 

Bald fi jeder, und meide das Boͤſe, verehre bie 
Tugend! 

Diefes ift ber Sinn bed Gefangs, in welchem ber 
Dichter 

Fabel und Wahrheit gemifcht, damit Ihe das Boͤſe 
vom Guten 

Sondern moͤget, und fehägen die Weisheit, damit 
auch die Käufer 

Diefed Buchs vom Kaufe der Welt ſich täglich be⸗ 
lehren. 

Denn fo ift ed befcheffen, fo wird es bleiben und alſo 

Endigt fi unfer Gedicht von Reinekens Weſen 
und Thaten. 

Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! 
Amen. 


Zur Weisheit 
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Wenr-ösftlider Pivan. 


In zwblf Baͤchern. 











Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Ei oganni Aameh. Um des Paradieſes Pforte 
⸗ JImmer leiſe elopfenb ſchweben, 
Buch des Saͤngers. Sich erbittend ew'ges Leben. 
— — 
Zwanilg Jahre ließ Ich gehn 
Und genoß was mir beichieden ; Segenspfäuder. 
Eine Reine völlig ſchoͤn — 
Wie die Belt der Barmetiden. Zalisman in Earneol 
Gläubigen dringt er Sluͤe und Wohl; 
Sucht er gar auf Onyx Grunde 
MT ihn mit geweihteı Runde ! 
Hegire. Aues Uebel treibt er fort, 
— Schuͤtzet dich und ſchuͤtzt den Drt; 
Nord und Weſt und Süd zerſplittern, Wenn bad eingegrabue Wort 
Throne berſten, Reiche zittern, Auahs Namen’ rein verkündet, 
Flächte du, im reinen Dften Did zu Lieb' und That entzündet: 
Unter Lieben , Trinten, Singen, Sid am Talisman erbauen, 
Soll dig Chiſers Quell verjüngen. Amulete find dergleichen 
Dort im Reinen und im Rechten Auf Papier geſchriebne Zeioen⸗ 
Doch man iſt nicht im Gedraͤnge 
Win ich menſchlichen Geſchlechten Wie auf edlen Steines Enge 
In des Urſprungs Tiefe dringen, Und veroönnt ift frommen Seelen 
230 fie noch von Gott empfingen Läng’re Verfe Hier zu wählen. j 
Himmeldichr’ In Erbeſprachen, f 
Und iht den 8 r Männer hängen bie Papiere 
nd fig nit den Kopf zerbrachen. Glaͤubig um, ald Scapulire. 
Wo fie Väter hoch verehrten , Die Inſchrift aber hat nichts Hinter fi, 
Geben fremden Dienft verwehrten; Sie ift fie ſelbſt, und muß dir alles fagen , 
Will mich freun ber Zugenbfchrante : Was hinterdrein mit redlichem Behagen 
Gtaude weit, eng ber Gebante, Du gerne ſagſt: Ich ſag' es: Ip: 
Wie das Wort fo wichtig dort war, Doch Abraxas bring’ ich feltm! 
Weil es ein geſprochen Wort war. Hier foH meift dad Brasenhafte, 
in mi i Das ein duͤſtrer Wahnfinn- ſchaffte, 
—— —— ———— 
Wenn mit Caravanen wandle, Sag’ ig euch abſurde Dinge, 
Schawl, Caffee und Moſchus handle ; Dentt, daß id) Abraxas bringe. 
Jeden Pfad will ich betreten Ein Siegelring iſt ſchwer zu zeichnen, 
Bon der Wüfte zu den Grädten. Den hoͤchſten Sinn im enoften Raum ; 
Doch weißt bu hier ein Aechtes anzueignen, 
—— auf nr nieder Gegraben fteht das Wort, du deneft es kaum. 
Wenn der Führer mit Entzuͤcken , _— =. .— 
Bon des Maulthierd hohem Rüden 
Singt , die Sterne zu erwecken Freifiun. 


Und die Räuber zu erfchreden. 
Laßt mi nur auf meinem Sattel gelten! 





Will in Bädern und In Schenken, Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Heil’ger Hafis, bein gedenten; Und ich reite froh in alle Ferne, 
Wenn den Schleier Liebchen luͤftet, Ueber meiner Müpe nur die Sterne 
Schuͤttelnd Ambralocken duͤftet. 
Ja des Dichters Liebefluͤſtern , — bi Gefttene gern 
Mache ſelbſt bie Huris Lüftern. eiter zu Land und See; 

Be ſeloſt * j Damit Ihr euch baran ergert 
Wolltet ihr ihm dies beneiden, Stets blickend in die Hoͤh'. 





+, Oder etwa gar verleiden ; | 








Zalismane. 


Gottes if der Drient! 

Gottes ift der Decident! 
Norbs und ſuͤdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Ge, dee einzige Gerechte, 
Win für jedermann das Rechte. 
Sey, von feinen bundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen, 





Ming verwirren will dad Irren; 
Do du weißt mich zu entwirren. 
Wenn Ih handle, wenn ich dichte, 
Gieh du meinem Weg die Nicpte. 





Ob ich Ird'ſches dent’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne, 

mir dem Staube nicht der Geift zerſtoben, 
Dringet, In ſich ſelbſt gedrängt, nach oben. 





Am Arhemholen find zweierlei Gnaben: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht, 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dig wieder entläßt. 


— .>— 
Bier Gnabden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnuden vier verliehen. 


Den Turban erft,, ber beffer ſchmuͤckt 
Als alle Kaiſerkronen; 

Ein Zelt, das man vom Orte ruͤckt, 
Um uͤberall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tuͤchtiger beſchuͤtzt 
Als' Fels und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, dad gefällt und nüst, 
Worauf die Mädcyen Tauern. 


Und Blumen fing’ ich ungefidrt 

Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl, was Ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gear zierlich aufzutiſchen, 

Wollt ihre Moralien zugleich, 

So geb' ich von den friſchen. 


— — 


Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Teuer: 
Denn bei Tage vreraͤth's ber Rauch, 

Bei Nat die Flamme, das Ungeheuer. 
Berner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, no fo flille gehegt, 

Eie doch gar Leicht aus ben Augen fehlägt. 


— — —— 
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Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Schicht, 
Man ftelt es unter'n Scheffel nicht. 
Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 
Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er, die ganze Welt ſoll's lieben. 
Er lieſt es jedem froh und laut, 

Ob ed und quält, 06 es erbaut. 


=— 


Elemente. 
Aus wie vielen Elementen 
Soll ein aͤchtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meiſter es mit Freuden hoͤren? 


Liebe ſey vor allen Dingen 

Unſer Thema, wenn wir ſingen; 
Kann ſie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um deſto beſſer klingen. 


Dann muß Klang der Glaͤſer toͤnen, 
Und Rubin des Weins erglaͤnzen: 
Denn fuͤr Liebende, fuͤr Trinker, 
Winkt man mit den ſchoͤnſten Kraͤnzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 

Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Gluͤck zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergoͤttre. 


Dann zulest iſt unerlaͤßlich, 
Daß der Dichter manches haſſe; 
Was unleidlich iſt und haͤßlich 
Nicht wie Schoͤnes leben laſſe. 


Weiß der Saͤnger, dieſer Viere 
Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Voͤlter 
Ewig freuen und erfriſchen. 


— c — 


Erſchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenklos, 

Den Gott zum Menfchen machte, 

Doch bracht' er aus ber Mutter Schoos 
Noch vieled Ungefchlachte. 


Die Elohim zur Naf’ hinein 
Den beften Geift ihm biiefen, 


Nun fchien er fhon was mehr zu ſeyn, 


Denn er fing an zu niefen. 


Dog mit Gebein und Gtied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Xropf 

Das Wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleiy den Schwung, 


Sobald er fidy beneget, 
So wie ber Zeig durch Saͤuerung 
Sich in Beweguug feget. 


So, Hafis, mag bein holder ang, 
Dein heiliges Exempel, 

Uns fuͤhren, bei der Glaͤſer Klang, 
Zu unſres Schoͤpfers Tempel. 
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Phänomen. 
Wenn zu der Regenwand 
Phoͤbus ſich gattet, 
Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Sch’ ich gezogen, 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du, muntrer Greis, 
Dich nicht betruͤben; 

Sind gleich die Haare weiß, 

Doch wirſt du lieben. 


— ¶ — 


Liebliches. 


Was doch buntes dort verblindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verbindet 

Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


. Sind e8 Zelte des Veſires, 


* 


Die er lieben Frauen baute? 
Sind ed Teppiche des Feſtes, 
Weit er fi der Liebſten traute? 


Roth und weiß, gemiſcht, geſprenkelt 


Wuͤßt' ich ſchoͤnres nicht zu ſchauen; 


Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 


Auf des Nordens truͤbe Gauen? 


Ja es ſind die bunten Mohne, 

Die ſich nachbarlich erſtrecken, 
Und, bein Kriegesgott zum Hohne, 
Selber ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ftetd fo ber Geſcheute 
Nutzend Blumenzierbe pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie beute, 
Klaͤren fie auf meinen Wegen ! 


— DD — 


Zwiefpalt. 


Wenn links an Bades Rand 
Eupido fidtet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird borıhin dad Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Durch Laͤrm betrogen. 
Nun floͤtet's immer voll 
Im Kriegesthunder, 

Ich werde raſend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 
Fort waͤchſt der Floͤtenton, 
Schall der Poſaunen, 

Ich irre, raſe ſchon; 

At das zu flaunen ? 


De 


Im Segenwartigen Vergaugues. 


of und Lilie morgenthaulich 
Bluͤht im Garten meiner Naͤhe; 
Hinten an, bedufcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 
Und mit hohem Walb umzogen, 
Und mit Ritterſchloß -gefrbnet, 
Lenkt fi hin ded Gipfels Bogen, 
Bis er fi) dem Thal verſoͤhnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 


Da wir noch von Liebe litten, 
Und bie Saiten meines Pfalters 


Mit dem Morgenſtrahl ſich fritten; 


Wo dad Jagdlied aus den Büfchen 
Fülle runden Tons enthaudte, - 
Anzufeuern, zu erfrifchen, 


Wie's der Buſen wollt’ und brauchte, 


Nun die Wälder ewig fproffen, 
So ermuthigt euch mit biefen, 
Was ihr fonft für euch genoſſen, 
Laͤßt in andern ſich genießen, 


Niemand wird und bann befchreien, 


Daß wird und alleine goͤnnen; 
Nun in allen Lebensreihen 
Muͤſſet ihe genießen tunen. 


Und mit biefem Lied und Wendung 


Sind wir wieder bei Hafiſen, 


Denn es ziemt bed Tags Vollendung 


‚Mir Genießern zu genießen. 
— _— 


Lied und Gebilde. 
Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten druͤcken, 
An der eignen Haͤnde Sohn 
Steigern ſein Entzuͤcken; 


Aber uns iſt wonnereich 
In den Euphrat greifen, 
Und im Müß’gen Element 
Hin und wieder ſchweifen. 


eZdſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lieb es wirb erfchallen; 

Schoͤpft ded Dichters reine Haud, 
Waſſer wird fih Ballen. 


— —— 


Dreiftigkeit. 


Worauf kommt es überal an, 
Daß der Menſch geſundet? 

Jeder hoͤret gern den Schall an, 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ſtoͤrt! 


Nur kein duͤſter Streben! 
Eh' er ſingt und eh' er aufhoͤrt, 
Muß der Dichter leben, 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Eeele dröhnen! 


Fuͤhlt der Dichter ſich das Herz bang, 


Wird fich ſelbſt verfühnen. 


— . — 
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‚Derb und Zächtig. 


Dichten tft ein Uebermuth, 
Niemand fehelte mich! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Srop und frei wie id. 


Sollte jeder Stunde Pen 
Bitter ſchmecken mir; 

Würd’ ich auch beſcheiden ſeyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit iſt fein, 
Wenn dad Mädchen blüht, 
Sie will zart geworben feyn, 
Die den Rohen flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten iſt ein Uebermuth! 

Treib’ es gern allein. 

Sreund’ und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur au herein! 


Möndylein ohne Kapp' und Kutt’ 
Schwas' nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mich caput, 
Nicht beſcheiden, nein! 


Deiner Phraſen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen hab' ich das 
An den Sohlen ſchon. 


Wenn des Dichters Muͤhle geht, 
Halte ſie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verſteht 
Wird uns auch verzeihn. 


—— 


Allleben. 
Staub iſt eins der Elemente, 
Das du gar geſchickt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren, 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 


Denn ber Staub auf ihrer Schweile 
Iſt ben Teppich vorzuziehen, 
Deijen goldgewirtte Blumen 
Mahmuds Guͤnſtlinge betnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolten Staubs behend voruͤber, 
Mehr als Moſchus ſind die Duͤfte 
Und als Roſendͤl dir lieber. 


Staub, den hab’ ich laͤngſt entbehret 
An dem fletd umhällten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugfam worden. 


Doch fon laͤngſt, daß Tiebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln fchwiegen: 
Helle mi, Gewitterregen , 

Laß mich, daß ed grunelt, riechen! 


BEE 


Wenn jeut alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub bed Windes 
Nach dem Boden hingefeudhtet. 


Und ſogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein Heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und ed grünet 

In ben irdiſchen Bezirken. 


Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Gellebten Gefährte; 

Ich machte mich zum Staube, 
Aver der Schatten ging über mich hin. 


Soft’ ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
An ber Müde giebt. 


Sollt' ig nit ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


— DD >— 
Selige Schnfucht. 


Sagt ed niemand, nur ben Weifen, 
Weil die Menge gleiy verboͤhnet, 
Das Rebend’ge wit ich preifen, 
Das nach Flammentod ſich fehnet. 


In ber Liebesnaͤchte Kühlung, 
Die di zeugte, mo bu zeugteft, 
Ueberfällt din fremde Fühlung 
Wenn die flille Kerze Teuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finfterniß Beichattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht bi ſchwierig, 
- Kommft gefiogen und gebannt, 

Und zulest, bes Lichts begierig, 

Bift du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang bu das nicht Haft, 
Diefes: Stirb und mwerbe! 
Bift du nur ein träber Gaſt 
Auf ber dunklen Erbe. 


— pp — 


Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verſuͤßen! 

Möge meinem Schreibe⸗Nohr 
Liebliches entfliehen ! 


— go >— 
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Hafis Hameh. 
Buch Hafis, 





Sep dad Wort die Braut genannt, 
Bräutigam der Geiſt; 

Diefe Gocdzeit hat gelannt 

Wer Hafifen preif':. 





Beinante. 

Dichter. 
Mohammed Schems⸗eddin ſage, 
Warum hat dein Volkt, das hehre, 
Hafis dich genannt? 

Hafis. 

Ich ehre, 

Ich erwidre deine Frage. 
Weit in gluͤcklichem Gebächtniß, 
Des Korans geweiht Vermaͤchtniß 
Unverändert ich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Weber mich noch bie berähret, 
Die Prophetenwort und Samen 
Schaͤtzen wie es ſich gebuͤhret; 
Darum gab man mir den Namen. 

Dichter. 
Hafis drum, fo’ will mie ſcheinen, 
Moͤcht' ich bir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werben wir ben andern gleichen. 
Und fo gleiy’ ich dir volltommen, 
Der ich unfrer beil’gen Buͤcher 
Herrlich Bild an mich genommen , 
Wie auf jened Tuch ber Tücher 
Sid bes Herren Bildnis druͤckte, 
Mich in fliler Bruft erquickte, 
Trotz Berneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit bein Heitern Bild des Glaubens, 


— ¶ — 


Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In ber Wuͤſte, zwiſchen Feld und Mauern? 
Und, wie fie den Augenblick erpaffen , 

Nach der Hblle fie entführend fallen ? 
kägner find ed und der Boͤſewicht. 


Der Poete, warum fcheut er nicht, 
Sich mit folchen Leuten einzulaffen! 


Reis denn ber, mit wen er geht und wandelt, 


Er, ber immer nur im Wahnfınn handelt ? 
Sränzenloß, von einenfinn’gem Lieben , 
Bird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfieht nicht was er fagt, 

Was er fagt wird er nicht halten, 


Doc fein Lied man laͤßt es Immer walten, 
Da es bo dem Koran wiberfpricht. 

tchret num, ihr bed Gefeges Kerner, 
Veisheitfromme, hochgelahrte Männer, 
Ereuer Mosleminen fefte Pflicht. 








%» — — — — — 
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Hafis insbeſondre fchaffet Aergerniſſe, 
Mirza ſprengt den Geiſt ins Ungewiſſe, 
Saget was man thun und laſſen müſſe? 


— [⏑ ⏑— 


Fetwa. 
Hafis Dichterzuͤge fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslbſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 


Und vor ſolcher, ber nur ew’ge Bein folgt. 


Mit befonnenem Sinn fi zu bewahren, 
Iſt gewiß das befte um nit zu fehlen, 
Diefes fohrieb der arme Ebuſuud euch 
Gott verzeih ihm feine Sünden alle. 


Der Deutſche dankt. 


Heitiger Ebuſuud, haſt's getroffen ! 
Solche Heilige wuͤnſchet fi der Dichter ; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze bed Geſetzes 

Sind daB Erbtheil, wo er Äbermäthig. 
Selbſt im Kumıner Iuftig „ fi) bewege. 
Schlangengift und Theriat muß 

Ihm das eine wie dad andre fcheinen. 


Zödten wird nicht jenes, bieß nicht heilen: 


Denn bad wahre Keben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, bie fi fo ermeifet, 
Daß fie niemand ſchadet als fi ſelber. 
Und fo kann der alte Dichter hoffen , 
Daß die Huris ihn im Puradiefe 

Als verklaͤrten Juͤngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 


———— 

Fetwa. 
Der Mufti las des Misri Gedichte 
Eins nach dem andern, alle zuſammen, 
Und wohlbedaͤchtig warf fie in bie Flammen, 
Das ſchoͤn geſchriebne Buch es ging zunichte, 
Verbrannt ſey jeder, ſprach ber hohe Richter, 


Wer fpricht und glaubt wie Misri — er allein 


Sey audgenommen von bed Feuers Pen; 
Denn Allah gab bie Gabe jebem Dichter ; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So feh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden. 


— 0 — 


Unbegraͤuzt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 


Und daß du nie begiunſt, das ift bein Zoos. 
Dein Lied ift drehend wie bad Sterngewoͤlbe, 
Anfang und Ende immerfort daffelde, 


ne — ne. —— — —— — 
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Werft-öftlicher Divan. 


Und was die Mitte bringt iſt offenbar 

Das was zu Ende bleibt und anfangs war. 
Du bift der Freuden Achte Dichterquelle, 
Und ungezaͤhlt entfließt die Wen’ auf Welle. 
Zum Kuͤſſen ftetd bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der Tieblicy fließet, 

Zum Trinken ftets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz, das fich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinten ! 
Hafis, mit dir, mit bir allein 

Wil ich wetteifern! Luft und Pein 
Sey und ben Zwillingen „gemein ! 

Wie du zu lieben und zu trinten, 
Das fol mein Stolz, mein Leben feyn. 


Nun tbne Kied mit eignem Jeuer! 
Denn bu bift älter, bu bift neuer. 


u 


Nachbildung. 


In deine Reimart Hoff’ ih mich zu finden, 

Das Wiederholen foll mir auch gefallen, 

Erft werd’ ich Sinn, ſodann auch Worte finden ; 
Zum zweiten Mal fol mir kein Klang erfallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begränben, 

Wie du's vermagft, Begänftigter vor allen! 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig mwallen, 
Sich winderzeugend, gluͤhn von eignen Winden, 

Er, fhon erloſchen, ſchwand zu Sternenhallen ; 

So ſchlang's von dir fih fort mit ew’gen Gtuthen 
Ein deutſches Herz von feifgem zu erinuthen. 


Zugemeßne Ruyihmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fi wohl darin; 

Doch wie ſchnelle widern fie abſcheulich, 
Kohle Masten ohne Blut und Einn ; 

Selbſt der Geift erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 


— —— 
An Hafis. 


Hafis, dir ſich gleich zu ſtellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht doch wohl auf Meeres⸗-Wellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fuͤhlet ſeine Segel ſchwellen, 
Wandelt kuͤhn und ſtolz; 
Wiun's der Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's ein morſches Holz. 
Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Waller kuͤhle Flut, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Glut! 

Doch mir will ein Düntel ſchwellen, 
Der mir Kuͤhnheit giebt; 

Hab’ doch auch im fonnenhellen 
Land gelebt, geliebt ! 


En — 


Offenbar Geheimmiß, 


Ste Haben dich, heiliger Hafis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 
Weil fie Naͤrriſches bei dir benten, 
Und ihren unlautern Wein 

An deinem Namen verfchenten. 


Du aber bift myſtiſch rein 

Weil fie dich nicht verftehn, 

Der bu, ohne fromm zu feyn, ſelig biſt! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


— —.— 
Wink. 


Und doch haben fie Recht, die ich ſchelte: 
Denn , daß ein Wort nicht einfach gelte, 
Das müßte fi wohl von ſelbſt verſtehn. 


Das Wort it ein Fächer! Zwifchen den Staͤben 


Biden ein paar ſchoͤne Augen hervor, 
Der Faͤcher ift nur ein Tichlicher Flor, 
Er verbedt mir zwar das Geficht ; 
Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 
Weil das fchönfte was fie beſitzt, 

Das Auge, mir ins Auge bligt. 


— —.— 
An Hafis. 


Was alle wollen , weißt du ſchon 
Und Haft es wohl verftanden ; 


Denn Sehnſucht Hält, von Staub zu Thron, 


Uns at’ in ſtrengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernadh, 
Wer fträubte fi dagegen ? 
Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meifter, wie du weißt, 
Daß ih mich oft vermeffe, 

Wenn fie das Auge nad fich reißt 
Die wandelnde Eypreffe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewoͤlt' verſchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt⸗Gekoſ' ihr Oden. 


Das alles draͤngt uns ahndevoll, 
Wo Loc’ an Locke kraͤuſelt, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Binde fäufelt. 


Nun dffner fih die Stiene Mar, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Kied fo froh unb wahr, 
Den Geift darin zu beiten. 


Und wenn bie Lippen ſich babel 
Auf niedlichfte bewegen ; 
Sie machen bi auf einmal frei, 
In Feſſeln dich zu legen. 
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En 


Der Athen will nicht mehr zuruͤck, 
Die Seel’ zur Seele flichend, 
Gerüche winden fi durd’s Gluͤck 
Unſichtbar wolkig ziehenb. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifſt du nach der Schale: 

Der Schenke laͤuft, ber Schenke koͤmmt 
Zum erſt⸗ und zweiten Male. 


Sein Auge blitzt, ſein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im hoͤchſten Sinn zu hoͤren. 


Ihm oͤffnet ſich der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruſt, es braͤunt der Pflaum, 
Er iſt ein Juͤngling worben. 


Und wenn dir kein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denter wintft bu treu und lieb, 
Das fig der Sinn entfalte, 


Auch daß vom Throne Fuͤrſtenhort 
Sich nicht fuͤr uns verliere, 

Giebſt du dem Schach ein gutes Wort 
Und giebſt ed dem Veziere. 


Das alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft ed morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe milde Leben. 





Aſchk AMameh. 
Buch der Liebe 


Gage mir, 
Was mein ‚Herz begehrt ? 


Mein Herz iſt bei dir, 
Salt’ ed werte. 





— — 


Mufterbilder. 


Hr und bewahre 
Sechs Kiebespaare. 
Wortbild entzfinbet, Liebe 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbetannte ſind ſich nah: 
Juſſuf und Suleita. 
Liebe, nicht Richesgewinn: 
Serhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnuun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Suͤße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du fie wohl vermerkt, 
Bift im Lieben geftärtt. 


[Hört zu: 


— — ..— 





— — — — — 





Welt-öftlicher Divan. 


Noch ein Paar. 


Ja, Lieben iſt ein groß Verdienſt! 
Ber findet ſchooͤneren Gewinuſt —. 
Du wirft nicht mächtig, wirft nicht sei; 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gur wie von Propheten, 
Bon Wamif und von Afra reden. — 
Nicht reden wirb man, mwirb fie nennen: 
Die Namen mällen alle fennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß kein Menſch! Das fie geliebt, 
Das wiffen wir. Genug gefast, 

Wenn man nah Wamit und Aſra fragt. 


Leſebuch. 


Wunderlichſtes Buch ber Bücher 
Iſt das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen: 
Wenig Blaͤtter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden, 

Einen Abſchnitt macht die Trennung. 
Wiederſehn! ein Hein Capitel, 
Fragmentariſch. Bände Rummerd 
Mit Ertlärungen verlängert, 
Enbloß, ohne Maß. 

O Nifami! — bo am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden; 
Unaufibsliches wer loͤſet es 
Liebende ficy wieber finbenb. 


— DH - 


Ja, die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blidten, bie mid; kuͤßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund 
Wie zu Varadiefes Lüften. 

War fie da? Wo iſt fie Hin? 

Fa! fie war's, fie hat's gegeben, 
Hat gegeben ſich im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


— ¶ — 


Gewarut. 


Auch in Locken hab' ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
Und ſo, Hafis, waͤr's wie dir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zoͤpfe flechten fie 

Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten ſie 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer fig aber wohl befann, 
Laͤßt ſich fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürdytet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 


— a c — 
Verſunken. 


Don Locken trans ein Haupt fo rund! — 


| Und barf ih dann in folgen reichen Haaren 











| 
| 





Welt-öftlicher Divan. sus5 


Mit vollen Händen hin und wieber fahren, 
Da fühl’ ich mich von Herzendarund gefund. 
Und rip’ ih Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin Ich frifh und Immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm wo ſollt' er ftoden? 
Er kehrt ſchon wieder zu ben Locken. 

Das Ohr verfagt fih nicht dem Spiel, 
Hier ift nicht Fleiſch, bier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz , fo Tiebevier! 

Dog wie man auf den Köpfchen Fraut, 
Man wird in folden reihen Haaren 

Fuͤr emig auf und nieder fahren. 

So Haft du, Hafis, au gethan, 

Wir fangen es von vornen an. 


— ¶ — 
Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die bein Singer niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonndthen, 
Oft iſt's beffer, dab man ſchweigt. 


Alfo fag’ ih: daß bie Farbe 

Grün und augerquicklich fen! 

Sage nicht: daB Schmerz und Narbe 
Zu befuͤrchten nah dabei. 


Immerhin! bu magft ed leſen! 
Barum übft du ſolche Macht! 
„So gefaͤhrlich ift dein Wefen 

Als erquicklich der Smaragd.“ 


— a >— 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwaͤngen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen bin und wieder. 
Allcm ift die Zeit verderblich, 
Sie erhalten fig allein?! 

Jede Zeile fol unſterblich, 
Ewig wie die Liebe ſeyn. 


— a >— 


Mas wird mir jede Stunde fo bang! — 
Das Leben ift kurz, der Tag iſt Yang; 
Und immer fehnt fi fort das Herz, 
Ich weiß nicht. recht, ob himmelwaͤrts. 
Sort aber will es Hin und hin, 

Und möchte vor ſich ſelber fliehn; 
Und fliegt ed an der Liebſten Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbewußt. 

Der Lebe-Strubdel reißt es fort 

Und immer haͤngt's an Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 


— — 
Schlechter Troſt. 


Mitternachts meint’ und ſchluchit ich, 
Weil iy dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgefpenfter 

Und ig ſchaͤmte mid. 
Nachtgefpenfter, ſagt' ich, 
Schluchzend und weinend 


Sorthe’d Werke. 





Findet ihre mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiſſ' ich. 
Deukt nit fohlimmer von mir, 
Den ihre fonft weife nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgefpenfter 

Mit langen Gefichtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weife ober thoͤrig, 
Voͤllig unbekuͤmmert. 


— — 
Genügfant. 


„Wie irrig wähneft du: 

Aus Liche gehöre bad Mädchen bie zu. 

Das tbnnte mid nun gar nicht freuen, 

Sie verfteht ſich auf Schmeicheleien.“ 
Dichter. 

Ich Hin zufrieden, daB ich's habe! 

Mir diene zur Entfhuldigung: 

Kiebe ift freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Huldigung. 


— ¶ — 


Gruß. 
O wie ſelig warb mir! 
Im Lande wandl’ ich, 
Wo Hudhud Über ben Weg läuft, 
Des alten Meeres Mufcheln 
Im Stein fucht’ ich bie verfteinten; 
Hudhnud lief einher, 
Die Krone entfaltend; 
Stolzirte, necliſcher Art, 
Ueber das Todte ſcherzend 
Der Lebend'ge. 
Hudhud, ſagt' Ich, fuͤrwahr! 
Ein ſchoͤner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 
Eile, der Geliebten 
Zu verkuͤnden, daß ich ihr 
Ewig angehoͤre. 
Haſt du doch auch 
Zwiſchen Salomo 
Und Saba's Koͤnigin 
Ehemals den Kuppler gemacht! 


u De 


Hudhud ſprach: mit Einem Blicke 

Hat ſie alles mir vertraut 

Und ich bin von eurem Gluͤcke 

Immer, wie ich's war, erbaut. 

Liebt ine doch! — In Trennungs⸗Naͤchten 
Seht, wie fih’3 in Sternen fchreibt: 
Daß, gefellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 





Hudhud auf bem Palmen: Stedchen, 
Hier im Eckchen, 

Niſtet duglend, wie charmant! 

Und ift immer vigilant. 


— o— % 
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Ergebung. 


„Du vergehſt und bift fo freundlich, 

Verzehrſt dich und fingft fo ſchoͤn?“ 
Dichter. 

Die Kiebe behandelt mich feindlich! 

Da will ih gern geftchn, 

Ich finge mit ſchwerem Kerzen. 

Sieh do einmal die Kerzen, 

Sie leuchten, indem fie vergehn. 





Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wuͤſt und cinfam wäre; 
Da fand er denn mein oͤdes Herz 

Und niftete ſich in das leere, 


— m — 
Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten ben Voͤgeln 
Still zu ſeyn auf ber Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Ste’ ich mich wohl ungeberdig, 
Wenn mir die Wolle rauf? 

Nein! Die Ungeberben entzwingt mir 
Der Scheerer, ber mich zerzauſ't. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nah Kuft zum Himmel hinan, 
Den Wolten zu vertrauen, 

Wie lieb fie mir's angethan? 


u 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln - 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagenen 
Weiß recht gut, was das bedeute. 


Denn es heißt: ich Tiebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laſſet nur, Ihr guten Leute, 

Euer Rundern, euer Schnen! 


Ra, mit ungeheuren Mächten 
Blicket fie wohl in bie Runde; 
Doc fie ſucht nur zu vertünden 
Ihm bie nädfte füße Stunde. 


— a — 


Geheimftes. 


„Wir find emfig nachzuſpuͤren, 
Wir, die Anechotenjäger, 

Mer dein Liebchen fey und ob bu 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 


Denn, daß bu verliebt biſt, fehn wir, 
Mögen dir ed gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen fo dich Tiebe, 
Werben wir nicht glauben koͤnnen.“ 








Wert-öftlicher Divan. 


Ungehindert , Yiebe Herren , 

Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Kor erſchrecket, wenn fie bafteht! 
Iſt fie fort, ihr koſſt dem Scheine. 


Wißt ihr wie Schehab⸗eddin 
Sich auf Arafat entmautelt; 
Niemand haltet ihr fuͤr thoͤrig, 
Der in ſeinem Sinne handelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 

Je dein Name wird geſprochen, 
Sey es bir zu hoͤchſtem Lohne. 


Darum war's der hoͤchſte Jammer 


Als eiuſt Mebſchnun ſterbend wollte, 


Daß vor Leila feinen Namen 
Man forthin nicht nennen folte. 





Tefkir Aameh. 


Buch der Betrachtungen. 





Höre den Rath, ben bie Leier toͤnt; 


Dog er nuget nur, wenn bu fähig biſt. 
Das gluͤcklichſte Wort, es wird verhoͤhnt, 


Wenn der Hörer ein Sciefohr ift. 


„Was tönt benn bie Leier I« Sie tönet laut: 


Die ſchoͤnſte das ift nicht die befte Braut; 


Do wenn wir dich unter und zählen follen, 
So mußt du das Schönfte, das Befte wollen. 


— DD >— 
Fünf Dinge. 


Günf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 
Du, dieſer Lehre Öffne du dein Ohr: 


Derftolzen Bruft wird Breundfchaft nicht entfproffen ; 


Unhoͤflich find der Niedrigfeit Genoffen ; 
Ein Bdfewicht gelangt zu feiner Größe; 


Der Neidiſche erbarmt ſich nicht ber Bloͤße; 


Der Lügner hofft vergeblih Treu’ and Glauben; 


Das Halte feft und niemand laß dir's rauben, 


— a 0. — 


Fünf andere. 
Was verkuͤrzt mir die Zeit? 
Thaͤtigkeit! 
Was macht fie unertraͤglich Yang ? 
Müpiggang ! 
Mas bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 
Was macht gewinnen ? 
Nicht Iange befinnen! 
Was bringt zu Ehren? 
Sig wehren! 


— a >— 


Lieblich ift des Mäschens Blick, ber winter, 


Trinters Blick ift lieblich, ch’ er teinter, 


Wert-öftlicher Divan, 
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Gruß des Herren, der befehlen Fonnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich befonnte, 
Lieblicher ald alles diefed habe 

Stets vor Augen, wie fidy feiner Gabe 
Dürft’ge Hand fo huͤbſch entgegen dränget, 
Zierlich dankbar, was du reichſt, empfaͤnget. 


Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 


Schau es recht und du wirſt immer geben. 
— — 


Uns was im Pend⸗Nameh ſteht 
Iſt dir aus der Bruft gefchrieben: 
Jeden, dem du felber giebft, 

Wirſt bus wie dich felber Tieben. 
Reihe froh den Pfennig Hin, 
Haͤufe nicht ein Gold: Bermächtniß, 
@ile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor den Gebichtniß. 


— — 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht, wann er dein Pferd beſchlaͤgt; 
Siehſt du eine Huͤtte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob ſie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Juͤngling begegneſt du ſchoͤn und kuͤhn, 
Er uͤberwindet dich kuͤnftig oder du ihn. 

Am ſicherſten kannſt du vom Revbſtock ſagen, 
Er werde für di was Gutes tragen, 

&o biſt du deun der Welt empfohlen, 

Das Uebrige wit ich nicht wiederholen. 


— a >— 


Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 

Er fey dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Zum Oſten bu, er weſtwaͤrts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt eur Weg nach vielen Jahren brauf 
Sich unerwartet, ruft ifr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als Hätte nicht 

So manche Tagefahrt zu Land und See, 

So manche Sonnentehr fi brein gelegt. 


Nun tauſchet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 


Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund — 
Der erfte Gruß ift viele Tauſend werth, 
Drum grüße freundlich jeden, der begrüßt. 


— O ç- 


Haben ſie von deinen Fehlen 
Immer viel erzaͤhlt, 

Und fuͤr wahr ſie zu erzaͤhlen 
Vielfach ſich gequaͤlt. 

Haͤtten ſie von deinem Guten 
Freundlich dir erzaͤhlt, 

Mit verſtaͤndig treuen Winken 
Wie man Beßres waͤhlt; 

O gewiß! das Allerbeſte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fuͤrwahr nur wenig Gaͤſte 
In der Klauſe zaͤhlt, 

Nun als Schuͤler mich zu kommen 
Endlich auserwaͤhlt, 

Lehrer mich ber Buße Frommen, 
Wenn ber Menſch gefehlt. 


— m >— 


I: 
... T 


Märtte reizen dich zum Kauf; 
Dog das Willen brähet auf. 
Wer im Stillen um fi ſchaut, 
Lernet wie bie Lieb’ erbaut. 
Bift du Tag und Nacht befliſſen 
Viel zu hören, viel zu willen; 
NHorch an einer andern Thüre 
Wie zu wiffen ſich gebähre. 
Sol bad Rechte zu dir ein, 
Fuͤhl' in Gott was rechts zu feyn: 
Wer von reiner Rich’ entbrannt, 
Wird vom lieben Gott ertannt. 


— eo— 


Mie ih fo ehrlich war, 
Hab' ich gefehlt, 

Und habe Jahre Tang 

Mich durchgequaͤlt; 
Ich galt und galt auch nicht, 
Was ſollt' es heißen? 

Nun wollt' ich Schelm ſeyn, 
Thaͤt mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Mußt' mid zerreißen. 

Da dacht' icy: ehrlich ſeyn 
Iſt doch das Beſte, 

War ed nur kuͤmmerlich; 

So fteht es fefte. 


— m >— 


Zu genießen weiß im Prachern 
Abrahams geweihted Blut; 
Een’ ih fie im Bazar fihachern, 
Kaufen wohlfeil, taufen gut. 


— DI — 


Trage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gefommen, 
Sondern bleib’ am ftilen Drte, 
Wo bu einmal Play genommen, 


Schaue dann umher na Welfen 
Und nah Mächtigen, bie befehlen; 
Gene werden unterweiſen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn bu nügfi und gelaffen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich Haffen 
Und dich werben viele Lieben. 


Und der Färft ertennt bie Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fi auch bad Neue 
Nächft dem Alten erſt beftändig, 


— a >— 


Woher ich kam? Es ift noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der ift mir faum bewußt, 
Heut nun und bier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fih, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
D füßes Gluͤck, wenn beide fich vereinen ! 
Einfam, wer möchte lachen, moͤchte weinen T 


u ¶ — 


— —— — — — — — 





—— 


R; 
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Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt und raſch und brav und kuͤhn 
Die Lebenswege wandern. 

Es Hält dich auf, mit. Seitenblick, 

Der Blumen viel zu lefen; 

Doch Hält nichts grimmiger zurück 

Als wenn du falſch gewefen. 


— a 0 c — 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus rummer Rippe ward fie erfhaffen, 
Gott konnte fie nicht ganz grade machen. 
Biuft du jie biegen, fie bricht; 

Zaͤßt du fie ruhig, fie wird noch kruͤmmer; 


Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? — 


Behundelt bie Frauen mit Nachſicht: 


Es ift nicht gut, daß euch cine Rippe bricht. 


— O ç- 


Das Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zuviel, 

Und Kann und Gluͤck tommt auch ind Spiel. 
Und Hat fiy’8 Ungluͤck drein gelegt, 

Feder wie er nicht wollte trägt. 

Bis endlid, Erben mit Behagen 
Herrn Kannnicht⸗Willnicht weiter tragen. 


——— 


Das Leben iſt ein Gänfefpier: 
Jemehr man vorwärts geher, 

Je früher tommt ınau an dad Ziel, 
Wo niemand gerne fichet. 


Man fagt, bie Gaͤnſe wären dumm, 
D glaubt mir nicht ben Leuten: 
Denn eine fieht einmal fi "rum, 
Mid ruͤckwaͤrts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt, 
Wo alle vorwärts druͤcket, 
Wenn einer ftoipert oder fällt, 
Keine Seele rüdwärts blicket. 


—.— 


„Die Jahre nahmen dir, du ſagſt, fo vieles: 
Die eigentliche Kuft des Ginnefpieles, 
Erinnerung des allerliepften Zandes 

Bon geftern, weit und breiten Landes 


Durchſchweifen frommt nit mehr; ſelbſt nicht 


von Dben 
Der Ehren anerfannte Zier, das Loben 
Erfreulich ſonſt. Aus einem Thun Behagen 


Quillt nicht mehr auf, bir fehlt ein breiftes Wagen! 


Nun wäßt’ ich nicht, was dir befondres bliebe?« 
Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Kiebe! 


— u 


Som’ einmal durd Erfurt fahren, 
Das ich fonft fo oft durafihritten , 
Und ich ſchien, nady vielen Jahren, 
Woplempfangen, wohlgelitten. 


* 
Die — 





Wenn mich Alten alte Srauen 
Aus der Bude froh gegräßer, 
Glaubt’ ig Jugendzeit zu ſchauen, 
Die einander wir verſuͤßet. 


Das war eine Bäderstochter, 
Eine Schuſterin daneben; 
Eute keinesweges jene, 

Diefe wußte wohl zu leben. 


Und fo wollen wir beftändig, 
Wettzueifern wit Nafifen, 

Uns der Gegenwart erfreuen, 
Das Bergangne mitgeniehen. 


— ¶ — 


Vor ben Wiſſenden ſich ſtellen, 
Sicher iſt's in allen Faͤllen! 
Wenn du lange dich gequaͤlet, 
Weiß er gleich, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt du hoffen, 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 


— O ç- 


Freigebiger wird betrogen, 

Geizhafter ausgeſogen, 

Verſtaͤndiger irrgeleitet, 

Vernuͤnftiger leer geweitet, 

Der Harte wird umgangen, 

Der Gimpel wird gefangen. 

Beherrſche dieſe Luͤge, eo 
Betrogener betruͤge! 


— 1 — 


Wer befehlen kann, wird oben 
Und er wird auch wieder fwelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie bad andre gelten. 


Denn er lost wohl dad Geringe, 
Schilt au, wo er folite loben; 
Aber bleibſt du guter Dinge, 
Wird er dich zuletzt erproben. 


Und fo haltet's au, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe. 
hut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 


— — 


Schach Sedfchan und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoxanen 
Erkuͤhnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 

Uns iſt fuͤr gar nichts bang, 
In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beſtaͤndig! 


— > Hp — 
Höchfte Guuſt. 


Ungezaͤhmt, fo wie ih war, ' 
Hab’ id einen Herrn gefunden, 
Und gezäyınt nah manchem Jahr 
Eine Herrin aud gefunden. 


ö— — u m a —— — — — — — — — — — — 
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Da fie Prüfung nicht gefpart, 
Haben fie mich treu gefunden , 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Yıs den Say, ben fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der dabei fein Gluͤck gefunden; 
Herr und Herrin fehn ed geru, 
Daß fie beide mich gefunden, 

Und mir leuchtet Gluͤck und Stern, 
Da ic beide fie gefunden. 


> 


Gar viele Länder Hab’ ich bereift, 
Gefehen Menge von Menſchen allermeift, 
Die Wintel fogar hab’ ich wohl bebacht, 
Ein jeder Halm Hat mir Koͤrner gebracht; 
Gefesnete Stadt nie foldye geſchaut, 
Huris auf Aurid, Braut auf Braut! 


— > .>— 
Firdufi ſpricht. 


O Wert! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheft und toͤdteſt zugleich. 





Kur wer von Allah Segänftiget ift, 
Der nährt fi, erzieht fi, lebendig und reich. 





Was Heißt denn Reihthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie bee Bettler, wie wir fie genießen! 
Es möge doch keinen der Reichen verbrießen 

Des Beitlers im Eigenfinn ſelige Wonne. 


—  eo— 


ODſchelaͤl⸗ eddan Numi ſpricht. 


Verweilſt du in der Welt, fie flieht als Traum, 
. Du reifeft, ein Geſchick beſtimmt den Raum; 
Nicht Hige, Kälte nicht vermagft du feft zu halten, 
Und was bir blüht, fogleich wird es veralten. 


— eo— 


Suleika ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir, ich bin ſchoͤn! 
Ihr ſagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ſtehn, 
In mir liebt ihn, für dieſen Augenblick. 





Vendſch ANameh. | 
Bub des Unmuths. 





„Wo haft du das genommen? 
Wie konnt’ ed zu dir kommen ? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbft bu diefen Zunber, 
Der Funken legte Gluthen 
Von frifgen zu ermuchen 7% 


— — — — ne 





Euch mög’ es nicht beduͤnkeln 
Es ſey gemeines Fuͤnteln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Scean der Sterne, 

Mich hatt' ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Von weißer Schafe Wogen 

Die Hügel Äberzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, Tiebe Keute, 

Daß jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stoͤhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die ſie fuͤhren, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wuͤſt' und Heere, 
Der Streif erloguer Meere. 


— a — 


Keinen Reimer wird man finden, 
Der ſich nicyt den beften hielte, 
Keinen Fiedler, ber nicht Tieber 
Eigne Melodieen fpielte. 


Und ich fonnte fie nicht tadeln; 
Wenn wir andern Ehre geben, 
Muͤſſen wir uns felbft entabeln; 
Lebt man benn, wenn andre leben? 


Unb fo. fand ich's denn auch jufte 
In gewiffen Anticgambern, 
Wo man nit zu fondern wußte 
Mäufedred von Koriandern. 


Das Gewef’ne wollte haſſen 
Sole räftige neue Befen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Was fonft Befen war gewefen. 


Und wo fid bie Bölter trennen, 
Gegenfeitig im Verachten, 

Keins von beiden wird befennen, 
Daß fie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 
Haben Leute hart gefoholten, 
Die am mwenigften verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 


— a — 


Mir ver Deutſchen Freuudſchaft 


Hat's keine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Hoͤflichteit zu Gebot; 

Je ſanfter ſie ſich erwieſen, 
Hab' ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Truͤbes Morgens und Abendroth, 
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Lieb die Waffer fließen 

Sließen zu Freub’ und Noth. 
Aber mit allem dieſen 

Blieb' ih mir feleft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 

Was innen die Stunde bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwiefen, 
Jeder hat ſeine Noth. 

Sie laſſen mich alle gruͤßen 

Und haſſen mich bis in Tod. 


— ¶ c — 


Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen: 
So lang ber Tuͤchtige Lebt und thut, 
Moͤchten ſie ihn gerne ſteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln ſie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Dental zu vollenden; 

Do ihren Vortheil folfte dann 

Die Menge wohl ermeffen, 
Geſcheibter wär's, ben guten Mann 
Auf immerbar vergeffen. 


— ¶ c — 


Uebermacht, ihr koͤnnt' es ſpuͤren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefaͤllt zu converſiren 
Mit Geſcheidten, mit Tyrannen. 

R 


Da die dumeyEingeengten 
Jmmerfort am flärfften pochten, 
Und die Halben, bie Befchräntten 
Gar zu gern und unterjochten ; 


.» 


Hab’ ich mich für frei erfläret 

Bon den Narren, von ben Weifen, 
Diefe bleiben ungeftbret, 

Jene indchten ſich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Muͤßten wir zulest und gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 

Und erhigen mir den Schatten. 


Hafis auch und Uri Hutten 

Mußsten ganz beſtimmt ſich rüften 
Gegen braun' und blaue Kutten, * 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn’ und doch die Feinde!“ 
Niemand fol fie unterfcheiben ; 
Denn ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


— a — 


Mig nach⸗ und umzubilden, mißzubilben 
Verſuchten fie feit vollen funfzig Jahren; 


Ich 


daͤchte doch, da konnteſt du erfahren, 


Was an bir ſey in Vaterlands Gefilben. 


Du 


Haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 


Daͤmoniſch genialen jungen Schaaren, 
Dann fachte ſchloſſeſt du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an bie Weifen, göttlichsmilbden. 


Br 


—— > c— 


— m — —— — — — — — 





Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd’ ich's tabeln, 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh', das ſoll dich adeln! 

Haſt du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen ſie ſind gut, 
Wuͤrden beſſer bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg, da iſt's ein Wort, 
Niemand wird's verbammen; 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zuſammen. 


Vieles wird ſich da und hie 

Uns entgegen ſtellen, 

In der Liebe mag man nie 

Helfer und Geſellen; 

Geld und Ehre haͤtte man 

Gern allein zur Spende; 

Und ber Wein, der treue Maͤnn, 
Der entzweit am Enbe, 


Hat doch Aber folche® Zeug 

Hafis auch gefprochen, 

Ueber manden dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich feh’ nit was es frommt 

Aus der Welt zu laufen, . 

Magft du, wenn's zum ſchlimmſten kommt, 
Aus einmal bich raufen. 


ip ⏑ — 


Aus wenn das auf Namen ruhte, 
Was fi fchroeigend nur entfaltet! 
Lieb' ich doch das fchöne Gute 
Wie es fih aus Gott geftaltet. 


Jemand Lich’ ich, has iſt noͤthig; 
Niemand haß' ip; ſoll ich haffen, 
Auch dazu bin ich erbötig , 
Kaffe gleich In ganzen Maffen. 


Willſt fie aber näher tennen ? 

Sieh’ aufs Rechte, ſieh' aufs Schlechte; 
Was fie ganz färtrefflich nennen 

Iſt wahrſcheinlich nicht dad Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweifen 
Duͤnket mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 

Und Verwitterer alsdann ſich 
Allenfalls des beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt zerſtoͤre. 


Dieß der Landsmann wuͤnſcht und liebet, 
Mag er Deutſch, mag Teutſch ſich ſchreiben, 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alſo war es und wird bleiben. 


— a c — 


— — 
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Medſchnun heißt — ich will nicht ſagen, 


Daß es grad’ ein Toller heiße; 
Doch ihr muͤßt mich nicht verklagen, 
Daß ich mich als Medſchnun preiſe. 


Wenn die Bruſt, die redlich volle, 
Sich entladet euch zu retten, 
Ruft ine nit: daß ift der Tolle! 
Holet Stride, fohaffet Ketten! 


Und wenn ihr zuletzt in Feſſeln 
Seht die Kluͤgeren verſchmachten, 
Sengt ed euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


— .>— 


Hab' ich euch denn je gerathen 

Wie Ihr Kriege führen folltet ? 
Salt ih euch, nach euren XThaten, 
Wenn ihr Friede fchließen wolltet? 


Und fo Hab’ ich auch den Fiſcher 
Ruhig ſehen Nege werfen, 
Brauchte dein gervandten Xifcher 
Wintelmaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt’ beſſer wiſſen 

Was ich weiß, ber ich bebadhte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen madıte. 


Fuͤhlt ihe düc) dergleichen Stärte? 
Nun, fo fördert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werte, 
Lernet .erft: fo wollt’ er's machen. 


— > >— 


Pi 


Wanderers Gemüthsruhbe. 


Uebers Nieder traͤchtige 

Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Maͤchtige, 

Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 
Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Woilteft du dich ſtraͤuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß fie drehn und ſtaͤuben. 


— o— . 


Mer wird von der Welt verlangen 
Was fie ſelbſt vermißt und träumet, 
Ruͤckwaͤrts ober feitwärtd blickend 
Stets ben Tag bed Tags verfäumet? 
Ihr Bemähn, ihr guter Wille, | 
Hinkt nur nach dem rafıhen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie die heute geben. 


—— > — 


Sich ſelbſt zu Toben iſt ein Fehler, 
Doc jeder thut's, der etwas Gutes thut; 


Und it er dann in Worten kein Verhehler, 





Laßt Hoch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der ſich weife hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgefchmadten Dant der Welt. 


— .>— 
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Glaubſt du denn: von Mund zu Ohr 


Sey ein redlicher Gewinnft? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft dad Urtheil an; 
Di vermag aud Ölaubendferten 
Der Verftand allein zu retten, 
Dem du fhon Verzicht gethan. 


> 


Uns wer franzet oder brittet, 
Ktaliänert ober teutfchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was bie Eigenliebe heiſchet. 


Denn ed iſt kein Anerkennen, 
Weder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage foͤrdert 


Wo man ſelbſt was moͤchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freuude wohlgeſinnet, 


Wenn nur heute noch das Schlechte 


Vollen Platz und Gunſt gewinnet. 


Wer nicht von dreitauſend Jahren 

Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 

Bleib' im Dunkeln unerfahren, 
‚Mag von Tag zu Tage leben. 


— .>— 


Sonſt, wenn man ben heiligen Koran effkte, 


Nannte man die Sure den Vers HET, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 


Fuͤhlte fein Gewiffen in Reſpect und Ruh’. 


Die neuen Dermwifche wiffen’s nicht befier, 
Sie ſchwatzen dad Alte, dad Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglich größer, 

D Heiliger Koran! D ewige Ruh! 


— .>— 


Der Prophet ſpricht. 


Aergert's jemand, daß ed Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schus und Glüd, 


An den ftärtften Balken feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strid, 


Knüpfe ſich daran! dad Hält und trägt; 
&r wird fühlen, daB fein Zorn ſich Test. 


— eo— 


Zimur fpricht. 


Mas? Ihr mißbilliget den räftigen Sturm 


Des Uebermuths, verlogne Pfaffen‘ 
Haͤtt' Auch mich beftimmt zum Wurm, 
So hätt’ er mich als Wurm gefayaffen. 


—o — 


; Das Gute bleibt doch immer gut. 





—— — _— N 





Hikmet Hameh. 
Bub der Spruͤche. 





Tatismane werd’ ich in dem Buch zerſtreuen, 
Daß bemirtt ein Gleichgewicht. 
Wer mit gläubiger Nadel fticht, 

Ueberall fol gutes Wort ihn freuen. 





Vom heut’gen Tag, von heut’ger Nacht 
Berlange nicht 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen, 
Dem werben felbft die böfen behagen. 





Wie etwas fey Leicht, 
Weiß der es erfunden und der es erreicht. 





Daß Meer finthet Immer, 
Das Land behält e8 nimmer. 





Prüft das Geſchick dich, weiß ed wohl warum: 
Es wänfchte dig enthaltfam:! Folge ftumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre fi der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 





Was machſt du an ber Welt, fie ift ſchon gemacht, 


Der Herr der Schoͤpfung hat alles bedacht. 
Dein 2008 ift gefallen, verfolge bie Weiſe, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Ste fohleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 





Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt: 
Hulfe, Hoffnung ſey verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlih Wort. 





„Wie ungeſchickt Habt ihr ench benommen, 
Da euch das Gluͤck in’d Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht uͤbel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gefommen. 





Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Zeit. 





Gutes ihn’ rein aus bed Guten Kiebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn’s den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enteln kommt es doch zu gut. 





Enweri fagt’d, ein herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, hoͤchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Drt, zu jeber Zeit: 
Gerapheit, Urtheil und Vertraͤglichteit. 





Was klagſt du Aber Feinde? 

Sollten folche je werben Freunde, 
Denen das Weſen wie du bift 

Am Stillen ein ewiger Vorwurf ift. 
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Dümmer ift nicht zu ertragen, 

Als wenn Dumme fagen ben Weifen: 
Daß fie fi in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweifen. 





Wenn Gott ſo ſchlechter Nachbar waͤre, 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir haͤtten beide wenig Ehre; 

Der laͤßt einen jeden wie er iſt. 





Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Dccibents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Hab auf unfre® Gleichen. 





Ueberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt fo gebt. - 
Jeder ſollte freilich grob ſeyn, 

Aber nur in dem, was er verſteht. 





Verſchon' und Gott mit deinem Grimme! 
Zauntdnige gewinnen Stimme, 





Win der Neid fih doc zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borftig ſeyn. 
Alles jagt man mit Falten. 

Nur nicht das wilde Schwein. 





Was hilft's dem Pfaffen: Drben, 
Der mir ben Weg verrannt? 
Was nicht gerabe erfaßt worden 
Wird auch ſchief nicht erfannt, 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeber,, der felbft als kuͤhner firitt. 

Ded Menfchen Werth kann niemand erfennen, 
Der nit ſelbſt Hige und Kätte litt. 





Gutes thu’ vein aus des Guten Liebe, 
Was du thuft verbleibt dir nicht; 
Und wenn e8 auch bir verbfiehe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 





Son man di nicht aufs ſchmaͤhlichſte berauben, 
Verbirg bein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommts, daß man an jedem Drte 

So viel gutes, fo vier dummes hört? 

Die Juͤngſten wiederholen ber Aeclteften Worte, 
Und glauben, baß ed ihnen angehbrt. 





Laß dich nur in Feiner Zeit 
Zum Wiberfpruch verleiten, 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 





„Barum iſt Wahrheit fern und weit? 
Birgt fi hinab in tieffte Gründe 1% 
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Niemand verfieher zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftänbe, 
So wäre Wahrheit nal) und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde, 





Was willſt] du unterfuchen 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen, 
Wer weiß, wer ſie genießt. 





Als ich einmal eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gefollt? 
Kat Gott ihr doch wie mir gewollt 

- @inen Antheil an diefen Tagen! 





„Dunkel ift bie Nacht, bei Bott ift Licht.“ 
Barum at er uns nicht auch fo zugericht 7 





Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch figen Breund’ und Feinde. 





Ihr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen Tann. 





Eon ich bir die Gegend zeigen, 
Mußt du erfi dad Dach beſteigen. 





Ber ſchweigt, hat wenig zu forgen, 


Der Menſch bleipt unter ber Zunge verborgen. 





Ein Herre mit zwei Gefind 

&r wird nit wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefest. 





Ihr Tieben Leute bleibt dabei 
Und fagt nur: Autos epha! 
Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, ſo heißt's, und Eva. 





Wofuͤr ich Allah hoͤchlich danke? 

Daß tr Leiden und Wiſſen getrennt. 
Berzweifeln muͤßte jeder Kranke 

Das Uebel kennend, wie ber Arzt es kennt. 





Naͤrriſch, daß jeder in ſeinem Falle 
Seine beſondere Meinung preift! 
Wenn Iflam Gott ergeben heißt, 
In Iftam leben und ſterben wir alle. 





Herr, laß bir gefallen 
Diefes Heine Haus, | 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Daß des Hauſes Glanz ſich mehre 
Als ein ewig Eigenthum, 

Und der Sohn fo halt’ auf Ehre 

Wie der Vater hielt auf Ruhm. 





Du Bift auf Immer geborgen, 
Das nimmt bir niemand wieder; 
Zwei Sreunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Buͤchlein, Zieder. 





„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man ben garſt'gen hieß !« 

Die Süßigkeit Liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder, ber ift füß. 





Herrlich ift der Orient 

Ueber's Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Ealderon gefungen. 





Hör’ ich doch in deinen Liedern, 
O Hafis, die Dichter Ioben; 

Sieh, ich will es dir erwiedern: 
Herrlich, den der Dank erhoben! 





„Was ſchmuͤckſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebuͤhrte ?“ 

Was ſollte denn die linke thun, 

Wenn fie die rechte nicht zierte ? 





Wenn man auch nach Meccs uuiede 
Ehriſtus Efel, wuͤrd' er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 





Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlaͤgſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du keunen, 
Europaͤer Piſo fie nennen. 





Betruͤbt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn anbre fehlen; 
Allein wer fehlt, der ift erſt recht baran, 

Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan. 








Ver auf bie Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und laͤßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut es aus. 





Ber in mein Haus tritt, ber kann ſchelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Vor der Thür aber müßt’ er paffen, 
Benn ip Ihm nicht wollte gelten laſſen. 





Soethe's Werte. 


„Du haſt gar vielen nicht gedankt, 
Die dir ſo manches Gute gegeben!“ 
Daruͤber bin ich nicht erfrantt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du dir machen. 
Uunterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 





45 
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Die Fluth der Leidenſchaft fie ftärmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. — 

Sie wirft poetifche Perien an den Strand, 
Und das ift (don Gewinn bes Lebens. 





Solcher Bande darf fig niemand rühmen, 
Als wer ſelbſt von Banden frei fiy fühlt; 
Und wer heiter im Abfurden fpielt, 

Dem wird auch wohl das Abſurde ziemen. 





Dertranter. 
Du haft fo manche Bitte gewährt 
Und wenn fie dir auch ſchaͤdlich wars; 
Der gute Dann da hat wenig begehrt, 
Dabei hat ed body wenig Gefahr. 


Defir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und haͤtt' ich's ihm ſogleich gewährt, 
Er auf ber Stelle gerloren war. 





Schlimm ift e8, wie body wohl gefchlebt, 

Wenn Wahrheit ſich nah dem Irrthum zieht; 
Das ift au manchmal ihr Behagen, 

Wer wird fo ſchoͤne Frau befragen ? 

Kerr Irrthum wollt’ er an Wahrheit ſich ſchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verbrießen. 





Wiſſe, dab mir fehr mißfaͤllt, 

Wenn fo viele fingen unb reden! 

Wer treist die Dichtkunft aus der Welt? 
Die Poeten! 





Timur Hameh. 
Bud des TZimur 





Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt'gem Grimme Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen alle, 
Hetzt er die verſchiebnen Winde 
Widerwärtig auf fie eim. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgefpigten Stärmen, 
©tieg in Timur's Rath hernieber, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
Reife, Tangfam , Unglädfel'ger! 
Wandle du Tyrann ded Unrechts; 
Sollen laͤnger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du ber verdammten Geiſter 
Einer? Wohl! ich bin der andre. 

Du bift Greis, ich auch, erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ich Hin Saturnus, 
Uebelthaͤtige Geſtirne, 

Am Berein die Schrecklichſten. 
Nödreft du die Seele, tälteft 

Du den Lufttreid; meine Läfte 
Sind no Fälter als du fegn Tannfl. 


Dudien beine wilben Heere 

Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen fol fi, . 
Geb’ es Gott! was ſchlimmres finden, 
Und bei Gott, dir fchent’ ich nichts. 
Hör’ es Gott was ich bir biete! 

Ja bei Sort! von Todeskaͤlte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen fol dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 


ip a 


Au Suleika. 


Dir mit Wohlgeruch zu kofen, 
» Deine Freuden zu erhöhn, 

Knoſpend muͤſſen taufend Roſen 

Erſt in Gluthen untergehn. 


Um ein Flaͤſchchen zu befinen, 

Das ben Ruh auf ewig Hält, 

Schlank wie beine Fingerfpinen, 
Da bebarf ed einer Welt; 


Einer Welt von Kebendtrichen, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Tieben 
Seelerregenben Gefang. 


Soffte jene Qual und quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgezehrt ? 





Suleika Hameh. 
Buch Suleite, 





Ich gedachte In der Nacht, 

Daß ich den Mond fäge im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 





Einladung. 


Must nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn ber Tag, ben bu ereileft, 
Iſt nicht beffer ald dev heut’ge; 
Aber wenn bu froh verweileft, 
Wo ip mir bie Welt befeit’ge, 


- Um bie Welt an mich zu ziehen, 


Bit du glei mit mir geborgen: 

Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleive du, mein Allerliebſtes; 

Denn bu bringft e8 und bu giebft es. 


> 


Das Suleita von Auffuf entzädt war, 
Iſt reine Kunſt; 
Er war jung, Jugend hat Gunſt, 
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Er war ſchoͤn, fie fagen zum Entzuͤcen, 
Schoͤn war fie, konnten einander beglüden, 
Aber daß du, die fo lange mir erbarrt war, 
Seurige Zugendblide mir ſchickſt, \ 
egt mich liebſt, mich fpäter beglüdft, 

Das follen meine Lieder preifen, 

Sollſt mir ewig Suleita heißen. 


——o— 


Da du nun Suleita heißeft, 

Sollt' ich auch benamfet ſeyn. 

Wenn du deinen Gellebten preiſeſt; 
Hatem! bad fol der Name ſeyn. 

Nur daß man mid) daran erfennet, 

Keine Anmaßung fol es ſeyn: 

Wer fi St. Georgenritter nenmet, 

Dentt nicht gleich Sanct Georg zu feyn. 
Nicht Hatem Thal, nicht der Alles Gebende 
Kann ich In meiner Armuth ſeyn; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Bon allen Dichten, möcht’ ih feyn: 

Aber beide böch im Auge zu baben, 

Es wird nicht ganz verwerflid feyn; 

Zu nehmen, zu geben des Güde Gaben 
Wird immer ein groß Bergnügen feyn. 
Sich Tiebend an einander zu laben 

Wird Paradiefes Wonne ſeyn. 


=— > >— 


Hatem. 
Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der groͤßte Dieb; 
Denn fie flahl den Reſt der Liebe, 
Die mir no im Herzen blieb. 


Dir Hat fie ihn übergeben 

Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarınt, mein Leben 
Nur von bir gemwärtig bin. 


Doc ich fühle ſchon Erbarmen 
Am Karfuntel deines Blicks, 
Und erfreu’ in beinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


BE 


Suleika. 


Hochbegluͤckt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward ſie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben ? 
Gieb dig mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben — 
Aa, ich bin's, die dich beſtahl. 


Was fo willig du gegeben, 

Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ig freudig, nimm es hin. 


Scherze nit! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt' ich dich in meinen Armen, 
Jedem Gluͤck iſt meines gleich. 


BE 








Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wär’ um ihn her auch noch fo truͤbe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 


=— 0 >— 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich roſe, 
Vernehme ber göttliden Stimme Schall ! 
Unmoͤglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 


— a — 


Suleika 
Yıs ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der golbne Ring 
Fingerab in Waſſerkluͤfte, 
Den ich juͤngſt von bir empfing. 


Alſo träumt’ ih. Morgenröthe 
Bligt’ ind Auge durch den Baum, 
Sag’, Poete, fan’, Prophete! 

Was bedeutet biefer Traum? 


u 


Satem. 
Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich bir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermaͤhlt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring den Quphrat zu. 
Ad zu taufend Kimmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterfi du! 


Mich, der von den Inboftanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Earavanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermaͤhlſt du deinem Fluſſe, 


. Der Terraſſe, dieſem Hain, 


Hier fol bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewibmet feyn. 


BE 


Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: ich Tiebe, leide! 

Ich begehre, ja verzmweifle: 

Und was fonft ift kennt ein Mädchen, 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber, Hatem, beine Blide 

Geben erft dem Tage Glanz. 

Denn fie fagen: die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh’ ih Roſen, ſeh' ich Kilien, 
Auer Gärten Zier und Ehre, 

So Eypreffen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erde; 
Und gefhmädt ift fie ein Wunder, 
Mit Erftaunen und umfangend, 
Uns erauidtend, heilend , ſegnend, 
Daß wir uns geſundet fühlen, 
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Wieder gern ertranten möchten. 

Da erblidteft du Sulelfa 

Und gefundeteft erfrantend, 

Und ertranteteft gefunbend , 
Laͤchelteſt und fahft heruͤber 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suieita fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: die gefällt mir, 

Wie mir fonft nichts mag gefallen. 


— — 


@ingo biloba. 


Diefes Baum’s Blatt, der von Dften 
Meinem Garten anvertraut, 


- Giebt geheimen Sinn zu koften, 


Wie’d den Wilfenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 

Das ſich im ſich ſelbſt getrennt, 
Sind es Zwei, bie ſich erleſen, 
Daß man fie als Eines kennt? 


Solche Frage zu erwiebern 

Sand ich wohl ben reiten Sinn; 
Fänıft du nicht an meinen Kiedern, 
Daß ih Eins und doppelt Hin? 


— > >— 


Buleika. 
Sag’, du haft wohl viel gedichtet, 
Sin und her dein Kieb gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, golbgeränbet , 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Bierliy lockend manchen Band? 
Stets, wo du fie hingewendet, 
War's gewiß ein Liebespfand⸗ 


Hatem. 
Ja, von maͤchtig holben Blicken, 
Wie von laͤchelndem Entzuͤcken 
Und von Zaͤhnen blendend klar, 
Wimpern⸗Pfeilen, Locken⸗Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 
Tauſendfaͤltige Gefahr! 
Denke nun, wie von fo langem 
Prophezeiht Suleifa war. 


— — .o— 


Buleika. 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Raͤthſel wie erklaͤrt ſich's? Wie? 


Hatem. 
Der Sultan konnt' es, er vermaͤhlte 
Das allerhoͤchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die tapferftieh der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unferer Wonne! 
Shen feh’ ich wieber mi und dich, 

Du nennft mid, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 


iD — 
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Komm, Liebchen, tomm! umwinde mir be Wiöpe: 
Aus deiner Hand nur ift ber Tulbend ſchoͤn. 
Hat Abbas do, auf Irans hoͤchſtem Eine, 
Sein Kaupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 


Ein Tulbend war das Band, das Alexanbern 
In Schleifen ſchoͤn vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Koͤnigszierde wohlgefiel. 


Ein Tulbend iſt's, ber unſern Kalſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug’ entzücket! 
Der ſchoͤnſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


Und dieſen hier, ganz rein und ſilberſtreifig, 
Umminbe Liebchen um bie Stirn umber, 

Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mid an, ich bin fo groß als Er. 


— ¶ — 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefaͤllt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefaͤllig ſchon bie Welt! 


Oft fie’ Ic heiter in ber Schenke 
Und heiter im befchräntten Haus; 
Allein fobard ich bein gebenke, 
Dehnt fi mein Geift eroberndb aus. 


Die folten Timur’s Reiche dienen, 

Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte bir Rubinen, 

Tuͤrkiſſe das hyrkaniſche Meer. 


Getrodnet honigſuͤße Fruͤchte 
Bon Bokhara dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da ſollteſt du mit Freube Iefen 
Was ih von Drmus bir verſchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte bir zu Lieb. 


Wie in dem Lande ber Bramanen 
Biel taufend Finger fi bemüht, 
Das alle Pracht ber Inboftanen 

Für di auf Won’ und Seide blüͤht; 


Ya, zu Verherrlihung ber Lieben, 
Gießbaͤche Soumelpours durchwuͤhlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Die Diamanten ausgeſpuͤlt; 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schau dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß; 


Wenn nun Baffora noch das Letzte, 
Gewuͤrz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was bie Welt ergetzte 
Die Earavane bir heran. 


Doch alle diefe Kaiſerguͤter 
Verwirrten doch zulegt den Bid; 

Und wahrhaft Tiebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Gluͤck. 


— — 


| 
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j Harn ic irgend wohl Bebenten, 


Balch, Bochara, Samartand , 
Süßes Lienen, bir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaifer, 
Ob er bir bie Städte giebt? 

Er ift herrlicher und welfer; 
Dog er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt dus dich! 
Sol ein Maͤbchen muß man haben 
Und Ein Bettler feyn wie id. 


— pp — 


An. Suleika. 


Suse Kind, bie Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir ‚verleiben 
Als der Liebe Kampenbochte, 


Und nun fommft du, Haft ein Zeichen 


Dran gehängt, das, unter allen 
Den Abraras feines Gleichen, 
Mir am fehlechtftien will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrpeit 


Magſt du mir nad Schiras bringen! 
Sol ich wohl, in feiner Starrheit, 


Hblzchen auer auf Hoͤlzchen fingen? 


Abraham, ben Herrn ber Sterne 
Kat er fih zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wuͤſter Ferne, 
Dur den Einen groß gewefen. 


David auch, durch viel Gebrechen, 
Ja Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem Hab’ ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Sinen Bott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte 
Kräntte feinen heifgen Willen. 


Und fo muß das Rechte foheinen 
Was au Mahomet gelungen; 
Nur durch ben Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld’gung 
Diefem leib'gen Ding verlangeft; - 
Diene mir ed zur Entfguld’gung, 
Daß du nicht alleine prangefl. — 


Dom alleine! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verfehrten , 
Götter betend anzufchauen 

Wie die Närrinnen verehrten: 


Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 
Mir winft du zum Gotte maden 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beſſer ſcheinen 
Als es ſich mit mir ereignet, 
Salomo verſchwur ben Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


Laß die Renegatenbärbe 

Min in diefem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Biglipugli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 


— —— 


Die ſchoͤn geſchriebenen, 
Herrlich umguͤldeten, 
Belaͤchelteſt du 

Die anmaßlichen Blaͤtter, 
Verziehſt mein Praͤhlen 

Bon deiner Lieb' und meinem 
Dur dich gluͤcklichen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selvbſtlob. 


Selbſtlob! Nr dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 

Groͤßer die Freud’ am Daſeyn, 

Wenn du Gulelfa 

Mi uͤberſchwenglich beglädft, 

Deine Leidenſchaft mir zuwirfft 

Als wär's ein Ball, 

Daß ip ihn fange, 

Dir zuruͤckwerfe 

Mein gewidmetes “Ich; 

Das iſt ein Augenblick! 

Und dann reißt mid von bir 

Bald ber Franke, bald dee Armenter. 

Aber Tage währt's, 

Jahre dauert’s, daß ich mew erfchaffe 
Zaufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdrdfie die bunte Schuur meines Gläds, 
Gekloͤppelt taufendfadig 

Bon dir, o Suleita. 


Hier nun dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenfchaft 
Gewaltige Brandung 

Warf an des Kebend 
Merddeten Strand aus. 
Mir fpigen Fingern 
Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Bufen! _ 

Die NRegentropfen Allah, 
Gereift in beſcheibdener Muſchel. 


— > — 


Lieb" um Liebe, Stund’ um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blich; 
Kup um Kup, vom treuften Munde, 
Hauch um Hauch und Gluͤck um Bläd. 
So am Abend, fo am Morgen! 

Dog du fuͤhlſt an meinen Kiebern 
Immer noch geheime Sorgen ; 

Auffufs Reize möcht" ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwiebern. 


— > — 








—* 
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Ach, ich kann fie nicht erwiebern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg’ es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 





Herrlich biſt du wie Moſchus: 


Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 


= o— 


Suleıka. 


Vole und Knecht und Ueberwinder 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 

Hoͤchſtes Gluͤck der Erdenkinder 
Sey nur bie Perſoͤnlichteit. 


Jebes Leben ſey zu führen, 

Wenn man fi nicht ſelbſt vermißts 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe wad man ift. 


Hatem. 
Kann wohl ſeyn! ſo wird gemeinet; 
Doch ih bin auf andrer Spur: 
Alles Erdengluͤck vereinet 
Sind’ ich in Suleita nur. 


Wie fie ſich an mich verfchwenbet, 
Bin ich mir ein werthed Ich; 
Haͤtte fie ſich weggewendet, 
Augenblicks verbr’ ich mid. 


Nun mit Hatem waͤr's zu Ende; 
Dog ſchon hab’ Id umgeloft: 
Ich vertdrpre mich behende 

In den Holden, ben fie koſ't. 


Wollte, wo nit gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Dog Firbufi, Motanabbi, 
Aullenfalls der Kaifer feyn. 


— — 
Hatem. 


Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 

Bo mein Herz, bad doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? _ 

Und, wenn es fibge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 


Auf dem Polfter,, dem füßen,, bem weichen, 


Wo mein Herz an ihrem liegt. 


— — .o— 


Hatem. 


Wie bes Goldſchmieds Bazarlaͤdchen 
Bielgefaͤrbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben huͤbſche Maͤbchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 


Singſt du ſchon Suleita wieder ! 
Diefe koͤnnen wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um beine Rieder 
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Denn wenn fie auch garftig wäre, 
Macıft du fie zum ſchoͤnſten Weſen, 
Und fo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


User eben weil wir huͤbſch find, 
Möchten wir and gern gemalt feyn, 
Und, wenn du es billig macheft, 

Sollſt du auch vecht huͤbſch bezahlt ſeyn. 


Hatem. 
Braͤunchen komm, es wirb ſchon gehen; 
Zöpfe, Kaͤmme groß und Heine, 
Bieren Koͤpfchens nette Reine 
Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondiuchen biſt fo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ fo nette, 
Man gebenft nicht ungebährlich 
Alſogleich der Minarette. 


Du da Hinten haft der Augen 
Zweierlei, du kannſt bie beiden 
Einzeln nach Belleben brauchen; 
Dog ic ſollte dich vermeiden. 


Reichtgedrädt ber Augenlicder 

Eines, bie ben Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm ber Schelmen, 
Dog das andre [haut fo bieder. 


Dieb, wenn jen's verwundet angelt, 
Hellend, nährend wirb ſich's weiſen. 
Niemand kann ich gluͤcklich preifen, 
Der bed Doppelblidd ermangelt. 


Und fo koͤnnt' Ich alle Toben, 
Und fo koͤnnt' ih alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
Bar bie Herrin mit befchrieben. 


Mädchen. 
Dichter will fo gerne Knecht feyn, 
Weil die Herrſchaft draus entfpringet; 
Do vor allem follt’ ihm recht feyn, 
Wenn bad Liebchen felber finget. 


Iſt fie denn bes Liedes mächtig 
Wied auf unfern Lippen waltet? 
Denn es macht fie gar verbädhtig, 
Dap fie Im Verborgnen ſchaltet. 


Hatem. 


Nun wer weiß was ſie erfuͤllet! 
Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 
Selbſtgefuͤhltes Lied entquillet, 

GSelbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich: 

Denn ſie ſingt mir zu gefallen, 
Und ihr ſingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 
Merte wohl, bu baft und eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon ſeyn! wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 


Wollen, muͤſſen wir ſie neiden. —ö— 
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Haten. 


Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe bes Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwidern hab’ ih nichts, 


Nur dieß Herz, es Ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichftem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 
Raſ't ein Aetna bir hervor, 


Du befchämft wie Morgenroͤthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 

Und noch einmal fühler Hatem 
Fruͤhlingshauch und Sommerbrand, 


Schenke her: Noch eine Flaſche! 
Dieſen Becher bring’ ih Ihr! 
Findet ſie ein Haͤufchen Aſche, 
Sagt fies ber verbrannte mir. 


— [oo — 


Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren! 
Ziebe giebt der Liebe Kraft. 

Magſt du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ay! wie ſchmeichelt's meinem Xriebe, 
Wenn man meinen Dichter preift., 
Denn bad Keben iſt die Liebe, 

Und bes Lebens Leben Geift, 


— = 


Laß deinen fügen Rusinenmund 
Budringlichfeiten nicht verfiuchen ; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
‚Us feine Heilung zu fuchen? 





Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Dccident, 

Das Herz burch alle Wüften rennt; 

Es giebt ſich aͤbßerall felbft-da8 Geleit, 
Sür Kiebenbe ift Bagdad nicht weit. 


— — 


Mas fie fi Immer ergänzen 
Eure brädige Welt in fi! 
Diefe Haren Augen fie glänzen, 
Diefes Herz, es ſchlaͤgt für mich! 





D, daß der Sinnen doc fo viele find! 
Berwirrung bringen fie ins Gluͤck herein. 
Wenn ich dich fehe wuͤnſch' ich taub zu feyn, 
Wenn ich dich Höre blind. 





Auch in ber Berne dir fo nah! 
Und unerwartet kommt bie Qual. 
Da hör’ ich wieder di einmal, 
Auf einmal bift bu wieder da! 


—  o— 
”_ 


Wie font? ich Heiter Heiden, 
Entfernt von Tag und Lit? 
Nun aber will ich ſchreiben 
Und trinken mag ich nicht. 


Wenn fie mich an ſich lockte 
War Rebe nicht im Brauch, 
Und wie bie Zunge ftodte, 
So flodt bie Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fühle tin! 

Ich fage nur: Gebente! 
Schon weiß man was ig wii. 


— —— 


Wenn ich bein gebente, 
Sragt mich gleich ber Schenke: 
Kerr, warum fo fi? 

Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Saki gerne will. 


Wenn ich mich vergeffe 
Unter ber Eypreffe 
Hält er nichts davon; 
Und im ſtinen Kreife 
Bin ich doc fo weife, 
King wie Salomon. 


— —— 
Die Liebende ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Bon Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verftept die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblaͤtter. 
An Seiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht genefen 
Vom füßen Reiden, 
Sie, an ber Runde 
Bon ihrem Liebſten 
Befundend, Frantt. 


— — 
Die Liebende abermals. 


Scrreibt er in Nesti, 
So ſagt er's treulich; 
Schreibt er in Talit, 
'8 iſt gar erfreulich: 
Eins wie das andre, 
Genug, er liebt! — 


——>— 
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Bud, Suleika. 


Say möchte dieſes Buch wohl germ zuſammen ſchuͤrzen⸗ 
Daß es ben andern wäre gleich gefchnärt. 

Allein wie wiuft bu Wort unb Blatt vertürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn dich Ins Weite führt? 


——— 


An vollen Büfcyelzweigen, 
@eliebte, fieh nur hin! 
Laß bir bie Früchte zeigen 
Umſchalet flacplig grün. 


Sie Hängen laͤngſt geballet, 
Still, unbekannt mit fi, 
Ein Aft, ber ſchaukelnd wallet, 
Wiegt fie geduldiglich. 


Dog immer reift von innen 
Und ſchwillt ber braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſaͤh' bie Sonne gern. 


Die Schale plast und nieder 
Macht er fig freudig los; 
&o fallen meine Kieber 
Gehaͤuft in deinen Schoos. 


——— 


Sulsika. 
An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Wafferfäben fpielt , 
Wußt' ih nicht, was feft mich hielt; 
Do da war von deiner Hand 1 
Mein Chiffer leis gezogen, 
Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Bla’ ich wieder in die Hoͤh, 
Und da feh’ ih abermals 
Meine Kettern fein gezogen: 
Bleibe, bleibe mir gerwogen ! 


Hatem. 
Möge Waſſer ſpringend, wallenb 
Die Cypreſſen bir geſtehn: 
Von Suleita zu Suleita 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


—— 
Sulehe. 


Kaum daß ich bich wieber habe, 
Die mit Kuß und Liedern labe, 
Bin Hu Ni in dich gefehret; 

Was beengt und brüdt und ftöret? 


Hatem. 
Ach, Suleita, ſoll ich's fagen ? 
Statt zu loben moͤcht' ich klagen! 
Sangeſt fonft nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Softe wohl auch biefe loben, 
Dog fie find nur eingefchoben ; 
Nicht von Hafis, nicht Nifami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Went-öftlicher Divan. 


Kenn’ Ich doch ber Vaͤter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Am Gebaͤchtniß unverloren; 

Dieſe da find nen geboren. 


Geftern wurden fie gebichtet. 

ag’! haft du di neu verpfiichtet? 
Haucheſt du fo froh s verwegen 
Fremden Athen mir entgegen, 


Der bi eben fo belebet, 
Eben fo in Liebe ſchwebet, 
Kodend, labend zum Bereine, 
So hbarmonif als ber meine? 


Suleika. 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Maͤdchen Hatte was gelernt, 

Bon ihm war fie fo ſchoͤn gelobt, 

Da bat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie dir micht fremde ſcheinen; 
Sie find Suleita's, find bie deinen. 


——— 


Behramgur, fagt man, hat deu Reim erfunden, 
Er ſprach entzädt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fohnell, die Freundin feiner Stunben, 
Exrwiberte mit gleigem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir beſchieden 
Des Reims zu finden bolden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, ben Saflaniben, 
Nicht mehr beneiden darf: mir warb ed auch. 


Haft mir bieß Buch gewedt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Kerzen fprach, 
Das Hang zuräd aus deinem bolden Keben, 
Wie Blick dem Blick, fo Reim den Reime nad. 


Nun toͤn' es fort zu bir, auch aus ber Verne; 
Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Ton und Schall. 
rs nicht ber Mantel noch gefäter Sterne ? 
Iſt's nicht ber Kiebe hochverklaͤrtes AU? 


—— u 


Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernchmen 
Bar die legt’ und erfie Kuft. 


Geftern, ach, war fie bie leute, 
Dann verlofh mir Leucht' und Feuer, 
Geber Scherz, der mich ergente, 
Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefänt 

Uns aufs neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


* 


Laßt mich weinen! umſchraͤnkt von Nacht, 

In unendlicher Wuͤſte. 

Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleita trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden aͤrgerlichen Kruͤmmungen. 
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Laßt mi weinen! dab Ift keine Schande: 

Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifeis! 
Kerxes beweinte bad unerfchlagene Heer! 


So, nach bed Schickſals hartem Koofe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär’ ih Helios ber Große, 

Was nuͤtzte mir der Wagentbhron ? 
Ueber den felkftgemorbeten Liebling 








— en — — 
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Suleika. 


Was bedeutet bie Beivegung ? 
Bringt der Dft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Regung 
Kuͤhlt des Herzens tiefe Wunde, 


Kofend fpielt er mir dem Staube, 
Fast ihn auf in leichten Wöltcyen, 
Zreist zur fihern Rebenlaube 
Der Infetten frohes Böltgen. 


Lindert fanft der Sonne Gluͤhen, 
Kuühlt au mir die heißen Wangen, 
Kuͤßt die Neben no im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leiſes Fluͤſtern 
Von dem Freunde tauſend Gruͤße; 
Eh noch dieſe Huͤgel duͤſtern 
Gruͤßen mich wohl tauſend Kuͤſſe. 


Und ſo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betruͤbten. 
Dort wo hohe Mauern gluͤhen, 
Find' ich bald den Vielgeliebten. 


Ach, bie wahre Herzensfunde, 
Riebeshauch,, eyfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinen Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 


—-—— 
Hochbilb. 


Die Sonne, Hetioß d der Griechen, 
Fährt praͤchtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu befiegen, 
Blidt er umber, hinab, hinan. 


Er fieht die ſchoͤnſte Ghttin weinen, 
Die Woltentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint ee nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Näume blind 


Verſenkt er fi In Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thraͤnenguß: 
Er ſendet Luſt in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fuͤhlt fie tief des BLUME Gewalten 
Und unverwandt ſchaut fie hinauf 
Die Perlen wollen ſich geſtalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und fo, umkraͤnzt von Farb’ und Bogen, 
Erheitert Teuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt ex ihr gezogen ; 

Do er, doch ad! erreicht fie nicht. 


Seethe’d Werte. 


Alexander weinte. — o— 
Laßt mi weinen! Thränen beleben ben Staub, 
Schon grunelt’s. Nachklaug. 


Es klingt fo praͤchtig, wenn der Dichter 


Der Sonne, bald ben Kaifer ſich vergleicht; 


Dog er verbirgt die traurigen Geltchter, 
denn er in däftern Nächten ſchleicht. 


Ron Worten ftreifenhaft befangen 


Derfant zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 


Vermagert bleich find meine Wangen 
Und weine Herzensthränen grau. 


Laß mi nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 


Du alterliebfted, du mein Monbdgeficht , 
D, du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, bu mein Licht! 


— >— 


Suleika. 


Aqh, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen 
Bas ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Stügel 

Wear im Bufen ſtilles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Huͤgel 
Stehn bei beinem Hand in Thränen. 


Dog bein mildes fanftes Wehen 
Kuͤhlt die wunden Augenlleder; 
Ad, für Leid muͤßt' ich vergehen, 
Hofe ih nit zu fehn Ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doc vermeib’ ihn zu betruͤben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen, 


Sag ihm, aber ſag's befcheiden: ” 
Seine Kiebe ſey mein Leben, 
Freubiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 


— DD >— 


MWiederfinden. 


Iſt es moͤglic! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich an's Herz! 
Ad, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingebent vergangner Reiden 
Schaudr' I vor der Gegenwart. 


Als bie Welt im tiefften Grunde 
Ray an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er bie erfte Stunde 
Mit erbabner Schoͤpfungsluſt, 
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Und er fprady bad Wort: Es werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ad, 
Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirflicgkeiten brach. 


Auf that fih das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Sinfterniß von ihm, 
Und fogleiy die Elemente 
Scheidend auseinander fliehn. 
Raſch, in wilden wäften Träumen 
Jedes nach ber Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Naͤumen, 
Ohne Scehnfucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ſtill und dbe, 
Einfam Gott zum erften Mar! 
Da erſchuf er Morgenrbtihe, 

Die erbarmte fih der Qual; 

Sie entwidelte ben Xrüben 

Ein ertlingend Farbenfpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erft aus einander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sucht ſich was fig angehbrt; 

Und zu ungemeßnen Leben 

Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sey's Ergreifen, fey ed Raffen, 
Wenn ed nur fi faßt und hätt! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Bir erfcyaffen feine Welt. 


So, mis morgenrothen Flügeln, 
Rip es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftige ſternenhell den Bund. 
Beide find wir auf ber Erbe 
Mufterhaft In Sreub’ und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werbe! 
. Xrennt und nicht zum zweiter Mat. 


— > ¶ — 


Vollmondnacht. 


Herrin, ſag', was heißt das Flaͤſtern? 
Was bewegt bir leis die Kippen ? 
Liſpelſt immer vor dich Hin, 

Lieblicher ald Weines Nippen! 

Denffi du deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pirmen herzuziehn? 


Ich will kuͤſſen! Käffen! fagt’ ich. 


Schau! Im zweifelhaften Duntel 
Gluͤhen bLühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Steen auf Stern; 
Und ſmaragden, durchs Geſtraͤuche 
Tauſendfaͤltiger Karfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will ruͤſſen! Kuͤſſen! ſagt' ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gteiperweif’ im Sauerſuͤßen, 
Fuͤhlt ein ungluͤckſel'ges Gluͤck. 
Euch im Vollmond zu begruͤßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblick. 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! ſag' ich. 


—— 





Wett-öftlicher Dipan. 


Geheimſchrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchaͤftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sic ſelbſt Ind Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſuͤße 
Die Shiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand; 
Es iſt die Liebesfuͤlle 

Im Tieblichften’ Revier, 
Der holbe, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Bon abertaufend Bluͤthen 
Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemäthen 
Ein vollbewohntes Haus; 
Bon bunteſten Geſiedern 
Der Himmel überfätrt, 
Ein klingend Meer von Liebern 
Geruchvoll uͤberweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelſchrift, 

Die in das Mart des Lebens 
Wie Pfeil und Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret 

War laͤngſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und nußtzt es auch. 


— — 


Abglanz. 


Ein Spiegel er iſt mir geworden, 
Ich fehe fo gerue hinein, 

Als hinge bes Kaiferd Orben 

An mir mit Doppelſchein; 

Nicht etwa ſelbſtgefaͤllig 

Such' ich mich uͤberall; 

Ich bin ſo gerne geſellig 

Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ſtehe, 
Im ftilen Wittwerhaus, 

Gleich guckt, eh' ich mich verfehe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell tehr’ ih mim um, und wieder 
Verſchwand fie, die icy ſah; 

Dann blick' ich in meine Kieber, 
Gleich ift fie wieder da. 


Die ſchreib' ich Immer ſchoͤner 
Und mehr nach meinen Sinn, 
Trotz Krittler und Verhoͤhner, 
Zu taͤglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Raͤhmchen von Laſur. 
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We 
Suleika. 
Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 


Liebevoll du ſcheinſt zu fagen: 
Daß ich ihm zur. Seite bin, 


Daß er ewig mein gedentet, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar ber Bernen ſchenket, 
Die ein Leben Ihm geweiht. 


Sa, mein Herz es ift der Spiegel, 
Sreund, worin du dich erblidt ; 
Diefe Bruft, wo deine Siegel 
Kup auf Kuß bereingebrädt. 


Suͤßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! . 
Rein vertdrpert Liebesklarheit 
Im Gewand der Poefie. 


— — 


Laß den Weltenfpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da uud dort 
Stille Völker, tie. er mit den antern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem firebe! 
&inge mir, bie bu dir eigen fungft. 

Dente , baß ich Tiebe, daß ich lebe, 

Dente, daß du mich bezwangft. 


— He — 


Micht mehr auf Geibenblatt > 

Schreib' ig ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faß’ ich fie 

An golbne Ranten; 

Dem Staub, bem beweglichen, eingezeichnet 
Ueberweht fie ber Wind, aber die Kraft befteht, 
Bis zum Mittelpguntt der Erbe 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird fommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zudt’s 

Dur alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte ber Kiebenbe. 

Bar ed Medſchnun der zarte? 

Jerhad ber kraͤftige? Dſchemil ber dauernde? 
Oder von jenen taufend 
Städatihsuuglädlihen Einer? 

Er Tiebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahnd' Ihn!“ 


Suleita du aber rubſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmuͤckt. 

Auch bir zuckt's aufweckend dur die Glicher: 
„Er ift, der mi ruft, Hatem. 

Auch ip rufe dir, o Hatem:! Hatem!“ 


— ⏑ — 


Die Welt durchaus ift lieblich anzuſchauen, 
Vorzuͤglich aber ſchoͤn die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder filbergranen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Richter. 
Heut ift mir alled herrlich; wenn's nur bliebe: 
Ich fehe Heut durchs Augenglas der Liebe. 


— u 


— ——— — — —— ——— e e e e— 
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— — — — — — — — — —— — — — — — — 


In tauſend Formen magſt bu dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Aullgegenwaͤrtige, gleich erkenn' ich dich, 


Au der Cypreſſe veinftem, jungen Streben, 
Aufhbngewanf'ne, gleich ertenn’ ich dich; 
In des Canales reinem Wellenieben , 
Allſchmeichelhafte, wohl ertenn’ ich dich. 


Wenn fteigend fi ber Waſſerſtrahl entfaltet, 
Aufpielende, wie froh erkenn' ich dich; 
Wenn Wolke fih geſtaltend umgeſtaltet, 
Yumannigfaltige, dort erfenn’ ich dich. 


An des gebluͤmten Schleier Wiefenteppich , 
Allbuntbeſternte, ſchoͤn ertenn' ich dich; 

Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 
D Allumklammernde, da kenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzuͤndet, 
Gleich, Allerheiternde, begruͤß' ich dich, 
Dann Über mir ber Himmel rein ſich ruͤndet, 
Auderzerweiternde, dann athm' ich dich. 


Was ich mit duberm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Aubelehrende, kenn’ ich durch dich; 

Und wenn ih Allahs Namenhundert nenne, 
Mir jedem Elingt ein Name nad für big. 





Saki Wach. 
Das Schentenbud. 





Fa, in der Schenke hab’ ich auch geſeſſen, 
Die warb wie andern zugemeffen , 

Sie ſchwatzten, fohrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie’d der Tag gebeut; 
Ich aber faB, im Iunerften erfreut, 

An meine Liebſte dacht? id — wie fie Tiebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bedraͤngt! 
Ich liebe fie wie es ein Bufen giebt, 

Der treu fi Einer gab und knechtiſch haͤngt. 
Wo war bad Pergament, ber Griffel wo, 
Die alles faßten? — doch fo war's! ja fo! 


— u 


Sig ich allein, 

Wo kann id beifer feyn ? 
Meinen Wein 
Zrine® ich allein, 
Niemand fegt mir Schranten, 

Ich Hab’ fo meine eignen Gedanken. 


“ 





So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchoͤne Lettern ſchrieb. 


— >> — 


Os der Koran von Ewigkeit fey? 
Darna frag’ ich nicht! 

Ob der Koran gefchaffen ſey? 
Das weiß ip nit! 











Daß er da8 Bud ber Bücher ſey 

Staub’ ich aus Mosleminen - Pflicht. 

Daß aber der Wein von Ewigkeit fey, 
Daran zweifl' ip nicht; 

Dber daß er vor den Enaeln gefhaffen fey, 
Iſt vielleicht auch Kein Gedicht. 

Der XZrintende, wie es auch immer fey, 
Blickt Sort friſcher ind Angeſicht. 
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Will fie ſich da und dorthin retten, 


Schnuͤrt man ben Kerker ſelbſt in Ketten, 
Da ift das Liebchen doppelt gefaͤhrbet, 
Deßhalb fie ſich oft fo feltfam geberdet. 


—_— 


Wenn der Körper ein Kerter ift, 
Warum nur der Kerter fo durſtig If? 


— ¶ — 


Trunken müuͤſſen wir alle ſeyn! 
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt ſich dad Alter wieder zur Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 

Fuͤr Sorgen ſorgt das liebe Leben 

Und Sorgenbrecher ſind die Reben. 





Wein er kann bir nicht bekommen, 
Dir hat ihn kein Arzt erlaubt; 
Wenig nur verdirbt den Magen 
Und zuviel erhigt das Haupt. 





Wißt Ihr denn, was Liebchen heiße? 
Wipt ihr, welchen Wein ich preife? 





Da wird nit mehr nachgefragt! 
Wein ift ernſtlich unterfagt. 
Soll beun doch getrunten feyn, 
Zrinte nur vom beften Wein; 
Doppelt wäreft du ein Ketzer 

In Verdammniß um deu Kraͤtzer. 





In welden Weine 

Hat ſich Alexander beirunten? 

Ich wette ben legten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut als der meine. 


— — 


So Tang man nüchtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunten bat, 
Weiß man das Rechte; 
Nur ift das Uebermaß 
Aug glei zu handen; 
Hafis, o lehre mic 

Wie bu's verſtanben! 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht üͤbertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer duͤnken, 

Wenn man nicht lieben kann 
Soll man nicht trinken. 


— — 


Buleika. 
Warum du nur oft fo unhold biſt 


Hatem. 
Du weißt, daß ber Leib ein Kerter iſt; 
Die Seele hat man bineinbetrogen; 
Da hat fie nicht freie Ellebogen. 





Seele befindet ſich wohl derinnen 

Und bliebe gern vergnägt Hei Sinnen; 
Nun aber fol eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nad der andern herein.. 
Seele will's nicht Länger ertragen, 
Sie an ber Ihäre in Stüde ſchlagen. 


— — 


Dem Kellner. 


Sege mir nit, du Grobian, 
Mir ben Krug fo derb vor bie Nafe! 


— —— — — — — 


* 
un — — — — — — — ⸗— 


Wer mir Wein bringt, ſehe mich freundlich an, 


Sonſt truͤbt ſich der Eifer im Glaſe. 


Dem Schenuken. 
Du zierlicher Knabe, du komm herein, 
Was ſtehſt du denn ba auf ber Schwelle? 
Du ſollſt mir fünftig der Schente ſeyn, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und heile, 


———— 
Schenke ſpricht. 





Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh’ mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Scene’ ih meinem Herrn zu Dante, 
Nun fo kuͤßt er mir die Stirne. 


Über du, id wollte wetten, 

Bift mir. nicht bamit zufrieden, 
Deine Wangen, beine Brüfte 
Werden meinen Sreumd ermäben, 


Glaubſt du wohl mich zu betruͤgen, 
Daß du jest verfhämt entweicyert? 
Auf ber Schwelle will ich Tiegen 

Und erwachen, wenn du fchleicpeft. 


— > 


Sie Haben wegen ber Truntenheit 
Bielfältig uns verklagt, 

Und Haben von unfrer Truntenheit 
Lange nicht genug geſagt. 
Gewöhnlich der Berruntenheit 
Erliegt man bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbaͤrmlich plagt., 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zast. 

Dem Herzen, bad in Trunkenheit 
Der Lieder fohwillt und ragt, 

Daß Feine nuͤchterne Truntenhelt 
Sich gleich zus heben wagt. 

Kieb’, Kied und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet ober tagt, 

Die gbttlichſte Betrunkenheit, 

Die mich entzuͤckt und plagt. 


— — 


— — — 
— — — © 5 


u — — — — — — 
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— nn — — 


— — — — — 
— — ——— 
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Du Eleiner Schelm bu! 
Daß ih mir bewußt fey, 
Darauf fomınt e8 Äberall an. 
Und fo erfreu’ ih mid) 
Auch deiner Gegenwart, 
Du allerliebſter, 

Obgleich betrunken. 


—> >— 


Was in der Schente waren heute 

Am frühften Morgen für Tumulte! 

Der Birth und Mädchen! Fackeln, Keute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 

Die Floͤte Mang, die Trommel fon! 

Es war ein wüftes Weſen — 

Do bin ig, Kuft und Liebe voll, 

Auch felbft dabei gewefen. 


Daß id von Sitte nichts gelernt, 
Darfiber tadelt mich ein feber; 

Do bleib' Ich weislich weit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Katheder. 


Schenke. 
Welch ein Buftand! Hear, fo ſpaͤte 
Schleihft du Heut aus deiner Kammer; 


Derfer nennen’ Bidamag buden, 
Deutfche ſagen Katzenjammer. 


Bichter, 
Laß mich jest, geliehter Knabe, 
Mir win nicht die Welt gefallen, 
Nicht ber Schein, der Duft ber Nofe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenke. 
Eben bas wid ig behankeln, _ 
Und ich ben, es fol mie klecken, 
Hier! genieß die friſchen Mandeln . 
Und ber Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann wi ip auf ber Terraffe 
Dich mit friſchen Luͤften teänten; 
Wie ich dich ins Auge faſſe, 

| Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! bie Welt ift eine Höhle, 
Immer rei an Brut und Neftern, 
Rofenduft und Roſendle; 

Bulbul au, fie fingt wie geftern. 


— c — 


Jene garſtige Vettel, 
Die buhleriſche, 

Welt heißt man ſie, 
Mich hat ſie betrogen 
Wie die uͤbrigen alle. 
Glaube nahm fie mir weg, 
Dann bie Hoffnung, 
Nun wolte fie 

An bie Liebe, 

Da riß ig ans. 

Den geretteten Schatz 
Für ewig zu fihern, 
heilt? ich ihn weislich 


: Zwifchen Suteita und Gati. Brauch Ich gar nicht viel zu fragen. ; 


Jedes ber beiden 

Becifert fi um die Wette 

Höhere Zinfen zu entrichten 

Und ich bin reicher als je: 

Den Glauben hab’ ich wieder! 

An ihre Liebe den Glauben 5 

Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 


u . 
Schente 


Heute Haft du gut gegeſſen, 

Do bu haft noch mehr getrunten; 
Was du bei dem Mahl vergeffen 
Iſt in dieſen Napf gefunfen, 


Sieh, das nennen wir ein Schwaͤnchen, 
Wie's dem ſatten Gaſt geluͤſtet; 

Dieſes bring ich meinem Schwane, 

Der ſich auf den Wellen bruͤſtet. 


Doch vom Singſchwan will man wiſſen, 
Daß er ſich zu Grabe laͤutet; 

LZaß mich jedes Lied vermiſſen, 

Wenn es auf bein Ende deutet. 


— ⏑ >— 


Schenke. 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Markte zeigeſt; 
Gerne hoͤr' ich, wenn du ſingeſt, 
Und ich horche, wenn du ſchweigeſt. 


Doch ich liebe dich noch lieber, 


Wenn bu kuͤſſeſt zum Erinnern; 
Denn bie Worte gehn vorüber 
Und der Kuß der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bebeuten, 
Beſſer ift es, viel zu, denken. 
®inge du den andern Leuten 
Und verftumme mit dem Schenten. 


— — 


- Dichter. 
Schentke, komm! Noch einen Becher! 
Schenke. 
Kerr, bu haft genug getrunken; 
Trennen dich den wilden Zecher! 
Sahft bu je, daß id gefunten ? 
Schenke. 
Mohameb verbietet’s. 
Dichter. 
Liebchen! 
Hoͤrt' es ntemand, will dir's fagen. 
Schenke. 
Wenn du einmal gerne rebeſt, 
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Dichter. | 
Hoch! wir andern Mufulmanen 
Nächtern follen wir gebädt feyn, 
Er, in feinem heil'gen Eifer, 
Möchte gern allein verrädt feyn. 


— u 


Sakı. 


Deine, o Herr! wenn bu getrunten, 
Spruͤht um dich bes Feuers Glaſt! 
Praſſelnd bligen taufenb Funken, 
Und du weißt nicht, wo es faßt. 


Mönche feh’ ih In den Eden, 
Wenn du auf bie Tafel fchlänft, 
Die ſich gleisneriſch verftedten, 
Wenn dein Herz du offen trägft. 


Sag’ mir nur, warum bie Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

So ermangelnb jeder Tugend, 
Kluͤger als das Alter fey. 


Aues weißt du, was ber Himmel, 
Alles, was die Erbe träst, 

Und verbirgft nicht das Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


Hatem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Aug; 
Dichten zwar ift Himmelsgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt fin im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaubern früh und fpat! 
Dichter Ift umſonſt verſchwiegen, 
Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrath. 


—æ- 


Sommernacht. 


Dichter. 
Piedergangen ift die Sonne, 
Do im Welten glänzt es Immer; 
Wiſſen möcht’ id wohl, wie lange 
Dauert noch ber goldne Schimmer? 


Schenke. 


Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer biefen Zelten; 


— ——— u — —— — 


Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 


Komm ich gleich, es dir zu melden. 


Denn ih weiß, du Tiebft das Droben, 
Das linendliche zu ſchauen, 

Wenn fie fich einander loben 

Jene Feuer in bein Blauen. 


Und das heüfte wil nur fagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glaͤnztet ihre wie ich fo helle. 


Denn vor Gott tft alles herrlich, 


Und fo ſchlaͤft num aller Bogel 
In dem groß und Heinen Neſte. 


Einer ſitzt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind Ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näffe. 


Solches Haft du mi gelehret, 
Dder etwas auch bergleidyen; 

Was ich je dir abgehdret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich beinetwegen 

Kauzen hier auf der Terraffe, 
Bis ich erft des Nordgeflirmed 
Zwillinge: Wendung wohl erpaffe. 


Unb da wird es Mitternacht ſeyn, 
Wo du oft zu früh erınunterft, 
Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn dad AU mit mir bewunderft. 


Dichter. 
Zwar in biefem Duft und Garten 
Toͤnet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du koͤnnteſt lange warten 
Bis die Nacht fo viel vermöchte. 


Denn in biefer Zeit ber Flora, 
Wie das Griechen: Bolt fie nennet, 
Die Strohmittwe, bie Murora, 

Iſt in Hefperus entbrennet. 


Sich di um! fie kommt! wie foguelle: 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 

Huͤben hell und bräben helle, 

Ja bie Nacht kommt Ins Gedraͤnge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 
Ion, der mit der Sonn’ entlanfen , 
@itt fie irrig einzuholen; 

Fuͤhlſt du nicht ein Riebes &chnaufen? 


Geh nur, Heblichfter dev Soͤhne, 
Tief ind Innre, ſchließ bie Xhären; 
Denn fie möchte beine Schöne 

Als den Hefperus entfähren. 


— — 


Der Schenke ſchlaͤfris. 
Go Hab’ ich endlich von bir erharrt: 
An allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo Tieblich giebſt! 
Am Tieblichften aber, daß bu liebſt. 


Kate. 
Der ſchlaͤft recht ſuͤß und hat ein Recht zu fehlafen. 
Du guter Knabe Haft mir eingefchentt, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen, wie ber Alte denkt. 
Nun aber kommt Gefundheit hofder Fuͤlle 
Dir in bie Glieder, daß du dich erneuſt. 
Ich trinke noch, bin aber ſtille, ftille, 
Damit bu mich erwachend nicht erfreuft. 





Ehen weil er Ift der befte; 
$ JE BEER. 
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Mathal Wamch. 
Buch der Parabeln. 





Bon Himmel ſank In wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, graͤßlich ſchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ſtille Muſchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glaͤnzt an unſers Kaiſers Krone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 


— —, 


Bulbuls Nachtlied durch bie Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgeſang zu Lohne 
Sperrt er ſie in goldnen Bauer. 
Dieſer ſind des Menſchen Glieder. 
Zwar ſie fuͤhlet ſich beſchraͤnket; 
Doch wenn fie es recht bebenket, 
Singt das Seelchen immer wieder. 


—— 


Waunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchoͤne Schar 

Und wollte feier verzweifeln ; 

Unart und Vebereil zumal 

Wuͤnſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erſt raf't ih aus, dann weint' ich weich 
Beim traurigen Scherbeleſen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz als wie es geweſen. 


— pp — 


Die Perte, die der Muſchel entrann, 
Die ſchoͤnſte, Hochgeboren, 

Zum Inweller, dem guten Mann, 
Sprach fie: ich bin verloren! 
Durbohrft du mid, mein ſchoͤnes Au 
Mit Schweftern muß I, Fall für. Fall, 
Zu ſchlechten feyn getittet. 


„Ich denke jetzt nur an Gewinn, 

Du mußt es mir verzeihen: 

Denn wenn ich hier nicht grauſam bin, 
Wie ſoll die Schnur ſich reihen ?« 


> 


Ich fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Wiltommen an dem Heil’gen Plag, 
Der Erdgevilde hoͤchſter Schatz! 

An bir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Groͤße im Kleinen zu lernen, 
Daß er, ber Welten Äberblidt, 

Sein Auge hier hat aufgeorädt, 

Und fo ben leichten Flaum geſchmuͤckt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht bed Vogels nachzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du wertb des Heiligthums. 


— u 





Ein Kaifer Hatte zwei Kaffiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenben ; 
Diefem fies nur fo aus ben Händen, 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spendende ſtarb; ber Herrfcher wußte nicht gleich, 
Men dad Geber: Ant fey anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät’ um fich fchauen , 
So war ber Nehmer unendlich reich; 

Man wußte kaum vor Golb zu leben, 
Weil man einen Tag nichtd ausgegeben. 
Da warb nun erft den Kaifer Mar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt’ er wohl zu ſchaͤtzen 

Nie wieder die Stelle zu befegen. 


—o— 


Zum Keffel ſprach der neue Topf: 
Was Haft du einen fhwarzen Bauch! 
Das ift bei und num Kuͤchgebrauch; 
Herbei, herbei bu glatter Tropf, 
Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
Behält der Henkel ein klar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 


— ¶ — 


Aue Menſchen groß und klein 
Spinnen ſich ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheeren Spiten 
Gar zierlich in ber Mitte figen. 
Wenn nun darein ein Befen fährt, 
Sagen fie, ed ſey unerbört, 

Man habe den größten Palaſt zerftdrt. 


— ¶ — 


Vom Himmel ſteigend Jeſus bracht’ 
Des Soangeliums ewige Schrift, 

Den Juͤngern lad er fie Tag und Nacht; 
Ein goͤttlich Wort ed wirkt und trifft, 
Er flieg zuruͤck, nahm's wieber mit; 
Sie aber hatten's gut gefühlt 

Und jeder ſchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er’s in feinen Sinn behielt, 
Verſchieden. Es Hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Dog damit koͤnnen ſich die Ehriften 

Bis zu dem jüngften Tage friften. 


— DD — 


Es iſt gut. * 


Bei Mondeſchein im Paradeis 
Fand Jehovah im Schlafe tief 
Adam verſunken, legte Leif’ 
Zur Seit' ein Evchen, das auch entſchlief. 

Da lagen nun, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 

Gut!!! rief er ſich zum Meiſterlohn, 

Er ging ſogar nicht gern davon. 


- Kein Wunder, baß es uns beruͤckt, 

Wenn Auge friſch in Auge blick, 

Als Hätten wir's fo weit gebracht, 

Bei dem zu ſeyn, der und gedacht. : 
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Und ruft er uns, wohlan, es ſey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 

Di halten diefer Arme Schranken, 
Liebfter von allen Gottes Gebanten. 





Parfı Nameh. 
Bub des Parfen 





Vermächtniß altperfifchen Glaubens. 


Welch Vermaͤchtniß, Bruͤder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 

Den ihr Jüngeren geduldig naͤhrtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den Koͤnig reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein auf ihn und feine Großen 
YAusgefä’t wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet ? 
Und nicht herrlicher ben Blick geweibet, 
Wenn die Sonne fi auf Morgenflügeln 
Darnawendd unzähligen Gipfeipägeln 


Bogenhaft hervorhos Wer enthielte 
Sic) des Blicks dahin? Ich fuͤhlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Rebenstagen, 
Mi mit ihr, der fommenden, getragen. 


Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Ihn den Herrn des Lebendauelld zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu haudeln 
Und in feinem Lichte fortzuwandeln. 


Aber flieg ber Feuerkreis vollendet , 
Stand ic als in Finfterniß gebienbet, 
Schlug ben Bufen, die erfrifcyten Gtieber 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fey ein heiliges Vermaͤchtniß 
Bräberlicden Wollen und Gedaͤchtniß: 

Schwerer Dienfte täglige Bewahrung, 
Sonft bedarf es keiner Offenbarung. 


Rest ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleid, zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird e8 jedes Morgens Gnabe. 


Dem Lebenb’gen uͤbergebt bie Todten, 

Selbſt die Thiere deckt mit Schutt und Boben, 
Und, fo weit ſich eure Kraft erfiredet, 

Was euch unrein duͤnkt, es ſey bededet. 


Grabet euer Felb ins zierlich Neine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Baͤume pflanzt, ſo ſey's in Reihen, 
Denn fie laͤßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf es in Kanaͤlen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Sendernd aus Bergrevieren 
; Rein entfpringt, ſoll er fi rein verlieren. 
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Sanften Fall bed Waſſers nicht zu ſchwaͤchen, 
Sorgt, die Graͤben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Binſe, Molch und Salamander, 
Ungefpöpfe, tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erd’ und Waffer fo im Weinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer wuͤrdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


— (rn — — 
—— ———— — — — — 


Ihr, von Muͤh' zu Muͤhe ſo gepeinigt, 
Seyb getroſt, nun iſt das Au gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Prieſter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſchlagen. 


— — — 


Wo bie Flamme brennt erkennet freudig, 
Ken tft Nacht und Glieder find geſchmeidig. 
Au bes Herdes raſchen Seuerträften 

Neift dad Rohe Thiers und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt ben Samen ird'ſcher Sonne; 
Pfluͤckt ihr Pambeh, mögt ihr traufich fügen: 
Diefe wird als Docht bad Heil'ge tragen. 


Werber ihr in jeder Lampe Brennen 

Fromm ben Abglanz höh’ren Lichte ertennen, 
Sol eu nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das tft unſers Daſeyns Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesſpiegel, 

Und was nur am Lob bed Hoͤchſten ftammelt 
Iſt in Kreif um Kreife bort verfammelt. 


Will den Ufer Senderuds entfagen, 

Auf zum Darnamend bie Fluͤgel fchlagen, 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen, 
Und von dorther ewig eu zu fegnen. 


— — 


Menu ber Menſch die Erbe ſchaͤret, 
Bell bie Sonne fie befcgeinet, 

An ber Rebe ſich ergepet, 

Die dem fyarfen Meſſer weinet, 
Da fie fühlt, daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die, Welt erauidenb, 
Werden regſam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend: 
Weiß er das der Gluth zu banken, 
Die dad alles laͤßt gedeihen; 

Wird Berruntner ſtammelnd wanken, 
Mäßiger wird fih fingend freuen. 


— I — 


Chuld Wach. 
Buch des Paradiefeb. 





Vorgeſchmack. 


Der echte Moslem ſpricht vom Paradieſe 

Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es ber verhieße, 
Hierauf begruͤndet fi die reine Lehre. % 
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Doch ber Prophet, Verfaſſer jenes Buches, Eine führt di zu der andern Schmaufe, 
Weis unfee Mängel broben auszuwittern, Den ſich jebe äußerft auserfinnt; 

Und fiebt, daß troy dem Donner feines Fluches, Biele Frauen haft und Ruh im Haufe, 

Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. Werth, daß man darob das Parabied gewinnt. 
Deßhalb entſendet er ben ewigen Räumen Und fo ſchicke di in diefen Frieden: 

Ein Jugend⸗Muſter, alles zu verjüngen; Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Sie ſchwebt heran und feffelt, obue Saͤumen, Solche Mäbchen werden nicht ermuͤden, 

Um meinen Hals bie allerliehfien Schlingen. Solge Weine werben nicht berauſchen. 


Auf meinem Schoos, an meinem Kerzen halt’ ich 
Das Himmels⸗Weſen, mag nichts weiter wiſſen; um — —— — © beißt: 


Und glaube num ans Paradies gewaltig, 
. R Paradies der Männer Glaubenshelden 
Deun twig moͤcht ich fie fo treulich Füffen, Iſt Hiemit vollkommen ausgeräftet. 
—eo— 
— —>— 
Berechtigte Männer. 
Nach der Schlacht von Vedr, unterm Gternenbimmel. Auserwãhlte Frauen. 
— rauen ſollen nichts verlieren, 
Mahomet ſpyricht. Saum Treue —* zu hoffen; 
Seine Tobten mag ber Feind betrauern: Dog wir wiffen nur von vierem, 
Denn fie liegen ohne Wiedertehren 5 Die allbort ſchon eingetroffen. 
Unfre Brüder follt ihr nicht bebauern: 
Denn fie wandeln Aber jenen Sphaͤren. Erft Suleita, Erbenfonme, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Die Planeten haben alle fieben Nun, des Paradiefes Wonne, 
Die metallnen Thore weit gethan, Glaͤnzt fie der Entfagung Zierbe, 
Und ſchon klopfen bie verffärten Lieben 
Parabiefes Pforten tühnli an. Dann bie Allgebenebeite, 
Die ben Heiden Heil geboren, 
Finden, ungehofft und übergluͤcklich, Und getaͤuſcht, in bittrem Leibe, 
Herrlichteiten, die mein Flug beruͤhrt, Sah ben Sohn am Kreuz verloren. 
Als dad Wunderpferd mi augenblicklich 
Dur bie Himmel alle durchgeführt. Mahom's Gattin au, fie baute 
Wohlfahrt Ihm und Herriichteiten , 
Weisheitsbaum an Baum coprefferagend Und empfahl bei Lebenszeiten 
Heben Aepfel golbner Zierd’ empor, Einen Gott und eine Trante. 
LZebensbaͤume, breite Schatten ſchlagend, 
Decken Blumenfig und Kraͤuterflor. Kommt Fatima dann, bie Holbe, 
Tochter, Gattin fonder Fehle, 
Und nun bringt ein füßer Wind von Oſten Engliſch allerreinfte Seele 
Hergefuͤhrt die Himmelsmaͤdchenſchaar; In dem Leib von Honiggolde. 
Mit den Augen faͤngſt du an zu koſten, 
Schon ber Anblick fättigt ganz und gar. Diefe finden wir alldorten; 
Und wer Srauenlob gepriefen, 
Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft ? Der verdient an ewigen Orten * 
Große Plane? faͤhrlich blutigen Strauß ? Ruftzumanbein wohl mit dieſen. 
Das du Held ſeyſt, fehn fie, weil du kameſt; 
Bed ein Held du feuft? fie forſchen's aus. ——-— 
Und fie fehn es Halb an deiner Wunden, Ferner find allhier zu finden 
Die fich ſelbſt ein Ehrendenkmal ſchreibt. Vier, die allerſchoͤnſten Frauen, 
Gluͤck und Hoheit alles iſt verſchwunden, Daß, gereizt fie anzufchauen, 
Nur die Wunde für deu Glauben bleibt, Huris fürchten zu erblinden ; 
Fähren zu Chiosten big und Lauben, Die zur Freude gläubiger Sohne .. 
Säulenreig von buntem Lichtgeſtein, An dem Jugendqueill ſich laben, 
Und zum edlen Saft verklaͤrter Trauben Und an ihrer eignen Schoͤne 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. Selbſt ein ewig Mufter haben. 
Juͤngling! mehr als Juͤngling bift wiltommen ! Ahia, Herrin von Mizraim, 
Alte find wie alle licht und Mar; Ihr muß Gabriel ſich neigen; 
Haft du Eine bir and Herz genommen; Rahel gäbe bie Dudaim, 
Kerrin, Freundin ift fie deiner Schaar. Ihr von ferne nur zu gleichen. 
Dog die allertrefflichſte gefällt ſich Juſſuf wäre mit Suleita 
Keinedwegs in ſolchen KHerriichkeiten, Nicht in Ewigfeit verbunden, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich Immer wacte noch Jamleita 
Bon den mannigfalt'gen andrer Trefflichkeiten. Wenn fie dich Gebild gefunden. 
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Miriam dann, ber Jungfraun Krone, 


Die den Logos audgeboren, 
Und zu reinen Blaubens Lohne 
Nichts an ihrem Werth verloren. 


Dann Aiſcha, bed Propheten 
Liebſtes ehrlicher Geſpiele, 


Treu und kuͤhn in Schmerz uud Noͤthen, 


Freilich au ein Schalt wie viele. 


Uund Fatima dann, bie holde 
Gattin Ali's, fonder Sehle, 
Wie ein Keib aus Honiggolde 
Um des reinften Engels Seele, 


Diefe werben nur bewundert 
In dem hoͤchſten Himmelskreiſe; 
Doch auch aͤhnliche zu hundert 
Freundlich bir im Parabeiſe. 


=D ¶ — 


Eiulaß. 


Huri. 
Hente ſteh' ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Thor, 
Weiß nicht grade wie ich's mache, 
Kommſt mir ſo verbaͤchtig vor! 


Ob du unſern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kaͤmpfen, dein Verdienen 
Dich and Paradies gefandt ? 


Zaͤhlſt du di zu jenen Helden? 
Zeige beine Wunden an, 

Die mir Ruͤhmliches vermeiden, 
Und ich führe dich heran. 
Dichter. 

Nicht fo vieles Feberleſen! 

Laß mich immer nur herein: 
Deun id bin ein Menſch geweien 
Und das heißt ein Kämpfer feyn. 


Schärfe beine räft’gen Blicke! 
Hier durchſchaue biefe Bruft, 
Sich’ der Lebens: Runden Tüde, 
Sieh’ ber Liebes: Wunden Kuft. 


Und doc fang ich gläubigerweife: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Das die Wert, wie fie auch !reife, 
Ziebevoll und dankbar fey. 


Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon ben ſchoͤnſten Herzen prangt. 


Nein! du waͤhlſt nicht den Geringern; 


Gieb bie Sand, daB Tag für Tag 

Ich an beinen zarten Fingern 

Ewigfeiten zählen mag. 
— — — 


Anklang. 


— * 


Draußen am Orte, 
Wo ih di zuerft jprach, 


Die Hatten vorher eine Favorite, 
— ——4 
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Wacht' ich oft au der Pforte, 

Dem Gchote nad. 

Da hört’ ip ein wunderlich Geſaͤuſel, 
Ein Xons und Sylbengetraͤuſel, 

Das wollte herein; 

Niemand aber lieh ſich ſehen, 

Da verflang ed Fein zu klein; 

Es tlang aber faft wie beine Rieder 
Das erinur' Ich mich wieber. 


Dichter. 
Ewig, Geliebte! wie zart 
Erinnerfi du dich beine Trauten! 
Was auch, in irbifcher Ruft und Art, 
Für Tone lauten, 
Die wollen ae herauf; 
Viele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Ziägels Pferd des Proppeten, 
Steigen empor und Abten 
Draußen an dem Xhor. 
Kommt beinen GBefpielen fo etwas vor, 
So follen fie’6 freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verfiärten, 
Daß es wieber hinunter halle, 
Und follen Acht haben, 
Daß, iu jedem Falle, 
Wenn er fommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute kommen; 
Das wird beiden Welten frommen. 


Ste moͤgen's ihm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weiſe fuͤgſam, 

Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 
Ale Guten find genuͤgſam. 


Du aber bift mir befcpieben, 

Di laß ih nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf bie Wade ſollſt du nicht ziebn, 

Schi’ eine ledige Schweſter dahin. 


— — 


Dichter. 
Deine Liebe, bein Kuß mid entzädt! 
Geheimniffe mag ich nicht erfragen; 
Dog fag mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift es oft fo voraefommen , 
IH wollt’ es beſchwoͤren, ich wollt’ es bemweifen H 
Du Haft einmal Suleita geheißen. 


Huri. 
Wir find aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waffer, Feuer, Erd’ und Ruft 
Unmittelbar ; und irdiſcher Duft 
It unferm Wefen ganz zumider. 
Wir fteigen nie zu euch hernieder; 
Dog wenn ihr kommt bei uns zu rubn, 
Da haben wir genug zu thun. 


Denn, fiebft du, wie bie Gläubigen kamen, 
Bon dein Propheten fo wohl empfohlen, 
Befig vom Paradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswärbig,, fo charmant, 

Wie uns bie Engel ſelbſt nicht gefannt, 


u menu pre — 


Allein ber erfte, zweite, dritte, 
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Gegen und waren's garflige Dinger, ‚ Dichter. 
Sie aber hielten und boch geringer, Nein! — Wis auch nicht wiſſen. Nein! 


Wir waren reizend, geiſtig munter; 
Die Moslemd wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zumiber, 

Wir aufgewiegelten Berfhwornen 
Befannen und fon bin unb wieber; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Ruͤcktehrend hatt’ er fich’d nicht verfehn, 
Das Flügel: Pferd es mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn In der Mitte! — 
Freundlich ernft, nad Propheten: Sitte, 
Wurden wir kuͤrzlich von ihm beſchieden; 
Bir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwede zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

So wie Ihr bädhtet, follten wie denken, 
Wir folten euren Kiebchen gleichen, 


Unfere Eigentliebe ging verloren, 

Die Maͤdchen Frauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man ficy eben ig alled ergeben. 


Nun fieht ein jeder, was er fah, 

Und ihm gefchieht was Ihm geſchah. 

Wir find die Blonden, wir find bie Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Ja, wohl aud manchmal eine Slaufe, 

Ein jeder dentt, er fen zu Kaufe, 

Und wir daruͤber find frifh und froh, 

Daß fie meinen, es wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor 

Ich tomme bir parabiefifch vor; 

Du giebſt dem Bid, dem Kuß bie Core, 
Und wenn Ih auch nicht Suleita wäre. 
Doch dba fie gar zu lieblich war, 

So glich fie mir wohl auf ein Kaar. 


Dichter. ' 
Du biendeft mich mit Simmelöflarbeit , 
Es fey nun Taͤuſchung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allem, 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Sprit eine Huri in Knittelreimen. 


Hurt. 
Ja, reim' auch du nur unverbroffen, 
Wie es dir aus der Seele fleigt: 
Wir parabiefifhe Genoffen 
Sind Wort und Thaten reinen Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt bus, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die ſich gehorſam, die fih treu erzeigt! 
Ein derbes Wort Tann Huri nicht verbrießen; 
Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 
Und was aus frifher Quelle bricht, 
Das darf im Parabiefe fließen. 


— DH — 


Hurt. 
Wieder einen Finger ſchlaͤgſt du mir ein! 
Weißt bu denn wie viel Aeonen 
Wir vertraut fchon zufammen wohnen ? 


Mannigfaltiger frifcher Genuß, 

Ewig, bräutlih keuſcher Kuß! — 

Wenn jeder Augenblid mich durchſchauert, 
Was fon ich fragen, wie lang ed gedauert! 


Hurt. 
Abweſend biſt denn doch auch einmal, 
Ich mert’ ed wohl, ohne Maß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt; 
Nun ſey ber Kiebften auch gewärtig! 
Haft du nicht ſchon dad Liedchen fertig? 
Wie Hang ed draußen an bem Thor? 
Wie klingt's? — Ich willnicht ſtaͤrker in dich dringen, 
Sing” mir die Lieder an Suleifa vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


— oo - 
Begünftigte Thiere. 


Vier Tieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu kommen, 

Dort leben fie das ew’ge Iahr 
Mir Heiligen und Frommen. 


Den Vortritt hier ein Eſel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propherens Stadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb ſchuͤchtern kommt ein Wolf fobann, 
Dem Mahomet befohlen: 

Lap dieſes Schaf bem armen Mann, 
Dem Reichen magſt du's holen. 


run, immer webdelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herren, dem braven, 

Das Hündlein, bad den Siebenſchlaf 
So treulich wmitgefchlafen. 


Abuherrira's Katze hier 

Knurrt um ben Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 


—0 — 


Hoheres und Höchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren 
Moͤge man und nit beſtrafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihe euer Tiefſtes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen : 

Daß der Menſch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 

So da droben wie hienieden. 


Und mein liebes I bedürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier fie ſchluͤrfte 
Wuͤnſcht' ig auch für ew’ge Zeiten. & 


So gefallen fhbne Gärten, 

Blum’ und Frucht und huͤbſche Kinder, 
Die uns alten hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nit minder. 
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Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Lind verfammeln, 
Bar zu gern im beutiher Sprache 
Marabiefeds Worte ſtammeln. 


Dog man horcht nun Dialeften 
Wie fi Menfh und Engel kofen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Roſen 


Mag man ferner au In Biden 
Sich rhetorifch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzuͤcken 
Ohne Klang und Ton erhoͤhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte feldftverftändlich , 
Und entfcyledbener empfindet 

Der Verklaͤrte fi unendlich. 


Iſt fomit dem Fuͤnf ber Sinne 
Borgefehn Im Parabiefe, 
Sicher iſt ed, ich gewinne 
Einen Sinn für alle biefe 


Unb nun dring’ ich aller Drien 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein sTcehenbigerweife. 


Ungehemmt mis heißem Triebe 
Laͤßt fin da Fein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verſchwinben. 


—-— 


Siebenſchläfer. 


Secht Beguͤnſtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott ſich laͤßt verehren; 
Doch als Gott ſich nicht bewaͤhret: 
Denn ihn hindert eine Fliege 

Guter Biffen fi zu freuen. 
Seine Diener ſcheuchen webelnd, 
Nicht verjagen fie bie Fliege. 

Sie umſchwaͤrmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des haͤmiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Run — fo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt ein Flieglein Gott verhindern? ' 
Sour’ ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern ? Nein, ber Eine, 
Der bie Sonn’ erſchuf, ben Mond auch, 
Und ber Sterne Gluth uns woͤlbte, 
Diefer iſt's, wie fliehn! — Die zarten 
Reicht beſchuht bepusten Knaben 

Nimmt ein Schaͤfer auf, verbirgt fie 
Uns fig ſelbſt in Felſenhoͤhle. 


Schäferhund er wi nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Buß zerfchmettert, 
Drängt er fi an feinen Herren, 

Und geſellt fi zum Werborgnen, 

Zu den Riehlingen bes Schlafes. 


Unb ber Färft, dem fie entfiohen, 
Kiebenträftet, finnt auf Strafen, 
VWeiſet ab fo Schwert als Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 

Und mit Kalt fie laͤßt vermauern. 
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ber jene ſchlafen Immer, 

Und ber Engel, ibr Beſchuͤter, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
So zur Rechten, fo zur Linten 
Hab' ich immer fie gewendet, 

Daß bie ſchoͤnen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verlege 
Spalten riß ich in die Felſen, 

Daß die Sonne ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 

Und fo liegen fie beſeligt. — 

Auch, auf heilen Borberpfoten, 
Schlaͤft das Huͤndlein fühen Schlummer. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, bie vermorſchte, 
Altershalben Ift gefallen. 

Und Jamblita fagt, der Schoͤne 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schaͤfer fuͤrchtend zaubert; 
Lauf ich Hin! und hoh euch Speife, 
Leben wag’ ich und dad Goldſtuͤck, — 
Ephefus, gar manches Jahr fon, 
Ehrt bie Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friede fen dem Guten!) 


Und er Tief, da war ber Thore 
Bart’ und Thurn und alle anders, 
Dog zum naͤchſten Bäderlaben 
Bandit’ er fig nach Brod in Eile — 
Schelm! fo rief ber Bäder, haſt bes, 
Süngling, einen Schatz gefunden! 
Gieb mir, dic verräth bad Goldftäd, 
Mir bie Hälfte zum Werfbpnen! 


Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt ber Handel; auch der König 
Bin nun theilen wie ber Bäder. 


Nun betbätigt fi dad Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem ſelbſterbauten Palaſt 

Weiß er fich ſein Recht zu fichern. 
Denn ein Pfeller durchgegrasen 
Fährt zu fHarfbenamften Schaͤten. 
Sleich verfammeln ſich Geſchlechter 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend‘ 
Steht Iamblita’s Jugendfuͤlle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von feinem Sohn und Enten. 
Der Urenfel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ion den jängften zu verehren. 

Und ein Merkmal Aber’s anbre 
Dringt fi auf, Beweis vollenbend ; 
Sich und den Gefährten bat er 

Die Perſoͤnlichteit beſtaͤtigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 


Volt und König ihn geleiten. — 


Nicht zum König, nit zum Volkte 
Kehrt der Auderwählte wieder; 
Denn bie Sieben, bie von lang’ ber, 
Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gapriels geheim Vermoͤgen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 

Cie dem Paradies geeignet, 

Und bie Hoͤhle ſchien vermauert. 


— c — 








“ 


ö ⏑ — —— — —⸗ — — — — — — —— ⸗ 


Bute Nacht! 


Nun fo legt euch, liebe Lieder, 
Yu den Bufen meinem Bolte! 
Und in einer Moſchus⸗Wolte 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermuͤdeten gefällig; 

Dob er friſch und wohlerhalten, 
Froh, wie Immer, gern gefellig, 
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Möge Felſentluͤfte fpalten, 

Um bes Paraviefes Weiten, 

Mit KHeroen aller Zeiten, 

Im Genuſſe zu durchfchreiten; 

Wo das Schöne, ftetd dad Neue, 

Immer wänft nad allen Seiten, 
Das die Unzahl fig erfreue: 

Ja, das Hünblein gar, bad treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


—nDooe——— 


Voten und Abhandlungen 


zu 


befferem Verſtaͤndniß des weft-öftlichen Divans. 


Wer das Dichten will verfichen 
Muß ind Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verfiehen 
Mus in Dichterd Lande gchen. 


Einleitung. . 





Aues Hat feine Zeit! — Ein Spruch, beffen 
Bedeutung man bei längerem Leben immer mehr 
anertennen lernt; dieſemnach giebt ed eine Zeit zu 
ſchweigen, eine andere zu fprechen, und zum legs 
ten entſchließt ſich dießinal ber Dichter. Denn 
wenn ben früheren Alter Thun und Wirken ge 
bührt, fo ziemt dem fpdteren Betrachtung und 
Mittbeilung. 

Ich habe die Schriften meiner erftien Jahre 
ohne Vorwort in die Welt gefandt, ohne auch nur 
kn, mindeften anzubdeuten, wie ed damit gemeint 
fey; dieß geſchah im Glauben an bie Nation, dab 
fie früher oder fpdter das Vorgelegte benugen werde. 
Und fo gelang mehreren meiner Arbeiten augens 
blidliche Wirkung, andere, nicht eben fo faßlich 
und eindringend, beburften um auerkannt zu wer: 
ben mehrerer Jahre. Indeſſen gingen auch diefe 
vorüber und ein zweites, drittes nachwachſendes 
Geſchlecht entſchaͤdigt mich boppelt und breifac für 
die Unbilden, die ich von meinen früheren Zeitges 
noffen zu erdulden hatte, 

Nun wuͤnſcht' ich aber, daß nichts den erften 
guten Eindruck des -gegenwärtigen Büchleins bins 
bern möge. Ich entfchließe mich daher zu erläus 


tern, zu erflären, nachzuweiſen, und zwar bloß. 


in ber Abſicht, daß ein unmittelbares Verftändniß 
Refern baraus erwachfe, bie mit bein Oſten wenig 
ober nicht befaunt find. Dagegen bebarf berjenige 
dieſes Nachtrags nicht, der fih um Gefchichte und 


: Literatur einer fo hoͤchſt mertwärbigen Weltregion 


näher umgetban hat. Er wird vielmehr die Quel⸗ 
len und Bäche Leicht bezeichnen, berem erquickliches 
Nas ich auf meine Blumenbeete geleitet. 

Am liebften aber wänfchte ber Verfaſſer vor: 
ſtehender Gedichte ald ein Neifender angefeben zu 


: werben, dem e8 zum Lobe gereicht, wenn er ſich 


der fremden Landesart mit Neigung bequemt, beren 
Sprachgebrauch ſich anzueignen twachtet, Gefinnuns 
gen zu theilen, Sitten aufzunehmen verſteht. Man 
entſchuldigt ihn, wenn ed ihm auch nur bis auf 








* gewiſſen Grab gelingt, wenn er Immer noch 


——— 


an einem eiquen Accent, an einer unbezwinglichen 
Unbiegſamkeit feiner Landsmannſchaft ald Freind⸗ 
fing kenntlich bleibt. In diefem Sinne möge nun 
Berzeihung bein Buͤchlein gewährt ſeyn! Kenner 
vergeben mit Einſicht, Kiebpaber, weniger geſtoͤrt 
durch ſolche Mängel, nehmen das Dargebotine um: 
befangen auf. ‘ 

Damit aber alles, mas der Relfende zuruͤckbringt 


? 


den Selnigen ſchneller behage, uͤbernimmt er bie. 


Rote eines Handelsmanns, ber feine Waaren ges 
fänig auslegt und fie auf mancerlei Weiſe anges 
nehm zu machen fucht; ankuͤndigende, beſchreibende, 
ja Ioppreifende Redensarten wird man Ihm nicht 
verargen. 

Zuvoͤrderſt alfo darf unfer Dichter wohl aus⸗ 
ſprechen, daß er ſich, Im Sittligen und Aeſtheti⸗ 
ſchen, Verftändlipteit zur erften Pflicht nemacht, 
daher er ſich denn auch ber ſchlichteſten Sprade, 
in dem leichteften,, faßlichſten Sylbenmaße feiner 
Mundart befteißigt und nur von weitem auf das⸗ 
jenige hindeutet, wo ber Drientale dur Känfts 
lichteit und Kuͤnſtelei zu gefallen firebt. 

Dad Verftändniß jedoch wird durch manche 
nicht zu vermeidenbe fremde Worte gehindert, die 
deßhalb dunkel find, weil fie fih auf beftimmte 
Gegenftände beziehen, auf Glauben, Meinungen, 
Herkommen, Babeln und Sitten. Diefe zu erflä- 
ren bielt man für bie naͤchſte Pflicht und hat dabei 
das Beduͤrfniß beruͤckſichtigt, das aus Fragen und 
Einwendungen beutfdyer Hoͤrender und Leſender 
hervorging. Ein angefügtes Regifter bezeichnet 
die Seite, wo dunkle Stellen vorfommen und au 
wo fie erflärt werben. Dieſes Ertlären aber ges 
ſchieht in einem gewiffen Zufammenhange, damit 
nicht abgeriffene Noten , fondern ein felsftftändiger 
Text erfcheine, der, obgleich nur flüchtig behandelt 
und loſe vermäpft, dem Leſenden jedoch Ueberſicht 
und Erlaͤuterung gewaͤhre. 

Möge dad Beſtreben unſeres dießmaligen Bes 
rufes angenehm ſeyn! Wir duͤrfen es hoffen: denn 
in einer Zeit, wo ſo vieles aus dem Orient unſerer 
Sprache treulich angeeignet wird, mag es verdienſt⸗ 


lich erſcheinen, wenn auch wir von unſerer Seite 4 


or 
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die Aufmertfamteit dorthin zu Ienten ſuchen, woher 
fo manches Große, Schöne und Gute feit Jahr⸗ 
tanfınden zu und gelangte, woher täglich mehr zu 
hoffen ift. 


—-— 


Hebräer. 


Naive Dichtkunſt iſt bei jeber Nation bie erſte, 
fie liegt allen folgenden zum Grunde: je friſcher— 
je naturgemäßer fie hervortritt, deſto gluͤcklicher 
entwideln ſich bie nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifher Poeſie fprechen, fo 
wird nothwendig, der Bibel, als ber diteften 
Sammflung, zu gebenten. Ein großer Theil bes 
alten Teſtaments ift mir erhöhter Gefinnung, tft 
enthufiaftify gefchrieben und gehoͤrt dein Felde der 
Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo 
Herder und Ei horn und hieräber perſoͤnlich 
aufflärten, fo gedenken wir eined hohen Genuffes, 
dem reinen orientalifhen Sonnenaufgang zu vers 
gleichen. Was folge Männer und verliehen und 
binterlaffen darf nur angedeutet werben, und man 
verzeiht und bie Eilfertigeeit, mit welcher wir an 
diefen Schägen vorüber gehen. 

Beifpield willen jedoch gebenten wir bes Buches 
Ruth, welches bei feinem hohen Zmed, einem 
Könige von Iſrael anftändige, intereffante Bor: 
eltern zu verfchaffen,, zugleich als bad lieblichſte 
feine Ganze betrachtet werben kann, bad uns epifch 
und idylliſch Aberliefert worben ift. 

Wir verweilen fobann einen Augenblid bei dem 
hohen Lied, ats dem zarteften und unnachahmlich⸗ 
ften, was uns von Ausdruck leidenſchaftlicher, an: 
mutbiger Liebe zugelommen. Wir beklagen freilich, 
daß und bie fragmentarif durcheinander gewor⸗ 
fenen, Hbereinander gefchobenen Gedichte keinen 
vollen reinen Genuß gewähren, und doch find wir 
entzädt, uns in jene Zuftände hinein zu ahnen, im 
weinen bie Dichtenden gelebt. Durch und durch 
wehet eine milde Luft des Tieblichften Bezirts von 
Canaan; laͤndlich trauliche Verhättniffe, Weins, 
Gartens und Gewuͤrzbau, etwas von ftäbtifcyer 
Beſchraͤnkung, fobann aber ein koͤniglicher KHof, 
mir feinen Herrlichteiten im Hintergrunde. Das 
Hauptthema jedoch bleibt gluͤhende Neigung jugend⸗ 
licher Kerzen, bie ſich fuchen, finden, abſtoßen, ans 


ziehen, unter mancherlei hoͤchſt einfachen Zuftänben.. 


Mehrmals gedachten wir aus biefer Tieblichen 
Verwirrung einiges herauszuheben,, aneinander zu 
reiben; aber gerade das Nätrhfelhaft: Unaufidsliche 
giebt den mweninen Blättern Anmuth und Cigens 
thuͤmlichkeit. Wie oft find nicht wohldentende, 
orbnungsliebende Beifter angelocdt worden, irgend 
einen verfiändigen Zuſainmenhang zu finden ober 
hinein zu legen und einem folgenden bleibt immer 
diefelbige Arbeit. 

Eben fo hat dad Buch Ruth feinen unbezwing⸗ 
lichen Reiz über manden Wadern Mann [om 
ausgeuͤbt, daß er dem Wahn fiy Hingab, das, in 
feinem Laconismus unſchaͤtzbar bargeftellte Ereig⸗ 
niß koͤnne durch eine ausführliche, paraphraſtiſche 
Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und ſo duͤrfte Buch fuͤr Buch das Buch aller 
Buͤcher darthun, daß es uns deßhalb gegeben ſey, 
damit wir uns daran, wie an einer zweiten Welt, 
verſuchen, uns daran verirren, aufflären und aus⸗ 


bilden moͤgen. 
— a >— 








— 
— — 


Araber. 


Bei einem oͤſtlichen Volte, deu Arabern, fins 
ven wir herrliche Schäge an ben Moallakat. 
Es find Preisgefänge, die aus dichteriſchen Kämpfen 
jtegreich hervorgingen; Gedichte, entſprungen vor 
Mahomets Zeiten, mit goldenen Buchſtaben ge 
ſchrieben, aufgehängt an ben Pforten des Gottes⸗ 
hauſes zu Mecca. Sie deuten auf eine wanbernbe, 
beerdenreiche, friegerifhe Nation, durch den Wech⸗ 
felftreit mehrerer Stämme innerlich beunrubigt. 
Dargefteitt iind: feftefte Anhänglicpeit an Stamm 
genoffen, Ehrbegierde, Tapferkeit, unverfühnbare 
Racheluſt gemildert durch Liebestrauer, Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, Aufopferung, ſaͤmmtlich graͤnzenlos. Dieſe 
Dichtungen geben uns einen hinlaͤnglichen Begriff 
von ber hoben Bildung des Stammes ber Korai⸗ 
fyiten, aus welchem Mahomet ſelbſt entfprang, 
innen aber eine bäftre Religionshuͤlle Äberwarf 
und jede Ausſicht auf reiuere Fortſchritte zu ver: 
huͤllen wußte. 

Der Werth biefer trefflihen Gedichte, an Zabl 
Sieben, wird noch dadurch erhöht, dab bie größte 
Mannigfaltigteit in ihnen herrſcht. Hiervon koͤn⸗ 
nen wir nicht kuͤrzere und würdigere Rechenſchaft 
geben, als wenn wir einfchaltend hinlegen, wie 
der einfichtige Jones ihren Charafter audfpricht. 
„Amraltai’s Gedicht ift weich, froh, glänzend, 
ziexlich, nannigfaltig und anmuthig, Tarafa: 
tühn, aufyeregt, auffpringend und doch mit eini⸗ 
ger Froͤhlichteit durchwebt. Das Gedicht von Zo heir 
ſcharf, ernſt, keuſch, voll moralifger Gebote und 
ernſter Spruͤche. Lebid's Dichtung iſt leicht. 
verliebt, zierlich, zart; fie erinnert an Virgil's 
zweite Ekloge: denn er befchwert fi Über der 
Geliebten Stolz; und Hochmuth und nimmt baber 
Anlaß feine Tugenden herzuzäblen, den Ruhm 
feines Stammes in den Himmel zu erheben. Das 
Lieb Antara’s zeigt fich ftolz, drohend, treffend, 
praͤchtig, doch nicht ohne Schönheit der Beſchrei⸗ 
bungen und Bilder, Amru tft heftig, erbaben, 
ruhnredig; Harerh darauf voll Weisheit, Scharfs 
finn und Würde, Auch erfcheinen bie beiben les⸗ 
ten als poetiſch⸗politiſche Streitreben, welche vor 
einer Verſammlung Araber gehalten wurben, um 
ben verberblihen Haß zweier Stämme zu be 
ſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unſere Leſer 
gewiß aufregen, jene Gedichte zu Yefen ober wieder 
zu leſen; fo fügen wir ein anderes bei, aus Ma⸗ 
homets Zeit, und völlig im Geifte jener, Man 
koͤnnte den Charakter deſſelben als diifter, ja fin 
ſter anſprechen, gluͤhend, radjluftig und von Rache 
gefättigt. 1 


Unter dem Felfen anı Wege 
Erſchlagen liegt er, 

Sn deſſen Blut 

Kein Thau herabträuft. 


2. 
Große Laſt legt’ er mir auf 
Und fchied; 
Fuͤrwahr diefe Raft 
WIN Ich tragen. 


—— —— — — — — 
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3. 
„Erbe meiner Dache 
Iſt der Schweiterfohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverſoͤhnliche. 
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Stumm ſchwitzt er Gift aus, Rache nahmen wir völlige; 
Wie die Otter ſchweigt, Es entrannen von zwei Stämmen 
Wie Die Schlange Sift haucht Gar wenige, 
Gegen die fein Zauber gilt.“ Die wenigfien. 
Gewaltſame Borfeaft kam I6 | * 
ewaltſame Botſchaft kam über und Und hat der Hudfeilite 
ne mieloeh unaldad; Ihn zu verderben die Ranze gebrochen, 
en fl 8 haͤtte ſie Weil er mit ſeiner Lanze 
Ueberwaͤltigt. Die Hudſeiliten zerbrach. 
Mich hat das Schickſal gepluͤndert, 19. 


Den freundlichen verlepend, 
Deſſen Gaſtſreund 
Nie beſchaͤdigt ward. 


7. 
Sonnenhltze war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius 
Bar er Schatten und Kühlung. 


8 
Troden ven Hüften, 
Nicht kuͤmmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und yewaltfam. 


9. 
Mit feflem Sinn 

Berfolgt’ er fein Ziel 

Bis er ruhte; 

Da rupt auch der ſeſte Stan. 


10. 
Woltenregen war er, 
Oefchente vertheilend; 
Wenn er anfıet, 
Ein grimmiger Löwe, 


11. 
Staatlich vor dem Volke, 
Schwarzes Haares, langes Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 


18. 
Zwei Sefhmäde theilt’ er aud, 
Honig und Wermuth, 
Epeife foicher Geſchmaͤcke 
SKorlete jeder. 

13. 
Schreckend tritt er allein, 
Niemand begleiten Ihn 
Als dad Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmuͤckt. 


14. 
Mittagd begannen wir Sünglinge 
Den feindfeligen Zug, 
Bogen die Nacht hindurch, 
Wie fchwebende Wolken ohne Rup. 


13. 
Jeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Ecyeide geriffen 
Ein glänzender Blitz. 


16. 


Sie ſchluͤrſten die Geiſter ded Echlafed, 
Aber wie fie mit den Köpfen nidten 


Schlugen wir fie 
Und fie waren bapin. 


Auf rauhen Ruhplatz 

Legten ſie ihn, 

An ſchroffen Feld wo, ſelbſi Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 


30. 
Als der Morgen ihn da begrüßt’, 
Am düftern Ort, den Gemorbeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hudfeititen mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht midy nicht dab. Ungläd, 
Es felbfi wird muͤrbe. 


23. 
Ded Speeres Durſt ward geldfcht 
Mit erſtem Trinten, 
Berfagt war ihm nicht 
Wiederholted Trinten. 


23. . 
Nun if der Wein wieder erlaubt, 
Der erſt verfagt war, 
Mir vieler Arbeit 
Gewann Ich mir die Erlaubniß. 


24. 
Auf Schwer: und Spieß 
Und aufd Pferd erfiredr Ich 
Die Verguͤnſtigung, 
Das iſt nun alled Gemeingut. 


25. 
Reiche den Becher denn 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde, 


56. 
Und den Todes-Kelch 
Reichten wir den Hudfeiliten, 
Deſſen Wirkung It Sammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 


237. 
Da lachten die Syänen 
Beim Tode der Hudſeiliten, 
Und du ſaheſt Woͤlſe, 
Denen glänjte dad Angeficht. 


28. 
Die edeiften Geier flogen daher, - 
Sie fehritten von Leiche zu Reiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht Im die Höhe konnten fie fleigen. 








2. 
r 









Wenig bebarf es, um ſich Über biefes Gedicht 
zu verfiäudigen. Die Größe des Eharatters, ber 
Ernſt, bie rechtmaͤßige Graufamteit bes Handelns 
find hier eigentlich das Mark ber Poeſie. Die zwei 
erfien Strophen geben bie flare Erpofition, im ber 
dritten und vierten fpricht der Todte und legt ſei⸗ 
nem Berwandten bie Laft auf, ihn zu räyen. Die 
feste und fiebente fchließt fih bem Sinne nad 
an die erften, fie fliehen lyriſch verfegt; die fie: 
bente bis dreizehnte erbebt ben Erſchlagenen, baß 
man die Größe feines Berluftes empfinde. Die 
vierzehnte bis fiebzehnte Strophe fwildert bie Er: 
pedition gegen bie Feinde; die achtzehnte führt 
wieber rüdwärtd; bie neunzehnte und zwanzigſte 
fbnnten gleich nach ben beiden erſten fichen. Die 
einundzwanzigftie und zweiundzwanzigſte koͤnnten 
nach ber fiebsehnten Play finden; fobann folgt 
@iegediuft und Genuß beim Gaſtmahl, den Schluß 
aber macht bie furatbare Freude, die eriegten 
Sende, Hyaͤnen unb Geiern zum Raube, vor fidy 
fliegen zu fehen. 

Hoͤchſt merkwuͤrdig erfheint und bei biefem 
Gedicht, daß die reine Profa der Handlung durch 
Transrofition ber einzelnen Ereigniſſe poetiſch 
wird. Daburch, und daß das Gedicht faft alles 
dußern Echmucts ermangelt, wirb ber Ernſt bes: 
felben erhbbt, und wer fig recht bineintieftt muß 
bas Seſchehene, von Anfang bis zu Ende, nach und 
nach vor ber Einbilbungdtraft aufgebaut erbliden. 


— ¶ — 
Uebergang. 


Wenn wir uns nun zu einem friedlichen, ge⸗ 
ſitteten Volte, den Perſern wenden, fo muͤſſen wir, 
ba ihre Dichtungen eigentlich dieſe Arbcit veranlaßs 
ten, in die frühefte Zeit zurücdgeten, damit uns 
daburcy bie neuere verſtaͤndlich werde. Mertwürs 
big bleibt e8 immer bem Geſchichtsforſcher, daß, 
mag auch ein Ranb noch fo oft von Feinden ers 
obert, unterjocht, ja vernichtet feyn, fich doch ein 
gewiffer Kern ber Nation immer in feinen Charaf: 
ter erhält, und, ehe man ſich's verſieht, eine alt 
befannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In biefem Sinne moͤge es angenehm fegn, von 
ben diteften Perfern zu vernehmen und einen befto 
figerern und freieren Schritt, bis auf ben heutigen 
Tag, eilig durchzufuͤhren. 


— — — 


Heltere Perſer. 

Yuf daB Anſchauen der Natur gründete fich 
ber alten Parſen Gottesverehrung. Sie wenbeten 
fih, den Schoͤpfer anbetend, gegen die aufgehenbe 
Sonne, ald. ber auffallend herrlichſten Erſcheinung. 
Dort glaubten fie deu Thron Gotteß, von Engeln 
umfuntelt, zu erbliden. Die Glorie biefed herz⸗ 
erbebenden Dienftes konnte ſich jeder, auch ber 
Geringfte, täglicy vergegenwärtigen. Aus der Hütte 
trat ber Arme, der Krieger aus bem Zelt hervor 
und die religiofefte aller Sunctionen war vollbracht. 
Dem neugebornen Kinde ertheilte man bie Feuers 
taufe in ſolchen Strahlen, und ben ganzen Tag 
Über, das ganze Leben hindurch, fah der Parfe 
fi von dem Urgeflirne bei allen feinen Handlungen 
begleitet. Mond und Sterne erheliten die Nacht, 
ebenfalls unerreichbar, bem Gränzenlofen angehörig. 
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Dagegen ftelt fi das Beuer Ihnen zur Geite; 
erleuchtend, erwärmend, nach feinem Bermbgen. 
Inu Gegenwart biefes Gtelivertreterd Gebete zu 
verrigten, fih vor bem unendiig Cupfundenen 
zu beugen, wird augenchme fromme Pflicht. Reims 
tier ift nichts als ein heiterer SonnensAufgang. 
und fo veintiy mußte man aud bie Feuer emts | 
zuͤnden umb bewahren, wenn fie heifig, fonnen ! 
ähnlich ſeyn und bleiben follten. 

Zoroafter fopeint bie eble reine Raturreligion 
zuerft in einen umſtaͤndlichen Eultus verwandelt 
zu baben. Das mentale Geber, bad alle Religionen 
einſchließt und ausſchließt, und nur bei wenigen, | 





















































gostbegänftigten Menſchen den ganzen Lebenswan⸗ 
bei durchdringt, entwidelt ſich bei den meiften nur 
als flammendes, befeligendes Gefühl des Augen 
blids; nad deſſen Verſchwinden ſogleich ber ſich 
feloft zurüdgegebene, unbefriedigte, unbeſchaͤftigte 
Menſch im die unendlichſte Raugeweile zuruͤgfaͤut 

Dieſe mit Eeremonien, mit Weihen und Ent⸗ 
fühnen, mit Kommen und Gchen, Reigen umb 
Beugen umſtaͤndlich auszufüllen, ift Pflicht und 
Vortheil ber Priefterfgaft, welche denn ihr Ges 
werbe, durch Jahrhunderte durch, in unendliche Klein⸗ 
lichkeiten zerfplittert. Wer von der erften finblidy 
fropen Berehrung einer aufgehenden Sonne vis 
zur Verruͤctheit der Guebern, wie fie noch dieſen 
Tag in Indien ftatt findet, ficy einen fchmellen 
Ueberblick verfhaffen kann, ber mag dort - eine 
frifge, vom Schlaf bem erftien Tageslicht fich ent⸗ 
gegenregente Nation erbliden, bier aber eis vers 
bäftertes Volt, welches gemeine Rangeweile durch 
fromme Langeweile zu toͤdten trachtet. 

Wichtig ift es jeboch zu bemerten, daß die alten 
Parfen nicht etwa nur bad Feuer verehrt; ihre 
Religion iſt durchaus auf bie Würde der ſaͤmmt⸗ 
lihen Elemente gegründet, in fofern fie ba Daſeyn 
und bie Macht Gottes verfündigen. Daher bie heis 
lige Scheu, bad Waffer, die Luft, die Erbe zu 
befubeln. Eine folge Ehrfurcht vor allem, was 
den Menſchen Natuͤrliches umgiebt, leitet auf alle 
bürgerlige Tugenden: Aufmerkſamteit, Reinlichteit. 
Fleiß wird angeregt und genaͤhrt. Hierauf war bie ı 
Zandescultur gegränder; denn wie fie keinen Fluß : 
verunreinigten, fo wurben auch die Candle mit 
forgfältiger Waffererfparniß angelegt und rein ges 
halten, aus beren Eirculation die Sruchtbarteit des 
Landes entquoll, fo daß dad Rein) damals Über das 
Zehufache mehr bebaut war. Alle, wozu bie 
Bonne laͤchelte, warb mit hoͤchſtem Fleiß betrieben, 
vor anderm aber die Weinrebe, das eigentlichſte 
Kind der Sonne, gepflegt. 

‚Die feltfame Art, ihre Todten zu beftatten, 
leitet fi) ber aus eben dem Äbertriebenen Vorſatz, 
die reinen Elemente nit zu verunreinigen. Auch 
die Stabtpolizei wirtt aus biefen Grundfägen: 
Reintiafteit der Straßen war eine Neligiond-Anges 
legenbeit, und noch jegt, ba die Quebern vertries 
ben, verfloßen, verachtet find und nur allenfalls 
In Borftäbten in verrufenen Quartieren ihre Rob: 
nung finden, vermadt ein Sterbender biefes Ber 
fenntniffes irgend eine Summe, damit eine oder 
die andere Straße ber Hauptſtadt fogleiy möge 
völlig gereinigt werben. Durch eine fo lebendige 
practiſche Gotreöverehrung ward jene unglaubliche 
Bevdlterung moͤglich, von ber die Geſchichte ein 
Zeugniß giebt. 

Eine fo zarte Religion, gegruͤndet auf bie All 
gegenwart Gottes in feinen Werten der Sinnen 
weit, muß einen eignen Einfluß auf die Sitten 
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zum wett-öftlichen Divan. 


ausuͤben. Man betrachte ihre Hauptgebote und 
Verbote: nicht Tügen, feine Schulden ınachen, nicht 
undaukbar feyn! Die Fruchtbarkeit diefer Lehren 
wird fich jeter Ethiker und Ascete Leicht entwicdeln. 
Denn eigentlich enthält das erfte Verbot bie beiden 
antern unb alle übrigen, bie doch eigentlich nur 
aus Unwahrheit und Untreue entfpringen; und 
baper mag der Teufel im Drient bloß unter Be: 
siehung bed ewigen Luͤgners angebeutet werben. 

Da diefe Neligion jedoch zur Beichaulichkeit 
führt, fo tönnte fie leicht zur Weichlichteit vers 
leiten, fo wie benn in den langen und weiten 
Kleidern auch etwas Weibliches angedeutet ſcheint. 
Doch war aud in ihren Sitten und Verfaffungen 
bie Gegenwirktung groß. Sie trugen Waffen, auch 
im Srieden und gefelligen Leben, und übten ſich 
im Gebraudy berfelben auf alle mögliche Weiſe. 
Das gefchicktefte und heftigfte Reiten war bei ihnen 
herkoͤmmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen 
und Sclägel, auf großen Rennbahnen , erhielt fie 
rüftig, kraͤftig, behend; und eine unbarmberzige 
Eonfeription machte fie ſaͤmmtlich zu Kelden auf 
ben erften Wine bed Königs, 

Schauen wir zuräd auf ihren Gottedfinn. Ans 
fangd war ber Öffentliche Cultus auf wenige Feuer 
eingefchräntt und daher deſto ehrmwärdiger, dann 
vermehrte fich ein hochwuͤrdiges Priefterthum nach 
und nach zahlreih, womit fich die Feuer vermehr: 
ten. Daß dieſe innigft verbundene geiftlige Macht 
fi gegen die weltliche gelegentlich auflehnen würbe, 
liegt in der Natur biefes ewig unverträglichen Ber: 
hältniffes, Nicht zu gedenken, daß der falfche 
Smerdis, ber sich bes Königreich bemächtigte, ein 
Diagier geweſen, dur feine Genoffen erhöht und 
eine Zeitlang gehalten worden, fo treffen wir bie 
Magier mehrmals den NRegenten fürchterlich. 

Durch Alexanders Invafıon zerftreut, unter 
feinen parthifcyen Nachfolgern nicht begänftigt, von 
ten Sajfaniden wieder hervorgehoben und verſam⸗ 
melt, beroiefen fie fich immer feft auf ihren Grund⸗ 
fägen,, und widerfirebten bein Regenten, ber diefen 
zuwiderhandelte. Wie fie denn bie Verbindung 
des Chosru mit ber ſchoͤnen Schirin, einer CEhriftin, 
auf alle Weife beiden Theilen wiberfeglich verleibeten. 

Endlich von den Arabern auf immer verdrängt 
und nach Indien vertrieben, und was von ihnen 
ober ihren Geiftesverwanbten in Perſien zuruͤck⸗ 
blieb Bis auf den heutigen Tag verachtet und bes 
fhimpft, bald geduldet, bald verfolgt nad Will; 
kuͤhr der Herrſcher, hält ſich noch biefe Religion 
hie und da in ber feüheften Reinheit, ſelbſt in 
kuͤmmerlichen Winfeln, wie der Dichter folches 
durch dad Bermächtniß des alten Parfen 
auszubräden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange 
Zeiten durch fehr viel fhuldig geworben, baß in 
ihr bie Mögriggeeit einer böhern Cultur lag, bie 
ſich im weſtlichen Theile der oͤſtlichen Welt vers 
breitet, ift wohl nicht zu bezmeifeln. Zwar iſt es 
hoͤchſt ſchwierig einen Begriff zu geben, wie und 
woher fi) biefe Eultur ausbreitete. Viele Städte 
lagen als Kebenspuntte in vielen Regionen zer: 
ftreut; am bewundernsmwäürbigften aber ift mir, 
daß die fatale Nähe des indifhen Goͤtzendienſtes 
nit auf fie wirken fonnte. Auffallend bleibt es, 
da bie Städte Bath und Bamian fo nah an ein: 
ander Ingen, hier bie verrädteften Goͤtzen in riefen: 
hafter Groͤße verfertigt und angebeter zu fehen, 
indeſſen ſich dort die Tempel bed reinen Feuerd 
erhielten , grobe Kidfter dieſes Betenntniffes 
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entflanden und eine Unzahl von Mobeben fich ver: 
fammelten. Wie herrlich aber bie Einrichtung 
ſolcher Anftalten muͤſſe gewefen ſeyn, bezeugeh bie 
außerordentligen Männer, die von dort ausgegan⸗ 
gen find. Die Familie der Barmetiden ftammte 
baher, bie fo Tanne als einflußreiche Stantsbiener 
olänzten, bi8 fie zulegt, wie ein ungefähr aͤhn⸗ 
liches Geſchlecht diefer Art zu unfern Zeiten, auss 
gerottet und vertrieben worben. 


0 


Negiment. 


Meun ber Philofoph aus Principien fi ein 
Natur:, WVölter: und Staatsrecht auferbaut, fo 
forfht der Geſchichtsfreund nady, wie es wohl mit 
ſolchen menſchlichen Verhältniffen und Verbindun⸗ 
gen von jeher geſtanden habe. Da finden wir denn 
im aͤlteſten Oriente: daß alle Herrſchaft ſich ablei⸗ 
ten laſſe von den Rechte, Krieg zu ertlaͤren. Dies 
fe8 Necht Liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem 
Willen, in ber Zeidenfchaft des Bolted. Ein Stamm⸗ 
glied wird verlegt, fogleih regt fih die Mafle 
unaufgefordert, Rache zu nehmen am Beleidiger. 
Weil aber die Menge zwar handeln und wirken, 
nicht aber fih führen man, uͤbertraͤgt fie, durch 
Wahl, Sitte, Gewohnheit, bie Anführung zum 
Kampfe einem Einzigen, e8 fey für Einen Kriegs⸗ 
zug, für mehrere; dem tücdhtigen Manne verleiht 
fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch 
wohl endlich für feine Nachkommen. Und fo vers 
ſchafft ih der Einzelne, durch die Kähigfeit Krieg 
zu führen, dad Recht, ben Krieg zu erflären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß, jeden 
Staatsbuͤrger, ber ohnehin ald kampfluſtig und 
ftreitfertig angefehen werden barf, in die Schlacht 
zu vufen,- zu fordern, zu zroingen. Dieſe Eon: 
feription mußte von jeher, wenn fie ſich gerecht 
und wirkſam erzeigen wollte, unbarmberzig ſeyn. 
Der erfte Darius rüftet ſich gegen verbädhtige 
Nachbarn, das unzählige Volt gehordt ben Wink. 
Ein Gres Tiefert drei Söhne, er bittet, den Juͤng⸗ 
ften vom Feldzuge zu befreien, der König fenbet 
ihm den Knaben in Stüden zerhauen zuräd. Hier 
ift alfo dad Recht Über Leben und Tod fon aus⸗ 
geſprochen. In der Schlacht felöft leidet's keine 
Frage: denn wird nicht oft willkuͤrlich, ungeſchickt 
ein ganzer Heerestheil vergebens aufgeopfert, und 
niemand fordert Rechenfchaft vom Anführer? 

Nun zieht fiy aber bei Friegerifhen Nationen 
derſelbe Zuftand durch bie kurzen Friedendzeiten. 
Um den König her iſt's immer Krieg. und niemans 
dem bei Hofe das Keben gefihert. Eben fo werden 
die Steuern fort erhoben, bie der Krieg noͤthig 
machte. Deßhalb fegte denn auch Darius Code: 
mannus, vorfichtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt 
freiwilliger Geſchenke. Nach dieſem Grundfag, mit 
diefer Verfaffung, flieg die perſiſche Monarchie zu 
hoͤchſter Macht und Gluͤckſeligkeit, die denn doch 
zuletzt an dem Hochſinn einer benachbarten, kleinen, 
zerſtuͤckelten Nation endlich ſcheiterte. 


— — 
Geſchichte. 
Die Perſer, nachdem außerordentliche Fuͤrſten 


ihre Streitträfte in eins verſammelt und bie Ela⸗ 
fticitär der Maſſe aufs Hoͤchſte vgefteigert, zeigten 
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fi, ſelbſt entferntern Boltern, gefaͤhrlich, um fo 
mehr ben benachbarten. 
Ale waren überwunden, nur bie Griechen, 


uneins unter fih, vereinigten fidy gegen ben zahl: 


reihen, mehrmald herandbringenden Feind und ent: 
widelten mufterhafte Aufopferung, bie erſte und 
letzte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. 
Dadurch warb Frift gewonnen, daß, in bem Dlaße, 
wie bie perſiſche Macht innerlich zerfiel, Philipp 
von Macedonien eine Einheit gründen Tonnte, bie 
hprigen Griechen um fich zu verfammeln und ihnen 
für den Verluſt ihrer innen Freiheit, den Sieg 
über dußere Dränger vorzubereiten. Sein Sohn 
üserzog bie Perfer und gewann das Reich. 

Nicht nur furchtbar, fondern dußerft verhaßt 
hatten fich biefe der griechiſchen Nation gemacht, 
indem fie Staat und Gottesbienft zugleich befrieg- 
ten. Sie, einer Religion ergeben, wo die himm⸗ 
liſchen Geftirne, das Feuer, die Elemente, als 


gottaͤhnliche Weſen in freier Welt verehrt wurden, 


fanden boͤchſt ſcheltenswerth, dab man bie Goͤtter 
in Wohnungen einfperrte, fie unter Dach anbetete. 
Nun verbrannte und zerfibrte man bie Tempel, 
und fchuf dadurch ficy ferbft ewig Hab erregenbe 
Dentmäler , indem bie Weisheit ber Griechen be: 
fylob, diefe Ruinen niemals wieder aus ihrem 
Schutte zu erheben, fondern, zu Anrelzung fünf 
tiger Rache, ahndungsvoll Tiegen zu laffen. Diefe 
Gefinsungen, ihren beleibigten Gottesbienft zu 
raͤchen, brachten bie Griegen mit auf perſiſchen 
Grund und Boden; mande Graufamteit erflärt 
fi daher, auch win man ben Brand von Perfes 
polis damit entſchulbigen. 

Die gottesdienſtlichen Uebungen der Magier, die 
freilich, von ihrer erſten Einfalt entfernt, auch 
ſchon Tempel und Kloſtergebaͤude bedurften, wurden 
gleichfals zerſtoͤrt, bie Magier verjagt und zer⸗ 
ſtreut, von welchen jeboch immer eine große Menge 
verftect ſich ſammelten und auf beſſere Zeiten Ges 
ſinnung und Gottesdienſt aufbewahrten. Ihre Ge⸗ 
butd wurde freilich ſehr gepräft: denn als mit 
Alexanders Tode die kurze Alleinherrſchaft zerfiel 
und das Reich zerſplitterte, bemaͤchtigten ſich die 
Parther bed Theils, ber und gegenwaͤrtig beſonders 
beſchaͤftigt. Sprache, Sitten, Religion der Grie⸗ 
chen ward bei ihnen einheimiſch. Und ſo vergingen 
fuͤnfhundert Jahre Über ber Aſche Ber alten Tempel 
und Altäre, unter welchen dad heilige Feuer immer⸗ 
fort glimmend ficy erhielt, fo daß die Saflaniden, 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts unferer Zeits 
rechnung, als fie, die alte Religion wieder betens 
nenb, den frübern Dienft herſtellten, ſogleich eine 
Anzahl Magier und Mobeden vorfanden, welche 
an und Aber ber Gränze Indiens fiy und ihre 
Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. Die alts 
perſiſche Sprache wurde hervorgezogen, bie griechi⸗ 
fche verdrängt und zu einer eignen Nationalität 
wieder Orunb gelegt. Hier finden wir nun in 
einem Zeitraum von vierhunbert Jahren die mytho⸗ 
logiſche Vorgeſchichte perfifher Ereigniſſe, durch 
poetiſch⸗ proſalſche Nachtlaͤnge, einigermaßen erhal⸗ 
ten. Die glanzreiche Daͤmmerung derſelben erfreut 
uns immerfort, und eine Mannigfaltigkeit von 
Charatteren und Ereigniſſen erwedt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bilb⸗ und Baukunſt 
biefee Epoche vernehmen, fo ging ed bamit bo 
blos anf Pracht und Herrlichteit, Größe und Weits 
Läufigreit und unfoͤrmliche Geftalten hinaus; und 
wie tonnt’ es auch anders werben? da fie ihre 


$ Runft vom Abendlande hernehmen mußten, bie 
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fyon bort fo tief entwärbist war. Der Dichter 
befint ſelbſt einen Siegelring Sapor bed Erſten. 
einen Onyr , offenbar von einem weſtlichen Künſtler 
bamaliger Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, 
geſchnitten. Und follte ber Siegelſchneiber des Aber: 
windenden Gaflaniden gefajicter gewefen ſeyn als 
ber Stempelfgneiber bes Aberwunbenen Balerian ? 


Wie es aber mit ben Münzen damaliger Zeit aut : 
febe, ift und leider nur zu wohl befaunt. And bat _ 
fiy das Dichteriſch⸗ maͤhrchenhafte jener fiberbliebe: ' 


nen Monumente nach unb na, durch Bemähung 


der Kenner, zur biftorifhen Profa herabgeſtimmt. 


Da wir denn nun beutfih aud in biefem Beifpiel 


begreifen, daB ein Bold auf einer hoben ſittlich 
religidfen Stufe ftehen, fidy mit Pradt und Prumf | 


umgeben, unb in Bezug auf Künſte noch immer | 


unter bie barbarifchen gezählt werben kann. 


Even fo müffen wir au, wen wir orientas 


liſche und beſonders perſiſche Dichtkunſt der Folge 
zeit redlich ſchaͤzen, und nicht, zu kuͤnftigem eignen 
Verdruß und Beſchaͤmung, ſolche uͤberſchaͤgen wollen, 
gar wohl bebenten. wo benn eigentfich bie werthe. 
wahre Dichteunft in jenen Tagen zu finden gewefen. 

Aus dem Weſtlande ſcheint ſich nicht vier ſelbſt 


nach dem nächften Dften verloren zu haben, "Inbien - 


hielt man vorzüglich im Auge; und da denn doc 
deu Berehrern des Feuers und ber Elemente jene 
verrhdtzmonftrofe Religion, dem Lebemenfchen aber 
eine abfteufe Philofophie keineswegs annehmfich ſeyn 
tonnte; fo nahm man von bortber, was allen 
Menſchen immer gleich wiltommen iſt, Schriften, 
die ip auf Weltklugheit beziehen; da man beum 
auf bie FJabeln des Bibpai den Höchften Werth 
Yegte und baburch ſchon eine Tünftige Poeſie im 
ihrem tiefften Grund zerftdrte. Zugleich hatte man 
aus derſelben Quelle dad Schachſpiel erhalten, wels 





ed, in Bezug mit jenes Welttlugheit, allem Dich⸗ 


terfinn ben Garaus zu machen völlig geeignet iſt. 
Setzen wir biefes voraus, fo werben wir bad Ne 
turelt der fpäteren perfifgen Dichter, fobalb fie 
durch günftige Anläffe hervorgerufen wurben, hoͤch⸗ 
lich rähmen und bewundern, mie fie fo mauche 
Ungunft befämpfen, ihr ausweichen, ober vielleicht 
gar überwinden Fbnnen. 

Die Nähe von Byzanz, bie Kriege mit ben weſt⸗ 
lien Katfern und baraus entfpringenben wechfels 
feitigen Verhaͤltniſſe dringen enblih ein Gemiſch 
hervor, wobei bie chriſtliche Religion zwiſchen bie 
der alten Parfen ſich einfchlingt, nicht ohne Wibers 
fireben der Mobeben und bortigen Religionsbewah⸗ 
rer. Wie denn doch die mancherlei Verdrießlich⸗ 
teiten, ja großes Ungluͤck ſelbſt, das den trefflichen 
Sörften Chosru Parvis uͤberfiel, bloß baber feinen 
Urfprung nahm, weil Schirin, Tiebenöwärbig und 
reizend, am chriftlichen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, noͤthlgt 
und zu geftehen, daß bie Borfäge, die Verfahrungs⸗ 
weife ber Saffaniben alles Lob verdienen; zur 
waren fie nicht mächtig genug, In einer von Seins 
ben rings umgebenen Kage, zur bewegteſten Zeit, 
ſich zu erhalten. Sie wurden, nach tädhtigem Wi⸗ 
derfiand, von den Arabern unterjocht, welche Dia: 
bomet dur Einheit zur furchtbarften Macht erho⸗ 
ben hatte. 

— [  .— 


Mahomet. 


Da wir Bei unferen Betrachtungen vom Stand: 





puntte der Poeſie entweber ausgehen ober doch auf : 
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zum welt-öftlichen Divan. 


benfelben zuruͤfktehren, ſo wird es unfern Zwecken | 


angemefien feyn, von genannten außerorbentlichen 
Manne vorerft zu erzählen, wie er heftig behaup⸗ 
tet und betheuert: er fey Prophet und nicht Poet, 
und daher auch fein Koran als göttliches Gefes 
und nicht etwa als menſchliches Buch, zum Unter⸗ 
richt oder zum Vergnuͤgen, anzufehen. Wollen 
wir nun ben Unterfchieb zwifchen Poeten und Pro: 
pheten näher andeuten, fo fagen wir: beide find 
von einem Gott ergriffen und befeuert, ber Poet 
aber vergeuber die ihm verlichene Gabe im Genuß, 
um Genuß bervorzubringen, Ehre durch das Herz 
vorgebrachte zu erlangen, allenfalls ein bequemes 
Leben. Alte Abrigen Zwecke verſaͤumt er, fucht 
mannigfaltig zu feyn, fi in Geſinnung und Dars 
ſtellung gränzenloß zu zeigen. . Dee Prophet hin 
gegen fieht nur aufeinen einzigen beſtimmten Zweck; 
folgen zu erlangen, bedient er ficy der einfachften 
Mittel, Irgend eine Lehre will er vertünden, 
und, wie um eine Standarte, durch fie und um 
fie bie Voͤlter verſammeln. Hiezu bedarf ed nur, 
baß die Welt glaube; er muß alfo eintbnig werben 
und bleiben, denn das Mannigfaltige glaubt man 
nicht, man erfennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, uin mit weni⸗ 
gem viel zu ſagen, findet ſich zu Anfang ber zwei⸗ 
ten Sura und lautet folgendermaßen: „Es ift kein 
Zweifel in dieſem Bud. Es ift eine Unterrichtung 
der Frommen, welche bie Geheimniſſe des Blau: 
bens für wahr halten, bie beſtimmten Zeiten bes 
Gebets beobachten, und von demjenigen, was 
wie ihnen verliehen haben, Almoſſen austheilen; 
und welche der Offenbarung glauben, bie den Pro: 

pheten vor dir hevabgefandt worden, und gewiſſe 
Berfigerung bes zufünftigen Lebens haben: dieſe 
werben von ihrem Herrn geleitet. und follen gluͤck⸗ 
lich und felig feyn. Die Ungläubigen betreffend, 
wird es Ihnen gleichviel feyn, ob du fie vermahneft 
oder nicht vermahneft; fie werben doch nicht glau⸗ 
ben. Gott hat ihre Herzen und Ohren verfiegelt. 
Eine Dunkelheit bedecket ihre Geficht und fie werben 
eine ſchwere Strafe Leiden.“ 

Und fo wieberhott fig der Koran Sure für 
Sure. Glauben und Unglauben theilen fi im 
Oberes und Unteres; Himmel und Hölle find den 
Betennern und Leugnern zugedacht. Nähere Be: 
ftimmung bes Gebotenen unb Verbotenen, fabel: 
hafte Geſchichten juͤdiſcher und chriſtlicher Religion, 
Ampfificationen aller Art, gränzenlofe Tautologien 
und Wiederholungen bilden den Körper diefes hei: 
ligen Buches, daß und, fo oft wir auch daran 
gehen, immer von neuem anwidert, dann aber 
anzieht, ,- in Erftaunen fegt und am Ende Vereh⸗ 
rung abndthigt. 

Worin es daher jedem Geſchichtsforſcher von ber 
groͤßten Wichtigkeit bleiben muß, ſprechen wir aus 
mit den Worten eines vorzäglichen Mannes: „Die 
—— des Korans ſcheint dieſe geweſen zu 
ſeyn, die Bekenner bee drei verſchiedenen, in dem 
volfreichen Arabien damals herrſchenden Religionen, 
die meiſtentheils vermiſcht unter einander in den 
Tag hinein lebten und ohne Hirten und Wegweifer 
herum irrten, indem ber größte Theil Goͤtzendiener 
und bie übrigen entweder Juden ober Chriften 
eines Höchft irrigen und tegerifchen Glaubens waren, 
in ber Erkenntniß und Verehrung bed einigen, 
ewigen und unfichtbaren Gottes, durch beffen Al: 
macht alle Dinge gefhaffen find, und bie fo es 


ı nicht find, gefchaffen werden koͤnnen, des aller 
* hoͤchſten Herrſchers, Richters und Herrn aller 
————— 
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Herren, unter der Beſtaͤtigung gewiſſer Geſetze und 
den aͤußerlichen Zeichen gewiſſer Ceremonien, theils 
von alter und theils von neuer Einſetzung, und 
die durch Vorſtellung ſowohl zeitlicher als ewi⸗ 
ger Belohnungen und Strafen eingeſchaͤrft wurden. 
zu vereinigen und fie alle zu dein Gehorfam bes 
Mahomet, als des Propheten und Geſandten Gottes 
zu bringen, ber nach den wiederholten Erinneruns 
sen, Berheißungen und Drohungen ber vorigen 
Zeiten endlih Gottes wahre Nellgion auf Erben 
durch Gewalt der Waffen fortpfianzen und beftd: 
tigen follte, um ſowohl für den SHohenpriefter, 
Biſchof oder Papft in geiftlichen als auch hoͤchſten 
Prinzen in weltlichen Dingen erkannt zu werben.“ 

Behaͤlt man diefe Anſicht feft im Auge, fo kann 
man ed bein Muſulman nicht verargen, wenn er 
die Zeit vor Mahomer bie Zeit der Unwiſſenheit 
benennt, und vbllig überzeugt iſt, daß mit dem 
Ham Erleuchtung und Weisheit erft beginne. Der 
Styl des Koran ift, feinen Inhalt und Zweck 
gemäß, ſtreng, groß, furchtbar, ftelenweis wahr: 
haft erhaben; fo treist ein Keil den andern und 
darf fih Uber die große Wirtfamteit bes Buches 
niemand verwundern. Weßhalb ed denn auch von 
den Achten Verehrern für unerfhaffen und mit 
Gott gleich ewig erflärt wurde. Demungeachtet 
aber fanden ſich gute Koͤpfe, die eine beffere Dicht⸗ 
und Schreibart der Borzeit anertannten und be 
haupteten: daß, wenn es Gott nicht: gefalten hätte 
durch Mahomet auf einmal feinen Willen und eine 
entſchieden gefegliche Bildung zu offenbaren, die 
Araber nad und nad von felbft eine ſolche Stufe, 
und eine noch höhere würden erftiegen und reinere 
Begriffe in einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegenee, behaupteten, Mahoınet 
habe Ihre Sprache und Kiteratur verborben, ſo 
daß fie fiy niemals. wieder erholen werde. Der 
verwegenfte jedoch, ein geiſtvoller Dichter, war 
kuͤhn genug, zu verfihern: alles, was Mahoinet 
sefagt babe, wollte er auch gefagt haben, und beſſer, 
ja er faınmelte- fogar eine Anzahl Sectirer um ſich 
ber. Mean: bezeichnete ihn deßhalb mit dem Spott: 
namen Motanabol, unter welchem wir ihn ken 
nen, welches. fo viel heißt als: einer der gern den 
Propheten fpielen moͤchte. 

Ob nun gleich die mufelmännifche Kritit ſelbſt 
an dem Koran manches Bedenken findet, indem 
Stellen, die man fruͤher aus demſelben angefuͤhrt, 
gegenwaͤrtig nicht mehr darin zu finden ſind, an⸗ 
dere, ſich widerſprechend, einander aufheben und 
was dergleichen bei allen ſchriftlichen Ueberlieferun⸗ 
gen nicht zu nermeldende Mängel find; fo wird 
doch diefed Buch für ewige Zeiten hoͤchſt wirkſam 
verbleiben, indem es durchaus practifch und bem 
Bedhrfniffen einer Nation gemäß verfaßt worben, 
welche ihren Ruhm auf alte Veberlieferungen grün: 
det und an herkoͤmmlichen Sitten fefthätt. 

In feiner Abneigung gegen Poefie erfcheint 
Mahomer auch hoͤchſt confequent, indem er alle 
Mähren verbietet. Dieſe Spiele einer leichtfer⸗ 
tigen Einbildungstraft, die vom Wirtlichen bis zum 
Unmoͤglichen Hins und wiederſchwebt, und das Uns 
wahrſcheinliche als ein Wahrbafte® und Zweifel: 
loſes vorträgt, waren ber orientaliſchen Sinnlich⸗ 
keit, einer weichen Ruhe und bequemem Muͤßiggang 
hoͤchſt angemeſſen. Diefe Ruftgebitde, über einem 
wunberligen Boden ſchwankend, hatten fi zur 
Zeit der Saffaniden ind Unendliche vermehrt, wie 
fie uns Zaufend und Eine Nacht, an einen ofen 
Faden gereiht, als Beifpiele darlegt. Ihr elgentlicher 
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Charakter iſt, daß ſie keinen ſittlichen Zweck ha⸗ 
ben und daher den Menſchen nicht auf ſich ſelbſt 
zuruͤck, ſondern außer ſich hinaus ins unbedingte 
Freie führen und tragen. Gerade das Entgegen⸗ 
gefeute wollte Mahomet bewirten. Man fehe wie 
er bie Weberlieferungen bed alten Teſtaments und 
bie Sreigniffe patriarchalifger Familien, die freitich 
auch auf einem unbebingten Glauben an Gott, 
einem unwanbelbaren Gchorfam und alfo gleich: 
faus auf einem Iſlam beruhen, im Kegenden zu 
verwandeln weiß, mit Euger Ausführlicykeit ben 
Glauben an Gott, Vertrauen und Gehorfam Immer 
mehr auszufprechen und einzufchärfen verftcht; wo: 
bei er fiy denn manches Maͤhrchenhafte, obgleich 
immer zu feinen Sweden vienlih, zu erlauben 
pflegt. Bewundernswuͤrdig ift er, wenn man in 
biefem Sinne die Begebenheiten Noahs, Abrahams, 
Joſephs betrachtet und beurtheilt. 


— ¶ — 


Caliphen . 


Um aber in unſern agenſten Kreis zuruͤckzu⸗ 
kehren, wiederholen wir, daß die Saſſaniden bei 
vierhundert Jahre regierten, vielleicht zuletzt nicht 
mit fruͤherer Kraft und Glanz; doch haͤtten ſie ſich 
wohl noch eine Weile erhalten, waͤre die Macht 
der Araber nicht dergeſtalt gewachſen daß ihr zu 
widerſtehen kein aͤlteres Reich im Stande war. 
Schon unter Omar, bald nach Mahomet, ging 
jene Dynaſtie zu Grunde, welche die altperſiſche 
Religion gehegt und einen ſeltenen Grad der Cul⸗ 
tur verbreitet hatte. 

Die Araber ſtuͤrmten ſogleich auf alle Buͤcher 
los, nach ihrer Anſicht, nur uͤberfluͤſſige oder 
ſchaͤdliche Schreibereien; fie zerſtoͤrten alle Dent: 
male ber Literatur, fo daß kaum die geringſten 
Bruchſtuͤcke zu uns gelangen konnten. Die ſogleich 
eingeführte arabiſche Sprache verhinderte jede Wic⸗ 
derherftellung deffen, was nationell heißen konnte. 
Doch auch hier überwog bie Bildung des Ueber: 
wundenen nach und nach bie Rohheit ded Ueber: 
winders und die mahnmetanifchen Sieger gefielen 
fi in ber Pramtliebe, den angenehmen Sitten und 
den dicpterifchen Reſten der Befiegten. Daher bleibt 
noch immer, als bie glänzendfte Epoche bevähmt, 
bie Zeit wo bie Barmeliden Einfluß hatten zu Bags 
bad. Diefe, von Balch abftaınmend, nicht ſowohl 
ſelbſt Mönche ald Patrone und Beſchuͤyer großer 
Kidfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter 
ſich das heilige Feuer der Dicht- und Redekunſt 
und behaupteten durch ipre Welt: Kiugpeit und 
Charakter-Groͤße einen hohen Rang au in ber 
golitijchen Sphäre. Die Zeit der Barmetiden heißt 
daher ſpruͤchwoͤrtlich: eine Zeit Iocales, Tebendiges 
Weſens und Wirtend, von ber man, wenn fie 
vorüber ift, nur hoffen kann, daB fie erft nad 
geraumen Jahren an fremden Orten unter dhn: 
lichen Umſtaͤnden vielleiht wieber aufquellen 
werde. 

Aber auch das Caliphat war von kurzer Dauer ; 
das ungeheure Reich erhielt fid) kaum vierhundert 
Fahre; bie entfernteren Statthalter machten fich 
nach und nach mehr und mehr unabhängig , indem 
fie den Caliphen, als eine geiftlihe, Titel und 
Pfränden fpendende Macht, allenfalls gelten 
ließen. 
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Noten und tem und Athandiuns ·77 


Wortleitende 3 Bemerfung. 


Phyſiſch⸗ lımatifcye . Einwirkung auf Bildung 
menfchlicher Gceftalt und tbrperfiger Eigenſchaften 
feugnet niemand, aber man denkt nicht immer 
daran, daß Nesierungsform eben auch einen mora⸗ 
Lifch stlimatifgen Zuftand hervorbringe, worin die 
Charaftere auf verfchiedene Welfe fih ausbilden. 


Bon der Menge reden wir nit, fondern von | 


bedeutenden, ausgezeichneten Geftalten. 

In der Republik bilden fi große, glückliche, 
ruhigzrein thätige Charaktere; fleigert fie fih zur 
Ariftofratie, fo entftehen wärbige, confequente, 
tüchtige, im Befehlen und Gehorchen bewunbe 
rungswärbige Männer. Geräth ein Staat iu 
Anarchie, fogleih thun ſich verwegene, tühne, fit- 
tenverachtende Menſchen hervor, augenblidiih ge 
waltſam wirtend, bid zum Entfegen, alle Maͤßi⸗ 
gung verbannend. Die Defpotie bagegen ſchafft 
große Sharattere; kluge, ruhige Veberficht, ftrenge 
Thaͤtigkeit, Feſtigkeit, Entfchloffenheit, alles Eigen- 
ſchaften, die man braucht, um den Deſpoten zu 
dienen, entwickeln ſich im fähigen Geiſtern und 
verſchaffen ihnen die erſten Stellen des Staats, 
wo fie ſich zu Herrſchern ausbilden. Solche ers 
wuchſen unter Alexander ben Großen, nad beffen 
fruͤhzeitigem Tode feine Generate ſogleich als Kbnige 
daſtanden. Auf die Caliphen haͤufte fig ein un⸗ 
geheures Reich, das fie durch Statthalter mußten 
regieren laſſen, deren Macht und Selbſtſtaͤndigkeit 
gebieh, indem bie Kraft der oberften Herrſcher 
abnahm. Ein ſolcher trefflicher Dann, ber ein 
eigenes Reich ſich zu gründen und zu verdienen 
wußte, iſt derjenige, von dem wir nun zu reden 
haben , um ben Grund der neueren perſiſchen Dicht: 
tunft und ihre bedeutenden Lebens: Anfänge kennen 
zu lernen. 


———— 


Mabmub vo von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebivge gegen 
Indien ein ſtarkes Reich gegruͤndet hatte, indeſſen 
die Caliphen in der Flaͤche des Euphrats zur Nich⸗ 
tigkeit verſanken, ſetzte die Thaͤtigteit feines Vor⸗ 
gaͤngers fort und machte ſich beruͤhmt wie Alexan⸗ 


der und Friedrich. Gr laͤßt ben Caliphen als eine 


Art geiſtlicher Macht gelten, die man wohl, zu 
eigenem Vortheil, einigermaßen anerfennen mag; 
doch erweitert er erft fein Reich um fich ber, bringt 
fodann auf Indien los, mit großer Kraft und 
befondern Gluͤck. Als eifrisfter Mahometaner be 
weift er ſich unermuͤdlich und fireng in Ausbrei⸗ 
tung feines Glaubens und Zerfiörung bed Goͤgen⸗ 
dienfied. Der Glaube an den einigen Gort wirkt 
immer geifterhebend, Indem er ben Menſchen auf 
die Einheit feined eigenen Innern zurüdweift. 


Näher fteht der Nationalpropbete, der nur Ans ! 


haͤnglichkeit und Foͤrmlichkeiten fordert und eine 
Religion auszubreiten befiehlt, die, wie eine jede, 
zu unendligen Audlegungen und Mißdeutungen 
dem GSecten: und Parteigeift Raum Idßt und dem: 
ungeachtet Immer biefelbige bleibt. 

Eine ſolche einfache Gottedverehrung mußte 
mit dein indifchen Göpgendienfte im herbften Wider: 
fpruh Stehen, Gegenwirtung und Kampf, ja 
blutige Vernichtungstriege bervorrafen, wobei 
ſich der Eifer des Zerftörend und Belchreus noch 
durch Gewinn unendlicher Schäge erhbht fühlte. 
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zum weft-öftlichen Divan. 


Ungebeure, fragenhafte Bilder, teren hohler Körper 
mit Gold und Juwelen ausgefült erfunden warb, 
flug man in Stüde und fenbete fie, geviertbeilt, 
verfhiedene Schwellen mahometanifher Heilorte 
zu pflaftern. Noch jegt find tie indiſchen Unge⸗ 
heuer jedem reinen Gefühle verhaßt, wie graͤßlich 
mögen fie den bildlofen Mahometaner angeſchaut 
haben! 

Nicht ganz am unrechten Drte woird bier die 
Bemerkung fliehen, daß der urfprünglige Werth 
einer jeden Religion erft nach Verlauf von Jahr: 
hunderten aus ihren Folgen beurtbeilt werden fanu. 
Die juͤdiſche Religion wird immer einen gewiſſen 
ftarren Eigenfinn, dabei aber auch freien Klugfinn 
und lebendige Thaͤtigkeit verbreiten; bie mahometa⸗ 
niſche läßt ihren Bekenner nicht aus einer bumpfen 
Beipränttheit heraus, indem fie, keine ſchweren 
Pflichten forbernd, ihm innerhalb derfelben alles 
Wünfhenswerihe verleiht und zugleich, durch Aus: 
ſicht auf bie Zukunft, Tapferkeit und Religions⸗ 
patriotismus einwdgt und erhält. 

Die indifche Lehre tangte von Haus aus nichts, 
fo wie denn gegenwärtig ihre vielen taufend Gbt- 
ter, und zwar nicht etwa untergeörbnete, fondern 
alle gleih unbedingt mächtige Götter, bie Zufäl- 
ligkeiten des Lebens nur noch mehr verwirren, den 
Unſinn jeder Leldenſchaft fördern und die Ver⸗ 
ruͤcktheit des Laſters, als bie hoͤchſte Stufe ber 
Heiligkeit und Seligkeit, beguüͤnſtigen. 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgoͤtterei, wie die 
der Griechen und Roͤmer, mußte doch zuletzt auf 
falſchem Wege ihre Bekenner und ſich ſelbſt ver⸗ 
lieren. Dagegen gebuͤhrt der chriſtlichen das hoͤchſte 
Lob, deren reiner, ebler Urſprung ſich immerfort 
dadurch bethaͤtigt, daß nach den groͤßten Verir⸗ 
rungen, in welche ſie der dunkle Menſch hinein 
zog, eh man ſich's verſieht, ſie ſich in ihrer erſten 
lieblichen Eigenthuͤmlichkeit, als Miſſion, als Haus⸗ 
genoſſen⸗- und Bruͤderſchaft, zu Erquickung des 
ſittlichen Menſchenbeduͤrfniſſes, immer wieder her⸗ 
vorthut. 

»Bitligen wir nun ben Eifer bes Gozenſtuͤrmers 
Mahınud,, fo gönnen wir ihn bie zu gleicher Zeit 
gewonnenen unendlichen Schäge, und verehren bes 
fonders in ihm ben Stifter perfifher Dichtkunſt 
und höherer Eultur. Er, ſelbſt aus perſiſchem 
Stamme, ließ fi nicht etwa in bie Beſchraͤnktheit 
der Araber hineinziehen,, er fühlte gar wohl, daß 
der ſchoͤnſte Grund und Boden für Religion im der 
Nationalität zu finden fen; biefe ruhet auf ber 
Doefie, die und aͤlteſte Geſchichte In fabelhaften 
Bildern uͤberliefert, nah und nach ſodann ins 
Klare Hervortritt und ohne Sprung bie Vergan⸗ 
genheit an die Gegenwart heranführt. 

Unter biefen Betrachtungen gelangen wir alfo 
in das zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 
Man werfe einen Bli auf die höhere Bildung, 
die fih dem Orient, ungeachtet ber ausichließen: 
den Weligion, immerfort aufbrang. Hier fams 
melten ſich, faft wider Willen ber wiiden und 
ſchwachen Beherrfcher, die Nefte griechiſcher und 
roͤmiſcher Verbienfte und fo vieler geiftreicher Chris 
ftien, deren Eigenheiten aus der Kirche ausgeftoßen 
worben ,. weil auch diefe, wie der Iſlam, auf 
Eingläubigfeit losarbeiten ınußte. 

Doc zwei große Werzmeigungen bed menſch⸗ 
lichen Wiſſens und Wirtend gelangten zu einer 
freiern Thaͤtigkeit! 

Die Medicin ſollte die Gebrechen des Miro: 
kosmus heilen, und bie Sternkunde dasjenige 
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dolmetſchen, womit ung für die Zukunft ber Himmel 
ſchmeicheln ober bedrohen möchte; jene mußte der 
Natur, diefe der Mathematik huldigen, und fo 
waren beide wohl empfohlen und verforgt. 

Die Geſchaͤftsfuͤhrung ſodann unter defpotifchen 
Negenten blieb, auch bei größter Aufmertfamteit 
und Genauigkeit, Immer gefahrvoll, und ein Canz- 
feiverwandter bedurfte fo viel Muth, fich im dem 
Divan zu bewegen, als ein Held zur Schlacht; einer 
war nit fiayerer, feinen Herd wieder zu fehn als 
ber audere. 

Reiſende Handelsleute brachten Immer neuen 
Zuwachs an Schaͤtzen und Kenntniſſen herbei, das 
Innere des Landes, vom Euphrat bis zum Indus, 
bot eine eigene Welt von Gegenſtaͤnden dar. Eine 
Maſſe wider einander ſtreitender Völkterſchaften, 
vertriebene, vertreibende, Herrſcher, ftellten uͤver⸗ 
raſchenden Wechſel von Sieg zur Knechtſchaft, von 
Obergewalt zur Dienſtbarkeit nur gar zu oft vor 
Augen. und ließen geiſtreiche Männer über bie 
traumartige Vergaͤnglichteit irbifcher Dinge die trau 
rigften Betrachtungen anftellen. 

Diefes alles nnd noch weit mehr, im weiteften 
Umfange unendliger Zerfpfitterung und augen: 
blichlicher Wiederherſtellung, follte man vor Augen 
haben, um billig gegen bie folgenden Dichter, bes 
ſonders gegen die perfifhen, zu ſeyn; denn jeber- 
mann wird eingeftehen, daß die gefchilderten Zu: 
ſtaͤnde keineswegs für ein Element gelten koͤnnen, 
worin ber Dichter ſich nähren, erwachſen und ges 
deinen dürfte. Deßwegen fey und erlaubt, ſchon 
das edle Verdienſt der perfifchen Dichter des erften 
Zeitalter als problematifg anzuſprechen. Auch 
diefe darf man nicht nah dem Hoͤchſten meſſen, 
man muß ihnen manches zugeben, Indem man fie 
tieft, manches verzeihen, wenn man fie gelefen hat. 


— a — 
Dichterfönige. 


Miete Dichter verfammelten fih an Mahmube 
Hofe, man fpricht von vierhunderten, bie bafelbft 
ihr Wefen getrichen. Und wie nım alles im Orient 
fi unterorbnen, fi Höheren Geboten fügen muß, 
fo beftellte ihnen auch ber Kürft einen Dichter: 
fürften,, der fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbei⸗ 
ten, jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Diefe 
Stelle Hat man ald eine der vorzäglichften am 
Hofe zu betrachten: er war Minifter aller wiſſen⸗ 

ſchaftlichen, hiſtoriſch⸗ poetifyen Geſchaͤfte; durch 
ihn wurden die Gunſtbezeigungen ſeinen Unter⸗ 
gebenen zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, 
geſchah es in ſo großem Gefolge, in ſo ſtattlichem 
Aufzuge, daß man ihn wohl fuͤr einen Veſir hal⸗ 
ten konnte. 


Ueberlieferungen. 


Wenn der Menſch daran denken ſoll, von Er⸗ 
eigniſſen, die ihn zunaͤchſt betreffen, kuͤnftigen 
Geſchlechtern Nachricht zu hinterlaſſen, ſo gehoͤrt 
dazu ein gewiſſes Behagen an der Gegenwart, ein 
Gefuͤhl von dem hohen Werthe derſelben. Zuerſt 
alſo befeſtigt er im Gedbaͤchtniß, was er von Vaͤ⸗ 
teen vernommen, und überliefert folches in fabels 
haften Umhuͤllungen; denn mündliche Lleberlieferung 
wird immer maͤhrchenhaft wachſen. ft aber bie + 
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Schrift erfunden, ergreift die Schreibſeligkeit ein 
Volk vor dem andern, ſo entſtehen alsdann Chro⸗ 
nifen, welche ben poetiſchen Rhythimus behalten, 
wenn die Poeſie der Einbildungskraft und des 
Gefuͤhls laͤngſt verſchwunden iſt. Die ſpaͤteſte Zeit 
verſorgt uns mit ausfuͤhrlichen Denkſchriften, 
Selbſtbiographien unter mancherlei Geſtalten. 

Auch im Orient finden wir gar fruͤhe Docu⸗ 
mente einer bebeutenden Weltausbildung. Sollten 
auch unſere heiligen Buͤcher ſpaͤter in Schriften 
verfaßt ſeyn, ſo ſind doch die Anlaͤſſe dazu als 
Ueberlieferungen uralt, und koͤnnen nicht dankbar 
genug beachtet werben, Wie vieles mußte nicht 
auch in dem mittlern Drient, wie wir Perfien 
und feine Umgebungen nennen bürfen, jeben Augen: 
blick entfteben, und fih trog aller Verwuͤſtung 
und Zerfplitterung erhalten! Denn wenn es zu 
höherer Ausbildung großer Kandftrecten dienlich 
ift, daß folde nit Einem Herrn unterworfen, 
fondern unter mehrere getheilt feyen, fo ift bers 
felde Zuftand gleichfalls der Erhaltung nuͤtze, weil 
dad, was an dem einen Drt zu Grunde geht, an 
bem andern fortbeftehen, was aus biefer Ecke vers 
trieben wird, fih in jene fluͤchten kann. 

Auf ſolche Weiſe mäffen, ungeachtet aller Zer⸗ 
fidrung und Verwuͤſtung, ſich manche Abſchriften 
aus frühern Zeiten erhalten haben, bie man von 
Epoche zu Epoche theild abgefchrieben, theitd ers 
neuert. So finden wir, daß unter Jesbedſchird, 
dem leuten Saffaniden, eine Reichsgeſchichte verfaßt 
worden, wahrſcheinlich aus alten Chroniken zu⸗ 
ſammengeſtellt, bergleihen ſich ſchon Ahasverus 
in ben Buch Eſther bei ſchlafloſen Naͤchten vorleſen 
laͤßt. Copien jenes Werkes, welches Baſtan 
Nameh betitelt war, erhielten ſich: denn vierhun⸗ 
dert Jahre ſpaͤter wird unter Manſur J. aus dem 
Hauſe der Samaniden, eine Bearbeitung deſſelben 
vorgenommen, bleibt aber unvollendet und bie Dy⸗ 
naftie mwirb von ben Gasnewiden verfahlungen. 
Mahmub jeboch, genanntes Stammes zweiter Bes 
herrſcher, iſt von gleichem Triebe belebt, unb vers 
theilt fieben Abtheilungen des Baſtan Nameh unter 
ſieben Hofdichter. Es gelingt Anfari, feinen Herrn 
am meiſten zu befriedigen, er wird zum Dichter⸗ 
fönig ernannt und beauftragt bad Ganze zu bearbei⸗ 
ten. Er aber, bequem und Flug genug, weiß das 
Geſchaͤft zu verfpäten und mochte fih im Stillen 
umthun, ob er nicht jemand fände, dem es zu 
übertragen wäre. 


— öß— 


Firdauſi. 
Starb 1030. 


Die wichtige Epoche perſiſcher Dichteunft, bie 
wir nun erreichen, giebt und zur Betrachtung An⸗ 
laß, wie große Weltereigniffe nur alsdann ſich 
entwideln, wenn gewiffe Neigungen, Begriffe, 
Borfäge hie und da, ohne Zuſammenbang, einzeln 
audgefdet fich bewegen und im Stillen fortwachfen, 
bis endlich früher ober fpäter ein allgemeines Zur 
fammenwirten hervortritt. In biefem Sinne ift 
ed merkwuͤrdig genug, baß zu gleicher Zeit, als 
ein mächtiger Fuͤrſt auf die MWieberherftellung einer 
Volks⸗ und Stammed-Literatur bedacht war, ein 
Gärtnerfohn zu Tus gleichfalls ein Exemplar bed 
Baſtan Nameh fi zueignete unb das eingeborene 
ſchoͤne Talent ſolchen Studien eifrig widmete. 


Noten und Abhandlungen 





In Abſicht über den bortigen Gtatthalter, 
wegen irgend einer Bebraͤugniß, zu Klagen, begiebt 
er fih nach Hofe, iſt lange vergebens bemüht, zu 
Anfari durchzudringen, und durch befien Fuͤrſprache 
feinen Zweck zu erreihen. Endlich macht eine 
gluͤaliche, gehaltvolle Reimzgeile, aus dem Steg⸗ 
reife geſprochen, ihn dem Dichterfönige befanmt, 
welcher Vertrauen zu feinem Zalente faffend, ihn 
empfiehlt und ihm ben Auftrag des großen Wer: 
kes verfhafft. Firduſi beginnt das Shah Nameh 
unter günftigen Umſtaͤnden; er wird im Anfange 
theilweis hinlaͤuglich belohnt, nach breißigjähriger 
Arbeit hingegen entfpricht bad koͤnigliche Geſchent 
feiner Erwartung feineswegd. Creittert verläßt 
er ben Hof und flirbt, eben ba der König feiner 
mit Gunft abermals gedentt. Mahmud überlebt 
Ihn Taum ein Jahr, Innerhalb weldes ber alte 
Eſſedi, Firdbuft’d Meifter, dad Schach Nameh völlig 
zu Ende ſchreibt. 

Diefes Wert ift ein wichtiges, ernſtes, my: 
thiſch⸗hiſtoriſches Nationals$undament, worin dad 
Hertommen, bad Dafeyn, die Wirfung alter Del 
ben aufbewahrt wird. Es bezieht fi auf frübere 
und fpätere Vergangenheit, deßhalb das eigentlich 
Geſchichtliche zulegt mehr hervortritt, bie früheren 
Fabeln jedoch manche uralte Zrabitiond: Wahrheit 
verhuͤllt Aberliefern. 

Firduſi ſcheint Äberhaupt zu einem folchen Werte 
fig vortrefflich dadurch zu qualificiren, daß ex leis 
denſchaftlich am Alten, aͤcht Nationellen, feſtgehal⸗ 
ten und auch, in Abſicht auf Sprache, fruͤhe Rei⸗ 
nigteit und Tüchtigkeit zu erreichen geſucht, wie 
er denn arabifhe Worte verbannt und das alte 
Dehlewi zu beachten bemüht war. 


— ¶ — 


Euweri. 
Stirbt 41152. 


Er ſtudirt zu Tu, einer wegen bedentender 
Lehranftaiten berühmten, ja ſogar wegen Ueberbil⸗ 
bung verbächtigen Stadt; und ald er, an ber Thuͤre 
des Eollegiums figend, einen, mit Gefolge unb 
Prunt, vorbeireitenden Großen erblidt, zu feiner 
großen Verwunderung aber hört, baß es ein Hof⸗ 
dichter fey, entfchließt er ſich zu gleicher Höhe bes 
Gluͤcks zu gelangen. Ein uͤbernacht gefchriebenes 
Gedicht, wodurch er fi bie Gunſt des Fuͤrſten 
erwirbt, iſt uns uͤbrig geblieben. 

Aus dieſem und aus mehreren Poeſien, die 
uns mitgetheilt worden, blickt ein heiterer Geiſt 
hervor, begabt mit unendlicher Umſicht und ſchar⸗ 
fem gluͤcklichem Durchſchauen, er beherrſcht einen 
unüberfehbaren Stoff. Er lebt in ber Gegenwart, 
und wie er vom Schuͤler fogleih zum Hofmann 
übergeht, wird er ein freier Enkomiaſt und findet, 
daß Fein beffer Handwerk fey, als mitlebende Men⸗ 
ſchen durch Rob zu ergesen. Fuͤrſten, Veſire, edle 
und fhöne Frauen, Dichter und Mufiter ſchmüͤckt 
er mit feinem Preis und weiß auf einen jeden 
etwas Zierliches aus dem breiten Weltvorrathe 
anzuwenden. 

Wir koͤnnen daher nicht billig finden, daß man 
ihm die Verhaͤltniſſe, in denen er gelebt und fein 
Talent genugt, nach fo viel hundert Jahren zum 
Verbrechen macht. Was follt’ ans bem Dichter 
werben, wenn es nicht hohe, mächtige, Fluge, 
thätige, ſchoͤne und gefgichte Menſchen gäbe, an 
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deren Vorzuͤgen er ſich auferbauen kann? An ihnen, 
wie die Rebe am Ulmenbaum, wie Epheu an der 
Mauer, ranft er fih hinauf, Auge und Sinn zu 
erguiden. Gollte man einen Juwelier fchelten, 
ber die Sdelgefteine beider Indien zum herrlichen 
Schmuck treffliher Menfhen zu verwenden fein 
Leben zubringt? Sollte man von ibm verlangen, 
daß er das freilich fehr nuͤtzlliche Geſchaͤft eines 
Straßenpflaftererd übernähme? 

&o gut aber unfer Dichter mit der Erbe ftanb, 
ward ihm ber Himmel verberblih. Kine bedeu: 
tende, dad Mole aufregende Weiffagung: als werbe 
an einem gewiffen Tage ein ungeheurer Sturm 
das Rand verwuͤſten, traf nicht ein und ter Schach 
ſelbſt konnte gegen deu allgemeinen Unwillen des 
Hofes und der Stadt feinen Liebling nicht retten. 
Diefer floh. Auch in entfernter Provinz fchfigte 
ipn nur der entfaiedene Charakter eines freund: 
fihen Statthalters. 

Die Ehre der Afteologie kann jeboch gerettet 
werden, wenn man annimmt, daß bie Zuſammen⸗ 
tunft fo vieler Planeten in Einem Zeigen auf bie 
Zukunft von Dſchengis Chan hindeute, welcher in 
Derfien mehr Verwuͤſtung anrichtete, als irgend 
ein Sturmwind hätte bewirken koͤnnen. 


— ¶ — 


Niſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn 
Firduſi die ſaͤmmtlichen Heldenuͤberlieferungen er⸗ 
ſchoͤpfte, nunmehr bie lieblichſten Wechſelwirkun⸗ 
gen innigſter Liebe zum Stoffe ſeiner Gedichte 
wählt. Medſchnun und Leila, Ehodru und Schi⸗ 
rin, Liebespaare, führt er vor; durch Ahnung, 
Geſchick, Natur, Gewohnheit, Neigung, Leiden: 
ſchaft für einander beſtimmt, ſich entfchieben ger 
wogen; bann aber durch Grille, Gigenfinn, Zu: 
fon, Nöthigung und Zwang getrennt, eben fo 
wunderlich wieber zufammen geführt und am Ense 
doch wieder auf eine ober bie andere Welfe weg⸗ 
geriffen und geſchieden. 

Aus biefen Stoffen und ihrer Behandlung ers 
waͤchſt die Erregung einer ibeellen Schnfucht. Befries 
digung finden wir nirgends, Die Anmuth ift groß, 
die Mannigfaltigteit unendlich. 

Au in feinen andern unmittelbar moraliſchem 
Zweck gewidmeten Gedichten athmet gleiche Tiebends 
wuͤrdige Klarheit. Was auch dem Menfchen Zwei: 
bentiged begegnen mag, führt er jederzeit wieder 
and Praktiſche heran und findet in einem fittlichen 
hun allen Näthfeln die Hefte Auflöfung. 

Uebrigens führt er, feinem vuhigen Gefchäft 
gemäß, ein ruhiges Reben unter den Seldſchugiden 
und wird In feiner Vaterſtadt Gendſche begraben. 


> — 


Oſchelal⸗ eddaͤn Numi. 
Stirbt 1162. 


Er begleitet ſeinen Vater, der, wegen Ver⸗ 
drießlichkeiten mit dem Sultan, ſich von Balch 
hinweg begiebt, auf bem langen Neifezug. Unter: 
wegs nad Mecca treffen fie Attar, ber ein Buch 
goͤttlicher Geheimniffe dem Juͤnglinge verehrt und 
ihn zu heifigen Studien entzündet. 

Hiebei iſt fo viel zu bemerken: daß ber eigent⸗ 


ſiche Dichter bie Herrlichteit der Welt in fi 








aufzunehmen berufen ift und deßhalb immer cher 
zu loben als zu tabeln geneigt feyn wird. Daraus 
folgt, daß er den wuͤrdigſten Gegenftand aufzus 
finden fucht, und, wenn er alled durchgegangen, 
endlich fein Xalent am liebften zu Preis und Ver: 
herrlichung Gotted anwendet. Befonderd aber 
liegt dieſes Beduͤrfniß dem Drientalen am nächften, 
weil er Immer dem Ueberſchwenglichen zufirebt 
und ſolches bei Betrachtung ber Gottheit in groͤß⸗ 
ter Bülle gewahr zu werben glaubt, fo wie ihm 
denn bei jeder Ausführung niemand Lebertrieben: 
heit Schuld geben darf. 

Schon ber fogenannte mahometanifche Roſen⸗ 
franz, wodurd ber Name Allah mit neununbs 
neunzig Cigenfchaften verherrlicht wird, ift eine 
folge Xobs und Preis: Kitanel. Bejahende, ver: 
neinende Kigenfchaften bezeichnen das unbegreifs 
lichſte Wefen; der Anbeter ſtaunt, ergiebt und 
beruhigt ſich. Und wenn ber weltliche Dichter bie 
ihm vorfchwebenden Bolltommenheiten an vorzägs 
liche Perfonen verwendet, fo flüchtet ſich ber Gotts 
ergebene in das unperfdnlihe Wefen, bad von 
Emwigfeit ber alles durchdringt. 

Sp flüchtefe fih Attar vom Hofe zur Beſchau⸗ 
lichteit, und Dfepelälzebdin, ein reicher Juͤngling, 
der fih fo chen auch vom Fürften und der Haupts 
ftadt entfernte, war um deſto cher zu tieferen 
Studien zu entzünben. 

Nun zieht er mit feinem Water, nach voll: 
brachten Wallfahrten, durch Klein-Aſien; fie blei⸗ 
ben zu Iconium. Dort lehren fie, werben vers 
folgt, vertrieben, wieder eingefest, und liegen da⸗ 
ſelbſt, mit einem ihrer treuften Lehrgenoſſen, bes 
graben. Indeſſen Hatte Dſchengis Chan Perfien 
erobert , ohne den ruhigen Drt ihres Aufenthaltes 
zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wirb man biefem grof- 
fen Geifte nicht verargen, wenn er fidy ind Ab: 
firufe gewendet. Beine Werte fehen etwas bunt 
aus, Geſchichtchen, Mähren, Parabeln, Legen⸗ 
ben, Anetdoten, Beiſpiele, Probleme behandelt er, 
um eine geheimnißvolle Lehre eingaͤngig zu ma⸗ 
chen, von der er ſelbſt keine deutliche Rechenſchaft 
zu geben weiß. Unterricht und Erhebung iſt ſein 
Zweck, im Ganzen aber ſucht er durch die Ein⸗ 
heitslehre alle Sehnſucht wo nicht zu erfuͤllen, 
doch aufzuloſen und anzudeuten, daß im goͤͤttlichen 
Weſen zuletzt alles untertauche und ſich verklaͤre. 


ti — 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


Oesärtig von Schiras, ftudirt er zu Bagdad, 
wird als Juͤngling durch Kiebedungläd zum unftd- 
ten Leben eines Derwiſch beftimmt. Wallfahrtet 
fünfzehn Mal nach Mecca, gelangt auf feinen 
Wanderungen nah Indien und Klein: Afien, ja 
als Gefangener ber Kreuzfahrer Ind Weſtland. 
Er überſteht wunderſame Abenteuer, erwirbt 
aber ſchoͤne Ränder: und Menſchenkenntniß. Nach 
dreißig Jahren zieht ex ſich zuruͤck, bearbeitet feine 
Werte und macht fie befannt. Er lebt und webt 
in einer großen Srfahrungsbreite und ift reich an 
Anekdoten, bie ee mit Sprüchen und Verſen aus⸗ 
fymädt. Lefer und Hörer zu unterrichten iſt 
fein entfchledener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das huns 
bert und zweite Jahr und wirb bafelbft begraben. 
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Noten und Abhandlungen 





Dſchengis Nachkommen hatten Iran zum eignen 
Reiche gebildet, in weldem ſich ruhig wohnen 
ließ. 

|| tieß 


Hafis. 
Stirbt 1389. 


Wer ſich noch, aus der Haͤlfte des vorigen 
Jahrhunderts, erinnert, wie unter den Prote⸗ 
ſtanten Deutſchlands nicht allein Geiſtliche, ſon⸗ 
dern auch wohl Laien gefunden wurden, welche 
mit den heiligen Schriften fich deraeftalt befannt 
gemacht, daß fie, als lebendige Concordanz, von 
allen Sprüchen, wo und in meldem Zufammen: 
hange fie zu finden, Rechenſchaft zu geben fich ges 
uͤbt haben, die Hauptftellen aber auswendig wuß⸗ 
ten und ſolche zu irgend einer Anwentung immer: 
fort bereit hielten; dee wird zugleich geftehen, 
baß für ſolche Männer eine große Bildung daraus 
erwachfen mußte, weil das Gedaͤchtniß, immer 
mit wuͤrdigen Gegenfländen beſchaͤftigt, dem Ge: 
fühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und 
Behandlung aufbewahrte. Man nannte fie bi: 
belfeſt, und ein ſolcher Beiname gab eine vor: 
zuͤgliche Würde und unzmweidentige Empfehlung. 

Das, was nun bei uns Chriften aus natür- 
licher Anlage und gutem Willen entfprang, war 
bei den Mahometanern Pficht: kenn indem es 
einem ſolchen Glanbensgenoſſen zum größten Ber: 
dienft gereichte, Abſchriften des Korans ſelbſt zu 
vervielfaͤltigen oder vervielfaͤltigen zu laſſen, ſo 
war es kein geringeres, denſelben auswendig zu 
lernen, um bei jedem Anlaß die geboͤrigen Stellen 
anführen, Erbauung befoͤrdern, Etreitigfeit ſchlich⸗ 
ten zu fbnnen. Man benannte ſolche Perfonen mit 
dem Chrentitel Hafis, und biefer iſt unferm 
Dichter ald bezekhnender Hauptname geblichen, 

Nun ward, gar bald nad feinem Urfprunge, 
der Koran ein Gegenftandb ber unendlichften Aus⸗ 
fegungen, gab Gelegenheit zu ben fpigfindigften 
Subtilitdten und, indem er Me Einnesweife eines 
jeden aufregte, entftanden graͤnzenlos abweichende 
Meinungen, verrüdte Combinationen , ja die uns 
vernünftigften Beziehungen allee Art wurden ver- 
ſucht, fo daß der eigentlich geiftreihe verftändige 
Mann eifrig bemüht feun mußte, um nur wieder 
auf den Grund des reinen auten Textes zuruͤck 
zu gelangen. Daher finden wir denn auch in der 
Geſchichte des Iſſam Aublegung, Anwendung und 
Gebrauch oft bewundernswuͤrdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchoͤnſte 
dichteriſche Talent erzogen und heran gebildet; ihm 
‚gehörte ber ganze Koran, und was für Religions: 
gebäude man darauf gegründet war ihm kein 
Raͤthſel. Er ſagt ſelbſt: 

„Durch den Koran hab' Ich alled 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in ſei⸗ 
nem Geburtsorte Schiras, auf welchen er ſich 
befchräntte, wohl gelitten und geſchaͤtzt von ber 
Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. Er 
beichäftigte fig mit theoloaifchen und grammatifa: 
liſchen Arbeiten, und verfanmelte eine große Anz 
zahl Schuͤler um fi her. 

Mir ſolchen ernften Studien, mit einem wirt 
lihen Lehramte ftehen feine Gedichte völlig im 
Widerfpruch, ber fih wohl dadurch heben Idht, 
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benten und leben muͤſſe was er ausſpricht, am wenig⸗ 
ſten derjenige, der in ſpaͤterer Zeit in verwickelte 
Zuſtaͤnde geraͤth, wo er ſich immer der rhetorifchen | 
Verſtellung nähern und badjenige vortragen wird, || 
was feine Zeitgenoffen gerne hören. Dieß fcheint | 
und bei Hafis durchaus ber Fall. Denn wie ein | 
Mähren: Erzähler auch nicht an die Zaubereien 
glaubt, bie er vorfpiegelt, fondern fie nur aufs | 
befte zu beleben und auszuftatten gebentt, damit | 
feine Zuhdrer fi daran ergegen, eben fo wenig 
braucht gerade der lyriſche Dichter dasjenige alles |! 
feleft auszuüben, womit er hohe und geringe Leſer 
und Sänger ergest und beſchmeichelt. Auch ſcheint 
unfer Dichter feinen großen Werth; auf feine fo \ 
leicht hinfließenden Lieder gelegt zu haben, benw 
feine Schuͤler faınmelten fie erft nach feinem Xobe. 
Nur wenig fagen wir von biefen Dichtungen, f 
weit man fie genießen, fih damit in @inflang | 
fegen ſollte. Aus ihnen ftrömt eine fortquellende. 
mäßine Kebendigkeit. Im Engen genuͤgſam, freh 
und Mug, von der Fülle ter Welt feinen Theil | 
dahin nehmend, in die Geheimnifje der Gottbeit | 
von fern hinein blidenb, bagcgen aber au ein- 
mal Religionsuüͤbung und Sinnenluſt ablebnenb, 
eins wie das anbere; wie denn überhaupt biefe | 
Dichtart, was fie auch zu befördern und zu leb⸗— 
ren fcheint, durchaus eine ſteptiſche Beweglichkeit 
behalten muß, 
| 
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Dſchami. 


Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dſchami faßt die ganze Ernte der bisherigen 
Bemühungen zuſammen und zieht die Summe der 
refigiofen , philoſophiſchen, wiſſenſchaftlichen, pro⸗ 
ſaiſch⸗poetiſchen Cultur. Er bat einen großen 
Vortheil dreiundzwanzig Jahre nach Hafis Tode 
geboren zu werden und als Juͤngling abermals | 
ein ganz freied Feld vor ſich zu finden. Die größte 
Klarheit und Befonnenheit ift fein Cigenthum. 
Nun verfucht und leiftet er alles, erfcheint ſinnlich 
und überfinnrich zugleich 5 bie Herrlichkeit der wirts ı 
lichen und Dichterwelt Yiegt vor ihm, er bewegt | 
ſich zwifchen beiden. Die Myſtik konnte ib nicht 
anmuthen; weil er aber ohne biefelde ben Kreis 
des National⸗Intereſſes nicht ausgefüllt Hätte, |' 
fo giebt er hiſtoriſch Rechenſchaft von allen ben | 
Thorheiten, durch welche, ſtufenweis, der in ſei⸗ n 
nem irdiſchen Weſen befangene Menſch ſich der 
Gottheit unmittelbar anzunaͤhern und ſich zulest | 
mit ihr zu vereinigen gebentt; ba benn Boch zuleyt 
nur widernatuͤrliche und mibergeiftige, graffe Ge⸗ | 
ftalten zum Morfgeine kommen. Denn was tbut 
der Moftiter anders, ald daß er fih an Proble 
men vorbei ſchleicht, oder fie weiter fchiebt, wenn 
es ſich thun laͤßt? 


— ¶ ö— 


Ueberſicht. 


Man hat aus der ſehr ſchicklich-geregelten Folge 
der fieben erften rbmifchen Könige fchlichen wollen. 
baß dieſe Geſchichte kluͤglich und abſichtlich erfunden 
ſey, welches wir dahin geſtellt ſeyn laſſen; da⸗ 
gegen aber bemerken, daß die ſieben Dichter, 


wenn man ſagt: daß bee Dichter nicht geradezu alles welche von dem Perſer für die erſten gehalten werden, : 
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und innerhalb eines Zeitraums von fünfhuns 
dert Jahren nach und nach erfchienen, wirklich 
ein ethiſch⸗ poetiſches Verhaͤltniß gegen einander 
haben, welches und erbichtet fcheinen Könnte, wenn 
nicht ihre hinterlaffenen Werte von ihrem wirt: 
lchen Dafeyn das Zeugniß gaͤben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn ges 
nauer, wie es und aus ber Ferne vergbnnt ſeyn 
mag ; fo finden wir, daß fie alle ein fruchtbare, 
immer fi erneuendes Talent befaßen, wodurch 
fie ſich über die Mehrzahl fehr vorzuͤglicher Maͤn⸗ 
ner, über bie Unzahl mittlerer, täglicher Talente 
erhoben ſahen; babei aber auch in eine befondere 
geit, in eine Lage gelangten, wo fie eine große 
Ernte glädlig wegnehmen und glei talentvollen 
Nachtommen fogar bie Wirkung auf eine Zeit lang 
vertämmern burften, bis wieder ein Zeitraum ver- 
ging, in welchem bie Natur dem Dichter neue 
Schaͤtze abermals auffchließen konnte. 

In diefem Sinne nehmen wir bie Dargeftellten 
Änzeln nochmals dur und bemerten: daß 

Firduſi die, ganzen vergangenen Staats⸗ 
und Reichsereigniſſe, fabelbaft ober Hiftorif auf: 
behalten, vorwegnahm, fo daß einem Nachfolger 
nur Bezug und Anmerkung, nicht aber neue Bes 
Handlung und Darftelung fibrig blieb. 

Enmwert hielt ſich feſt an ber Gegenwart. 
Glänzend und prädtig, wie bie Natur ihm er: 
ſchien, freubs und gabenvoll erblickt er auch den 
Hof feines Schahs; beide Welten und ihre Vor⸗ 
süge mit ben Tieblichften Worten zu vertnäpfen, 
war Pflicht und Behagen. 
hierin gleich gethan, 

Niſami griff mit freundlicher Gewalt alles 
auf, was von Liebes- und Halbwunderlegende in 
feinem Bezirt vorhanden feyn mochte, Schon im 
Koran war bie Andeutung gegeben, wie man ur; 
alte lakoniſche Ueberlieferungen zu eigenen Zwecken 
behandeln, ausführen und in gewiffer Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit ebnne ergeglich machen. 

Dihelälscehbin Rumt findet fi unbehag- 
lich auf dem problematifchen Boden der Wirklich: 
feit, und fucht bie Räthfel der Innern und dußern 
Erfgeinungen auf geiftige, geiftreige Weife zu 
töfen, daher find feine Werte neue Nätbfel, neuer 
Auftdfungen und Commentare bebärftig. Endlich 
fühlt er fidy gebrungen in bie Alleinigkeits⸗Lehre 
zu flüchten, wodurd foviel gewonnen ald verloren 
wird, umd zulegt das, fo tröftliche als untröftfiche, 
Zero übrig bleibt. Wie follte nun alfo irgend eine 
Rebe: Mittheitung poetifh ober proſaiſch weiter 
gelingen? Gluͤcklicherweiſe wird 

Saadi, ber Trefflige, in bie weite Welt ge: 
trieben, mit gränzenlofen Einzelnheiten der Ems 
pirie Aberhäuft, denen er allen etwas abzugewinnen 
weiß. Er fühle die Notbivendigteit ſich zu ſam⸗ 
mein, fiberzeugt fi von der Pflicht zu beichren, 
und fo ift er und Wertändern zuerft fruchtbar und 
fegenreiy geworben. 

Hafis, ein großes heitered Talent, das fich 
begnügt, alles abzuweiſen, wonad bie Menfchen 
begehren, alleß bei Seite zu fehleben was fie nicht 
entbehren moͤgen, und babei immer als Tuftiger 
Bruder ihres leihen erſcheint. Cr laͤßt fidy nur 
in feinem Natlonals und Zeittreife richtig aners 
Tennen. Sobald man ihn aber gefaßt Hat, bleibt 
er ein lieblicher Kebensgeleiter. Wie ihn denn auch 
noch jetzt, unbewußt mehr als bewußt, Kameel: 


| und Maulthier⸗Treiber fortfingen, keineswegs um 
5 bed Sinnes halben, 


ben er ſelbſt muthwillig 





Sperhe’3 Werte, 


Niemand hat ed ihm 








zerftädelt, fondern der Stimmung wegen, bie er 
ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer konnte 
beun nun auf biefen folgen dba alles andere von 
ben Vorgängern weggenommen war? als 

Dſchami, allem gewadhfen, was vor ihm ges 
ſchehen und neben ihm geſchah; wie er nun dieß 
alles zufammen in Garben band, nachbilbete, er: 
neuerte, erweiterte, mit ber größten Klarheit bie 
Tugenden und Fehler feiner Borgänger in fich 
vereinigte, fo blieb der Folgezeit nichts uͤbrig als 
zu ſeyn wie er, inſofern fie ſich nicht verſchlim⸗ 
merte; und fo ift es denn auch drei Jahrhunderte 
durch geblieden. Wobei wir nur noch bemerken, 
daß, wenn früher ober ſpaͤter dad Drama hätte 
durchbrechen und ein Dichter biefer Art ſich hervor: 
thun Tönnen, ber ganze Gang ber Literatur eine 
anbere Wendung genommen hätte, 

Wagten wir nun mit biefen Wenigen fünf: 
hundert Jahre perfifger Dicht- und Rede: Kunft 
zu ſchildern; fo fey es, um mit Quintilien unferm 
alten Meifter zu reden, von Sreunden aufgenom⸗ 
men in ter Art wie man runde Zahlen erlaubt, 
nit um genauer Beſtimmung willen, fondern um 
etwas Allgemeines, bequemlichkeitshalber, annds 
herud auszufprechen. 


— ¶ c — 


Allgemeines. | 


. Die Seuchtbarteit und Mannigfaltigteit der 
perfifgen Dichter entfpringt aus einer unuͤberſeh⸗ 
baren Breite ber Außenwelt und ihrem unendlichen 
Reichthum. Ein Immer bewegtes bffentliches Leben, 
in welchem alle Gegenftände gleichen Werth haben, 
wogt vor unferer Einbildungskraft, beßwegen und 
inre Bergleihungen oft fo ſehr aufiailend und 
mißbeliebig find. Ohne Bebenten verfnüpfen fie 
die edeiften und niebrigften Bilder, an welches 
Verfahren wir und nicht fo leicht gewöhnen. 

Spreden wir es aber aufrihtig aus: ein 
eigentlicher Rebemann, der frei und practifch ath⸗ 
met, bat kein Afthetifches Gefühl und keinen Ge: 
ſchmack, Ihm genügt Realität im Handeln, Ge 
nießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten; und 
wenn der Drientale, feltfame Wirkung hervorzu: 
bringen, dad Ungereimte zuſammenreimt, fo fol 
der Deutfche, dem dergleichen wohl auch begegnet, 
dazu nicht fcheel ſehen. 

Die Verwirrung, die burch ſolche Productionen 
in ber Einbildungskraft entfieht, Ift derjenigen zu 
vergleihen, wenn wir durch einen orientalifchen 
Bazar, durch eine europdifhe Meffe gehen. Nicht 
immer find die Eoftbarften und niebrigften Waaren 
im Raume weit gefondert, fie vermifchen fig in 
unfern Augen und oft gewahren wir auch die 
Faͤſſer, Kiſten, Saͤcke, worin fie transportirt 
worden. Wie auf einem Obſt⸗ und Gemuͤsmarkt 
feben wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und 
Fruͤchte, fondern auch hier und dort aflerlei Arten 
Abwürflinge, Schalen und Strunte. 

Berner koſtet's dem orientalifcyen Dichter nichts, 
und von der Erde in ben Simmel zu erheben 
und von da wieber herunter zu flürzen ober um⸗ 
geehrt. Dem Aas eines faulenden Hundes ver: 
ftept Niſami eine fittliche Betrachtung abzuloden, 
die und in Erſtaunen fegt und erbaut. 


Herr Jeſud, der die Welt durchwandert, 
Sing einft an einem Markt vorbei; 
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Noten und Abhandlungen 


Ein todter Hund lag auf dem Ziege, 
Geſchleppet vor des Gaufed Thor, 

Ein Haufe fand umd Aad umber, 

Wie Geier fih um Aeſer fammeln. 

Der Eine fprah: mir wird dad Hirm 

Bon dem Geflant ganz ausgeloͤſcht. 

Der Andre fprah: wad braudıt ed viel, 
Der Gräber Audwurf bringt nur Ungluͤck. 
So fang ein jeder feine Weife, 

Des rodten Hundes Leib zu ſchmaͤten. 

Mid nun an Sefud tam die Reitz', 
Sprach, opne Echmäp’n, er guted Siuns, 
Er ſprach aud gütiger Natur: 

Die Zaͤhne find wie Berlen weiß. 

Dieb Wort macht den Umfichenden, 
Durchglühten Mufchelu ähnlich, Heiß. 





Jedbermann führt ſich betroffen, wenn ber, fo 
fiebevolle als geiftreihe Prophet, nad feiner eigens 
ſten Weife, Schonung und Nachſicht fordert. Wie 
feäftig weiß er die unruhige Menge auf ſich felbft 
zuräd zu führen, ſich des Verwerfens, bed Wer: 


wuͤnſchens zu ſchaͤmen, unbeachteten Vorzug mit 


| 





| 
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Sie haben poetiſche Stillleben, bie ſich den — — 


Anerkennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! 
Geber Umftehende denkt nun an fein eigen Gebiß. 
Schöne Zähne find Aberall, befonderd auch im 
Morgenland,, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. 
Ein fautendes Geſchoͤpf wird, dur dad Vollkom⸗ 
mene was von ihm übrig bleibt, ein Gegenftand 
der Bewunderung und des froͤmmſten Nachdentkens. 

Nicht eben fo Mar und eindringlich wird uns 
bas vortreffiide Gleichniß, womit bie Parabel 
fließt; wir tragen baher Sorge baffelte anſchau⸗ 
lich zu machen. 

An Gegenden, wo ed an Kalklagern gebricht, 
werden Mufchelfharen zu Bereitung eines hoͤchſt 
nöthigen Baumateriald angewendet und, zwifchen 
duͤrres Reiſſig geſchichtet, von ber erregten Flamme 
durchgegluͤht. Der Zuſchauende kann ſich das Ge⸗ 
fuͤhl nicht nehmen, daß dieſe Weſen, lebendig im 
Meere ſich naͤhrend und wachſend, noch kurz vorher 
der allgemeinen Luſt des Daſeyns nach ihrer Weiſe 
genoſſen und jetzt, nicht etwa verbrennen, ſondern 
durchgegluͤht, ihre völlige Geſtalt behalten, wenn 
gleich alles Lebendige aus ihnen weggetrieben iſt. 
Nehme man nunmehr an, daß die Nacht herein⸗ 
bricht und dieſe organiſchen Reſte dem Auge des 
Beſchaners wirklich gluͤhend erſcheinen, ſo laͤßt 
ſich kein herrlicheres Bild einer tiefen, heimlichen 
Seelenqual vor Augen ſtellen. Will ſich jemand hie⸗ 
von ein vollkommenes Anſchauen erwerben, ſo er⸗ 
ſuche er einen Chemiker Ihm Auſterſchalen in ben 
Zuftand ber Phosphoredcenz zu verfegen, wo er 
mit uns geftehen wird, daß ein fiebend heißes 
Gefühl, welches den Menfhen durdhdringt, wenn 
ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem Däntel 
eines zutraufihen Selbſtgefühls, unerwartet be: 
trifft, nicht furchtbarer auszuſprechen ſey. 

Solcher Gleichniſſe wuͤrben ſich zu Hunderten 
auffinden laſſen, die das unmittelbarſte Anſchauen 
des Natuͤrlichen, Wirklichen vorausſetzen und zu⸗ 
gleich wiederum einen hohen ſittlichen Begriff er⸗ 
wecken, der aus dem Grunde eines reinen ausge⸗ 
bildeten Gefuͤhls hervorſteigt. 

Hoͤchſt fchägenswerth iſt, bei dieſer graͤnzen⸗ 
loſen Breite, ihre Aufinerkſamkeit auf's Einzelne, 
der ſcharfe liebevolle Blick, ber einem bedeutenden 
Gegenftand fein Eigenthuͤmlichſtes abzugewinnen 





beſten niederländifeger Känftler an bie Seite fegen. 
ja im Sittlichen fig daruͤber erbeben bärfen. Ans 
even biefer Neigung und Faͤhigkeit werben fie ges 
wiſſe Lieblingögegenftände nicht los; kein verfifcher 
Dichter ermüber die Rampe blendend, bie Kerze 
leuchtend vorzufiellen. Eben daher kommt and 
bie Eintoͤnigkeit, die man ihnen vorwirft; aber 
genau beiramter, werben bie Naturgegenſtaͤnde bei 
ihnen zum Gurrogas der Mythologie, NRofe und 
Nachtigall nehmen deu Play ein von Apoll unb 
Daphne. Wenn man bebenft was Ihnen abging. 
daß fie fein Theater, keine bildenbe KRunft hatten, 
ihr dichteriſches Talent aber nicht geringer war 
ald irgend eins von jeher, fo wirb man, ihrer 
eigenften Welt befceunbet, fie immer mehr bewuns 
dern mäflen, 


— oo — 
Allgemeinftes. 


Der boͤchſte Charakter orlentaliſcher Dichttunſt 
iſt, was wir Deutſche Geiſt nennen, das Vor⸗ 
waltende des oberen Leitenden; hier ſind alle uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, 
das eigenthuͤmliche Recht behauptend, hervortraͤte. 
Der Geiſt gehoͤrt vorzuͤglich dem Alter, oder einer 
alternden Weltepoche. Ueberſicht des Weltweſens, 
Ironie, freien Gebrauch ber Talente finden wir 
in allen Dichtern bed Driente. Reſultat und 
Prämiffe wird uns zugleich geboten, deßhalb fehen 
wir auh wie großer Werth auf ein Wort aus 
dem Btegreife gelegt wird. Jene Dichter haben 
alle Gegenftände gegenwärtig und beziehen die ents 
fernteften Dinge leicht aufeinander, baher nähern 
fie ſich auch dem was wir Wis nennen; bo ſteht 
der Wig nicht fo hoch, denn biefer iſt felbftffiptig. 
felöftgefättig. wovon ber Geift ganz frei bleibe, 
deßhalb er auch Überall genialifch genannt werben 
fann und muß. 

"Aber nit der Dichter allein erfreut ſich fol 
her Verdienſte; die ganze Nation ift geiftreich, 
wie aus unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch 
ein geiftreihed Wort wird ber Zorn eines Fürften 
erregt, durch ein anderes wieder befänftigt. Weis 
gung und Keidenfchaft Ieben und weben in gleichem 
Elemente; fo erfinden Behramgur und Dilaram 
den Reim, Dſchemil und Boteinah bleiben bis 
ind hoͤchſte Alter Teidenfhaftli verbunden. Die 
ganze Geſchichte der perfifhen Dichttunft wimmelt 
von ſolchen Sällen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer 
der Testen Saffaniden, um die Zeit Mabometd 
init ungebeuern Koften die Fabeln des Bidpai 
und das Schachſpiel aus Indien kommen Iäßt, fo 
ift der Zuftand einer folgen Zeit volltommen außs 
geſprochen. Jene, nach dem zu urtbeilen, was 
uns Äberliefert iſt, uͤberbieten einander an Lebens: 
fugbeit und freleren Anfichten irdiſcher Dinge. 
Deßhalb Eonnte vier Jahrhunderte ſpaͤter, felbft 
in ber erften beften Epoche perſiſcher Dichtkunſt. 
feine volltommensreine Naivetaͤt flatt finden. Die 
große Breite der Umficht, die vom Dichter gefors 
bert ward, das geftelgerte Willen, bie Hof⸗ und 
Kriegs: Verhältniffe, alles verlangte große Be 
fonnenpeit. 
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euere, Neuefte. 


Nach Weiſe von Oſchami und feiner Beit vers 
mifchten folgende Dichter Poeſie und Profa immer 
mehr, fo daß für alle Schreibarten nur Ein Styl 
angewendet wurde. Geſchichte, Poeſie, Philofophie, 
Canzlei⸗ und Briefſtyl, alles wird auf gleiche Weiſe 


vorgetragen, und fo geht ed num fihon brei Jahr⸗ 


hunderte fort. Ein Muſter des allerneuften find 
wir gluͤcklicherweiſe im Stande vorzulegen. 

Als der perſiſche Botſchafter, Mirza Abul 
Haſſan Chan, ſich in Petersburg befand, er⸗ 
ſuchte man ihn um einige Zeilen ſeiner Handſchrift. 
Er war freundlich genug, ein Blatt zu ſchreiben, 
wovon wir die Ueberſetzung hier einſchalten. 





„Ich bin durch die ganze Welt gereiſt, bin lange 
mit vielen Perſonen umgegangen, jeder Winkel 
gewaͤhrte mir einigen Nutzen, jeder Halm eine 
Aehre, und doch habe ich keinen Ort geſehen, dieſer 
Stadt vergleichbar, noch Ihren ſchoͤnen Huris. Der 
Gegen Gottes ruhe Immer auf ihr!“ — 





„Wie wohl hat jener Kaufmann gefprodhen, der 
unter bie Räuber fiel, bie ihre Pfeile auf ihn rich⸗ 
teten! Ein König, ber den Handel unterbrädt, 
verfohließt die Thüre des Heils vor dem Geſichte 
feines Heeres. Welcher VBerftänbige möchte bei 
ſolchem Ruf der Ungerechtigkeit fein Laub befuchen ? 
Biuft du einen guten Namen erwerben, fo be 


handie mit Achtung Kaufleute und Geſandte. Die 


Großen behandeln Reifende wohl, um fi einen 
guten Nuf zu machen. Das Land, das die Frein⸗ 
den nicht beſchuͤzt, geht bald unter. Sey ein Freund 
der Sremden und Neifenben, denn fie find als 
Mittel eines guten Rufs zu betrachten; fey gaſt⸗ 
frei, ſchaͤtze die Woräberziehenden, huͤte dich, unges 
recht gegen fie zu feyn. Wer diefen Rath des Ges 


fandten befolgt, wird gewiß Vortheil bavon ziehen.“ 





„Man erzählt, daß Dmar ebn abd el afis 
ein mächtiger König war, und Nachts in feinem 
Kämmerlein vol Demuth und Unterwerfung, das 
Angeſicht zum Throne des Schöpfers wendend, ſprach: 
D Herr! Großes Haft du anvertraut der Hand bed 
ſchwachen Knechtes; um der Herrlichteit ber Reinen 
und Heiligen beine Neiches willen, verleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigfeit, bewahre mich vor der 
Bosheit ber Menfchen; ic fuͤrchte, daß das Herz 
eines Unſchulbigen durch mich könne betrübt wor⸗ 
den fen, und Fluch des Lnterdrüdten meinem 
Naden folge. Ein König foll immer an die Herr 
ſchaft und das Daſeyn ded hoͤchſten Wefend geben: 
ten, an bie fortwährende Weränderlichfeit der irdi⸗ 
ſchen Dinge, er foll bedenken, daß bie Krone von 
einem würdigen Haupt auf ein unwuͤrdiges fiber 
geht, und ſich nicht zum Stolze verleiten Iaffen. 
Denn ein König, der hochmuͤthig wird, Freund 
und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf fel- 
nem Throne gebeiben; man foll fi niemals durch 
den Ruhm einiger Tage aufblähen laſſen. Die Welt 
gleicht einem Feuer, dad am Wege angezündet iſt; 
wer fo viel daven nimmt als ndthig, um fi auf 
dein Wege zu leuchten, erbuldet kein Webel, aber 
wer mehr nimmt, verbrennt fich.“ 

„Als man ben Plato fragte, wie er In biefer 


5 Belt gelebt habe, antwortete er: mit Schmerzen 











bin ich hereingelowmen, mein Leben war ein ans 
haltended Erſtaunen und ungern geh ich hinaus, 
und ich babe nichts gelernt, als daB ich nichts 
weiß. Bleibe fern von beim, ber etwas unternimmt 
und unwiſſend ift, von einem Frommen, ber wicht 
unterrichtet ift; man koͤnnte fie beide einem Eſel 
vergieihen, ber die Mühle dreht, ohne zu wien 
warum. Der Säbel iſt gut anzufehen, aber feine 
Wirkungen find unangenehm. Ein wohldentender 
Mann verbindet fi Fremben, aber der Boͤsartige 
entfrembet fi feinem Nänften. Ein König fagte 
su einem ber Belhoul hieß: gieb mir einen Rath. 
Diefer verfegte: beneide keinen Geizigen, einen 
ungerechten Richter , keinen Reigen, der ſich nicht 
aufs Haushalten verfteht, Keinen Freigebigen, der 
fein Geld unnuͤtz verfchwenbdet, keinen Gelchrten, 
dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in ber Welt 
entweder einen guten oder einen böfen Namen, 
da kann man sun zwifchen beiden wählen, und ba 
nun ein jeber fterben muß, out oder boͤs, gluͤcklich 
der, welcher den Ruhm eined Tugendhaften vorzog.“* 
nDiefe Zeilen fcyrieb, dem Verlangen eines Freun⸗ 
des gemaͤß, im Jahr 1251 der Hegire den Tag 
des Demazſul Sani, nach chriſtlicher Zeitrechnung 
am .. Mei 1816, Mirza Abul Haſſan 
Chan, von Shiraz, während feines Aufents 
halts in der Hauptftadt Dt. Petersburg, als außers 
ordentlicher Abgefandter Sr. Majeftdt von Perfien 
Feth Ali Schah Catſchar. Er hofft, daß man mit 
Güte einem Unwiſſenden verzeihen wird, ber es 
unternahm, einige Worte zu ſchreiben.“ 





Wie nun aus Worſtehendem Mar Ift, daB feit 
drei Jahrhunderten fig immer eine gewiffe Proſa⸗ 


Poeſie erhalten hat, und Geſchaͤfts- und Briefftyi 


dffentlich und in Privats Berhandlungen immer -ber- 
feldige bleibt, fo erfahren wir, daß In ver neueften 
Zeit am perfifhen Hofe fi noch immer Dichter 
befinden, welche die Ehronit des Tages, und alfo 
alles, was der Kaifer vornimmt und was fich ers 
eignet, in Neime verfaßt und zierlich gefchrieben. 
einem hiezu befonders beſtellten Archivarius übers 
liefern. Woraus denn erhellt, daß in dem unwan⸗ 
beibaren Drient, ſeit Ahasverus Zeiten, ber fi 
ſolche Ehroniten bei ſchlafloſen Naͤchten vorleſen 
ließ, ſich Feine weitere Beraͤnderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebel, daß ein ſolches Vorleſen 
mit einer gewiſſen Declamation geſchehe, welche mit 
Emphaſe, einem Steigen und Fallen des Tons vor⸗ 
getragen wird, und mit der Art, wie bie franzd⸗ 
ſiſchen Xrauerfpiele beclamirt werden, fehr viel 
Aehnlichteit haben fol. Es laͤßt ſich dieß um fo 


eher denken, als bie perſiſchen Doppelverſe einen 


aͤhnlichen Eontraft bilden, wie die beiden Hälften 
bed Alexandriners. Ä 

Und fo mag denn auch biefe Beharrlichteit bie 
Beranlaffung ſeyn, daß bie Verfer ihre Gedichte 
feit achthundert Jahren noch immer Lieben, fhägen |: 
und verehren; wie wir beun ſelbſt Zeuge gemwefen, 
daß ein Drientale ein vorzüglich eingebunbdenes und 
erhaltenes Manufcript bes Mesnewi mit eben fo 
viel Ehrfurgt, ald wenn es ber Koran wäre, bes 
trachtete und behandelte. 


— ¶ >— 
Zweifel. 


Die perſiſche Dichttunſt aber, und was ihr 
ähnlich iſt, wird von bein Weftlänber niemals ganz 








rein, mit vollem Behagen aufgenommen werben; 
worüber wir aufgeklärt feyn miiffen, wenn uns ber 
Genuß daran nicht unverfebens geſtoͤrt werben fol. 

Ss ift aber nicht bie Relision, bie uns von 
jener Dichtkunſt entfernt. Die Einheit Gottes, Er⸗ 
gebung in feinen Willen, Vermittlung burch einen 
Propbeten, alled flimmt mehr oder weniger mit 
unferın Glauben, mit unferer Vorſtellungsweiſe 
überein. Unſere Heitigen Bäder liegen auch dort, 
ob nur gleich Tegenbenweis, zum Grund, 

In die Möhren jener Gegend, Fabeln, Pas 
rabeln, Anetboten, Witz⸗ und Scherzreben find wir 
laͤngſt eingeweiht. Auch ihre Muyftie ſollte uns ans 
ſprechen, fie verbiente wenigftend, eines tiefen und 
gründlichen Ernſtes wegen, mit der unfrigen vers 
glichen zu werden, bie in ber neueften Zeit, genau 
betragptet, doch eigentlih nur eine charatter= und 
talentlofe Sehnſucht ausdrädt; wie fie fi denn 

| fon feldft parobirt, zeuge der Ders: 
| 


Mir will eroiger Durft nur frommen 
Nach dem Durſte. 


— ¶ — 
Despotie. 


| 
| Was aber dem Sinne der Weſtlaͤnder niemats 
eingeben kann, Ift die geiftige und eörperliche Uns 
terwärfigteit unter feinen Herren und Oberen, 
| die ſich von uralten Zeiten herſchreibt, indem 
: Könige zuerft an bie Stelle Gottes traten. Im 
Ä alten Teſtament leſen wir ohne fonderliges Bes 
fremden, wenn Dann und Weis vor Priefter und 
| Helden fi aufs Angeficht nieberwirft und ambetet, 
| denn daſſelbe find fie vor den Elohim zu thun 
gewohnt. Was zuerft aus natfrlihem frommem 
Gefuͤhl geſchah, verwandelte ſich fpdter In mınftänds 
line KHoffitte. Der Ku⸗tou, das breimarige 
Niederwerfen dreimal wieberhott, ſchreibt ſich dort 
ber. Wie viele weſtliche Geſandtſchaften an dfls 
lichen Hoͤfen find an dieſer Eeremonie gefcheitert, 
und bie perlifge Poeſie kann im Ganzen bei uns 
nicht gut aufgenoınmen werden, wenn wir uns 
hierüber nicht volltommen deutlich machen, 

Welcher Weftländer kann erträglich finden, daß 
ber Drientale nicht allein feinen Kopf neunmal auf 
bie Erde ftößt, fonbern denſelben ſogar wegwirft 
irgend wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Mailleſpiel zu Pferde, wo Ballen und 
Schlaͤgel die große Role zugetheilt iſt, erneuert 
fig oft vor bein Auge bed Herrfchers und des Bol: 
kes, ja mit beiderfeitiger perſoͤnlicher Theilnahme. 
Wenn aber der Dichter feinen Kopf als Ballen auf 
bie Maillebahn bes Schahs Legt, damit ber Färft 
ihn gewahr werde, und mit dem Scylägel ber Gunft 
zum Gtäd weiter fort fpebire ; fo Tbnnen und mögen 
wir freili weder mit der Einbilbungskraft noch 
mit ber Empfindung folgen; benn fo heißt es; 

Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch ded Schickſals Ballen ſeyn! 
Und Äberfpringft du Hundert Bahnen , 
Dem Schlägel Fannf du nicht entflichn, 
. Reg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Vielleicht daB er dich doch erblickt. 


— — — — — 
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Ferner: 
Nur dasjenige Geſicht 
Iſt des Gluͤckes Spiegelmand, 
Das gerieben ward am Staub 
Bon dem Hufe diefed Pferdes. 
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Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch 
vor Geliebten erniedrigt man fich eben fo tief unb 
noch häufiger: 

Mein Sefiht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigetgan. 





Bei'm Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszetlt ! 

Bel deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zeririt: mit Füßen, 
Will Ih zum Kalfer machen, 
Wenn er zu mir zuruͤckkemmt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig 
als das andere heißen will, erft bei wärbiger Ge 
Vegenheit angewendet, zulegt immer haͤufiger ge 
braucht und gemißbraucht. Go fagt Hafis wirelich 
poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub ded Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 





Ein tieferes Studium wuͤrde vielleicht die Ver⸗ 
muthung beftätigen, daß frühere Dichter mit ſolchen 
Ausdruͤcken viel beſcheidener verfahren und nur ſpaͤ⸗ 
tere, auf deinfelben Schauplatz in derſelben Sprache |: 
fig ergehend, endlich auch folche Mißbraͤuche, nicht 
einmal recht im Ernſt, fondeen parodiſch belicht. 
bis ſich endlich die Tropen bergeftalt vom Gegen⸗ 
fland weg verlieren, baß kein Werhältniß mehr 
weder gedacht, noch empfunten werben kann. 

Und fo fohließen wir denn mit ben Tieblichen 
Zeilen Enweri's, welger, fo anmutbig als fchicklich, 
einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Vernuͤnft'gen find Lockſpeiſe Schebfchaal’s Gedichte, 
Bundert Vögel wie Ich fliegen beglerig darauf. 
Sep’, mein Gedicht, und kuͤſſ vor dem Berrn die Erde umb 
fag’ Im: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bin du. 


— ¶ — 
Einrede. 


Un uns nun über das Verbaͤltniß der Defpos 
ten zu den Ihrigen, und wiefern es noch menſchlich 
ſey, einigermaßen aufzuffären, au uns Aber daß 
knechtiſche Verfahren ber Dichter vielleicht zu be 
ruhigen, möge eine und bie andere Stelle hier eins 
gefchalter feyn, welche Zeugniß giebt, wie Geſchichts⸗ 
und Welttenner hierüber geurtheilt. Ein bebächtiger 
Engländer drädt ſich folgendermaßen aus: 

»Unumfchränfte Gewalt, welche in Guropa, 
burg Gewohnheiten und Umſicht einer gebildeten 
Zeit, zu gemäßigten Regierungen gefänftiget wirb, 
behaͤlt Hei aſiatiſchen Nationen immer einerlei Cha⸗ 
rakter und bewegt ſich beinahe in demſelben Ver⸗ 
lauf, Denn bie geringen Unterſchiede, welche bes 
Menſchen Staatswerth und Würde bezeihuen, find 
bloß von bed Defpoten perſoͤnlicher Gemuͤthsart 
abhängig und von deffen Macht, ja dfters mehr 
von biefer als jener. Kann doch kein Rand zum 
Gluͤck gedeihen, das fortwährend dem Krieg ausge⸗ 
fegt ift, wie e8 von der frühften Zeit au das Schick⸗ 
fal aller oͤſtlichen ſchwaͤcheren Königreiche geweſen. 


” ——— 
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He 


zum weft-öftlichen Divan, 


Daraus folgt, daß bie größte Gluͤckſſeligkeit, deren 
die Maſſe unter unumfchräntter Herrfchaft genießen 
kann, fi aus der Gewalt und dem Ruf ihres 
Monarchen herſchreibe, fo wie das Wohlbehagen, 
worin ſich deſſen Unterthanen einigermaßen erfreuen, 
weſentlich auf den Stolz begründet ift, zu dem ein 
ſolcher Fuͤrſt fie erhebt.“ 

„Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und 
verfäuftiche Gefinnungen denten, wenn bie Schmeiche⸗ 
let uns auffält, welche fie dein Fuͤrſten erzeigen. 
Fañͤhllos gegen ben Werth ber Freiheit, unbetannt 
mit allen uͤbrigen Negierungsformen, rühmen fie 
ihren eigenen Zuflend, worin es ihnen weber an 
Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find 
nicht allein willig, fonbern ſtolz, fich vor einem 
erböhten Manne zu bemäthigen, wenn fie in ber 
Größe feiner Macht Zuflucht finden und Schutz 
gegen groͤßeres unterbrücdendes Uebel.“ 

Gleichfalls laͤßt ſich ein deutfcher Recenfen 
geifts und fenntnißreich alfo vernehmen : " 

„Der Verfaffer, allerdings Bemwunderer des 
hohen Schwungs der Panegpriter diefes Zeitraums, 
tadelt zugleich mit Recht bie fi im Ueberſchwung 
der Kobpreifungen vergeubenbe. Kraft edler Gemuͤ⸗ 
ther, unb bie Srniebrigung der Charatterwärbe, 
weiche dieß gewoͤhnlich zur Folge bat. Allein es 
muß gleichwohl bemertt werben, daß in bem, in 
vielfahem Schmucte reicher Bollendung aufgeführzs 
ten, Kunſtgebaͤude eines aͤcht poetiſchen Volkes pane⸗ 
gyriſche Dichtung eben ſo weſentlich iſt, als die 
ſatyriſche, mit welcher fie nur den Gegenfas bilbet, 
deſſen Auftdfung fi ſodann entweder In ber moras 
Ten Dichtung, der ruhigen Nichterin menfchlicher 
Worzäge und Gebrechen, ver Fuͤhrerin zum Ziele 
innerer Beruhigung, ober im Epos findet, welches 
mit unparteiiſcher Kühnheit dad Edelſte menſch⸗ 
licher Trefflichkeit neben bie nicht mehr getabelte, 
ſondern als zum Ganzen wirkende Gewoͤhnlichkeit 
des Lebens hinſtellt, und beide Gegenſaͤte aufloͤſt 
und zu einem reinen Bilde des Daſeyns vereinigt. 
Wenn es naͤmlich der menſchlichen Natur gemäß, 
und ein Zeichen ihrer höheren Abkunft ift, daß fie 
das Edle menſchlicher Handlungen, und jede höhere 
RBolltoınmenheit mit Begeifterung erfaßt, und fich 
an beren Erwägung gleihfam das Innere Leben 
erneuert, fo ift die Loppreifung auch ber Macht 
und Gewalt, wie fie in Fürften fich offenbart, eine 
berrlihe Erſcheinung im Gebiete der Poefte, und 
bei uns, mit volleftem Rechte zwar, nur darum 
In Verachtung gefunten , weit diejenigen, bie fi 
derſelben bingaben, meiſtens nicht Dichter, fondern 
nur feile Schmeichler geweſen. Wer aber, der Eal- 
deron feinen Koͤnig preifen hört, mag bier, wo 
ber Fühnfte Auffhwung ber Phantafie ihn mit fort: 
reißt, an Käuffichteit des Lobes benten? oder wer 
bat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen 
verwahren wollen? Die befpotifche Natur ber Herr⸗ 
fherwärbe Perſiens, wenn fie gleich in jener Zeit 
ihr Gegenbild in gemeiner Anbetung ber Gewalt 
bei den meiften, welche Fuͤrſtenlob fangen, gefun- 
den, bat dennoch durch die Idee verklärter Macht, 
bie fie in edlen Gemuͤthern erzengte, auch manche, 


der Bewunderäng ber Nachwelt werthe Dichtungen |. 


hervougerufen. Und wie tie Dichter diefer Bes 
wunbderung noch heute werth find, find es auch 
diefe Fuͤrſten, Hei welchen wir aͤchte Anertennung 
ber Würde bed Menfchen, und Begeifterung für bie 
Kunft, welche ihe Andenken feiert, vorfinden. En⸗ 
wert, Shakani, Saphir Farjabi und Ache⸗ 


3 ſtegi find die Dichter biefes Zeitraums im Sache 


“ 





der Panegyrit, deren Werte der Drient noch heute 
mit Entzäden Tieft, unb fo auch ihren edlen Nas 
men vor jeder Berunglünpfung ficyer flellt. Ein 
Beweis, wie nahe bad Streben bed panegprifchen 
Dichters an bie Höchfte Forderung, bie an ben 
Menfchen geftellt werden kann, gränze, ift ber plidtz⸗ 
liche Uebertritt eines diefer panegyriſchen Dichter, 
Genaji’s, zur relisidfen Dichtung: aus dem 
Robpreifer feined Fuͤrſten warb er ein nur für 
Gott "und die ewige Vollkommenheit begeifterter 
Bänger , nachdem er bie Idee des Schabenen, bie 
er vorher im Leben aufzufucyen fich begnuͤgte, num 
jenfeits diefed Daſeyns zu finden gelernt Hatte.“ 


——— 
Nachtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernſter, bedaͤchti⸗ 
ger Maͤnner werden das Urtheil uͤber perſiſche 
Dichter und Enkomiaſten zur Milde bewegen, in⸗ 
dem zugleich unſere fruͤheren Aeußerungen hieburch 
beſtaͤtigt ſind: in gefaͤhrlicher Zeit naͤmlich komme 
beim Regiment alles darauf an, daß der Fuͤrſt 
nicht allein feine Unterthanen beſchuͤzen, ſondern 
fie auch perſoͤnlich gegen ben Feind anführen könne, 
Zu biefer, bis auf die neueſten Tage, ficy beftätis 
genden Wahrheit laſſen ſich uralte Beifpiele finden; 
wie wir denn das Neichögrundgefeg anführen, wels 
ches Gott dem iſraelitiſchen Volke, mit beffen alls 
gemeiner Zuftimmung, in dem Augenblick ertheilt, 
da es eins für allemal einen König wuͤnſcht. Wir 
fegen diefe Eonftitution, bie uns freilich heut zu 
u. etwas wunderlih fcheinen möchte, woͤrtlich 
ieber. 

„Und Samuel vertündigte dem Bolt das Recht 
bes Koͤniges, ben fie von dem Herrn forderten: 
das wirb bed Königed Recht ſeyn, ber über euch 
herrſchen wird: Eure Shhne wird er nehmen zu 
feinen Wagen und NReitern, bie vor feinem Wagen 
hertraben, unb zu Hauptleuten über Zaufend und 
über Funfzig, und zu Ackerleuten, die ihm feinen 
Ader bauen, und zu Schnittern in feiner Exnte, 
und daß fie feinen Harniſch und was zu feinem 
Wagen gehbrt, machen. Eure Töchter aber wirb 
er nehmen, daB fie Ayothekerinnen, Koͤchinnen und 
Baͤckerinnen ſeyn. Eure beten Aeder und Wein⸗ 
berge und Obſtgaͤrten wird er nehmen und feinen 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Wein⸗ 
bergen wird er den Zehnten nehmen und feinen 
Kämmerern und Knechten geben. Und eure Knechte 
und Maͤgde und eure feineften Juͤnglinge, und eure 
Efel wird er nehmen und feine Gefchäfte damit 
ausrichten. Don euren Heerden wird er ben Zehu⸗ 
ten nehmen: und ihr muͤſſet feine Knechte ſeyn.“ 

Als nun Samuel dem Volk bad Bebentliche 
einer ſolchen Uebereintunft zu Gemäthe führen und 
ihnen abrathen will, ruft es einftimmig: „Mit 
nichten , fondern es fol ein König Aber uns feyn, 
daß wir auch ſeyn wie alle andere Heiden, daß 
uns unfer König richte, und vor uns ber außs 
siehe, wenn wir unfere Kriege führen.“ 

In dieſem Sinne ſpricht der Perſer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchuͤtet Er das Land; 
Umfaffende und Schirmer fiebn In Gottes Sand, 


Ueberhaupt pflegt ınan bei Beurthellung ber 
verſchiedenen Negierungsformen nicht genug zu 
beachten, daß in allen, wie fie auch heißen, Frei⸗ 
beit und Knechtſchaft zugleich polarifch exiftire. 


> 
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Steht die Gewalt bei Einem, fo iſt die Menge 
unterwürfig, ift die Gewalt bei ber Menge, fo 
fteht der Einzelne im Nachtheil; biefe® geht denn 
durch alle Stufen durch, bis fich vielleicht Irgendroo 
ein Gleichgewicht , jeboch nur auf kurze Zeit, fins 
ben kann. Dem Geſchichtsforſcher ift es fein Ge⸗ 
beimmiß ; In bewegten Augenblicken bes Lebens jeboch 
Tann man darüber nicht ind Klare tommen. Wie 
man beun niemals mehr von Freiheit reden hört, 
als wenn eine Partei die andere unterjochen win 
und es auf weiter nichts angefehen ift, als daß 
Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand 
in bie andere gehen follen. Freiheit iſt die Leife 
Parole heimlich Werfhworner, das Yaute Feldge⸗ 
ſchrei der oͤffentlich Umwaͤlzenden, ja das Loſungs⸗ 
wort der Deſpotie ſelbſt, wenn ſie ihre unterjochte 
Maſſe gegen den Feind anfuͤhrt, und ihr von aus⸗ 
waͤrtigem Druck Erldſung auf alle Zeiten verſpricht. 


— ¶ — 


Gegenwirkung. 


Dog fo verfaͤnglich⸗ allgemeiner Betrachtung 
wollen wir uns nicht hingeben, vielmehr in den 
Orient zurücwandern und ſchauen, wie bie menſch⸗ 
fige Natur, bie immer unbezwinglich bleibt, fich 
dem dußerften Druck entgegen ſetzt, unb da finden 
wir denn uͤberall, baß der Frei⸗ und Eigenfinn ber 
Einzelnen ſich gegen bie Allgewalt des Einen Ins 
Gleichgewicht ſtellt; fie find Sclaven, aber nicht 
unterworfen, fie erlauben ſich Kuͤhnheiten ohne 
gleichen. Bringen wie ein Beifpiel aus ben ditern 
Seiten, begesen wir uns zu einem Abendgelag in 
das Zeit Alexanders, dort treffen wir ihn mit 
ben Seinigen Im lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechſelreden. 

Elitus, Alexanders Milchbruder, Spiel⸗ und 
Kriegsgefaͤhrte, verliert zwei Brüber im Felde, 
rettet dem König das Keben, zeigt ſich als bedeus 
tender General, treuer Statthalter wichtiger Pros 
vinzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen 
kann er nicht billigen; er hat Ihn herantoınınen 
fehen, dienſt⸗ und hülfsbedärftig gefannt; einen 
Innern hypochondriſchen Wibderwillen mag er naͤh⸗ 
ven, feine Verdienſte vielleicht zus hoch anfchlagen. 

Die Tiſchgeſpraͤche an Alexanders Tafel moͤgen 
Immer von großer Bedeutung gewefen ſeyn, alle 
Gäfte waren tächtige, gebildete Männer, alle zur 
Zeit des hoͤchſten Rebnerglanzes in Griechenland 
geboren. Gewoͤhnlich mochte man fi nuͤchterner 
Weife bedeutende Probleme aufgeben, wählen, oder 
sufällig ergreifen und ſolche ſophiſtiſch⸗redneriſch 
mit ziemlichem Bewußtſeyn gegen einander behaup⸗ 
ten. Wenn denn aber doch ein jeder bie Partei 
vertheidigte, der er zugetban war, Trunf und 
Zeidenſchaft ſich wechſelsweiſe fteigerten ; fo mußte 
e8 zulezt zu gewaltſamen Scenen binauslaufen. 
Auf diefem Wege begegnen wir ber Bermuthung, 
daß der Brand von Perfepolis nicht bloß ans einer 
rohen, abſurden Voͤllerei entglommen fey, viels 
mehr aus einem folchen Tiſchgeſpraͤch aufgeflammt, 
wo bie eine Partei behauptete, man muͤſſe bie Pers 
fer, da man fie einmal überwunden, auch nuns 
mehr ſchonen, bie andere aber, das fchonungslofe 
Verfahren der Afiaten in Zerftörung griechiſcher 
Tempel wieder vor bie Seele der Geſellſchaft fühs 
vend, durch Steigerung bed Wahnſinnes zu trun⸗ 
tener Ruth, bie alten koͤniglichen Denkmale in 

Aſche verwandelte. Daß Frauen mitgewirkt, welche 
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Immer bie beftigften, unverfähntichfien Feinde ber 
Feinde find, macht unfere Bermuthung noch wahrs 
ſcheinlicher. 

Sollte man ſedoch hieruͤber noch einigermaßen 
zweifelhaft bleiben, ſo ſind wir deſto gewiſſer, was 
bei jenem Gelag, deſſen wir zuerſt erwähnten, 
toͤdtlichen Zwieſpalt veranfaßt habe; bie Geſchichte 
bewahrt es und auf. Es war naͤmlich ber immer 
ſich wiederholeude Streit zwifchen dem Alter und 
der Yugend. Die Alten, auf deren Geite Clitus 
argumentirte, konnten fich auf eine folgerechte Reihe 
von Thaten berufen, bie fie, bem König, bem 
Baterland , dem einmal vorgeftecten Ziele getreu, 
unabläffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. 
Die Jugend hingegen nahm zwar als bekannt an, 
dab das alles gefchehen, daß viel gethan worden uud 
daß man wirtlih an ber Graͤnze von Indien fey; 
aber fie gab zu bebenten, wie viel zn then nod 
übrig bliebe, erbot fi, das Bleihe zu Leiften, 
und eine glänzende Zukunft verfprechend, wußte 
fie ben Stanz geleifteter Thaten zu verbunfeln. 
Daß ber Konig fih auf diefe Seite geſchlagen, iſt 
natuͤrlich, benn bei ihm Fonnte vom Geſchehenen 
nit mehr bie Rebe feyn. Elitus kehrte Dagegen 
feinen heimlichen Unwillen heraus und wieberholte, 
in bed Könige Gegenwart, Mißreben, bie dem 
Fuͤrſien, als Hinter feinem Rüden gefproden. 
ſchon feäher zu Ohren gefommen. Alexander hielt 
fig bewundernswärdig zufammen, doch leider zu 
lange. Slitus verging ſich graͤnzenlos in wider: 
wärtigen Reben, bis der König auffprang, bem 
feine Nächften zuerft fefthielten und Elitus bei 
Seite brachten. Diefer aber kehrt rafend mit neuen 
Schmaͤhungen zuräd, und Alexander ſtoͤßt ihn, 
den Spieß von ber Wache ergreifend, nieder, 

Was barauf erfolgt, gehört nicht hierher , nur 
bemerten wir, daß bie bitterfte Klage bes verzweis 
feinden Königs die Betrachtung enthält, er werbe 
künftig, wie ein Thier im Walde, einſam eben, 
weil niemand in feiner Gegenwart ein freies Wort 
beroorzubringen wagen könne. Diefe Rebe, fie 
gehdre bem König oder bein Seſchichtsſchreiber, 
beftätigt dasjenige, was wir oben vermuthet. 

Non im vorigen Jahrhunderte durfte man dem 
Kaifer von Perfien bei Gaſtmahlen unverſchaͤmt 
widerſprechen, zuletzt wurbe denn freilich ber Äbers 
eühne Tiſchgenoſſe bei den Füßen weg und am 
Fuͤrſten nah vorbeigefagleppt, ob biefer Ihn vielleicht 
beanabiger Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und 
zufammengehauen. 

Wie gränzenlos harinddig und wiberfeglich 
Günftlinge fi gegen ben Kaifer betrugen, wird 
von glaubwäürbigen Geſchichtſchreibern anekbotens 
weis überliefert. Der Monarch ift wie das Schick⸗ 
fal, unerbittlig, aber man trogt ihm. Heftige 
Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnſiun, 
wovon bie wunderlichſten Beifpiele vorgelegt wer: 
ben koͤnnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles ber: 
fießt, Wohlthat und Pein, unterwerfen fich ınäßige, 
fefte, folgerecgte Naturen, um nad ihrer Weife 
zu leben und zu wirten. Der Dichter aber hat am 
erfteu Urſache, ſich dem Höchften, der fein Talent 
ſchaͤzt, zu widmen. Am Hof, im Umgange mit 
Großen, erbffnet fi ihm eine Weltuͤberſicht, berem 
er bedarf, um zum Reichthum aller Stoffe zu ge 
langen. Hierin Tiegt nicht nur Entſchuldigung, 
fondern Berechtigung zu fohmeicheln, wie es dem 
Danegyriften zukommt, der fein Haudwerk am 


beften ausuaͤbt, wenn er fich mit ber Fülle des $ 
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zum welt-öftlichen Divan. 


Stoffes bereigert, um Fuͤrſten und Veſire, Maͤd⸗ 
hen und Knaben, Propheten und Heilige, ja zus 
legt bie Gottheit ſelbſt, menſchlicher Weife übers 
fuͤlt auszuſchmuͤden. 

Auch unfern weſtlichen Dichter loben wir, daß 
er eine Welt von PVut und Pracht sufammengehäuft, 
um bas Bild feiner Geliebten zu verherrlichen, 


——— 
Eingefchaltetes. 


Die Befonnenpeit bes Dichters bezieht ſich eigent: 
lich auf die Form, den Stoff giebt ihm die Welt 
nur allgufreigebig, der Gehalt entfpringt fräiwillig 
aus ber Külle feines Innern; bewußtlos begegnen 
beide einander, und zulegt weiß man nicht, wem 
eigentlich der Reichthum angehdre. 

Aber die Form, ob fie fon vorzüglich Im 
Genie liegt, will erkaunt, will bedacht ſeyn, und 
hier wird Befonnenheit gefordert, daß Form, Stoff 
und Gehalt ſich zu einander ſchicken, ſich in eins 
ander fügen, fich einander burchbringen.. 


Ss 


Der Dichter fteht viel zu hoch als daß er Par: 
tet machen ſollte. Heiterkeit und Bewußtſeyn find 
bie ſchoͤnen Gaben, für die er ben Schbyfer dankt: 
Bewußtfeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht 
erſchrecke, Heiterkeit, daß er alles erfreulich dar⸗ 
zuſtellen wiſſe. 





—o— 
Orieutaliſcher Poefie Ur⸗Elemente. 


In der arabiſchen Sprache wird man wenig 


Stamm⸗ und Wurzelworte finden, bie, wo nicht 


unmittelbar, doch mittelft geringer Ans unb Um⸗ 
bildung fih nit auf Kameel, Pferd und Schaf 
bezoͤgen. Diefen atlererften Naturs und Lebensaus⸗ 
druck dürfen wir nicht einmal tropifch nennen. 
Aues, was der Menfch natürlich frei ausfpricht, 
find Lebensbezuͤge; num ift der Araber mit Kameel 
und Pferd fo innig verwandt ald Keib mit Seele, 
ihm kann nichts begegnen, was niet auch. biefe 
Geſchoͤpfe zugleich ergriffe und ihr Wefen und Wir: 
ten mit dem feinigen lebendig verbände. Dentt 
man zu den obengenannten noch andere Haus⸗ unb 
wilde Zhiere Hinzu, bie dem frei’ umherziehenden 
Bebuinen oft genug vord Auge kommen, fo wird 
man auch biefe in allen Lebensbeziehungen ans 
treffen. 
alles ÄAbrige Sichtbare: Berg und Wüfte, Felſen 
und Ebene, Baͤume, Kräuter, Blumen, Fluß und 
Meer und daB vielgeflirute Firmament, fp finter 
man, daß den Drientalen bei allem alles einfällt, 
fo daß er, Übers Kreuz das Sernfte zu vertnüpfen 
gewohnt, durch bie geringften Buchftaben= und 
Sylbenbiegung Widerſprechendes aus einander ber: 
zuleiten kein Bebenten trägst. Hier fiebt man, daß 
bie Sprache fhon an und für ji probuctiv ift, 
und zwar, infofern fie dem Gedanten entgegen 
tommt, vebnerifh, inſofern fie der Einbilbungs⸗ 
kraft zufagt, poetifch. 

Wer nun alfo, von ben erften nothiwendigen 
UrsZropen ausgehend, die freieren und Tähneren 
bezeichnete, bis er endlich zu dem gewagteften, wills 
kuͤhrlichſten, ja zuletzt ungefchictten, conventionellen 
und abgefhmadten gelangte, der Hätte fich von ben 
Kauptmomenten ber orientalifchen Dicpttunft eine 





Schreitet man nun fo fort und beachtet: 
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freie Ueberſicht verſchafft. Er wuͤrde aber babel 
ſich leicht Überzeugen, daß von dem, was wir Ges 
ſchmack nennen, von ber Sonderung nämlich bes 
Schicklichen vom Unſchicklichen, in jener Literatur 
gar nicht die Rede feyn !bnne. Ihre Tugenden 
laſſen fich nicht von ihren Fehlern trennen, beibe 
beziehen ſich auf einander, entfpringen aus einans 
der, und man muß fie gelten laffen ohne Mäteln 
und Markten. Nichts ift unerträglicher, als wenn 
Reiske und Michaelis jene Dichter bald in 
den Himmel heben, bald wieder wie einfältige 
Schulknaben behandeln. 

Dabei laͤßt fi jedoch auffallend bemerken, daß 
bie Alteften Dichter, bie zunaͤchſt am Naturquell ber 
Eindruͤcke lebten und ihre Sprache bichtend bildeten, 
fehr große Vorzüge haben muͤſſen; diejenigen, bie 
in eine ſchon burchgearbeitete Zeit, In verwickelte 
Verhältniffe kommen, zeigen zwar immer baffelbe 
Beftreben, verlieren aber allmählig die Spur bes 
Rechten und Lobenswärbigen. Denn wenn fie nach 
entfernten und immer entfernteren Tropen haſchen, 
fo wird es baarer Unfinn; hoͤchſtens bleibt zulegt 
nichts weiter als ber allgemeinfte Begriff, unter 
welchem bie Gegenftände allenfalls möchten zuſam⸗ 
men zn faflen feyn, der Begriff, der alles Aus 
fhauen, und fomit bie Poeſie felsft aufhebt. 


— a — 
Uebergang von Tropen zu Gleichnifien. 


Weil nun afes Borgefagte auch von den nahe 
verwandten Gleichniſſen gilt, fo wäre durch einige 
Beifpiele unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man fiebt den im freien Selbe aufwachenden 
Fäger, ber bie aufgehende Sonne einen Falten 
vergleicht : 


That und Reben mir die Bruſt durchdringen, 
Wieder auf den Füßen fieh’ ich ſeſt: 

Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Ueberfchweber fein azurned Neſt. 


Oder noch prächtiger einem Löwen: 


Morgendämmrung wandte ſich ind Helle, 
Herz und Geiſt auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, bie fchüchterne Gazelle, 

Bor dem Draͤun des Morgeniöwens floh. 


Pie muß niht Marco Polo, ber alles dies 
fe8 und mehr geſchaut, foldde Gleichniffe bewundert 
haben ! 

Unaufpdrlich finden wir ben Dichter, wie er 
mit Loden fpielt. 


Es fieten mehr ald fuͤnfzig Angeln 
Sin jeder Rode deiner Haare; 


ift hoͤchſt lieblich an ein ſchoͤnes lockenreiches Haupt 
gerichtet, die Einbildungskraft hat nichts dawider, 
ſich die Haarſpitzen hafenartig zu benfen. Wenn | 
aber der Dichter fagt, daß er an Haaren aufge: 
hängt fey, fo will es und nicht recht gefallen. 
Wenn ed nun aber gar vom Sultan beißt; 


In deiner Loden Banten liegt 
Des Felnded Halb verfiridt; 


fo giebt e8 ber Einbildungskraft entweder ein wider: 
lich Bild oder gar keins, 

Daß wir von Wimpern gemordei werden, 
mbchte wohl angehn, aber an Wimpern gefpießt | 


feyn, kann und nicht behagen; wenn ferner Wimpern, : 
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sar mit Befen verglichen, bie Sterne vom Him⸗ 
mel herabtehren, fo wird e8 uns doch zu bunt. 
Die Stirn der Schönen als Glättftein ber Ser: 
gen; das Herz des Kiebenden als Geſchiebe von 
Thraͤnenbaͤchen fortgerollt und abgerundet; ders 
gleichen mehr witzige als gefuͤhlvolle Wagniffe 
noͤthigen uns ein freundliches Laͤcheln ab. 

Hoͤchſt geiftreih aber kann genannt werben, 
wenn ber Dichter bie Feinde bes Schahs wie Zel⸗ 
tenbehdr behandelt wiſſen will. 


Seyen fie ſiets wie Spaͤne geſpalten, wie Lappen zerriffen! 
Wie die Nägel geklopft! und wie die Pfaͤhle geſteckt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptauartier; 
das immer wieberholte Abs und Auffchlagen bes 
Ragerd ſchwebt ihm vor ber Seele. 

Aus bdiefen wenigen Beifpielen, die man ins 
Unendliche vermehren koͤnnte, erbellet, baß teine 
Gränze zwifgen bem, was in unferem Sinne 
lobenswuͤrdig und tabelhaft heißen moͤchte, gezogen 
werben tönne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich 
bie Bluͤthen ihrer Schler find. Wollen wir an 
biefen Probuctionen ber herrlichſten Geifter Theil 
nehmen, fo mäffen wie uns orientalifiren, ber 
Drient wird nit zu und herüber fommen. Unb 
obgleich Ueberſezungen hoͤchſt Tbblich find, um uns 
anzuloden, einzuleiten, fo ift doch aus allem Vori⸗ 
gen erſichtlich, daß In biefer Literatur die Sprage 
ald Sprache die erfte Rolle fpielt. Wer möchte 
ſich nicht mit biefen Schägen an ber Quelle be: 
tannt machen! 

Bebenten wir nun, daß poetiſche Technit den 
groͤßten Einfluß auf jede Dichtungsweiſe nothwen⸗ 
dig ausübe; fo finden wir auch hier, baß bie zwei⸗ 
zeilig gereimten Verſe ber Drientalen einen Pas 
rallelismus forbern, welcher aber, flatt ben Geift 
zu fammeln, felben zerfireut, indem ber Reim auf 
ganz frembartige Gegenftände hinweiſt. Dadurch 
erhalten ihre Gedichte einen Anſtrich von Quoblibet, 
oder vorgefchriebenen Endreimen, In weldger Art 
etwas Worzuͤgliches zu leiſten freilich bie erften 
Talente geforbert werden. Wie nun hierfiber bie 
Nation ſtreng geurtheitt hat, fieht man daran, 
baß fie in fünfhundert Jahren nur fiesen Dichter 
als ihre Oberſten anerfennt. 


—D — 


Waruung. 

Auf alles, was wir bisher geäußert, tbnnen 
wie uns wohl berufen, als Zeugniß beften Wil: 
lens gegen vrientalifhe Dichttunfl. Wir dürfen 
es daher wohl wagen, Männern, benen eigentlich 
nähere ja unmittelbare Kenntniß diefer Regionen 
gegoͤnnt ift, mit einer Warnung entgegen zu geben, 
welche den Zweck, allen möglichen Schaden von 
einer fo guten Sache abzuwenden, nicht verlengs 
nen wird. 

Jedermann erleichtert fih durch Vergleichung 
daB Urtheil, aber man erfchwert ſich's aud: denn 
wenn ein Gleichniß, zu weit durchgeführt, hinkt, 
fo wird ein vergleichendes Urtheil immer unpaf: 
fender , je genauer ınan es betrachtet. Wir wollen 
und nicht zu weit verlieren, fondern im gegen: 
mwärtigen Falle nnr fo viel fagen: wenn ber vor: 
trefflihe Jones bie orientalifyen Dichter mit La⸗ 
teinern und Griechen vergleicht, fo Hat er feine 
Urſachen, dad Verhältnis zu England und ben 

y, dortigen Mittrititern nöthlgt ihn dazu. Er ſelbſt, 
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in der firengen Haffifhen Schule gebilbet, 

wohl bas ausfchließende Worurtheil, dab nichts wollte 
gelten Yaffen, al was von Rom und Athen ber | 
auf und vererbt worden. Er kaunte, fepägte, Tiebte | 
feinen Orient und wuͤnſchte beffen Productionen in 
Alts England einzuführen, einzufchwärgen, welches 
nicht aubers als unter dem Gtempel bed Alters 
thums zu bewirfen war. Diefes alles ifi gegens | 
wärtis ganz unndthig, ja ſchaͤdlich. Wir wiſſen 
die Dichtart ber Orientalen zu fhägen, wir geſtehen 
ihnen die größten Vorzüge gu, aber man vergleiche 
fie mit fich ſelbſt, man ehre fie in ihrem eignen 
Kreife, und vergeffe doch dabei, daß ed Griechen 
und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei 
Hafis einfant. Hieruͤber hat ein Kenner ſich bes 
wundrungswuͤrdig erflärt, fo daß dieſes Berhält: 
nis nunmehr ausgeſprochen und für immer abge 
than If. Er fast naͤmlich: 

„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in ben 
Anſichten des Lebens ift auffallend, unb möchte 
einzig nur durch die Aehnlichteit ber Zeitalter, im 
weichen beide Dichter gelebt, wo, bei Jerftbrung 
aller Sicherheit bes bürgerlichen Daſeyns, ber 
Menſch ſich auf fluͤchtigen, gleichſam im Voruͤber⸗ 
gehen gehaſchten Genuß des Lebens beſchraͤnkt, zu 
erklaͤren ſeyn.“ 

Was wir aber inſtaͤndig bitten, iſt, daß man 
Firduſi nicht mit Homer vergleiche, wen er in 
jedem Sinne, dem Stoff, der Form, ber Behand: 
lung nach, verlieren muß. Wer ſich hiervon uͤber⸗ 
zeugen will, vergleiche die furchtbare Monotonie 
ber ſieben Abenteuer bes Isvendiar mit dem brei⸗ 
undzwanzigſten Geſang der Ilias, wo, zur Tob⸗ 
tenfeier Patroklos, bie mannigfaltigſten Preiſe, 
von den verſchiebenartigſten Helden, auf die ver⸗ 
ſchiedenſte Art gewonnen werden. Haben wir 
Deutſche nicht unſern herrlichen Nibelungen burch 
ſolche Vergleichung den größten Schaden gethan? 
So hoͤchſt erfreulich fie find, wenn man ſich in ihrem 
Kreid regt einbürgert und alled vertraufi und 
danfdar aufnimmt, fo wunderlich erfcheinen fie, 
wenn man fie nach einem Maaßſtabe mißt, bem 
man niemals bei ihnen anfchlagen ſollte. 


Es gilt ja fon baffelbe von ben Werte eines 
einzigen Autors, der viel, mannigfaltig und Jange 
gefchrieben. Weberlaffe man doch ber gemeinen 
unbebuͤlflichen Menge vergleihend zu Toben, zu 
wählen und zn verwerfen. Aber die Lehrer des 
Volts muͤſſen auf einen Gtandpunft treten, wo 
eine allgemeine deutliche Ueberſicht reinem, unbe 
wundenem Urtheil zu ftatten kommt. 


——e—— 


Dergleichung. 


Da wir nun fo eben bei dein Urtheil fiber 
Schriftfteler alle Vergleichung abgelehnt, fo moͤchte 
man fi) wundern, wenn wir unmittelbar bavanf 
von einem alle ſprechen, in weldem wir fie zus |, 
LAffig finden. Wir hoffen jedoch, daß man unb || 
biefe Ausnahme Barum erlauben werbe, weil ber |: 
Gedanke nicht und, vielmehr einem dritten angehört. 

Ein Mann, ber bed Drients Breite, Hoͤhen 
und Tiefen durchdrungen, findet, daß kein deunt⸗ 
ſcher Schriftſteller ſich den oͤſtlichen Poeten und 
ſonſtigen Verfaſſern mehr als Jean Panl Rich— 
ter genaͤhert habe; dieſer Ausſpruch ſchien zu 
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bedeutend, ats daß wir ihm nicht gehbrige Aufmerk⸗ 
famteit hätten wibmen follen; auch koͤnnen wir 
unfere Bemerlungen barüber um fo leichter mits 
theiten, als wir uns nur auf ba® oben weitläufig 
Durdygeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von ber Perſoͤnlichkeit 
anzufangen, die Werte bed genannten Sreundes 
von einem verfiändigen, umfchauenden, einfichtigen, 
unterrichteten, audgebildbeten und babei wohlwol⸗ 
lenden, men Sinne. Ein ſo begabter Geiſt 
bitte, nach eigentlichſt orientaliſcher Weiſe, mun⸗ 
ter und kuͤhn in ſeiner Welt umher, erſchafft die 
ſeltſamſten Bezüge, vertnuͤpft das Unvertraͤgliche, 
jedoch dergeftalt‘, daß ein geheimer ethiſcher Faben 
ſich mitſchliuge, wodurch das Ganze zu einer ge⸗ 
wiſſen Einheit geleitet wird. 

Wenn wir nun vor kurzem bie Natur⸗Ele⸗ 
mente, woraus bie älteren und vorzuͤglichſten Dichter 
des Drients ihre Werte bildeten, angedeutet und 
bezeichnet, fo werben tote und beutlich ertldren, 
indem wir fagen: daß, wenn jene in einer friſchen, 
einfagen Region gewirkt, diefer Freund hingegen 
in einer andgebilbeten, überbilbeten,, verbildeten, 
vertratten Welt leben und wirken, und eben baher 
fig anfgiden muß, bie feltfamften Elemente zu 
beherrſchen. Um nun ben Gegenfag zwiſchen ber 
Umgebung eines Bebuinen und unferes Autors mit 
wenigem anſchaulich zu machen, ziehen wir aus 
einigen. Blättern die bedeutendften Ausdrüde: 

BarrierensTrattat, Cxtrablätter, Cardinaͤle, 
Nebenreceh, Billard, Biertrüge, Reichsbaͤnke, Sef 
fionsftähle, Brincipalcommiffarius, Enthuſiaſsmus, 
Bepters Queue, Bruftftäde, Eichhornbauer, Agior 
teur, Schmupfint, Incognito, Eolloquia, kanoni⸗ 
ſcher Billardſack, Gypsabdruck, Avancement, Huͤt⸗ 
tenjunge, Naturaliſations⸗Acte, Pfingſiprogramm, 
Maureriſch, Manuals Pantomime, Amputirt, Su⸗ 
pranumerar, Bijouteriebude, Sabbaterweg u. fe f. 

Wenn nun dieſe ſaͤmmtlichen Ausdruͤcke einem 
gebildeten deutſchen Leſer befannt find, oder durch 
bas Converſations⸗Lexicon betannt werden koͤnnen, 
gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch 
Handels: und Wallfahrts-Caravanen; fo duͤrfen 
wir kuͤhnlich einen aͤhnlichen Geiſt fuͤr berechtigt 
halten, dieſelbe Verfahrungsart auf einer voͤllig 
verſchiedenen Unterlage walten zu laſſen. 

Geſtehen wir alſo unſerm ſo geſchaͤtzten als 
fruchtbaren Schriftſteller zu, daß er, in ſpaͤteren 
Tagen lebend, um in ſeiner Epoche geiſtreich zu 
ſeyn, auf einen, durch Kunſt, Wiſſenſcaft, Tech⸗ 
nit, Politit, Kriegs- und Friedensverkehr und 
Verderb ſo unendlich verclauſulirten, zerſplitterten 
Zuſtand mannigfaltigſt anſpielen muͤſſe; ſo glau⸗ 
ben wir ihm die zugeſprochene Orientalitaͤt genug⸗ 
ſam beſtaͤtigt zu haben. 

Einen Unterſchied jeboch, den eines poetiſchen 
und proſaiſchen Verfahrens, heben wir hervor. 
Dem Poeten, welchem Tact, Parallel⸗Stellung, 
Sylbenfall, Reim die groͤßten Hinderniſſe in ben 
Weg zu legen ſcheinen, gereicht alles zum ent⸗ 
ſchiebenſten Vortheil, wenn er bie Raͤthſeltnoten 
gluͤcklich idſet, die ihm aufgegeben find, ober bie 
er fi ſelbſt aufgiebt; die kuͤhnſte Metapher vers 
zeihen wir wegen eined unerwarteten Reims und 
freuen uns ber Befonnenheit bes Dichters, die er, 
in einer fo nothgebrungenen Stellung , behauptet. 

Der Profalft hingegen hat bie Ellebogen gaͤnz⸗ 
Rh frei und im für jede Werwegenheit verants 
wortiih, bie ee ſich erfaubt; alles, was den es 
fgmad verlegen töunte, kommt auf feine Rechnung. 


Da num aber, wie wir umſtaͤndlich nachgemiefen, 
in einer folgen. Dicht: und Schreibart dad Schick⸗ 
liche vom Unſchicklichen abzufondern unmöglich iſt; 
fo kommt hier alled auf das Individuum an, das 
ein ſolches Wagftäck unternimmt. Iſt es ein 
Mann, wie Jean Paul, ald Xalent von Werth, 
als Menſch von Würbe, fo befreundet fi ber 
angezogene Kefer fogleih; alles ift erlaubt und 
willkommen. Man fühlt fih in ber Nähe bes 
wohrlbentenden Mannes behaglich, fein Gefühl theitt 
fig uns mit. Unfere Einbildungstraft erregt er, 
ſchmeichelt unferen Schwaͤchen und feftiget unfere 
Stärken. 

Man Abt feinen eigenen Wis, indem man bie 
wunderlich aufgegebenen Raͤthſel zu Ibfen fucht, 
und freut ſich in und hinter einer buntverfchränt 
ten Welt, wie hinter einer andern Charade, Uns 
terhaltung, Erregung, Rührung, ja Erbauung 
zu finden. 

Dies ift ungefähr, was wir vorzubringen wuß⸗ 
ten, um jene Vergleihung zu rechtfertigen; Leber: 
einftiimmung und Differenz trachteten wir fo kurz 
ald möglich auszubräden; ein folder Text könnte 
zu einer gränzenlofen Auslegung verführen. 


— — 


Verwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdruck als heilige 
Zeugniſſe betrachtet und ſie nicht etwa, wie Schei⸗ 
demuͤnze oder Papiergeld, nur zu ſchnellem, augen⸗ 
blicklichem Verkehr bringen, ſondern im geiſtigen 
Handel und Wandel als wahres Aequivalent aus⸗ 
getauſcht wiſſen will; ſo kann man ihm nicht ver⸗ 
uͤbeln, daß er aufmerkſam macht, wie herkoͤmmliche 
Ausdruͤde, woran niemand mehr Arges bat, doch 
einen ſchaͤblichen Einfluß veruͤben, Anſichten vers 
duͤſtern, den Begriff entſtellen und ganzen Faͤchern 
eine falſche Richtung geben. 

Bon der Urt moͤchte wohl der eingeführte Ger 
brauch ſeyn, daß man ben Titel: ſchoͤne Rede 
fünfte, als allgemeine Rubrik behandelt, unter 
welcher man Poeſie und Profa begreifen und eine 
neben ber andern, ihren verfchiebenen Theilen nach, 
aufftellen wid. 

Poeſie ift, rein und Acht betrachtet, weber Rebe 
noch Kunft; Feine Rebe, weil fie zu ihrer Voll⸗ 
endung Tact, Gefang, Körperbewegung und Mimir 
bedarf; fie ift Feine Kunft, weil alles auf bem 
Nature beruht, welches zwar geregelt, aber nicht 
kuͤnſtleriſch geängftigt werden darf; auch bleibt fie 
Immer wahrbhafter Ausdruck eined aufgeregten ers 
hoͤhten Geiftes, ohne Ziel und Zwed. 

Die Nedetunft aber, im eigentlihden Sinne, 
ift eine Rebe und eine Kunft; fie beruht auf einer 
deutlichen, mäßig Teibenfchaftliden Rede und ift 
Kunſt in jedem Sinne. ie verfolgt ihre Zmede 
und ift Verſtellung vom Anfange bis zu Ende. 
Dur jene von und gerägte Rubrie ift nun bie 
Doefie entwärdigt, Indem fie ber Redekunſt beis, 
wo nit untergeordnet wird, Namen und Ehre 
von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich 
Beifall und Plag gewonnen, weil hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 
werthe Bücher fie an ber Stiene tragen, und ſchwer 
möchte man fich berfelben fobatd entwoͤhnen. Ein 
ſolches Verfahren fommt aber daher, weil man, 
bei Elaffification der Künfte, ben Kuͤnſtler nicht - 
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zu Rathe zieht. Dem Literator kommen bie poetis 
fhen Werte zuerft als Buchſtaben im bie Hanb, fie 
liegen als Bücher vor ihm, bie er aufzuſtellen und 
zu ordnen berufen ift. 


— ¶ — 


Dichtarten. 


Auegorie, Ballade, Eantate, Drama, Elegie, 
Epigramm, Epiſtel, Epopbe, Erzählung, Gabel, 
Heroide, Joͤylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, Ro⸗ 
man, Romanze, Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir 
alphaberifch zufammengeftelt, und noch mehrere 
dergleichen, methodiſch zu ordnen verfuchen wollte, 
fo würde man auf große, ‚nicht leicht zu befeitigende 
Schwierigfeiten ſtoßen. Betrachtet man obige Ru: 
briten genauer, fo findet man, daß fie balb nad 
äußeren Kennzeichen, bald nach dem Inhalt, wenige 
aber einer wefentlihen Form nach benamf’t find, 
Man bemerkt ſchnell, baß einige fih neben ein: 
ander ſtellen, andere fih andern unterorbnen laffen. 
Zu Vergnügen und Genuß möchte jede wohl für 
fid beftehen und wirken, wenn man aber, zu 
didaktiſchen ober biftorifchen Zwecken, einer rationels 
Ieren Anordnung bebärfte, fo iſt e8 wohl ber Mühe 
werth, fih nach einer ſolchen umzuſehen. Wir 
bringen daher Folgendes ber Prüfung bar. 


— > 
Raturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei ächte Naturformen ber Poeſie: 
die Har erzählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte 
und bie perſoͤnlich handelnde: Epos, Kyrif und 
Drama Diefe drei Digtweifen koͤnnen zuſam⸗ 
men oder abgefondert wirten. In bem fleinften 
Gedicht findet mau fie oft beifammen, und fie 
bringen eben durch dieſe Bereinigung im engften 
Raume das herrlichſte Gebilb hervor, wie wir au 
ben ſchaͤtzenswertheſten Balladen aller Völker beuts 
li gewahr werben. Im älteren griechiſchen Trauer⸗ 
ſpiel ſehen wir fie gleichfall® alle brei verbunden 
und erft in einer gewiffen Zeitfolge ſondern fie 
ſich. So Tange ber Chor bie Hauptperſon fpielt, 
zeigt ſich Lyrik oben an; wie der Chor mehr Zus 
ſchauer wird. treten die andern hervor, und zulegt, 
wo die Handlung fi perfbnli und haͤuslich zus 
fammenzieht, findet man deu Chor unbequem und 
laͤſtig. Im franzoͤſiſchen Trauerſpiel Ift bie Expo⸗ 
ſition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fuͤnf⸗ 
ten Act, der leidenſchaftlich und enthuſiaſtiſch 
auslaͤuft, kann man lyriſch nennen. 

Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch; 
der Rhapſode waltet immer vor, was ſich ereignet 
erzählt er; niemand darf den Mund aufthun, dem 
er nicht vorher das Wort verliehen, beffen Rebe 
und Antwort er nicht angekündigt. Abgebrochene 
Wechſelreden, die fchönfte Zierbe bed Drama’s, 
find nicht zuldffig. 

Höre man aber nun den modernen Improvis 
fator auf dffentlihem Markte, ber einen gefchichts 
lichen Gegenftand behandelt; er wird, um beutlich 
zu feyn, erft erzählen, dann, um Intereſſe zu 
erregen, als handelnde Perfon furechen, zulegt 
enthufiaftifch auflodern und die Gemäther binreißen. 
So wunderlic find diefe Elemente zu verfaplingen, 
r, die Dicptarten bis Ins Unendliche mannigfaltig; 
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unb deßhalb auch fo ſchwer eine Orbnung zu fin 
ben , wornad man fie neben oder nach einauber 
aufftellen bunte. Man wirb fi aber ceimigers 
maßen dadurch helfen, daß mau bie drei Haupt⸗ 
elemente in einem Kreis gegen einander Aber ftellt 
und fich Mufterftücte fucht,, wo jebed Element ein⸗ 
zeln obwaltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, 
bie ſich nach der einen ober nach ber audern Seite 
hinneigen, bis endliy bie Bereinigung von allem 
dreien erfgeint und fomit ber ganze Kreis in ſich 
geſchloſſen ift. 

Auf diefen Wese gelangt man zu fhönen Ans 
ſichten, fowohl ber Dichtarten, als bes Charakters 
der Nationen und ihres Geſchmacks in einer Zeit⸗ 
folge. Und obgleich biefe Berfahrungsart mehr 


zu eigener Belehrung, Unterhaltung und Mash: 


regel, ald zum Unterricht anderer geeignet ſeyn 
mag, fo wäre doch vielleicht ein Schema aufzus 
fielen, welches zugleich bie dußeren zufälligen 
Sormen und biefe inneren nothwenbdigen Uran 
fänge In faßliger DOrbnung darbraͤchte. Der Ber: 
fu jedoch wirb immer fo ſchwierig ſeyn als im 
der Naturkunde bas Beftreben ben Bezug auszu⸗ 
finden ber Außeren Kennzeichen von Mineralien 
und Pflanzen zu ihren inneren Beſtandtheilen, um 
eine naturgemäße Ordnung dein Geifte barzuftellen. 


ip. 
Nachtrag. 


Hört merkwuͤrdig ift, daB die perſiſche Voeſie 
kein Drama hat. Haͤtte ein dbramatifcher Dichter 
aufftehen ebnnen, ihre ganze Kiteratur mäßte ein 
anderes Anſehn gewonnen haben. Die Nation ifl 
zur Ruhe geneigt, fie laͤßt fig gern etwas vorer 
zählen, daher bie Unzahl Mährchen und bie gräns 
zenloſen Gedichte. So iſt aum fonft bad orientas 
liſche Keben an ſich ſelbſt nicht geſpraͤchig; der 


"Despotismus befdrbert keine Wechſelreden und wir 


finden, daB eine jede Einwendung gegen Willen 
und Befehl bed Herrſchers allenfalld nur in Eitas 
ten bed Korans und befannter Dichterftellen ber: 
vorteitt, welches aber zugleich einen geiſtreichen 
Zuftand, Breite, Xiefe und Confequenz der Bil⸗ 
bung vorausfest. Daß jeboch ber Drientale bie 
Geſpraͤchsform fo wenig als ein anbered Bolt emts 
behren mag, ſieht man an ber Hochſchaͤtzung ber 
Kabeln bes Bitpat, der Wiederholung, Nachah⸗ 
mung und Sortfegung derſelben. Die Bögelge 
ſpraͤche des Ferideddin Attar geben hievon gleich⸗ 
falls das ſchoͤnſte Beiſpiel. 


— — 


Buch⸗Orakel. 


Der in jedem Tag duͤſter befangene, nach einer 
aufgeheilten Zukunft ſich umſchauende Menſch greift 
begierig nach Zufälligfeiten, um irgend eine weiſſa⸗ 
gende Andeutung aufzuhafchen. Der Unentfcploffene 
finder nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch 
des Looſes fih zu unterwerfen. Solcher Art iſt 
die uͤberall herkͤmmliche Orakelfrage an irgenb eim 
bedeutendes Buch, zwiſchen deſſen Blätter man 
eine Nadel verfentt und bie dadurch bezeichnete 
Stelle beim Alifſchlagen glaͤubig beachtet. Wir 
waren früher mit Perfonen genau verbunden, 
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welche fi auf dieſe Weife bei der Bibel, dem z 
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Schatzkaͤſtlein und aͤhnlichen Erbauungswerken zu⸗ 
traulich Raths erholten und mehrmals in den 
groͤßten Nothen Troſt, ja Beſtaͤrtung fürs ganze 
Leben gewannen. 

Am Drient finden wir biefe Sitte gleichfalls 
in Uebung ; fie wird Sal genannt, und bie Ehre 
berfeisen begegnete Hafiſen gleich nach feinem Tode. 
Denn als bie Strengglaͤubigen ihn nicht feierlich 
beerbigen wollten, befragte man feine Gebichte, 
und als die bezeichnete Stelle feines Grabes er: 
waͤhnt, das bie Wanderer bdereinft verehren wär: 
ben, fo folgerte man daraus, baß er auch muͤſſe 
ehrenvoll begraben werben. Der weſtliche Dichter 
ſpielt ebenfalls auf biefe Gewohnheit an und 
wuͤnſcht, daß ſeinem Buͤchlein gleiche Ehre wider⸗ 
fahren moͤge. 


ip. 
Binmens und Zeichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von ber fogenannten 
Blumenſprache zu deuten, oder etwas Bartgefühls 
tes davon zu erwarten, mäflen wir uns durch 
Kenner belehren laſſen. Man hat nicht etwa eins 
zelnen Blumen Bebeutung gegeben, um fie im 
Strauß als Geheimſchrift zu Äberreichen, und es 
find nicht Blumen allein, bie bei einer folchen 
ſtummen Unterhaltung Wort und Buchſtaben bils 
den, fonbern alles Sichtbare, Transportable wirb 
mir gleichem Rechte angewenbet. 

Doch wie das gefchehe, um eine Mittheilung, 
einen Gefühl: und Gedankenwechſel bervorzubrins 
gen, biefed Fönnen wir und nur vorftiellen, wenn 
wir die Haupteigenſchaften orientalifyer Poeſie 
vor Augen haben: den weit umgreifenden Blick 
über alle Weltgegenftände, bie Leichtigkeit zu reis 
men, fobann aber eine gewiffe Luft und Richtung, 
bee Nation Raͤthſel aufzugeben, wodurch fi zu: 
gleich die Faͤhigkeit ausbildet Raͤthſel, aufzuldfen, 
welches benjenigen deutlich feyn wird, deren Talent 
fih dahin neigt, Charaden, Logogryphen und ders 
gleichen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Lieben⸗ 
des dem Geliebten irgend einen Gegenſtand zufens 
bet, fo muß der Empfangenbe ſich das Wort aus⸗ 
ſprechen, und ſuchen was ſich darauf reimt, ſo⸗ 
dann aber ausfpähen, welcher unter den vielen 
möglichen Reimen für deu gegenwärtigen Zuftand 
paſſen möchte? Daß hiebei eine leidenſchaftliche 
Divination obwalten muͤſſe, faͤllt ſogleich in bie 
Augen. Ein Beiſpiel kann die Sache deutlich 
machen, und fo ſey folgender kleine Roman in 
einer ſolchen Correſpondenz durchgeführt. 


Die Waͤchter ſind gebaͤndiget 
Durch füße Liebeſthaten; 
Doc wie wir und verſtaͤndiget, 

Dad wollen wir verrathen; 

Denn, Lieben, wad und Sluͤck gebracht, 
Dad muß aud andern nupen, 

Eo wollen wir der Liebesſnacht 

Die düftern Lampen pupen. 

Und wer fodann mit uns errelcht 

Dad Dbr recht abjufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird ed lelcht 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Sch fchidte dir, du ſchickteſt mir, 

Es war fogleich verkanden. 


Amarante Ich fah und Hrannte. 


Saar vom Tiger 
Saar der Gazelle 
Büfchel von Baaren 
Kreide 
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@in rühner Krieger, 
An weldher Stelle? 
Du ſollt's erfahren, 
Meide, 


Stroh Ich brenne lichterloh. 
Trauben Will's erlauben. 
Eorallen Kannſt mir gefallen. 
Mandelkern Sehr gern. 

Ruͤben Wir mich betruͤben. 
Earotten Willſt meiner ſpotten. 
Zwiebeln Mad willſt du gruͤbeln. 


Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Queden 


Was foll das heißen ? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mich necken. 


Meiten Soll ich verwelken! 
Narciffen Du mußt ed wiſſen. 
Bellen Wart' ein Welichen. 
Kirfchen Willſt mich zerknirſchen. 


Feder vom Raben 
Vom Papageien 


Ich muß dich haben, 
Muse mich befrelen. 


Maronen Wo wollen wir wohnen ? 
Biel Ich bin dabel. 
Rofenfarb Die Freude farb, 

Seide Ich leide. 

Bohnen Will dich fchonen. 
Majoran Seht midy nichtd an. 
Blau Nimm's nicht genau. 
Traube Ich glaube. 

Beeren Wlil's verwehren. 
Felgen Kannſt du ſchweigen ? 
Sn Ich bin dir Hol, 
Reder Gebrauch die Feder, 
Dapier So bin Id) bir. 
Maßlieben Schreib nach Belleben. 
Nacht: Violen Ich lab ed holen. 

Ein Faden Riſt eingeladen. 

Ein Zweig Mach keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Wirt mid) finden. 
Morten Will dich bewirthen. 
Aadmin Nimm mich hin, 
Mellſſen RR aufeinem Kiſſen. 
Eypreifen Wlull's vergefien. 
Vohnenbluͤthe Du ſalſch Gemuͤthe. 
Kalt Bi ein Schalt. 
Koplen Mag der * * % dich Holen, 


Und Hätte mit Votelnah fo 

Nicht Dſchemil ſich verfianden, ” 
Wle wäre denn fo friſch und froh 
Ihr Name noch vorhanden ? 





Vorſtehende feltfame Mittheilungsart wird fehr 


bald unter lebhaften, einander gewogenen Per: 
fonen auszuüben ſeyn. Sobald der Geift eine 
ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum 
Beleg aus manchen Geſchichten nur Eine, 

Zwei Tiebende Paare machen eine Luftfahrt 
von einigen Meilen, bringen einen froben Tag 
mit einander zu; auf der Nüdtehr unterhalten fie 
ſich Eharaden aufzugeben. Gar bald wird nicht 
nur eine jede, wie fie vom Munde kommt, fos 
gleich errathben, fonbern zuleut fogar dad Wort, 
das der andere denkt und eben zum Worträthfel 


| umbitden wi, durch die unmittelbarſte Divinas 


tion erfannt und ausgeſprochen. 
Inden man dergleichen zu unfern Zeiten 
erzählt und betheuert, darf man nicht fürdhs 


Haute Wer ſchaute ? ten laͤcherlich zu werden, da ſolche 
N, 
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Erſcheinungen noch Iange nicht an dasjenige reichen, 
was ber organifhde Magnetismus zu Rage ges 
bracht bat. 

— 1. — 


Ehiffer. 

ine andere Art aber ſich zu verftändigen ift 
geiftreih und herzlich! Wenn bei ber vorigen Ohr 
und Wis im Spiele war, fo ift es hier ein zart: 
liebender, Aftherifger Sinn, ber fih ber hoͤch⸗ 
ften Dichtung gleiy fteilt. 

An Drient lernte man den Koran auswendig 
und fo gaben bie Suren und Verſe, durch bie 
mindefte Anfpielung, ein leichtes Verſtaͤndniß uns 
ter den Geübten. Dad Gleiche Haben wir in 
Deutfchland erlebt, wo vor fünfzig Jahren die 
Erziehung dahin gerichtet war, die fämmtlichen 
Heranwachſenden bibrifeft zu machen; man Iernte 
nicht allein bedeutende Sprüche auswendig, fons 
bern erlangte zugleih von dem übrigen genugs 
fame Kenntniß. Nun gab ed mehrere Menfchen, 
bie eine große Fertigkeit hatten, auf alle® was vors 
kam bibliſche Spruͤche anzuwenden und bie heilige 
Schrift in der Eonverfation zu verbrauden. Nicht 
zu Idugnen ift, daß hieraus bie wisigften, ans 
muthigften Erwiederungen entftanden, wie denn 
noch heutiges Tags gemwiffe ewig anwendbare Haupt: 
ſtellen bie und ba im Gefpräd vorkommen. 

Gleicherweiſe bedient man fich Flaffifcher Worte, 
woburd wir Gefühl und Ereigniß als ewig wies 
dertehrend bezeichnen und ausfprechen. 

Auch wir vor funfzig Jahren, als Fünglinge, 
die einheimifchen Dichter verehrend, belebten das 
Gedaͤchtniß durch ihre Schriften und erzeigten 
innen den fchönften Beifall. inden wir unfere 
Gedanten durch ihre gewählten und gebildcten 
Worte aussrädten und dadurch eingeftanden, daß 
fie beffer als wie unfer Innerſtes zu entfalten 
gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlichen Zwed zu ges 
langen, erinnern wir an eine, zwar wohlbe⸗ 
kanute, aber boch immer geheimnißvolle Weife, 
ſich in Chiffern ınitzutheilen; wenn nämlich zwei 
Derfonen , die ein Buch verabreden und, indem 
fie Seiten: und Zeilenzahl zu einen Briefe vers 
binden, oewiß find, daß der Empfänger mit ges 
ringen Bemühen den Sinn zufammen finden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik CHif: 
fer bezeichnet, will auf eine ſolche Verabredung 
hindeuten. Liebende werben einig, Hafiſens Ge: 
dichte zum Werkzeug ihres Gefuͤhlwechſels zu 
legen; fie bezeichnen Seite und Zeile, die ihren 
gegenwärtigen Zuftand ausdrädt, und fo entfteben 
zufaınmengefchriebene Lieder vom ſchoͤnſten Aus⸗ 
druck; herrliche zerſtreute Stellen bed unfchäubaren 
Dichters werden durch LKeidenfchaft und Gefühl 
verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 
Ganzen ein inneres Leben, und die Entfernten 
finden ein tröftliche® Ergeben, indem fie ihre 
Trauer mit Perlen feiner Worte ſchmuͤcken. 

Dir zu eröffnen 

Mein Herr, verlangt mid; 
Hört’ ich von deinem, 
Darnach verlangt mid; 
Wie blickt fo traurig 

Die Belt mich an. 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
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und fonften keiner 
Und keine Feindfpur. 
Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Borfag! 


Mein Leben wiu ich 
Dur zum Geſchaͤfte 
Bon feiner Liebe 

Bon Heut an machen. 
Sch dente feiner, 
Mir blutet's Her 


Kraft Hab’ ich Heine, 
Als ipn zu Tleben 

So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen 
Und kann ed nicht. 


— > 


Künftiger Divan. 


Man Hat in Deutſchland zu einer gewiſſen 
Zeit manche Druckſſchriften vertheilt, als Man us 
feript für Freunde. Wem diefed befremdlich 
feyn koͤnnte, ber bebenfe, baß doch aın Ende jebes 
Buy nur für Theilnehmer, für Sreunde, für 
LZiebhaber bed Verfaſſers gefchrieben fey. Meinen 
Divan befonders möcht” ich alfo bezeichnen , deſſen 
gegenwärtige Ausgabe nur als unvolllommen bes 
trachtet werben kann. In jüngeren Jahren wärb’ 
ig ihn länger zuruͤckgehalten haben, nun aber 
find" ich es vortheilhafter ihn ſelbſt zuſammenzu⸗ 
ſtellen, als ein ſolches Geſchaͤft, wie Hafis, den 
Nachkommen zu hinterlaſſen. Denn eben baß bie⸗ 
ſes Buͤchlein ſo da fteht, wie ich es jetzt mittheilen 
konnte, erregt meinen Wunſch ihm die gebuͤhrende 
Vollſtaͤndigkeit nach und nach zu verleihen. Was 
davon allenfalls zu hoffen feyn möchte, wid ic 
Buch für Buch der Reihe nach anbeuten. 





Buch des Dihterd. Hierin, wie es vors 
legt, werden lebhafte Eindrüde mander Gegen: 
ftände und Erſcheinungen auf Sinnlichkeit und 
Gemuͤth enthufiaftifh ausgedrüdt und bie näheren 
Bezüge des Dichterd zum Orient angedeutet. Fährt 
er auf dieſe Weife fort‘, fo kann der heitere Garten 
aufs anınuthigfte verziert werben; aber bbchft ers 
freulich wird fi die Anlage erweitern, wenn ber 
Dichter nicht von fih und aus ſich allein handeln 
wollte, vielmehr au feinen Dant, Gönnern und 
Sreunden zu Ehren, ausfpräde, um bie Lebenden 
mit freundlidem Wort feft zu halten, bie Abge⸗ 
fyiedenen ehrenvoll wieder zuruͤck zu rufen. 

Hiebei ift jedoch zu bedenken, baß der orientas 
liſche Flug und Schwung, jene reich und Äbers 
mäßig lobende Dichtart, dem Gefühl bes Weſt⸗ 
laͤnders vielleicht nicht zufagen moͤchte. Wir ergeben 
uns hoch und frei, ohne zu Hyperbeln unfere Zus 
flucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, 
wohlgefühlte Poefie verman allenfalls bie eigent⸗ 
lichſten Vorzüge treffliher Männer auszufprechen, 
deren Volltommendbeiten man erft recht empfindet. 
wenn fie bahin gegangen find, wenn ihre Eigehs 
heiten uns nit mehr ftören und das Eingreifende 
ihrer Wirkungen uns noch täglich und ſtuͤndlich 
vor Augen tritt. Einen Theil dieſer Schub hatte 
dee Dicpter vor kurzem, bei einem herrlichen Zefte 
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in Allerhoͤchſter Gegenwart, bas Gluͤck nad feiner 
Weiſe gemäthlich abzutragen. 





Dat Bub Hafis. Wenn alle diejenigen, 
welche ſich ber arabifhen und verwandter Sprachen 
bedienen, ſchon als Poeten geboren unb erzogen 
werben, fo kann man ſich benten, daß unter einer 
folgen Nation vorzägliche Geifter ohne Zahl ber: 
vorgehen, Wenn num aber ein folhed Volt in 
fünfhunbert Jahren nur fieben Dichtern den erften 
Rang zugefteht, fo muͤſſen wir einen ſolchen Aus: 
ſpruch zwar mit Ehrfurcht annehmen, allein es 
wird uns zugleich vergdnnt feyn nachzuforfchen, 
worin ein folder Vorzug eigentlih begründet 
feyn koͤnne. 

Diefe Aufgabe, in fo fern es möglich ift, zu 
Idfen, möchte wohl auch dem Fünftigen Divan vors 
bebalten feyn. Denn, um nur von Hafis zu reden, 
waͤchſt Bewunderung und Neigung gegen. ihn, je: 
mehr man ihn fennen lernt. Das glädtichlte 
Naturell, große Bildung, freie Facilitaͤt und bie 
reine Vebergeugung, daß man den Menſchen nur 
alddann behagt, wenn man ihnen vorfingt, was 
fie gern, leicht und bequem hören, wobel man 
ihnen denn auch etwas Schweres, Schwierige, 
Unwillkommenes gelegentlich mit unterſchieben darf. 
Wenn Kenner in dem Liede an Hafis: „Was alle 
wollen, weißt bu fon,“ deſſen Bild einigermaßen 
erblicten wollen, fo würde den Weſtlaͤnder dieſer 
Verſuch ganz befonderd erfreuen, 





Buch der Liebe würde fehr anſchwellen, 
wenn ſechs Riebetpaare in Ihren Freuden und Rei: 
den entſchiedener aufträten und noch andere neben 
ihnen aus der bäfteren Vergangenheit mehr oder 
weniger Har bervorgingen. Wamit und Aſra 3.2. 
von benen fih außer den Namen eine weitere 
Nachricht findet, könnten folgendermaßen eingeführt 
werben: 


Sa! Lieben iſt ein groß Verdlenſt! 

Wer findet fhöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich; 
Jedoch den größten ‚Helden gleich. 

Man wird, fo Hut wie vom Propheten, 

. Bon Wamik und von Nitra reden. — 
Nicht reden wirb man, wird fie nennen: 
Die Namen müflen alle kennen. 

Was fie gethan, wad fie geübt 

Dad weiß fein Menih! Daß fie gelicht 
Das wliſſen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nad Wamit und Afıa fragt. 


Nicht weniger iſt biefes Buch geeignet zu ſym⸗ 
boliſcher Abſchweifung, deren man fi in ben 
Geldern bed Drients kaum enthalten kann. Der 
geiftreige Menfh, nicht zufrieden mit dem was 
man ihm darſtellt, betrachtet alled, was ſich den 
Sinnen barbietet, als eine Vermummung, wo⸗ 
hinter ein hoͤheres geifliged Leben fi ſchalthaft⸗ 
eigenfinnig verftedt, um uns anzuziehen und in 
eblere Regionen aufzulocken. Werfährt hier der 
Dichter mit Bewußtfeyn und Maaß, fo kann man 
e8 gelten laſſen, ſich daran freuen und zu entfchie: 
denerem Auffiuge die Fittige verfuchen. 





Buch der Betrahtungen erweitert fid 


x, jeden Tag denjenigen, ber im Orient hauſet; benn 





altes ift dort Betrachtung, bie zwiſchen dem Sinn⸗ 
lichen und Vieberjinulichen hin und ber wogt, obne 
fi für eins oder das andere zu entfcheiden. Dies 
ſes Nachdenken, wozu man aufgefordert wirb, ift 
von ganz eigener Art; ed wibmer fich nicht allein 
ber Klugheit, obgleich dieſe die ftärtften Forderun⸗ 
gen macht, fondern ed wirb zugleih auf jene 
Yunfte geführt, wo bie feltfamften Probleme bes 
Erde⸗Lebens ſtrack und unerbittlig vor und fteben 
und uns nöthigen, dem Zufall, einer Vorſehung 
und ihren unerforſchlichen Rathſchluͤſſen die Kniee 
zu beugen und unbebingte Ergebung als hoͤchſtes 
politiſch⸗ ſittlich⸗ religioſes Gefeg auszuſprechen. 





Buch des Unmuths. Wenn die uͤbrigen 
Buͤcher anwachſen, ſo erlaubt man auch wohl 
dieſem das gleiche Recht. Erſt muͤſſen ſich an⸗ 
muthige, liebevolle, verſtaͤndige Zuthaten verſam⸗ 
meln, eh die Ausbruͤche des Unmuths ertraͤglich 
ſeyn können. Allgemein menſchliches Wohlwollen, 
nachſichtiges huͤlfreiches Gefuͤhl verbindet den Him⸗ 
mel mit der Erde und bereitet ein den Menſchen 
gegoͤnntes Paradies. Dagegen iſt der Unmuth 
ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, deren 
Gewaͤhrung ihm außen blieb; er iſt anmaßlich, 
abſtoßend und erfreut niemand, ſelbſt diejenigen 
kaum, bie von gleichem Gefühl ergriffen find. 
Demungeachtet aber kann der Menſch ſolche Ex⸗ 
plofionen nicht immer zurüchalten, ja er thut 
wohl, wenn er feinem Verdruß, befonders über 
verhinderte, geftdrte Tchätigkeit, auf diefe Weife 
Luft zu machen trachtet. Schon jegt hätte dieß 
Buch viel ftärker und reicher feyn follen; doch ha⸗ 
ben wir mandes, um alle Mißſtimmung zu ver- 
hüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei 
bemerfen, baß dergleichen Heußerungen, welde für 
den Augenblick bedenklich ſcheinen, in ber Folge 
aber, als unverfänglich, mit Heiterkeit und Wohl: 
wollen aufgenommen werben, unter ber Rubrik 
Paralipomena künftigen Jahren aufgefpart 
worden. 

Dagegen ergreifen wir bdiefe Gelegenheit von 
ber Anmaßung zu reden, unb zwar vorerft, wie 
fie im Drient zur Erſcheinung kommt. Der Herr: 
ſcher feroft ift der erfte Anmaßliche, der die Abris 
gen alle auszuſchließen ſcheint. Ihm ſtehen alle zu 
Dienft, er ift Gebieter fein ſelbſt, niemand gebie⸗ 
tet ihm, und fein eigner Wille erfchafft die uͤbrige 


T Welt, fo daß er fih mir der Sonne, ja ınit bem 


Weltall vergleichen kann. Auffallend iſt es jedoch, 
daß er eben dadurch gendthigt ift; fiy einen Mit⸗ 
regenten zu erwaͤhlen, der ihm in biefem unbes 
gränzten Felde beiftehe, ja ihn ganz eigentlich auf 
den Weltentbrone erhalte. Es ift der Dichter, 
ber mit und neben ihm wirft und ihn über alle 
Sterblihe erhöht. Sammeln fih nun an feinem 
Hofe viele dergleichen Talente, fo giebt er ihnen 
einen Dichterkbnig, und zeigt dadurch, daß er das 
hoͤchſte Talent für feines Gleichen anertenne. Hiers 
durch wirb ber Dichter aber aufgefordert, ja vers 
leitet. eben fo hoc von fih zu benten als von 
dein Fürften, und fih im Mitbeſitz der größten 
Vorzüge und Glüdfeligteiten zu fühlen. Hierin 
wird er beſtaͤrkt durch die gränzenlofen Ges 
ſchenke, die er erhält, dur den Reichthum, ben 
er fammelt,, durch die Einwirkung, die er ausübt. 
Auch fegt er fi in dieſer Dentart fo feſt, daß 
ihn irgend ein Mißlingen feiner Hoffnungen bis 
zum Wahnfınn treibt. Firbduſi erwartet für fein 
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Schah Nameh, nach einer fruͤheren Aenßerung bes 
Kaiſers, fechzigtauſend Goldſtuͤge; ba er aber das 
gegen nur ſechzigtauſend Silberſtuͤcke erhält, eben 
da er fi im Babe befindet, thellt er die Summe 
in drei Theile, fchenet einen dem Boten, einen 
dem Babemeifter und den dritten dem Sorbetſchen⸗ 
fen, und vernichtet fogleih, mit wenigen ehrens 
rührigen Schmaͤhzeilen, alled Rob, was er feit fo 
vielen Jahren dem Schah gefpenbet. Er entfiieht, 
verbirgt ſich, widerruft nicht, ſondern trägt feinen 
Haß auf die Seinigen Aber, fo baß feine Schwe⸗ 
fter ein anſehnliches Geſchenk, vom begütigten 
Sultan abgefendet, aber leider erft nad bed Bru⸗ 
ders Tode antommend gleichfalls verſchmaͤht und 
abweiſt. 

Wollten wir nun das alles weiter entwickeln, 
ſo wuͤrden wir ſagen, daß vom Thron, durch alle 
Stufen hinab, bis zum Derwiſch an der Straßen⸗ 
ecke, alles voller Anmaßung zu finden ſey, voll 
weltliches und geiſtliches Hochmuths, der auf die 
geringſte Veranlaſſung ſogleich gewaltſam hervor⸗ 

Mir dieſem ſittlichen Gebrechen, wenn man's 
dafür Halten wi, ſieht ed im Weſtlande gar 
wunderlich aus. Beſcheidenheit ift eigentiig eine 
gefellige Tugend, fie beutet auf große Ausbildung; 
fie ift eine Selbſtverlaͤugnung nad außen, welche, 
auf einem großen Innern Werthe ruhend, als die 
Höchfte Eigenſchaft bes Menſchen angefeben wird. 
Und fo hören wir, daB die Menge Immer zuerft 
an den vorzäglichften Menſchen die Befcyeibenheit 
preift, ohne ſich auf ihre Abrigen Qualitaͤten 
ſonderlich einzulaffen. Beſcheidenheit aber ift im: 
mer mit WBerftelung vertuäpft und eine Art 
Schmeichelei, die um befto wirkſamer ift, als fie 
ohne Zubringlicgteit ben andern wohlthut, indem 
fie Ihn in feinem behaglichen Selbftgefühle nit 
irre macht. Alles aber, was man gute Gefellfhaft 
nennt, befteht in einer Immer wachſenden Ver⸗ 
meinung fein ſelbſt, fo daß bie Societät zulett 
ganz Nun wird; es müÄßte benn das Talent fi 
ausbilden, daß wir, indem wir unfere Citelteit befries 
digen, ber Eitelkeit bes andern zu ſchmeicheln wiſſen. 

Mir den Anmaßungen unfers weſtlichen Dichs 
terö aber moͤchten wir die Ranböleute gern vers 
fühnen. Eine gewiſſe Auffcyneiderei durfte dem 
Divan nicht fehlen, wenn ber orientaliſche Cha⸗ 
rakter einigermaßen ausgebrädt werben follte. 

An die unerfreuliche Anmaßung gegen bie hoͤhe⸗ 
ren Stände konnte ber Dichter nicht verfallen. 
Seine gluͤckliche Kage uͤberhob ihn jebed Kampfes 
mir Dedpotiömus, In das Lob, das er feinen 
fürftfigen Gebietern zollen koͤnnte, ſtimmt ja bie 
Welt mit ein. Die hohen Perſonen, mit denen 
er ſonſt in Verhaͤltniß geſtanden, pries und preiſt 
man noch immer. Ja man kann bem Dichter vor⸗ 
werfen, daß der entomiaftifhe Theil feines Divans 
nicht reich genug fen. 

Was aber dad Buch be Unmuths betrifft, fo 
möchte man wohl Einiges daran zu tabeln finden. 
Jeber Unmuthige druͤckt zu deutlich aus, bag feine 
perföntiche Erwartung nicht erfüllt, fein Berbienft 
nicht anerkannt ſey. So auch er! Bon oben her: 
ein iſt er nicht beengt, aber von unten und von 
der Seite Leider er. Wine zubringliche,, oft platte, 
oft tüdifche Menge, mitihren Chorführern, laͤhmt 
feine Thaͤtigkeit; erft waffnet er fig mit Stolz 
und Werbruß, dann aber, zu fiharf gereizt und 
gepreßt,, fühlt er Stärte genug ſich durch fie burchs 
zuſchlagen. 





Sodann aber werden wir ihm zugeſtehen, baß 
er mancyerlei Anmaßungen dadurch zu mildern 
weiß, daß er fie, gefuͤhlvoll und kunſtreich, zus 
Vest auf bie Geliebte bezieht, fig vor ihr demü⸗ 
thigt,, ja vernichtet. Herz und Geift des Kefers 
wird ihm biefes zu gute fehreiben. 





Bud ber Sprüche, follte vor andern ans 
ſchwellen; es ift mit ben Bädern ber Betrachtung 
und des Unmuths ganz nahe verwandt, Drienta- 
liſche Sprüche jedoch behalten den eigenthämlichen 
Charafter der ganzen Dichtkunſt, daß fie fich fehr 
oft auf ſinnliche, fichtbare Gegenftände beziehen; 
und es finden fi viele darunter, bie man mit 
Recht lakoniſche Parabeln nennen koͤnnte. Diefe 
Art bleibt dem Weſtlaͤnder die ſchwerſte, weil 
unſere Umgebung zu trocken, geregelt und pro⸗ 
ſaiſch erſcheint. Alte deutſche Svruͤchwoͤrter jedoch. 
wo fi der Sinn zum Gleichniß umbildet, Ebuwen 
hier gleichfals unfer Diufter ſeyn. 





Buch des Timur. Sollte eigentliy erft ges 
gruͤndet werben, und vielleicht mäßten ein paar 
Fahre hingehen, damit uns bie allzunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungebeurer Welts 
ereigniffe nicht mehr vertämmerte. Erheitert koͤnnte 
diefe Tragoͤdie werben, wenn man des fuͤrchterlichen 
Weltverwuͤſters Taunigen Zug⸗ und Zeltgefährten 
Nuſſrebdin Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu 
laſſen ſich entfepläffe. Gute Stunden, freier Sinn 
werben hiezu bie befte Foͤrberniß verleifen. Ein 
Mufterftäct der Geſchichtchen, die zu uns beräber 
getommen, fügen wir bei, 

— 

Timur war ein haͤßlicher Mann; er hatte ein 
blindes Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun 
eines Tags SChodſcha um ihn war, kratzte ſich Ti⸗ 
mur den Kopf, denn die Zeit des Barbierens war 
gefommen, und befahl, der Barbier ſolle gerufen 
werden. Nachdem der Kopf gefchoren war, gab 
ber Barbier, wie gewoͤhnlich, Timur ben Spiegel 
in bie Hand. Zimur fah fih im Spiegel und 
found fein Anfehn gar zu haͤßlich. Darüber fing 
er an zu meinen, auch ber Chodſcha hub an gu 
weinen, und fo weinten fie ein paar Stunden. 
Hierauf trdfteten einige Geſellſchafter den Timur 
und unterhielten Inn mit fonderbaren Erzählungen, 
um ihn alles vergeffen zu machen. Timur börte 
auf zu weinen, ber Chodſcha aber hörte nicht auf, 
fondern fing erft recht an ftärter zu weinen. End: 
lich fprah Timur zum Chodſcha: höre! ich habe 
in den Gpiegel gefhaut und babe mich fehr bis 
lich geſehen, darüber betruͤbte ih mich, weil id 
nit allein Kaifer bin, fondern auch viel Ber 
mögen und Stlavinnen habe, baneben aber fo häß: 
lich bin, darum Habe ich geweint. Und warum 
mweinft du noch ohne Aufhoͤren? Der Chodſcha 
antwortete: wenn du nur einmal In den Spiegel 
gefehen und bei Beſchauung beined Geſichts ed gar 
nit Haft aushalten koͤnnen dich anzufehen, fons 
dern darüber geweint haft, was follen wir denn 
thun, bie wir Nacht und Tag dein Geſicht anzu: 
fehen haben? Wenn wir nicht weinen, wer fol 
denn weinen! deßhalb habe ich geweint, — Timur 
kam vor Rachen außer ſich. 


— — — 








Buch Suleika. Diefes, ohnehin das fiärtfte 
der ganzen Sammlung, möchte wohl für abges 
ſchloſſen anzufehen feyn. Der Hauch und Geift 
einer Leidenſchaft, der dur bad Ganze weht, 
tehrt nicht Leicht wieder zuruͤck, wenigſtens iſt def 
fen Ruͤdkehr, wie die eines guten Weinjahres, in 
Hoffnung nnd Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen bed weſtlichen Dichters 
aber, in biefem Buche, dürfen wir einige Betrach⸗ 
tungen anftelen. Nach dem Beifpiele mancher oͤſt⸗ 
lichen Borgänger hält er fich entfernt vom Sul⸗ 
tan. Als genügfamer Derwiſch darf er fich fogar 
dem Fuͤrſten vergleichen; beun ber gruͤndliche Bett: 
ler foll eine Art von König feyn. Armuth giebt 
Verwegeuheit. Irdiſche Güter und ihren Werth 
nicht anzuerfennen, nichts oder wenig davon zu 
verlangen ift fein Entſchluß, der bad forglofefte 
Behagen erzeugt. Statt einen angſtvollen Befig 
zu ſuchen, verfchentt er in Gebanten Länder und 
Schaͤtze, und ſpottet über den, ber fie wirklich 
befaß und verlor. Eigentlich aber hat fi unfer 
Dichter gu einer freiwilligen Armuth befannt, um 
befto flolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, 
die ihm deßwegen doch holb und gewärtig ift. 

Aber noch eines groͤßern Mangels rähmt er 
fig: ihm entwi bie Jugend; fein Alter, feine 
grauen Haare fchmäct er mit der Riebe Suleita's, 
wicht geckenhaft zubringlich,, nein! ihrer Gegenliebe 
gewiß. Sie, die Geijiſtreiche, weip ben Geift zu 
fhäuen, ber die Jugend früh zeitigt und dad Alter 
verjängt. 





Das Schenken-Buch. Weber bie unmäßige 
Neigung zu bem halbverbotenen Weine, noch das 
Zartgefühl für die Schhnhelt eines heranwachſen⸗ 
den Knaben durfte im Divan vermißt werben; 
letzteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß in 
aller Reinheit behandelt feyn. 

Die Wecyfelneigung bes früheren und fpäteren 
Alters deuter eigentlich auf ein aͤcht pabagogifches 


Berhaͤltnis. Eine leidenſchaftliche Neigung bed Kins 


des zum Breife ift keineswegs eine feltene, aber 
felten benuste Erſcheinung. Hier gewahre man 
den Bezug des Enteld zum Großvater, bes fpäts 
gebornen Erben zum uͤberraſchten zaͤrtlichen Water. 
In diefem Verhaͤltniß entwidelt ſich eigentlich der 
LKlugſinn der Rinder; fie find aufinertfam auf Wärbe, 
Erfahrung, Gewalt des Nelteren; rein geborne 
Seelen empfinden dabei das Beduͤrfniß einer ehr⸗ 
furchtsvollen Neigung; das Alter wirb hievon ers 
oriffen und feflgehalten. Empfindet und benugt bie 
Jugend ihr Uebergewicht, um rindliche Zwede zu 
erreichen, kindiſche Bebürfniffe zu befriedigen, fo 
verföhnt uns bie Anmuth mit feähzeitiger Schalt 
beit. Hoͤchſt rährend aber bleibt das heranftrebenbe 
Gefuͤhl des Knaben, ber, von dem hohen Geiſte 
bes Alters erregt, In ſich ſelbſt ein Staunen fühlt, 
daB ihm weiffagt, auch dergleichen koͤnne ſich im 
ihm entwickeln. Wir verfuchten fo ſchoͤne Verhaͤlt⸗ 
niffe im Schenkenbuche anzudeuten und gegenwärs 
tig weiter auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige 
Beifpiele erhalten, beren Zartheit, gewiß allgemein 
anerkannt, bad volltommenfte Berftändnis erdffnet. 

Folgendes nämlich erzählt er in feinem Roſen⸗ 
garten: „Al Mahmub der König zu Chuaresm 
mit dem König von Ehattaj Friebe machte, bin 
id zu Kaſchker Ceiner Stadt ber Usbeken ober 
Xartern) in bie Kirche gekommen, wofelbft, wie 
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allda einen Knaben gefehen, wunderſchoͤn von Ge 
ſtalt und Angefiht. Diefer Hatte eine Grammatit 
in der Hand, um die Sprache rein und gruͤndlich 
zu lernen; er las laut und zwar ein Exempel von 
einer Regel: Saraba Seibon Amran. Geldon 
hat Amran gefchlagen oder bekriegt. Amran iſt 
der Accufativus. (Dieſe beiden Namen flehen aber 
hier zu allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie 
die Deutfchen fagen: Hinz oder Kunz.) Als er num 
diefe Worte einigemal wiederholt hatte, um fie dem 
Gedaͤchtniß einzuprägen, fagte ih: es haben ja 
Chuaresm und Chattaj endlich Friede gemacht, 
follen denn Seidon und Amran ftetd Krieg gegen 
einander führen? Der Knabe lachte allerliebſt und 
fragte, was ich für ein Landsmann fey? und als 
ih antwortete: von Schiras, fragte er: ob ich 
nicht etwas von Saadis Schriften auswendig koͤnnte, 
ba ihm die perfifche Sprache fehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleihwie bein Gemütch aus 
Liebe gegen die reine Sprache fidy der Grammatik 
ergeben hat, alfo ift auch mein Herz der Liebe zu 
bir völlig ergeben, fo daB beiner Natur Bildniß 
das Bildniß meines Verſtandes entrauber. Er bes 
trachtete mich mit Aufmertfamteit, als wollt’ er 
forfgen, ob da8 was ich fagte Worte des Dich⸗ 
ters, oder meine eignen Gefühle feyen; ich aber 
fuhr fort: du haft das Herz eines Liebhabers im 
dein Netz gefangen, wie Seidon. Wir gingen gerne 
mit bir um, aber dit bift gegen uns, wie Seidon 
gegen Amran, abgeneigt und feindfih. Er aber 
antwortete mir mit einiger beſcheidenen Berlegens 
heit in Berfen aus meinen eignen Gebichten und 
id Hatte den Vortheil, Ihm auf eben die Weife 
das Allerihönfte fagen zu Können, und fo lebten 
wir einige Xage in anmuthigen Unterhaltungen. 
Als aber der Hof fi wieber zur Reife beſchickt und 
wir willend waren den Morgen früh aufzubrechen, 
fagte einer von unfern Gefährten zu Ihm: das ift 
Saadi felbft, nach dem du gefragt haft. 

Der Knabe kam eilend gelaufen, fteilte ſich mit 
aller Ehrerbietung gar freundlich gegen mir an 
unb wuͤnſchte, daß er mich doch eher gekannt hätte, 
und fprah: warum haft du diefe Tage her mir 
nicht offenbaren und fagen wollen, ich bin Saadi, 
damit Ich dir gebährende Ehre nach meinen Ver⸗ 
mögen anthun und meine Dienfte vor deinen Füßen 
demuͤthigen koͤnnen. Aber ich antwortete: indem 
ich di anſah, konnte ich das Wort, ich bin's, 
nicht aus mir bringen, mein Herz brach auf gegen 
dir als eine Roſe, die zu bluͤhen beginnt. Er ſprach 
ferner, ob es denn nicht moͤglich waͤre, daß ich 
noch etliche Tage daſelbſt verharrte, damit er etwas 
von mir in Kunſt und Wiſſenſchaft lernen koͤnnte; 
aber ich antwortete: es kann nicht ſeyn: denn ich 
ſehe hier vortreffliche Leute zwiſchen großen Ber⸗ 
gen ſitzen, mir aber gefaͤllt, mich vergnuͤgt nur 
eine Hoͤhle in der Welt zu haben und daſelbſt zu 
verweilen. Und als er mir darauf etwas betruͤbt 
vorkam, ſprach ich: warum er ſich nicht in die 
Stadt begebe, woſelbſt er ſein Herz vom Bande 
ber Traurigkeit vefreien und froͤhlicher leben tbnnte. 
Er antwortete: da ſind zwar viel ſchoͤne und an⸗ 
muthige Bilder, es iſt aber auch kothig und ſchluͤpf⸗ 
rig in der Stadt, daß auch wohl Elephanten glei⸗ 
ten und fallen könnten; und fo wuͤrd' auch ich, 
bei Anfchauung ddfer Exeinpel, nicht auf feftem 
Buße bleiben. Als wir fo gefprocden, kuͤßten wir 
und darauf Kopf und Angeficht und nahmen unfern 
Abſchied. Da wurde denn wahr maß ber Dichter 





ipr wißt, auch Schule gehalten wird, und babe | fagt: Liebende find Im Gcheiden dem ſchoͤnen Apfel : 
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gleich; Wange bie fihan Wange druͤckt wird vor | ſcheinenbe und bo fo practiſch eingreifende Sonn⸗ 


Luft und Keben roth; die andere hingegen iſt bleich, 
wie Kummer und Krankheit.“ 
An einem andern Orte erzählt derſelbige Dichter: 


und Sener:Berehrung in ihrem ganzen Umfange 
bichterifep darzaftellen, wozu ber herrlichſte Stoff 
fid) anbietet. Moͤge ihm gegönnt feyn, das Wer: 


„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem | ſaͤumte gluͤctich nachzuholen. 


Jüngling meines Gleichen aufrichtige beftänbige 
Freundſchaft. Sein Antlig war meinen Augen die 
Himmeldregion, wohin wir und, im Beten, als 





Bud bes Parabieſes. Au biefe Region 


zu einem Magnet wenden. Seine Gefelfgaft war | bed mahometanifchen Glaubens hat noch viele wuns 
von meines ganzen Lebens Wandel und Handel der | derfpbne Plaͤtze, Parabiefe im Parabiefe, daß man 
befte Gewinn. Ich halte daflır, daß keiner unter | fich bafelbft germ ergeben , gern anfiebeln möchte. 


den Menſchen (unter den Engeln moͤchte es allen: 
falls feyn) auf der Welt gewefen, ber fih ihm 
hätte vergleichen eoͤnnen an Geftalt, Aufrichtigfeit 
und Ehre. Nachdem ich folder Freundfchaft ge: 
noſſen, hab’ ich es verredet und es daͤucht mir 
unbillig zu ſeyn, nach ſeinem Tode meine Liebe 


Scherz und Ernſt verſchlingen ſich bier fo lieblich 
in einander, und ein verklaͤrtes Alltaͤgliche verleiht 
uns Fluͤgel zum Hoͤheren und Hoͤchſten zu gelan⸗ 
gen. Und was ſollte den Dichter hindern, Maho— 
mets Wunderpferb zu befteigen und fiy durch alle 
Himmel zu ſchwingen? warum follte er nicht ehr⸗ 


einem andern zuzuwenden. Ohngefaͤhr gerieth fein | furchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo ber Koran 


Fuß in die Schlinge feines Verhängniffes, daß er 
ſchleunigſt ind Grab mußte. Ich habe eine gute 
Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter gefeffen und 
gelegen, und gar viele Xrauerlieder über feinen 
Tod und unfer Scheiden ausgeſprochen, welche mir 
und andern noch immer rührend bleiben.“ 





Buch der Parabeln. Obgleich die weftlichen 
Nationen vom Neichthum des Drients fiy vieles 
sugeeignet, fo wird ſich doch hier noch mandyed 
einzuernten finden, weldes näher zu bezeichnen 
wir Folgendes erdffnen. 

Die Parabeln ſowohl ald andere Dichtarten des 
Orients, die jih auf Sittlichkeit beziehen, kann 
man in drei verfhiebene Rubriken nicht ungefchict 
eintheilen: in ethiſche, moraliſche und ascetiſche. 
Die erfien enthalten Ereigniſſe und Andeutungen, 
bie fih auf den Menſchen überhaupt und feine 
Zuftände beziehen, ohne daß babei ausgefprodhen 
werde, was gut oder 658 fey. Diefes aber wird 
durch die zweiten vorzüglich herausgefegt und bein 
Horer eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte 
hingegen fügt noch eine entſchiedene Noͤthigung 
hinzu: bie firtliche Anregung wirb Gebot und Ge 
feg. Diefen 14Bt fi eine vierte anfügen: fie ftellen 
die wunderbaren Führungen und Fuͤgungen bar, 
bie aus unerforfcplichen unbegreiflichen Rathfayläffen 
Gottes hervorgehen ; lehren und beftätigen bem eigents 
lichen Sflam, die unbebingte Ergebung in ben 
Willen Gottes, die Ueberzeugung, daß nieınand 
feinem einmal beftiimmten Looſe ausweichen könne. 
Will man noch eine fünfte hinzuthun, welche man 
die nyflifche nennen müßte: fie treibt den Men⸗ 
fhen aus dem vorhergehenden Zuſtand, ber noch 
Immer aͤngſtlich und druͤckend bleibt, zur Vereini⸗ 
gung mit Gott fon im diefem Keben und zur vor- 
Täufigen Entſagung derjenigen Güter, deren allen: 
fallfiger Verluft uns ſchmerzen koͤnnte. Gondert 
man bie verfchledenen Zwede bei allen bildlichen 
Darftelungen des Orients, fo hat man fchon viel 
gewonnen, indem man fi fonft in Vermiſchung 
derfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutz⸗ 
anwendung fucht, wo keine ift, bann aber eine tiefer 
liegende Bedeutung überficht. Auffallende Bei: 
fpiele ſaͤmmtlicher Arten zu geben, müßte das Buch 
der Parabeln intereffant und lehrreich machen. Wo: 
hin bie von uns bleßmal vorgetragenen zu orbnen 
ſeyn möchten, wird dem einfichtigen Kefer überlaffen. 





Buch bes Parfen. Nur vielfache Ableituns 


sen Haben den Dichter verhindert, die fo abftracz | zu vertilgen, und fo fehr fi aus Ihre hartnaͤckige : 


vouftandig dem Propheten von obenher gebracht 
warb? Hier ift noch gar manches zu gewinnen. 


— — 


Alt⸗Teſtamentliches. 


Nachdem ich mir nun mit der ſuͤßen Hoffnung 
sefhmeicyelt, ſowohl für ben Divan als für bie 
beigefügten Erfiärungen in ber Folge noch manches 
wirten zu koͤnnen, durchlaufe ich die Worarbeiten, 
die, ungenugt und unansgeführt, in zabliofen 
Blättern vor mir Viegen; und ba find’ ig denn 
einen Aufſatz, vor fuͤnfundzwanzig Jahren gefchries 
ben. auf noch Ältere Papiere und Studien fi 
beziehend. 

Aus meinen biographiſchen Verſuchen werden 
ſich Freunde wohl erinnern, daß ich dem erſten 
Buch Moſis viel Zeit und Aufinerkſamkeit gewid⸗ 
met, und manchen jugendlichen Tag entlang in ben 
Paradieſen des Orients mich ergangen. Aber auch 
ben folgenden Hiftorifyen Schriften war Neigung 
und Fleiß zugewenbet. Die vier Testen Buͤcher 
Mofis nöthigten zu pÄänftIihen Bemühungen, unb 
nachftehender Auffau enthält die wunderligen Re 
fultate derfelden. Mag ihm nun an diefer Stelle 
ein Play gegbnnt feyn. Denn wie alle unfere 
Wanderungen Im Drient burdy bie heiligen Schrif⸗ 
ten veranlaßt worden, fo tehren wir Immer zu 
denfelben zuruͤck, als ben erquicklichſten, obgleich 
bie und dba getrübten, in bie Erbe fiy verbergens 
ben, ſodann aber rein und frifiy wieder hervor: 
fpringenden Quellwaſſern. 


— — 


Iſrael in der Wuüſte. 


„Da kam ein neuer König anf in Aegppten, 
ber wußte nichts von Joſeph.“ Wie den Kerrfager, 
fo aud bem Volke war das Andenken feines Vohl⸗ 
thaͤters verſchwunden, ben Iſraeliten felpft ſcheinen 
bie Namen ihrer Urvaͤter nur wie alt herkoͤmm⸗ 
liche Klänge von weitem zu tbnen. Seit vierhuns 
bert Fahren hatte ſich die Heine Familie unglanbs 
lich vermehrt. Das WBerfprechen, ihrem großen 
Ahnherrn von Gott unter fo vielen Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten gethan, tft erfüt; allein was hilft es 
innen! Gerabe biefe große Zahl macht fie dem 
Haupteinwohnern bed Landes verdaͤchtig. Man 
ſucht ſie zu quaͤlen, zu aͤngſtigen, zu belaͤſtigen. 


—— 


zum weft-öftlichen Divan. 


Natur dagegen wehrt, fo fehen fie doch Ihr gänz- 
liches Verderben wohl voraus, ald man fie, ein 
bisheriges freies Hirtenvolk, nöthiger, in und an 
ihren Gränzen mit eignen Händen fefte Städte zu 
bauen, welche offenbar zu Swing: und Kerterplägen 
für fie beſtimmt find. 

Hier fragen wir nun, che wir welter gehen 
und und durch fonberbar, ja ungluͤcklich redigirte 
Bücher muͤhſam burcharbeiten ; was wird uns denn 
als Grund, als Urftoff von den vier legten Büchern 
Moſis übrig bleiben, da wir manches dabei zu 
erinnern, manches baraus zu entfernen für ndthig 
finden ? . 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema ber 
Welt⸗ und Menſchengeſchichte, bem alle uͤbrigen 
untergeordnet find, bleidt der Conflict bed Unglau⸗ 
bens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen ber 
Glaube herrſcht, unter welder Geftalt er auch. 
woße, find glänzend, berzerhebend und fruchtbar 
für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen Dagegen, 
in welchen der Unglaube, in welcher Form ed fey, 
einen Tümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fie 
auch einen Augenblick mit einem Scheinglanze prah⸗ 
Ien folten, verſchwinden vor der Nachwelt, "weil 
fit niemand gern mit Erkenntniß bed Unfrucht⸗ 
baren abquaͤlen mag. 

Die vier Leuten Bücher Mofis haben, wenn 
uns das erfte den Triumph bes Glaubens darftellte, 
den Unglauben zum Thema, der, auf Bie klein⸗ 
lichſte Weife, den Glauben, ber fidy aber freilich 
auch nicht in feiner ganzen Fuͤlle zeigt, zwar nicht 
beftreitet und bekaͤmpft, jedoch fich ihm von Schritt 
zu Schritt in den Weg ſchiebt, und oft durch Wohl: 
thaten, dfter aber noch durch greuliche Strafen 
nicht geheilt, nicht ausgerottet, fondern nur augen: 
blidtih befhwichtigt wird, und deßhalb feinen 
ſchleichenden Gang dergeſtalt immer fortfest, daß 
ein großes, edles, auf die herrlichften Berheißungen 
eines zuveriäffigen Nationalgotted unternommened 
Geſchaͤft glei in feinem Anfange zu ſcheitern 
droht, und auch niemals in feiner ganzen She 
vollendet werden kann. 


Wenn und das Ungemüthliche diefed Inhalts, 
ber, mwenigftend für den erften Anblick, verworrene, 
durch bad Ganze Iaufende Grundfaden unluftig und 
verdrießlih macht, fo werden biefe Bücher durch 
eine hoͤchſt traurige, unbegreifliche Redaction ganz 
ungenießbar. Den Gang der Gefhichte fehen wir 


Überall gehemmt durch eingefchaltete zahlloſe Ge⸗ 


fege, von deren größtem Theil man bie eigentliche 
Urſache und Abſicht nicht einfehen Tang,_ wenig: 
ſtens nicht, warum fie in dem Augenblick gegeben 
worden, ober, wenn fie fpdtered Urfprungs find, 
warum fie hier angeführt und eingeſchaltet werben. 
Man fieht nicht ein, warum bei einem fo unges 
heuern Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege 
fland, man fih recht abſichtlich und kleinlich bes 
mäht, das religioſe Ceremonien= Gepdd zu ver: 
vielfältigen, woburc jedes Vorwärtdtommen ums 
endlich erfchwert werden muß. Man begreift nicht, 
warum Gefege für die Zutunft, die noch völlig 
im Ungewiflen ſchwebt, zu einer Zeit audgefprochen 
werben, wo e8 jeden Tag, jede Stunde an Rat) 
und That gebricht, und ber KHeerführer, ber auf 
feinen Süßen fteben ſollte, ſich wiederholt aufs 
Angefiht wirft, um Gnaden und Strafen von 
oben zu erfichen, bie beide nur vergettelt gereicht 
werden, fo daß man mit bein verirrten Volte den 
5, Hauptzwed vdilig aus den Augen verllert. 





Um mich nun in dieſem Labyrinthe zu finden, 
gab ich mir die Muͤhe, ſorgfaͤltig zu ſondern, was 
eigentliche Erzaͤhlung iſt, es mochte nun fuͤr Hiſtorie, 
für Fabel, ober fuͤr beides zuſammen, für Poeſie 
gelten. Ich ſonderte dieſes von dem was gelehret 
und geboten wird. Unter dem erſten verſtehe ich 
das, was allen Laͤndern, allen ſittlichen Menſchen 
gemaͤß ſeyn wuͤrde, und unter dem zweiten, was 
das Volk Iſrael beſonders angeht und verbindet. 
In wiefern mir das gelungen, wage ich ſelbſt kaum 
zu beurtheilen, indem ich gegenwaͤrtig nicht in der 
Zage bin, jene Studien nochmals vorzunehmen, 
fondern was Id hieraus aufzuftellen gedente, aus 
früheren und fpäteren Papieren, wie e8 der Augen: 
bl erlaubt, zufammentrage. Zwei Dinge find 
e8 daher, auf bie ich die Aufinerkfamteit meiner 
Leſer zu richten wuͤnſchte. Erſtlich auf die Ent⸗ 
widelung der ganzen Begebenheit diefes wunders 
Yichen Zugs aus dein Charafter des Feldherrn, der 
anfangs nit in dem günftigften Kichte erfcheint, 
und zweitens auf die Bermuthung, daB der Zug 
teine vierzig, fondern kaum zwei Jahre gedauert; 
wodurch benn eben der Feldherr, deffen Betragen 
wir zuerft tadeln mußten, wieder gerechtfertigt 
und zu Ehren gebracht, zugleich aber auch bie 
Ehre des Nationalgottes gegen den Unglimpf einer 
Haͤrte, die noch unerfreuficger ift ald die Halsſtarrig⸗ 
teit eines Volks, gerettet und beinah im feiner 
fruͤheren Reinheit wieder hergeftellt wird. 


Erinnern wir und num zuerft des ifraelitifchen 
Volkes in Aegypten, am beffen bebrängter Lage 
die fpätefte Nachwelt aufgerufen ift Theil zu neh⸗ 
men. Unter biefem Geflecht, aus bem gewalt: 
famen Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann 
hervor; lebhaftes Gefühl von Recht und Unrecht 
bezeichnen denſelben. Würbig feiner grimmigen 
Ahnherren erfcheint er, von denen der Stammva⸗ 


ter ausruft: „Die Brüder Simeon und Levi! ihre | 


Schwerter find mörderifhe Waffen, meine Seele 
tomme nicht in ihren Rath und meine Ehre fey 
nicht in ihrer Verfammlung ! denn in ihrem Zorn 
haben fie den Mann erwärgt und in ihrem Muth: 
willen haben fie den Dchfen verderbt! Verflucht 
feg ihr Zorn, daß er fo heftig ift, und ihr Grimm, 
daß er fo ftörrig ift! Sch will fie zerftreuen in 
Jakob und zerftrenen in Iſrael.“ 

Voͤllig nun In ſolchem Sinne kündigt fi Mo⸗ 
ſes an. Den Aegypter, der einen Sfraeliten miß- 
handelt, erfihlägt er heimlich. Sein yatriotifcher 
Meuchelmord wird entdedt und er muß entfliehen. 
Wer, eine ſolche Handlung begehend, fich als bIoßen 
Naturmenſchen darftelt, nach deſſen Erziehung hat 
man nit Urfache zu fragen. Er fey von einer 
Färftin als Knabe begänftigt, er fey am Hofe 
erzogen worden; nichts hat auf ihn gewirtt! er 
ift ein treffliher, ftarfer Mann geworben, aber 
unter allen Verhaͤltniſſen roh geblieben. Und als 
einen ſolchen fräftigen, kurz gebundenen, vers 
fehloffenen , ber Mittheilung unfähigen finden wir 
ihn auch in der Verbannung wieder. Seine tühne 
Fauſt erwirbt ihm bie Neigung eines midianitifchen 
Fuͤrſtenprieſters, der Ihn fogleich mit feiner Fa⸗ 
milie verbindet. Nun lernt er bie Wuͤſte kennen, 
wo er Tünftig in dem befchwerlichen Amte eines 
Heerfuͤhrers auftreten foll. 


Und nun laſſet uns vor allen Dingen einen 
Blick auf die Midianiten werfen, unter welden 
fi) Mofed gegenwärtig befindet. Wir haben fie 
als ein großes Bolt anzuerkennen, bad, wie alle 
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nomabifchen und handelnden Völker, bdurch mannig⸗ 
faltige Beſchaͤftigung feiner Stämme, durch eine 
bewegliche Ausbreitung, noch größer erſcheint ald 
es ift. Wir finden die Midlaniten am Berge Ho⸗ 
reb, an ber weflliden Seite bes Meinen Meerbu⸗ 
fens und fobann bis gegen Moab und den Arnon. 
Schon zeitig fanden wir fie als Handelsleute, bie 
ſelbſt durch Eanaan caravanenweis nad Aegypten 
ziehn. 

Unter einem ſolchen gebildeten Volke lebt num: 
mehr Moſes, aber auch als ein abgeſonderter, 
verfgioffener Hirte. In dem traurigften Zuftande, 
in welchem ein treffliher Mann ſich nur befinden 
mag, ber, nicht zum Denten und Veberlegen ge: 
boren, bloß mach That ſtrebt, ſehen wir ihn ein- 
fam in ber Wuͤſte, ftetd im Geifte beſchaͤftigt mit 
den Schickſalen feines Volks, immer zu bem Gott 
feiner Ahnherren gewendet, aͤngſtlich die Verban⸗ 
nung fühlend, aus einem Lande, bad, ohne ber 
Bäter Land zu ſeyn, bach gegenwärtig das Vater: 
land feines Volts if. Zu ſchwach durch feine 
Kauft in diefem großen Anliegen zu wirken, un: 
fähig einen Plan zu entwerfen, und, wenn er 
ihn entwöärfe, ungefhidt zu jeder Unterhanblung, 
zu einem, die Verföntichkeit beguͤnſtigenden, zur 
fammenhangenden muͤndlichen Vortrag. Kein Wun⸗ 
der wir’ ed, wenn in folhem Zuſtande eine fo 
flarte Natur ſich ſelbſt verzehrte, 

Einigen Troſt kann ihm in biefer Rage bie 
Verbindung geben, die ihm, durd hin⸗ unb wies 
derziehende Caravanen, mit den Seinigen erhalten 
wird, Nah mandem Zweifel und Zögern ent: 
ſchließt er ſich zuruͤckzukehren und des Voltes Netter 
zu werden. Aaron, ſein Bruder, kommt ihm ent⸗ 
gegen, und nun erfaͤhrt er, daß die Gaͤhrung im 
Volte aufs Hoͤchſte geſtiegen ſey. Jetzt duͤrfen es 
beide Bruͤder wagen, ſich als Repraͤſentanten vor 
den König zu ſtellen. Allein dieſer zeigt ſich nichts 
weniger ald geneigt, eine große Anzahl Menſchen, 
die ſich ſeit Sahrhunderren in feinem Kande, aus 
einem Sirtenvolt, zum Aderbau, zu Handwerken 
und Künften gebildet, fi mit feinen Unterthanen 
vermifcht haben, und deren ungefchlachte Maffe 
wenigftiend bei Errichtung ungeheurer Monumente, 
bei Erbauung neuer Städte und Seften, frohn⸗ 
weis wohl zu gebrauchen iſt, nunmehr fo leicht 
wieder von fi, und in ihre alte Selbſtſtaͤndigkeit 
zurädzulaffen. . 

Das Geſuch wird alfo abgewiefen, unb, bei 
einbrechenben Landplagen, immer bringenber wie: 
berholt, immer hartnädiger verfagt. Aber das auf: 
geregte hebraͤiſche Volt, in Ausſicht auf ein Erb⸗ 
land, das ihm eine uralte Ueberlieferung verhieß, 
in Hoffnung ber Unabhängigkeit und Selbſtbeherr⸗ 
fyung, ertennt keine weiteren Pflichten, Unter bem 
Schein eined allgemeinen Feſtes lockt man Gold: 
und Silbergeſchirre den Nachbarn ab, und in dem 
Augenblick, da ber Aegypter den Iſraeliten mit 
harmloſen Gaftmahlen befchäftigt glaubt, wirb eine 
umgekehrte fichlianifhe Befper unternommen; ber 
Fremde ermordet ben Einheimifchen, ber Gaſt den 
Wirth, und, geleitet durch eine graufame Politik, 
erfchlägt man nur ben Erftgebornen, um, in einem 
Sande, wo bie Erſtgeburt fo viele Rechte genießt, 
ben Gigernug der Nachgebornen zu befchäftigen, 
und ber augenblidtihen Rache burch eine -eilige 
Flucht entgehen zu Cbnnen. Der Kunftgriff gelingt, 
man ſtoͤßt bie Mörder aus, anflatt fie zu beftrafen. 
Nur ſpaͤt verfammelt der König fein Heer, aber 
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und Sichelwagen fireiten auf einem fumpfigen Bo⸗ 
ben einen ungleihen Kampf mit dem leichten und 
leicht bewaffneten Nachtrab; wahrſcheinlich mit 
beinfelben entſchloſſenen, kuͤhnen Haufen, der ſich 
bei dem Wageſtuͤck des allgemeinen Morbes ſchon 
vorgehbt, und ben wir in ber Folge an feinem 
granfamen Thaten wieber zu erfennen unb zu 
bezeichnen , nicht verfehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Verteidigung wohls 
geruͤſſeter Heeres⸗ und Volkszug Tonnte mehr als 
einen Weg in bas Land der Verheißung wählen ; 
ber erfte am Mieere ber, über Gaza, war kein 
Caravanenweg und mochte, wegen ber wohlges 
rüfteten, kriegeriſchen Einwohner , gefährfih wers 
ben; ber zweite, obgleih weiter, ſchien mehr 
Sicherheit und mehr Vortheile anzubieten. Er 
ging an dem rothen Meere Hin bis zum Sinal.— 
von hier an Eonnte man wieder zweierlei Richtung 
nehmen. Die erfte, bie zunaͤchſt zum Ziele führte, 
309 fi am einen Meerbuſen hin darch das Land 
ber Midlaniter und ber Moabiter zum Jordan; 
die zweite, auer durch die Wuͤſte, wies auf Kabes; 
in jenem Falle blieb das Land Ebom links, bier 
rechts. Jenen erfien Weg hatte ſich Moſes wahr: 
fgeinticy vorgenommen, ben zweiten hingegen eins 
zufenten fcheint er durch bie klugen Mibianiter 
verleitet zu fen, wie wir zunaͤchſt wahrſcheinlich 
zu machen gebenfen, wenn wir vorher von ber 
büäfteren Stimmung gefprocden haben, in die uns 
bie Darfiellung ber diefen Zug begleitenden äußeren 
Umpftänbe verſetzt. 

Der Heitere Nachthimmel, von unenbrichen 
Sternen glühend, auf welchen Abraham vom feis 
nem Gott bingewiefen worden, breitet wicht mebr 
fein golbene® Gezelt über und aus; anftatt jenen 
beiteren Himmelslichtern zu gleichen, bewegt ſich 
ein unzählbares Volt, mißmuthig in einer trau—⸗ 
rigen Wuͤſte. Alte fröhlichen Phänomene find ver: 
ſchwunden, nur Feuerflammen erſcheinen an allen 
Eden und Enden. Der Herr, ber aus einem 
brennenden Bufche Miofen berufen hatte, zieht num 
vor der Mafle her, in einem trüben Gluthqualm. 
den man Tags für eine Woltenfäule, Nachts als 
ein Feuermeteor anfpredgen kann. Aus ben um: 
wölften Gipfel Sinai's ſchrecken Blig und Donner, 
und bei gering fcheinenben Vergehen brechen Flam⸗ 
men aus bem Boden und verzehren bie Enden bed 
Ragerd. Spelfe und Trank ermangelnr immer 
auf’d neue, und ber unmurhige Wolfdwunfch nad 
Ruͤckkehr wird nur baͤnglicher, je weniger ihr 
Führer ſich gründlich zu heifen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch ber Heereszug an den 
Sinai gelangt, kommt Jethro feinem Schwieger 
ſohn entgegen. bringt ibm Kochter und Ente, 


die zur Zeit der Noth im Waterzelte verwahrt ' 


gewefen, und beweift ſich als einen klugen Mann. 
Ein Volt wie bie Midlaniter, daß frei feiner Be 
fimmung nachgeht, und feine Kräfte in Uebung 
zu fegen Gelegenheit finder, muß gebildeter feyn 
als ein ſolches, bad unter fremden Joche in ewi- 
gem Widerftreit mit ſich feldft und ben Umſtaͤnden 
febt; und wie viel höherer Anſichten mußte eim 
Fuͤhrer jenes Wortes, fähig ſeyn, als ein truͤbſin⸗ 
niger, in fich ſelbſt verſchloſſener, rechtſchaffener 
Mann, der fih zwar zum Thun und Herrſchen 
geboren fühlt, dem aber bie Natur zu ſolchem 
gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verſagt Dat. 

Moſes konnte fih zu dem Begriff nicht erheben. 
daß ein Herrſcher nicht Überall gegenwärtig feyn. 
nicht alles ſelbſt hun muͤſſe; im Gegentheil machte 
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er fig durch perſoͤnliches Wirken feine Amtsfuͤh⸗ 
rung hoͤchſt fauer und beſchwerlich. Jethro giebt 
ihm erft darüber Licht, und Hilft ihm das Vol 
organifiren und Unter:Obrigkeiten beftellen ; worauf 
er freilich ſelbſt Hätte fallen follen.. 

Allein nicht bloß das Befte feines Schwähers 
und dev Ifeaeliten mag Jethro bebacht, fondern 
auch fein eigenes und ber Mibianiten Wohl erwägt 
haben. Ihm kommt Moſes, dem er ehemals als 
Fluͤchtling aufgenommen, den er unter feine Dies 
ner, unter feine Knechte noch vor kurzem gezählt, 
nun entgegen, an der Spige einer großen Volks⸗ 
maffe, die, ihren alten Gig verlaffend, neuen 
Boden auffucht und uͤberall, wo fie ſich hinlenkt, 
Furcht und Schreden verbreitet, 

Nun konnte dem einfichtigen Manne nicht vers 
borgen bleiben, daß ber nächte Weg ber Kinder 
Iſrael durch die Beſitzungen der Midianiter gebe, 
daß dieſer Zug uͤberall den Heerden ſeines Volkes 
begegnen, deſſen Anſiedelungen beruͤhren, ja auf 
deſſen ſchon wohleingerichtete Staͤdte treffen wuͤrde. 
Die Grundſaͤtze eines dergeſtalt auswandernden 
Bord find kein Geheimniß, fie ruhen auf dem 
Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne Wiberftand, 
und In jedem Widerftand fieht es Unrecht; wer das 
Seinige vertheldigt ift ein Feind, den man ohne 
Schonung vertilgen Tann. 

Es brauchte feinen außerordentlichen Blick, um 
dad Schickſal zu uͤberſehen, bem bie Wölter aus⸗ 
geſetzt feyn würden, über bie fich eine ſolche Heu⸗ 
ſchrecden⸗Wolke herabwälzte. Hieraus geht nun 
bie Bermuthung zunaͤchſt hervor, daß Zethro feinem 
Schwiegerſohn den geraden und beften Weg ver 
leidet, und ihn dagegen zu dem Wege auer durch 
die Wuͤſte beredet; welche Anſicht dadurch mehr 
beſtaͤrtt wird, daß Hobab nicht von der Seite 
ſeines Schwagers weicht, bis er ihn den angera⸗ 
thenen Weg einſchlagen ſieht, ja ihn ſogar noch 
weiter begleitet, um den ganzen Zug von den 
Wohnorten der Midianiter deſto ſicherer abzulenken. 

Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erſt 
im vierzehnten Monat, geſchah der Aufbruch, von 
dem wir ſprechen. Das Wolk bezeichnete unter: 
wegs einen Drt, wo ed wegen Küäfternheit große 
Page erlitten‘, durch den Namen Geluͤſtger aͤ⸗ 
ber, banı zogen fie gen Hazaroth, unb Tager: 
ten fih ferner in ber Wuͤſte Paran. Diefer 
jurücdgelegte Weg bleibt unbezweifelt. Sie waren 
nun ſchon nah an dem Ziel ihrer Reife, nur ftand 
innen das Gebirg entgegen, woburd bad Land 
Eanaan von ber Wüfte getrennt wird. Man be 
ſchloß, Kundſchafter auszuſchicken und räcdte ins 
deffen weiter vor bis Kades. Hierhin kehrten 
die Botſchafter zuräd, brachten Nachrichten von 
der Vortrefflichteit des Landes, aber leider aud) 
von der Furchtbarkeit der Einwohner. Hier ent: 
ftand nun abermald ein trauriger Zwieſpalt und 
ber Wettftreit von Glauben und Unglauben begann 
aufs neue, 

Unglädtiger Weife hatte Moſes noch weniger 
Feldherren⸗ ald Negententalente. Schon während 
bes ©treites gegen bie Amaletiter begab er fich 
auf ten Berg, um zu beten, mittlerweile Sofia 
an ber Spitze bed Heers den lange hin= und wies 
der ſchwankenden Steg endlich dem Feinde abge 
wann. Nun zu Kades befand man ſich wieber in 
einer zweideutigen Rage. Joſus und Kaleb, die bes 
bersteften unter den zwoͤlf Abgefandten, rathen 
zum Angriff, rufen auf, getrauen ſich, das Kand 
zu gewinnen. Jubdeſſen wirb durch Äbertricbene 
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allenthalben Furcht und Schrecken erregt; das ver⸗ 
ſchuͤchterte Heer weigert ſich hinauf zu ruͤcken. 
Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt for⸗ 
dert er ſie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff 
von dieſer Seite gefaͤhrlich. Er ſchlaͤgt vor nach 


Oſten zu ziehen. Hier mochte nun einem Liedern 
Theil bes Heeres gar zu unwuͤrdig ſcheinen⸗ fol 


einen ernftlihen, muͤhſam verfolgten Pan, auf 
dieſem erfehnten Punkt, aufzugeben. 
ſich zufammen und ziehen wirklich das Gebirg 
hinauf. Moſes aber bleibt zurüd, dad Heiligthum 
fegt fih nicht in Bewegung, daher ziemt ed weder 
Joſua noch Kaleb fih an die Spige der Kühneren 
zu ftellen. Genug! der nicht unterftägte,. eigens 
mächtige VBortrab wird gefchlagen, Ungebuld ver- 
mehrt fih. Der fo oft fhon ausgebrochene Un: 
muth des Volkes, bie mehreren Meutereien, an 
denen fogar Aaron und Miriam Theil genommen, 
brechen aufs neue befto lebhafter aus, und geben 
abermals ein Zeugnis, wie wenig Mofed feinem 
großen Berufe gewachſen war. Es iſt fhon an 
fin keine Srage, wird aber durch das Zeugniß Ka: 
lebs unwiderruflich beftätigt, daß an biefer Gtelle 
möglich, ja unerläßlich geweſen ind Rand Canaan ein⸗ 
zubdringen, Hebron, den Hain Mamre in Befig zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams zu erobern 
und ſich dadurch einen Ziel:, Stüs: und Mittels 
punkt für dad ganze Unternehmen zu verſchaffen. 
Welcher Nachtheil mußte bagegen bem ungluͤcklichen 
Volt entfpringen, wenn man ben biöher befolgten, 
von Jethro zwar nicht- ganz uneigennägig, aber 
doch nicht ganz verrätherifch vorgeſchlagenen Plan 
auf einmal fo freventlich aufzugeben befchloß. 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegyp⸗ 
ten an gerechnet, war noch nicht vorüber und man 
hätte fig vor Ende deſſelben, obgleidy noch immer 
fpät genug, im Beſitz bes fchönften Theils bed 
erwünfchten Landes geſehen; allein bie Bewohner, 
aufmerffam, hatten ben Riegel vorgeſchoben, unb 
wohin wun fi wenden? Man war norbwärts 
weit genug vorgeruͤckt, und nun follte man wie 
der oftwärtd ziehen um jenen Weg endlich einzu⸗ 
fehlagen, ben man glei anfangs Hätte nehmen 
follen. Allein gerade hier in Dften Tag das von 
Gebirgen umgebene Land Edom vor, man wollte 
fiy einen Durchzug erbitten , die Hägeren Edomiter 
fhlugen ihn rund ab. Sich durchzufechten war 
nicht raͤthlich, man mußte ſich alfo zu einem Um⸗ 
weg, bei dem man die ebomitifhen Gebirge links 
ließ, bequemen, und bier ging die Neife im Gans 
zen ohme Schwierigkeit von Statten, denn e8 bes 
burfte nur wenige Stationen, Oboth, Jiim, um 
an den Bad) Sared, ben erfien der feine Waffer 
ins todte Meer gießt, und ferner an ben Arnon 
zu gelangen. Indeſſen war Miriam verſchieden, 
Yaron verſchwunden, kurz nachdem fie ſich gegen 
Mofen aufgelehnt hatten. 

Vom Bache Arnon an ging alle® noch gluͤck 
licher wie biöher. Das Bolt fah fich zum zweiten 
Male nah am Ziele feiner Wänfche, In einer Gegend 
die wenig Hinderniſſe entgegenfegte; hier konute 
man in Maffe vorbringen,, und die Wölter, welche 
den Durchzug verweigerten, überwinden, verber- 
ben und vertreiben. Man ſchritt weiter vor, und 
fo wurden Mibianiter, Moabiter, Amoriter in 
ipren ſchoͤnſten Befigungen angegriffen, ja die erften 
fogar , was Jethro vorfichtig abzuwenden gedachte, 
vertilgt, das Tinte Ufer des Jordans wurde 
Stämmen 
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Anfiedbelung erlaubt, unterbeffen man abermals, 
auf Hergebrachte Weife, Gefebe gab, Anorbnungen 
machte und den Jordan zu Überfchreiten zoͤgerte. 
Unter dieſen Verhandlungen verfhwand Moſes 
ſelbſt, wie Yaron verſchwunden war, und wir 
mäßten und fehr irren, wenn nicht Joſua unb 
Kaleb die feit einigen Jahren ertragene Regent⸗ 
ſchaft eines beſchraͤnkten Mannes zu endigen, unb 
ibn fo vielen Ungluͤcklichen, die ee vorausgefchidt, 
nnachzufenden für gut gefunden hätten, um ber 
Sache ein Ende zu machen und mit Eruſt ſich im 
den Beſitz des ganzen rechten Jordanufers und des 
darin gelegenen Landes zu fegen. 

Man wird der Darfielung, wie fie bier gege⸗ 
den ift, wohl gerne zugeftehen, daß fie uns den 
Fortſchritt eines wichtigen Unternehmens fo raſch 


als confequent vor die Seele bringt; aber man 


wird ihr nicht ſogleich Zutrauen und Beifall fchen- 
ten, weil fie jenen Heereszug, den der ausdruͤck⸗ 
liche Buchftabe der heiligen Schrift auf fehr viele 
Jahre binausdehnt, In kurzer Zeit vollbringen läßt. 
Wir muͤſſen daher unſere Gründe angeben, wo⸗ 
dur wir uns zu einer fo großen Abweichung 
berechtigt glauben, und dieß kann nicht befler ges 
ſchehen, als wenn wir Aber bie Erdflaͤche, welche 
jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und über 
die Zeit. welche jede Caravane zu einem folcdyen 
Auge bedürfen wuͤrde, unfere Betrachtungen an⸗ 
ftelen und zugleich, wad und in biefem befonberen 
Falle Übertiefert ift, gegen einander halten unb 
erwägen. 

Wir Abergehen ben Zug vom rothen Meer bid 
an ben Sinai, wir laffen ferner alles, was in 
der Gegend ded Berges vorgegangen, auf fidy bes 
ruhen, unb bemerfen nur, daß die große Volks⸗ 
maſſe am zwanzigften Zage bed zweiten Monats, 
im zweiten Jahr der Auswanderung aus Aegyp⸗ 
ten, vom Fuße bed Sinal aufgebrochen. Bon da bis 
zur Wuͤſte Paran hatten fie feine vierzig Meilen, 
bie eine beladene Earavane in fünf Tagen bequem 
zuruͤcklegt. Man gebe der ganzen Colonne Zeit, 
um jebesmal heranzufommen , genugſame Rafttage, 
man febe anderen Aufenthalt, genug, fie konnten 
auf alle Faͤlle in ber Gegend ihrer Beftimmung in 
zwölf Tagen anfommen, weldes denn auch mit 
der Bibel und der gewöähnfichen Meinung über: 
eintrifft. Hier werden die Botfchafter ausgeſchickt, 
bie ganze Voltsmaſſe rädt uur um weniges weiter 
vor bis Kades, wohin bie Abgeſendeten nach vier⸗ 
zig Tagen zurädtehren, worauf denn ſogleich, nach 
ſchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, bie Unter⸗ 
handlung mit den Edomitern unternommen wird. 
Man gebe dieſer Negotiation fo viel Zeit ald man 
wi, fo wird man fie nicht wohl Aber dreißig 
Rage ausdehnen dürfen, Die Ebomiter fehlagen 
ven Durchzug rein ab, und für Ifrael war es 
keineswegs raͤthlich im einer fo gefährlichen Rage 
lange zu verweilen: denn wenn bie Cananiter mit 
ben Edomitern einverftanden, jene von Norden, 
biefe von Dften, aus ihren Gebirgen hervorgebro⸗ 
hen wären, fo hätte Ifrael einen ſchlimmen Stand 
gehabt. 

Auch macht hier die Geſchichtserzaͤhlung keine 
Pauſe, ſondern der Entſchluß wird gleich gefaßt 
um bad Gebirge Edom herum zu ziehen. Nun 
beträgt der Zug um das Gebirge Edom, erſt nad 
Süden, dann nach Norden gerichtet, Bid an ben 
Fluß Arnon abermals keine vierzig Meilen, welche 
alfo in fünf Tagen zurüdzulegen gewefen wären. 
Summirt man nun auch jene vierzig Tage, im 
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welchen fie den Tod UAarons betrauert, hinzu, fo 
behalten wir Immer noch ſechs Monate bed zwei⸗ 
ten Jahre für jede Art von Retarbation und 
Zaubern und zu den Zügen Kbrig, welche bie Sins 
ber Iſrael gluͤcklich bis am den Jordan bringen 
foten. Wo. kommen aber denn bie Äbrigen acht⸗ 
undbreißig Jahre hin? | 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, 
fo wie sie einundvierzig Stationen, unter denen 
funfzehn find, von welchen die Gefichtserzählung 
nichts meldet, bie aber, in ben Verzeichniſſe ein⸗ 
geſchaltet, den Geographen viel Pein verurfacdht 
haben. Nun ſtehen bie eingefhobenen Statiomen 
mit den Überfhäffigen Jahren in gluͤcklich fabel⸗ 
baftem Verhaͤltniß; deun fechzehn Drte, von denen 
man nichtd weiß, und adhtunböreißig Jahre, von 
denen man nichts erfährt, geben bie befte 
beit, fig mit ben Kindern Iſrael in ber Wuͤſte 
zu verirren. 

Wir ſetzen die Stationen ber Geſchichtderz aͤhh⸗ 
lung, welche durch Begebenheiten merkwuͤrdig ge⸗ 
worden, ben Stationen bed Berzeichniffed entgegen, 
wo man bann bie leeren Orts⸗Namen ſehr wohl 
von denen unterſcheiden wirb, welchen ein biftos 
riſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Ifrael in der Wüfte. 


Geſchichtserzaͤhlung Stationen s Berzeichniß 
nah dem II, IN. IV. V. nad dem IV. Bud Moſe 
Bud Moſe. 33. Eapitel. 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
Hahiroth. | Migbol. 


durchs Meer. 
Mara, Wöfte Etham. 
Elim. 42. Brunnen. 
Am Meer. 
Wuͤſte Sin. 
Daphka. 
Alus. 
Raphidim. 
Wuͤſte Sinai. 
Zuſtgraͤber. 
Hazeroth. 
Nithma. 
Rimmon Party. 
Libna. 
Riſſa. 
Kehelata. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Tahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Hasmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidab. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 

Rabe, Wuͤſte Zin. 


Mara, Wuͤſte Sur, 
Elim.. 


Wuaͤſte Sin. 
Naphidim. 
Wuͤſte Sinai. 


Luſtgraͤber. 
Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kadbes, Wuͤſte Zin. 


Berg Hor, Graͤnze Edom. Berg Hor, Graͤnze Edom. 
Zalmona. 
Phunon. 
Oboth. Oboth. 
Jim. 
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Dibon Gab. 

Alınon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared. 
Arnon diesſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Ramoth. 
Berg Piſga. 
Jahzah. 
Hesbon. 
Sihan. 
Bafan. 
Gefild der Moabiter 

am Jorbdan. 


Gefild der Moabiter am 
Jordan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen mer⸗ 
ken muͤſſen, iſt, daß uns die Geſchichte gleich von 
Hazeroth nach Kades fuͤhrt, das Verzeichniß 
aber hinter Hazeroth das Kades auslaͤßt und es 
erſt nach der eingeſchobenen Namenreibe hinter 
Ezeongaber auffuͤhrt, und, dadurch die Wuͤſte Zin 
mit dem kleinen Arm des arabiſchen Meerbuſens 
in Beruͤhrung bringt. Hieran ſind die Ausleger 
hoͤchſt irre geworden, indem einige zwei Kades, 
andere hingegen, und zwar die meiſten, nur eines 
annehmen, welche letztere Meinung wohl keinen 
Zweifel zulaͤßt. 

Die Geſchichtserzaͤhlung, wie wie fie ſorgfaͤltig 
von allen Einſchiebſeln getrennt haben, fpricht von 
einem Kades in der Wüfte Paran, und gleich 
darauf von einem Kades in der Wüfte Zinz von 
dem erften werben bie Botfchafter weggeſchickt und 
von dem zweiten zieht die ganze Maffe weg, nach: 
den die Edomiter ben Durchzug durch ihr Kand 
verweisern. Hievaus geht von felbft hervor, daß 
es ein und eben derſelbe Ort ift; bdenm- der vor⸗ 
gehabte Zug durch Edom war eine Folge de fehl- 
geſchlagenen Verſuchs von diefer Seite in das Land 
Canaan einzubringen, unb fo viel ift noch aus 
anderen Stellen deutlich, daB bie beiden dfterd ge- 
nannten Wäften an einander ftoßen, Zin nbrb- 
licher, Paran füdlicher lag. und Kades in einer Dafe 
als Raſtplatz zwiſchen beiden Wüften gelegen war: 

Niemals wäre man auch auf den Gedauten 
gekommen, ſich zwei Kades einzubilden, wenn 
man nicht im der Merlegenheit gewefen wäre, bie 
Kinder Iſrael lange genug in der Wüfte herum⸗ 
zuführen. Diejenigen jedoch, welche nur Ein Kades 
annehmen und dabei von dem vierzisjäbrigen Zug 
und den eingefchalteten Stationen Rechenſchaft geben 
wollen, find noch übler dran, befonders wiſſen 
fie, wenn fie den Zus -auf der Charite bar: 
ftelen wollen, fih nicht wunderlih genug zu 
gebärden, um das Unmoͤgliche anfhaufid zu mas 
Ken. Denn freilih iſt dad Auge ein befferer 
Richter bed Unſchicklichen, als der innere Sinn. 
Sanſon ſchiebt die vierzehn undchten Stationen 
zwiſchen den Sinai und Kades. Hier kann er nicht 
genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und 
doch beträgt jede Station nur zwei Meilen, eine 
Strede die nicht einmal hinreicht, daß fich ein 
foiger ungeheure Heerwurm in Bewegung fegen 
Könnte. 

Wie beubleert und bebaut muß nicht diefe 
Wöäfte feyn, wo man alle zwei Meilen, wo nicht 
Städte und Ortſchaften, doch mit Namen bezeidy 
nete Ruheplaͤtze finder! Welcher Bortheil für den 
Heerfuͤhrer und fein Wort! Diefer Reichthum der 


„ inneren Wöfte aber wirb dem Geographen bald 





verberblih- Er findet von Kades nur fünf Star 
tionen bis Szeongaber, und auf dem Ruͤckwege 
nach Kades, wohin er fie doch bringen muß, uns 
glücflicderweife gar keine; ex legt daher einige 
feltfame und ſelbſt in jener Kifte nicht genannte 
Städte bein reifenden Bolt in den Weg, fo wie 
man ehemald die geographiſche Leerheit mit Ele⸗ 
phanten zubedte. Calmet ſucht fih aus ber 
North, durch wunderliche Kreuz: und Querzüge zu 


I Helfen, fegt einen Theil der überfläffigen Orte 


gegen bad mittelländifge Meer zu, macht Haze⸗ 
eoth und Moferoth zu Einem Orte, und bringt, 
durch die feltfamften Irrſpruͤnge, feine Leute ends 
ich an den Arnon. Wells, ber zwei Habes an⸗ 
nimmt, verzerrt die Rage des Landes Über bie 
Maaßen. Bei Nolin tanzt bie Caravane eine 
Dolonaife, wodurch fie wieder and rothe Meer 
gelanst und den Sinai nordwärts im Niüden hat. 
Es ift nicht möglih weniger Einbilbungskraft, 
Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil zu zeigen, 
als diefe frommen , wohlbentenden Männer. 

Die Sache aber aufd genauefte betrachtet, wirb 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Aiberfiäffige Stas 
tionen⸗Verzeichniß zu Rettung der problematiſchen 
vierzig Jahre eingeſchoben worden. Denn in dem 
Texte, welchem wir bei unſerer Erzaͤhlung genau 
folgen, ſteht: daß dad Bolt, ba es von deu Car 
nanitern gefchlagen und ihm ber Durchzug durchs 
Land Edom verfast worden, auf ben Wege 
zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, der Edomiter 
Land umzogen. Daraus iſt der Irrthum entflans 
den , daß fie wirklich and Schilfmeer nad Ezeon⸗ 
gaber, das wahrſcheinlich damals noch nicht exriftirte, 
gekommen, vbgleich der Text von dem Umziehen 
des Gebirges Seir auf genannter Straße fpricht, 
fo wie man fagt, ber Fuhrmann fährt bie Leip⸗ 
ziger Straße, obne daB er deßhalb nothwendig 
nach Reipzig fahren muͤſſe. Haben wir nun bie 
Überfläfiigen Stationen bei Seite gebracht, ſo 
möchte es und ja wohl auch mit ben Aberfiäfligen 
Sahren oelingen. Wir wiffen, baß bie altteſta⸗ 
mentlihe Chronologie kuͤnſtlich ift, daß fich bie 
ganze Zeitrechnung in beſtimmte Kreife von neuns 
undvierzig Iahren aufldfen laͤßt und daß alſo biefe 
myſtiſchen Epochen berauszubringen, manche hiſto⸗ 
zifche Zahlen muͤſſen verändert worden ſeyn. Und 
wo Lieben ſich ſechs bis achtunbbreißig Jahre, die 
etwa in einem ECyklus fehlten, bequemer einfchies 
ben, als in jene Epoche, die fo fehr im Dunteln 
ag, und bie auf einem wäften unbekannten Slede 
ſollte zugebragt worden feyn. 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwie⸗ 
rigſte aller Studien, nur irgend zu rühren, fü 
wollen wir den poetifchen Theil derſelben bier au 
Gunften unſerer Hypotheſe kuͤrzlich in Betracht 
ziehen. | 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu 
nennende Zahlen kommen in ber Bibel fo wie in 
anderen alterthämlihen Schriften vor. Die Zahl 
Sieden ſcheint dem Schaffen, Wirten und Thun— 
die Zahl MWierzig hingegen dem Belchauen, Erwar⸗ 
ten, vorzägli aber der Abfonderung gewidmet zu 
ſeyn. Die Suͤndfluth, welche Noah und die Seinen 
von aller fibrigen Welt abtrennen follte, nimmt 
vierzig Tage zu; nachdem bie Gewäffer genugfam 
geftanden, verlaufen fie während vierzig Tagen, 
und fo lange noch hält Noch den Schalter der 
Arche verſchloſſen. Gleiche Zeit verweilt Mofes 
zweimal auf Sinai, abgefonbert von bem Wolke; 
bie Kundſchafter bleiben eben fo Tange in Canaan, 
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und fo fol benn auch bad ganze Wolt durch fo 
viel mähfelige Jahre abgefonbert von allen Voͤl⸗ 
teru, gleichen Zeitraum beftdätigt und geheiligt 
haben. Ja ind neue Teflament geht bie Bedeutung 
dieſer Zahl in ihrem vollen Werth hinäber; Chri⸗ 
ſtus bleibt vierzig Tage in der Wüfte um ben 
Berſucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der 
Kinder Iſrael vom Sinai bis an ben Jordan in 
einer kürzeren Zeit zu vollbringen, ob wir gleich 
hiebei fhon viel zu viel auf ein ſchwankendes, uns 
wahrſcheinliches Retardiren Ruͤckſicht genommen ; 
haͤtten wir uns ſo vieler fruchtloſer Jahre, ſo 
vieler unfruchtbarer Stationen entledigt, fo wuͤrde 
ſogleich der große Heerfuͤhrer, gegen bad was wir 
an ihn zu erinnern gehabt, in feinem ganzen 
Werthe wieder hergeſtellt. Au würbe bie Art 
wie In biefen Büchern Bott erſcheint uns nicht 
mehr fo drädend feyn als bisher, wo er ſich 
durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da 
ſchon im Buch Joſua und der Nichter, fogar auch 
weiter Hin, ein reineres patriarchalifches Wefen 
wieder hervortritt und ber Gott Abrahams nad 
wie vor ben Seinen freundlich erfcheint, wenn 
und der Gott Mofis eine Zeitlang mit Grauen 
und Abſcheun erfüllt hat. Uns hierüber aufzuklaͤren 
ſprechen wir aus: wie der Mann fo auch fein 
Gott. Daher alfo von bem Charakter Mofis od 
einige Schlußworte! 

Ihr habt, Fönnte man und zurafen, in dem 
Vorhergehenden mit allzu großer Verwegenheit 
einem außerordentliden Dianne diejenigen Eigen⸗ 
fhaften abgefprocdyen, bie bisher hoͤchlich an ihm 
bewundert wurden, bie Eigenfchaften bed Regenten 
und Heerfuͤhrers. Was aber zeichnet ihn denn 
aus? Wodurch legitimirt er fich zu einem ſo wich 
tigen Beruf? Was giebt ihm die Kühnheit, fich 
trog innerer und dußerer Ungunft, zu einem fols 
en Geſchaͤfte hinzubrängen, wenn Ihm jene Haupt: 
erforderniffe, jene unerläßlichen Talente fehlen, 
bie ihe ihm mit unerhdrter Frechheit abfprecht? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht bie Tas 
lente, nicht das Geſchick zu biefem ober jenem 
machen eigentlih ben Mann ber That, die 
Perſoͤnlichkeit iſt's, von ber in ſolchen Faͤllen alles 
abhängt. Der Charakter ruht auf der Perſoͤn⸗ 
Yiepkeit, nicht auf den Talenten. Talente Ebnnen 
ſich zum Charakter gefellen, er geſellt ſich nicht zu 
ihnen: benn ihm ift Alles entbehrlich außer er 
ſelbſt. Und fo geftehen wir gern, baß uns bie 
Derföntichkeit Mofis, von dem erften Meuchelmord 
an, burch alle Graufamteiten durch, bis zum Wer: 
fhwinden, ein hoͤchſt bebeutendes und wuͤrdiges 
Bild giebt, von einem Manne, ber durch feine 
Natur zum Größten getrieben if. Aber freilich 
wird ein ſolches Bild ganz entftelt, wenn wie 
einen Präftigen, kurz gebundenen, raſchen Thats 
mann, vierzig Jahre ohne Sinn und Noth, wit 
einer ungeheuern Voltsmaſſe, auf einem fo Kleinen 
Raum, im Angeficht feines großen BZieled, herum 
taumeln fehen. Bloß durch bie Verkuͤrzung des 
Wegs und der Zeit, bie er darauf zugebracht, has 
ben wir alles Bbfe, was wir von ihm zu fagen 
gewagt, wieder audgegligen und ihn am feine 
rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt und nichts mehr uͤbrig, als das⸗ 
jenige zu wiederholen, womit wir unfere Betrachs 
tungen begonnen haben, Kein Scabe geſchieht 
ben heiligen Schriften, fo wenig als jeber anderen 
Weberlieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne 
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behandeln, wenn wir aufbedlen, worin fie fich 
wiberfpript, und wie oft das Urfpränglige, Ber 
fere, durch nachherige Zufäge, Einfhaltungen und 
Kccommobationen verbedt, ja entftelt worbem. 
Der innerliche, eigentlihe Ur: und Grunbwerth 
seht nur befto Tebhafter und reiner hervor, und 
biefee iſt es auch, nach weldem jedermann, bes 
wußt ober bewußtlos, hinblickt, hingreift, ſich 
baran erbaut und alled Äbrige, wo nicht wegwirft, 


doch fallen ober auf fiy veruhen Täßt. 


Summariſche Wiederholuus. 
Zweites Jahr des Zugs. 
Monat Tage 20 


Reife bis Habe . . + » = ⸗»— 5 
Raſttage. — 2 & 

Aufenthalt wegen "Miriams 
Krantheit .... 0 — 3 — 7 
AYußenbleiben der Rundfgafter — zz —- 6 

Unterbandlung mit ben Edo⸗ 
mitern — 04 — I — 50 
Reife an ben Kenon 0.0. — e — 5 
Raſttage 0 ‘ U 0 ® . “ — 3 — 5 
Trauer um Aaron... — ⸗— » 
Tage 15; 


Zuſammen alſo ſechs Monate. Woraus deut⸗ 
lich erhellt, daß der Zug, man rechne auf Zau⸗ 
dern und Stockungen, Wiberfland fo viel man 
wit, vor Ende des zweiten Jahre gar wohl an 
den Jordan gelangen konnte, 
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Nähere Hulfsmittel. 


Wenn und die heiligen Schriften uranfängs 
liche Zuftände unb die allmaͤhlige Entwickelung einer 
bedeutenden Nation vergegenwärtigen; Männer 
aber, wie Michaelis, Eihhorn, Paulus, 
Heeren, noch mehr Natur und Unmittelbarfeit 
in jenen Veberlieferungen aufweiſen als wir ſelbſi 


hätten entbeden tbnnen; for zichen wir, was bie |! 


neuere und nceufle Zeit angeht, die größten Bor: 
theile aus Neifebefchreibungen und andern ber: 
aleihen Documenten, die und mehrere, nad 
Dften vordringende Weſtlaͤnder, nicht ohne Mähs 
feligteit, Genuß und Gefahr , nad Haufe gebramt 
und zu herrlicher Belchrung mitgerheilt baten. 
Hievon berühren wir nur einige Männer, durch 
Deren Augen wir jene weit entfernten, hödft 
frembartigen Gegenftände zu betrachten, feit vielen 
Fahren befcyaftigt gewefen. 
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Wallfahrten un und Kreuzzüge. 


Deren zahlloſe Befepreisungen belehren zwar 
auch in ihrer Arts; doch verwirren fie Aber den 
eigentlichften Zuftand des Drients mebr nnfere 
Einbildungstraft, als daß fie ihr zu Hälfe kaͤmen. 
Die Einſeitigkeit ber chriftlich = feindligen Anſicht 
befchräntt und durch ihre Beichräntung, bie ſich 
in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert. 
als volr nunmehr jene Kriegdereigniſſe durch orien⸗ 
taliſche Schriftſteller nach und nach kennen lernen. 
Subeffen bleiben wir allen aufgeregten Walls und 
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Kreuzfahrern zu Dank verpflichtet, da wir ihrem J 
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zum weft-öftlichen Divan. 


religiofen Enthufiasinus, ihrem kräftigen, uners 
muͤblichen Wiberfireit gegen oͤſtliches Zubringen 
doch eigentlich Befhägung und Erhaltung der ges 
birdeten europiifchen Zuſtaͤnde fchuldig geworden. 
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Marco Polo. 


Dieſer vorzäglige Mann ſteht allerdings oben 
an. Seine Reiſe faͤllt in die zweite Haͤlfte des 
dreizehnten Jahrhunderts; er gelangt bis in bem 
feenften Often, führt uns in die frembartigften 
Verhaͤltniſſe, woräber wir, ba fie beinahe fabels 
Haft ausſehen, in Werwunderung, in Crftaunen 
geratben. Belangen wir aber auch nicht fogleich Aber 
dad Einzelne zur Deutlichteit, fo ift boch der ges 
draͤngte Bortrag dieſes weitausgreifenden Wan⸗ 
derers hoͤchſt geſchickt, das Gefuͤhl des Unendlichen, 
Ungeheuren in und aufzuregen. Wir befinden 
und an dem Hof bed Kublai Chan, der, ald 
Nachfolger von Dſchengis, gränzenlofe Landſtrecken 
beherrfchte. Denn was foll man von einem Reiche 
und deſſen Ausdehnung halten, wo es unter aus 
bern heißt: „Perſien ift eine große Provinz, bie 
ans neun Khnigreichen beſteht;“ und nad einem 
ſolchen Maßſtab wird alles Übrige gemeſſen. So 
bie Reſibenz, im Norden von China, unuͤberſeh⸗ 
bar; das Schloß des Chans, eine Stadt in der 
Stadt; daſelbſt aufgehäufte Säge uud Waffen ; 
Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; zu 
wieberholten Seftmahlen jeder mit feiner Gattin 
berufen. Eben fo ein Ranbaufenthalt; Einrich⸗ 
tung zu allem Vergnügen, befonders ein Heer 
von Jaͤgern und eine Jagdluſt in ber größten 
Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, abgerichtete 
Salten, bie thätigften Gehülfen der Jagenden, 
zahlloſe Beute gehäuft, Dabei das ganze Jahr 
Geſchenke audgefpendet und empfangen. Gold und 
Silber; Juwelen, Perlen, alle Arten von Koft: 
barteiten im Befig bes Fürften und feiner Be 
gänftigten; indeſſen ſich die uͤbrigen Millionen von 
Unterthanen wechfelfeltig mit einer Scheinmuͤnze 
abzufinden haben. 


Begeben wir und aus ber Hauptftadt auf bie 
Reife , fo willen wir vor lauter Borftäbten nicht, 
wo die Stadt aufhört. Wir finden fofort Wohs 
nung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und 
den berrlichen Jluß hinab eine Reihe von Luft: 
orten. Alles nach Tagereifen gerechnet und nicht 
wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, ber Rei⸗ 
fende nach andern Gegenden; er führt uns durch un: 
Äberfehbare Wuͤſten, dann zu heerdenreihen Bauen, 
Bergreiben hinan, zu Menſchen von wunderbaren 
Geftalten und Sitten, und laͤßt und zulegt, Über 
Eis und Schnee, nach der ewigen Nacht bes Poles 
hinſchauen. Dann auf einmal trägt er und, wie 
auf einem Zaubermantel, Aber die Halbinfel Ins 
diend hinab. Wir fehen Ceylon unter und liegen, 
Madagadcar, Java; unfer Blick irrt auf wunder: 
Ti benamfte Infeln, und doc laͤßt er und Äberall 
von Menfchengeftalten und Sitten, von Landſchaft, 
Bäumen, Pflanzen und Xhieren, fo mande Be: 
fonderheit ertennen, bie für bie Wahrheit feiner 
Anſchauung bürgt, wenn gleich vieles mährchenhaft 
erfpeinen moͤchte. Nur der wohlunterrichtete Geos 
graph koͤnnte dies alles ordnen und bewähren. 
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begnuͤgen; denn unfern erſten Stubien Kamen keine 
Noten und Bemerkungen zu Huͤlfe. 
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Johannes von Moutevilla. 


Deſſen Reife beginnt im Jahre ı520 und iſt 
und die Beſchreibung derſelben als Wolksbuch, 
aber leider ſehr umgeſtaltet, zugekommen. Man 
geſteht dem Verfaſſer zu, daß er große Reiſen 
gemacht, vieles geſehen und gut geſehen, auch 
richtig beſchrieben. Nun beliebt es ihm aber nicht 
nur mit frembem Kalbe zu pfluͤgen, ſondern auch 
alte und neue Fabeln einzuſchalten, wodurch denn 
das Wahre ſelbſt ſeine Glaubwuͤrdigkeit verliert. 
Aus der lateiniſchen Urſprache, erſt ind Niederdeut⸗ 
ſche, ſodann ins Oberdeutſche gebracht, erleidet das 
Buͤchlein neue Verfaͤlſchung der Namen. Auch der 
Ueberſetzer erlaubt ſich auszulaſſen und einzuſchalten, 
wie unſer Goͤrres, in feiner verdienſtlichen Schrift 
über die deutſchen Volksbuͤcher anzeigt, auf welche 
Weiſe Genuß und Nutzen an dieſem bedeutenden 
Werte verkuͤmmert worden. 


— 0 — 


Pietro della Valle. 


Aus einem uralten roͤmiſchen Geſchlechte, das 
feinen Stammbaum bis auf bie edlen Familien ber 
Republit zurädführen burfte, ward Pietro 
bella Valle geboren, im Sabre 1536, zu einer 
Zeit ba die ſaͤmmtlichen Reiche Europens fi einer 
hohen geifligen Bildung erfreuten. In Italien 
este Taſſo noch, obgleich in traurigem Auftande; 
boch wirkten feine Gedichte auf alle vorzäglichen 
Geiftr. Die Verstunft hatte fi fo weit vers 
breitet, daß [yon Improvifatoren hervortraten und 
tein junger Mann von freiers Geſinnungen des 
Ralentd entbehren burfte, ſich reimweis auszu⸗ 
drüden. Sprachſtudium, Grammatik, Red: und 
Stylkunſt wurden gruͤndlich behandelt, und fo 
wuchs in allen biefen Borzügen unfer Yüngling 
forgfältig gebildet heran. 

Waffenuͤbungen zu Fuß und zu Roß, bie edle 
Fecht⸗ und Reitkunſt bienten ihm zu täglicher 
Entwidelung tbrperlicher Kräfte und der bamit 
innig verbundenen Charatterfiärte. Das wuͤſte 
Treiben früherer Kreuzzuͤge hatte ſich num zur 
Kriegstunft und zu ritterlichem Weſen heran: 
gebildet, auch die Galanterie in ſich aufgenommen. 
Wir fehen den Juͤngling wie er mehreren Schbuen, 
befonderd in Gedichten, den Hof macht, zulent 
aber hoͤchſt unglädlich wirb, als ihn bie eine, bie 
er fi anzueignen, mit der er ſich ernftlich zu 
verbinden gedenkt, hintanfegt und einen Unwuͤr⸗ 
digen fi bingiebt. Sein Schmerz ift graͤnzenlos 
und um ſich Kuft zu maden befchließt er, im 
Dilgertieide, nach dem Heiligen Lande zu wallen. 

Im Jahr 1644 gelangt er nach Conftantinopel, 
wo fein abeliged, einnehmendes Wefen die befte 
Aufnahme gewinnt, Nah Art feiner früheren 
Studien wirft er fi gleich auf bie orientafifcgen 
Sprachen, verfchafft ſich zuerft eine Ueberſicht ber 
türfifogen Riteratur, Landesart und Sitten, und 
begiebt fi ſodann, nicht ohne Bedauern feiner 
neu erworbenen Freunde, nach Aegypten. Seinen 
dortigen Aufenthalt nutzt er ebenfalld um bie alter: 


$ Bir mußten und mit dem allgemeinen Eindruck thämliche Welt und ihre Spuren in ber neueren 
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auf das ernftlichfte zu ſuchen und zu verfolgen: 
von Cairo zieht er auf den Berg Sinai, bad Grab 
dee heiligen Eatharina zu verebren, und kehrt, 
wie von einer Luftreife, zur Hauptſtabt Aegyp⸗ 
tend zurück: gelangt, von dba zum zweiten Male 
abreifend, in ſechzehn Tagen nach Jeruſalem, wo: 
durch das wahre Maß ber Gntfernung beider 
Städte fih unferer Einbildungskraft aufdrängt. 
Dort, daB heilige Grab verehrend, erbittet er ſich 
vom Eridfer, wie früher ſchon von ber heiligen 
Eatharina, Befreiung von feiner Keidenfchaft; 
und wie Schuppen fält ed ihm von den Augen, 
daß er ein Thor gewefen, die bisher Angebetete für 
bie einzige zu halten, bie eine folde Huldigung 
verdiene; feine Abneigung gegen bad uͤbrige weib: 
liche Geſchlecht iſt verfhwunden, er fieht fih nach 
einer Gemaplin um und fehreibt feinen Freunden, 
zu denen er bald zurädzutehren Hofft, ihm eine 
wuͤrdige auszufuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten 


und bebetet, wozu ihm die Empfehlung feiner: 


Sreunde von Eonftantinopel, am meiften aber 
ein Ihm zur Begleitung mitgegebener Eapighi, bie 
beften Dienfte thun, veift er mit dem vollftändigen 
Begriff diefer Zuftände weiter, erreicht Damaffus, 
ſodann Aleppo, wofelsft ee ſich in ſyriſche Klei⸗ 
dung huͤllt und ſeinen Bart wachſen laͤßt. Hier 
nun begegnet ihm ein bedeutendes, ſchickſal⸗be⸗ 
flimmended Abenteuer. Gin Reiſender gefellt ſich 
zu ihm, ber von ber Schönheit und Liebenswuͤrdig⸗ 
teit einer jungen georgifchen Chriftin , die fich mit 
ben Ihrigen zu Bagbab aufhält, nicht genug zu 
erzählen weiß, und Valle verliebt fih, nach Acht 
orientalifher Weife, in ein Wortbilb, dem er 
begierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt 
Neigung und Verlangen, er weiß bie Mutter zu 
geroinnen, ber Water wird berebet, doch geben 
beide feiner ungeftämen Leidenſchaft nur ungerne 
nach; ihre geliebte, anmuthige Tochter von ſich 
zu laffen, fcheint ein alfyugroßes Opfer. Endlich 
wird fie feine Gattin und er gewinnt dadurch für 
Reben und Neife ben groͤßten Schatz. Denn ob 
er gleiy mit adeligem Wiffen und Kenntniß man⸗ 
Her Art ausgeftatter die Wallfahrt angetreten und 
in Beobachtung beffen was fich unmittelbar auf 
den Menſchen bezieht fo aufmerkfam als gluͤcklich, 
und im Betragen gegen jedermann in allen Fällen 
mufterhaft gemefen; fo fehlt es ihm doc an Kennt: 
niß ber Natur, deren Wiſſenſchaft ſich damals 
nur noch in bem engen Kreife ernfter und bebäch- 
tiger Forſcher bewegte. Daher Tann er die Auf: 
träge feiner Freunde, die von Pflanzen und Hoͤl⸗ 
zern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht 
verlangen, nur unvolltommen befriedigen; die 
fhbne Maani aber, als ein Tiebenswärbiger Haus: 
arzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen 
wie fie wachfen, von Harzen, Balfamen, Delen, 
Samen und Holzern, wie fie bee Kandel bringt, 
genugſam Necdyenfchaft zu geben und Ihres Gatten 
Beobachtung, ber Landes: Art gemäß, zu be: 
reichern. 

Wichtiger aber iſt dieſe Verbindung für Lebens⸗ 
und Reiſethaͤtigkeit. Maani, zwar vollkommen 
weiblich, zeigt ſich von reſolutem, allen Ereigniſſen 
gewachſenem Charakter; ſie fuͤrchtet keine Gefahr, 
ja ſucht fie eher auf und betraͤgt ſich uͤberall edel 
und ruhig: ſie beſteigt auf Mannsweiſe das Pferd, 
weiß es zu bezaͤhmen und anzutreiben, und fo 
bleibt fie eine muntere aufregende Gefaͤhrtin. Eben 
fo wigtig ift e8, daB fie unterwegs mit den 
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ſaͤmmtlichen Frauen in Berührung kommt unb 
ihr Gatte daher von den Maͤnnern gut aufges 
nommen, bewirthet und unterhalten wird, indem 
fie ſich auf Srauenweife mit ben Gattinnen zu bes 
thun und zu befchäftigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eineb, 
bei den biöherigen Wanderungen im kuͤrkiſchen 
Reiche unbekaunten Blüds. Sie betreten Perſien 
im breißigftien Jahre der Regierung Abbas des 
zweiten , ber fi, wie Peter und Sriebrih, den 
Namen bed Großen verdiente. Nach einer gefahrs 
vollen, bängligen Jugend wird er ſogleich beim 
Antritt feiner Regierung aufs deutlichſte gewahr, 
wie er, um fein Reich zu beihägen, bie Grängen 
erweitern muͤſſe, und was für Mittel ed gebe auch 
innerliche Herrſchaft zu ſichern; zugleich geht Sin: 
nen und Trachten dahin, dad entoblterte Reich 
durch Sremblinge wieber berzuftellen und ben Bers 
kehr der Seinigen buch dffentlihe Wege: unb 
Gaftanftalten zu beichen und zu erleichtern. Die 
ordßten Eintiinfte und Begünftigungen verwenbet 
er zu gränzenlofen Bauten. Iſpahan, zur Haupt⸗ 
ftabt gewürdigt, mit Pallaͤſten und Gärten, Cara⸗ 
vanfereien und Käufern, für koͤnigliche Gaͤſte über 
fäet; eine Vorſtadt für die Armenier erbaut, bie, 
fih dankbar zu beweifen, ununterbrocden Gelegen- 
heit finden, indem fie, für eigene und für Fönigliche 
Rechnung handelnd, Profit und Tribut dem Fär- 
ſten zu gleicher Zeit abzutragen klug genug ſind. 
Eine Vorſtadt für Georgier, eine andere für 
Nachfahren der Feueranbeter, erweitern abermals 
die Stadt, bie zulest fo gränzenlos ald eine unferer 
neuen Reichsmittelpunkte fig erſtreckt. Roͤmiſch⸗ 
katholiſche Geiſtliche, beſonders Carmeliten find 
wohl aufgenommen und beſchuͤtzt; weniger bie grie 


chiſche Religion, die, unter dem Schutz ber Türten ' 


ftebend, bem -allgemeinen Feinde Europend umd 
Aſiens anzugehbren faheint. 

Ueber ein Jahr Hatte ſich bella Valle in Iſpa⸗ 
han aufgehalten und ſeine Zeit ununterbrochen 
thaͤtig benutzt, um von allen Zuſtaͤnden und Ber—⸗ 
haͤltniſſen genau Nachricht einzuziehen. Wie leben⸗ 
dig find daher feine Darſtellungen! wie genau feine 
Nachrichten! Endlich, nachdem er alled audgefoftet, 
fehle ihm noch ber Gipfel bed ganzen Zuſtandes, 
dle perſoͤnliche Belanntfchaft des von ihm fo hoch 
bewunderten Kaiſers, der Begriff wie ed bei Hof. 
im Gefecht, bei der Armee zugehe. 

In dem Lande Mazenderan, ber ſuͤdlichen Kuͤſte 
bed cafpifhen Meers, in einer, freilich fumpfigen, 
ungefunden Gegend, legte ficy der thätige unruhige 
Fuͤrſt abermals eine große Stadt an, Ferhabadb 
benannt, und bevdlterte fie mit beorderten Bürgern ; 
fogleih In der Nähe erbaut er fih manchen Berg: 
fig auf ben Höhen des amphitheatraliſchen Keſſels, 
nicht allzuweit von feinen Gegnern, ben Rufen 
und Türten, in einer durch Bergruͤcken geſchuͤzten 
Lage. Dort refidiet er gewöhnlich und beila Valle 
ſucht ihn auf. Mit Maani kommt er an, wird 
wohl empfangen, nach einem orientalifh Flugen, 
vorficgtigen Zaubern, dem Könige vorgeftellt, ges 
winnt deſſen Gunft und wird zur Tafel und 
Trintgelagen zugelaſſen, wo er vorzäglih von 
europdifher Werfaffung, Sitte, Religion dem 
fhon wohlunterrichteten, wiſſensbegierigen Fuͤrſten 
Nechenfchaft zu geben bat. 

Im Orient überhaupt, befonders aber in Per- 
fien, findet ſich eine gewiffe Naivitaͤt und Unſchuld 
des Berragens durch alle Stände bi8 zur Nähe 


ige 


des Threns. Zwar zeigt fi auf ber obern Stufe #, 
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eine entſchiedene Foͤrmlichkteit, bei Audienzen, Tas 
fein und ſonſt; bald aber entſteht in des Kaiſers 
Umgebung eine Art von Carnevald: Freiheit, die 
ſich hoͤchſt ſcherzhaft ausnimmt. Erluſtigt fich der 
Kaiſer in Gaͤrten und Kiosken, ſo darf niemand 
in Stiefeln auf bie Teppiche treten, worauf der 
Hof fih befindet. Ein tartarifger Fuͤrſt koͤmmt 
an, man zieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht 
geübt auf Einem Beine zu ftehen, fängt an zu 
wanten; ber Kaiſer ſelbſt tritt nun hinzu und 
hält ihn, bis die Operation vorüber iſt. Gegen 
Abend ſteht der Kaifer in einem Hofzirkel, in wel⸗ 
chem goldene, weingefülte Schalen herumtreiſen; 
mehrere von mäßisem Gewicht, einige aber durch 
einen verfiärtten Boden fo ſchwer, daß der un 
unterrichtete Gaſt den Wein verſchuͤttet, wo nicht 
gar ben Becher, zu höchfter Beluftigung bed Herrn 
und der Eingeweihten, fallen laͤßt. Und fo trintt 
man im Kreife herum, bis einer, unfähig länger 
ſich auf ben Süßen zu halten, weggeführt wirb, 
oder zur rechten Zeit hinwegſchleicht. Beim Ab: 
ſchied wird dem Kaifer Feine Ehrerbietung erzeigt, 
einer verliert ſich nach dem andern, bis zulegt ber 
Herrſcher allein bleibt, einer melancholiſchen Muſik 
noch eine Zeitlang zuhoͤrt und ſich endlich auch zur 
Ruhe begiebt. Noch feltfamere Geſchichten werben 
aus dem Harem erzählt, wo die Srauen ihren Be: 
herrſcher Figeln, fig mit ihm balgen, ihn auf den 
Teppich zu bringen fuchen, wobei er fih, unter 
großem Gelächter, nur mit Schiinpfredben zu helfen 
und zu rächen fucht. 

Indem wir nun dergleidhen luſtige Dinge von 
den innern Unterbaltungen des kaiſerlichen Harems 
vernehmen, fo bärfen wir nicht benfen, daß der 
Fuͤrſt und fein Staats⸗Divan müffig oder nachläffig 
geblieben. Nicht der thaͤtig⸗ unruhige Geift Abbas 
des Großen allein war es, der ihn antrieb eine 
zweite Hauptſtadt am Tafpifchen Meer zu erbauen; 
Ferhabat Iag zwar hoͤchſt guͤnſtig zu Jagd⸗ und 
Hofluſt, aber auch, von einer Bergtette geſchuͤtzt, 
nabe genug an ber Gränge, dab ber Kalfer jede 
Bewegung der Ruffen und Türken, feiner Erb: 
feinde, zeitig vernehmen und Gegenanſtalten trefz 
fen Fonnte. Won ben Rufen war gegenwärtig 
nichts zu fürchten, das Innere Reich, durch Uſur⸗ 
patoren und Trugfuͤrſten zerrüttet, genligte ſich 
feloft nicht; die Tuͤrken hingegen hatte der Kaiſer, 
ſchon vor zwoͤlf Jahren in der glüdlichften Feld⸗ 
ſchlacht, dergeftalt überwunden, daß er in ber Folge 
von bort her nichts mehr zu befahren hatte, viel: 
mehr noch große Kandftreden ihnen abgewann. 
Eigentliger Friede jedoch konnte zwifchen ſolchen 
Machbarn fich nimmer befeftigen, einzelne Neckereien, 
bffentlihe Deinonfirationen wecten beide Parteien 
zu fortwährender Aufınerffamteit. 

Gegenwärtig aber fieht ſich Abbas zu ernfteren 
Kriegsräftungen genoͤthigt. Voͤllig im wurälteften 
Styl ruft er fein ganzes Heeresvolk in bie Flächen 
von Aderbijan zufammen, es drängt fi in allen 
feinen Aotheilungen, zu Roß und Fuß, mit den 
mannisfaltigftien Waffen herbei; zugleich ein uns 
endlicher Troß. Denn jeder nimmt, mie bei einer 
Auswanderung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. 
Auch della Wale führt feine fhöne Maani und 
ihre Frauen, zu Pferd und Saͤnfte, dem Heer 
und Hofe nach. weßhalb ihm der Kaiſer belobt, 
weil er ſich hiedurch ald einen angefehenen Mann 
beweift. 

Einer ſolchen ganzen Nation, die ſich maſſen⸗ 
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nichts fehlen, was fie zu Hauſe allenfalls bedürfen 
koͤnnte; weßhalb denn Kaufs und Haudelsleute 
aller Art mitziehen, uͤberall einen fluͤchtigen Bazar 
aufſchlagen, eines guten Abſatzes gewaͤrtig. Man 
vergleicht daher das Lager des Kaiſers jederzeit 
einer Stadt, worin denn auch ſo gute Polizei und 
Ordnung gehandhabt wird, daß niemand, bei 
grauſamer Strafe, weder fouragiren noch requiri⸗ 
ren, viel weniger pluͤndern darf, ſondern von 
Großen und Kleinen alles baar bezahlt werben 
muß; weßhalb denn nicht allein alle auf dem Wege 
liegenden Städte fih mit Vorräthen reichlich ver: 
ſehen, fondern auch aus benachbarten und ent: 
fernteren Provinzen Lebensmittel und Bedärfniffe 
unverfiegbar zufließen. - | 

Was aber laſſen fih für ſtrategiſche, was für 
taktiſche Operationen von einer ſolchen organifivten 
Unordnung erwarten? befonderd wenn man er 
fährt, daß alle Volts⸗, Stamm: und Waffenabthei⸗ 
Tungen ſich im Gefecht vermiſchen und, ohne bes 
ftiinmten Vorder⸗, Neben and SHintermann, wie 
ed der Zufall giebt, durcheinander kämpfen ; baber 
denn ein gluͤcklich errungener Sieg fo Leicht um: 
ſchlagen und eine einzige verlorne Schlacht auf viele 
Jahre hinaus das Schickſal eined Reiches beftim: 
men kann. 

Dießmal aber kommt es zu keinem ſolchen furcht⸗ 
baren Fauſt⸗ und Waffengemenge. Zwar bringt 
man mit undenkbarer Beſchwerniß durchs Gebirge; 
aber man zaudert, weicht zuruͤck, macht ſogar An⸗ 
ſtalten bie eigenen Städte zu zerſtbren, damit der 
Feind in verwäfteten Landſtrecken umkomme. Pas 
nifger Allarm, Terre Siegesbotſchaften ſchwanken 
durch einander; freventlich abgelehnte, ſtolz ver⸗ 
weigerte Friedensbedingungen, verſtellte Kampf: 
luſt, hinterliſtiges Zoͤgern verſpaͤten erſt und be⸗ 
guͤnſtigen zuletzt den Frieden. Da zieht nun ein 
jeder, auf ded Kaifers Befehl und Gtrafgebot, 
ohne weitere Noth und Gefahr als was er von 
Weg und Gedränge gelitten, ungeſaͤumt wieder 
nach Haufe, | 

Auch della Vale finden wie zu Casbin in 
der Nähe des Hofes wieder, unzufrieden, daß der 
Feldzug gegen die Tuͤrten ein fo baldiges Ende 
genommen. Denn wir haben ihn nicht bloß als 
einen neuglerigen Neifenden, als einen vom Zufall 
hin und wieder getriebenen Abenteurer zu betradıs 
ten; ex beat vielmehr feine Zwecke, bie er unaus⸗ 
oefegt verfolgt. Perſien war damals eigentlich 
ein Land für Fremde; Abbas vieljährige Liberali⸗ 
tät 309 manchen muntern Geift herbei; noch war 
ed nicht bie Zeit foͤrmlicher Geſandtſchaften; Tühne, 
gewandte Neifende machen ficy geltend. Schon 
hatte Sheriey, ein Engländer, früher ſich ſelbſt 
beauftragt und fpielte den Vermittler zwifchen 
Dften und Welten; fo auch bella Valle, unabhaͤn⸗ 
gig, wohlhabend, voruehm, gebildet, empfohlen, 
finder Eingang bei Hofe und fucht gegen bie Türken 
zu reisen. Ihn treibt eben baffelbe chriſtliche Mit: 
geführt, das bie erften Kreusfahrer aufregte; er 
batte die Mißhandlungen frommer Pilger am hei: 
figen Grabe gefehen, zum heil mit erbulbet, 
und allen weftlichen Nationen war baran gelegen, 
daß Konftantinopel von Often her beunruhigt werde: 
aber Abbas vertrant nicht ben ChHriften, bie, auf 
eignen Bortheil bebacht, Ihm zur rechten Zeit nie: 
mals von ihrer Seite beigeflanden., Nun bat er 
fi mit den Tuͤrken verglichen; della Wale laͤßt 
aber nicht nach und fucht eine Verbindung Perfiend 
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Nun kehrt er nach Iſpahan zuruͤck, mit Abſicht ſich 
anzuſiedeln und die roͤmiſch⸗katholiſche Religion zu 
fördern. Erſt die Berwandten feiner Frau, dann 
noch mehr Chriften aus Georgien zieht er an ſich, 
eine georgianifche Waife nimmt er an Kindesftatt 
an, hält fih mit den Carmeliten, und führt nichts 
weniger im Sinne als vom Kaifer eine Lanbftrede, 
zu Gründung eines neuen Roms, zu erhalten. 

Nun erfcheint der Kaifer feloft wieber im Ifpas 
han, Gefandte von allen Weltgegenden ſtroͤmen 
herbei. Der Herrfcger zu Pferd, auf dem größten 
Plage, In Gegenwart feiner Soldaten, ber ange: 
fenenften Dienerfchaft, bedeutender Fremden, derem 
Vornehmſte auch ale zu Pferd mit Gefolge ſich 
einfinden, ertheilt er launige Audienzen; Geſchenke 
werben gebracht, großer Prunt damit getrieben, 
und doch werden ſie bald hochfahrend verſchmaͤht, 
bald darum juͤdiſch gemarktet, und ſo ſchwankt die 
Majeſtaͤt immer zwiſchen dem Hoͤchſten und Tief⸗ 
ſten. Sodann, bald geheimnißvoll verſchloſſen Im 
Harem, bald vor aller Augen handelnd, ſich in 
alles Oeffentliche einmiſchend, zeigt ſich ber Kaiſer 
in unermädlicher, eigenwilliger Thaͤtigkeit. 

Durchaus auch bemerft man einen beſondern 
Freiſinn in Neligionsfahen. Nur keinen Muhame⸗ 
baner darf man zum Chriſtenthum bekehren; am 
Betehrungen zum Iſlam, bie er früher begfinftigt, 
bat er ſelbſt keine Freude mehr. Uebrigens mag 
man glauben und vornehmen was man will. Go 
feiern 3. 3. die Armenier gerade bad Feſt der Kreu⸗ 
zeötaufe, die fie in Ihrer prächtigen Vorftabt, durch 
welche der Fluß Senderud laͤuft, feierlichft begehen. 
Dieſer Function will der Kaiſer nicht allein mit 
großem Gefolge beiwohnen, auch Hier fann er das 
Befehten, bad Anordnen nicht laſſen. Erft beſpricht 
er ſich mit ben Pfaffen, was fie eigentlich vorha⸗ 
ben? dann fprengt er auf und ab, reitet hin und 
her, und gebietet ben Zug Ordnung und Ruhe, 
mit Genauigkeit wie er feine Krieger behandelt 
hätte. Nach geendigter Feier ſammelt er die Geift: 
lichen umb andere bedeutende Männer um fich her, 
befpricht fih mit Ihnen Über mancherlei Religions: 
meinungen und Gebräuche. Doc biefe Freiheit der 
Gefinnung gegen andere Glaubensgenoſſen iſt nicht 
bloß dem Kaifer perſoͤnlich, fie findet bei den Schi i⸗ 
ten überhaupt flatt. Diefe, dem All anhängend, 
der, erft vom Caliphate verdrängt, und ald er 
endlich dazu gelangte, bald ermordet wurde, Tonnen 
in manchem Sinne als die unterdräcdte mahometa⸗ 
nifge Religionspartei angefeben werben; ihr Haß 
wendet fih daher hauptfäcdhlich gegen die Sunni: 
ten, welde die zwiſchen Mahomet und Ati ein: 
geſchobenen Caliphen mitzählen und verehren. Die 
Tuͤrken find biefem Glauben zugethan und eine 
ſowohl politiſche als veligibfe Spaltung trennt bie 
beiden Volker; Indem num die Schiiten ihre eigenen 
verſchieden dentenden Glaubensgenoffen aufs Außerfte 
haffen, find fig gleichguͤltig gegen andere Bekenner 
unb gewähren ihnen weit eher als ihren eigentlichen 
Gegnern eine genelgte Aufnahme, 

Aber au, ſchlimm genug! diefe Liberalitaͤt 
Teideg unten ben GEinfläffen kaiſerlicher Willtuͤr! 
Ein Reich zu beudltern oder zu entvbltern ift dem 
befpotifchen Witten gleich gemäß. Abbas, verffeidet 
auf den Lande berumfchleichend, vernimmt bie 
Mißreden einiger armenifchen Frauen und führt 
ſich dergeſtalt beleidigt, daB er die grauſamſten 
Strafen Aber die ſaͤmmtlichen männlichen Einwoh⸗ 
ner des Dorfes verhängt. Schrecken und Beim: 
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Noten und Abhandlungen 





und bie Borftadt Ehalfa, erft durch bie Theilnabme 
des Kaifers an ihrem Zefte vegluͤct, verfintt im 
bie tieffte Trauer. 

Und fo theilen wir immer bie Gefühle großer, 
durch den Defporismus wechſelsweiſe erhöhten und 
erniebrigten Boͤlker. Nun bewundern wir, auf 
welchen hohen Grad von Sicherheit und Wohlſtand 
Abbas, als Selbſt⸗- und Alleinherrſcher, bad Reich 
erhoben und zugleich dieſem Zuftand eine ſolche 
Daner verliehen, baß feiner Nachfahren Schwaͤche, 
Thorheit, folgelofe® Betragen erft nad neunzig 
Jahren das Neich völlig zu Grunbe richten konn⸗ 
ten; dann aber miffen wir freifi bie Kehrfeite 
diefes impofanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrfhaft allen Einfluß abs 
Ichnet und die Perſoͤnlichteit des Regenten in groͤß⸗ 
ter Sicherheit zu bewahren hat, fo folgt hieraus, 
daß der Defpot Immerfort Berratb argmöhnen. 
fideral Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen 
Seiten befürchten mäfe, weil er ja ſelbſt nur durch 
Gewalt feinen erhabenen Poften behauptet. Eifer⸗ 


ſuͤchtig ift er baher auf jeden, der außer Ihm Anz |, 


fehn und Vertrauen erwedt, glänzende Fertigkeiten 
zeigt, Echaͤtze fammelt und an Thaͤtigkeit mit ihm 
zu wetteifern fiheint. Nun muß aber in jebem 
Sinn der Nachfolger am meiften Verdacht erregen. 
Schon zeugt ed von einem großen Geiſt bes Fbnig- 
hen Vaters, wenn er feinen Sohn ohne Neid 
betramptet, dem bie Natur, in kurzem, afle bis⸗ 
herigen Befigthämer und Grwertniffe, ohne bie 
Zuftimmung” des mädtig Wollenden,, unwiberruf: 


lich Übertragen wird. Anberfeits wird vom Sohne |: 
verlangt, baß er, ebeimüthig, gebifbet und ges ii 


ſchmackvoll, feine Hoffnungen mäßige, feinen Wunfg 
verberge und beim vaͤterlichen Schickſal auch nicht 
ben Scheine nad vorgreife. Und bo! wo iſt 
bie menſchliche Natur fo rein und groß, fo gelaffen 
abwartend, fo, unter nothwendigen Bebingungen, 
mit Freude thärig, daß Im einer ſolchen Lage fi 
der Vater nicht Aber den Sohn, ber Sohn nicht 
über den Bater beflage? Und wären fie beide engel: 
rein, fo werden fi Ohrenblaͤſer zwifchen fie ftels 
Ien, bie Unvorfichtigteit wird zum Berbredhen, ber 
Schein zum Beweis. 


vollen Familienlabyrinths gebenten, in weldem 
wir ben König Herodes befangen ſehen. Nice 
allein die Seinigen halten ihn immer in ſchweben⸗ 
der Gefahr, auch ein durch Welffagung merfwärs 
diges Kind erregt feine Sorgen, und veranlaßt 
eine allgemein verbreitete Grauſamkeit, unmittels 
bar vor feinem Tode. 

Alfo erging ed auch Abbas dem Großen; Söhne 
und Sntel ınachte man verbädtig und fie gaben 
Verdacht; einer warb unſchuldig ermordet, ber 
andere Hals ſchuldig geblendet. Diefer fprady: mich 
haft dus nicht des Lichts beraubt, aber dad Neid. 

Zu diefen unglädtichen Gebrechen ber Defpotie 
fügt ſich unvermeidlich ein anderes, wobei noch zu⸗ 
fätliger und unvorgefehener fih Gewalttbaten unb 
Verbrechen entwideln. Gin jeder Menſch wirb 
von feinen Gewohnheiten regiert, nur wirb er, 
durch äußere Bedingungen eingefchräntt, ſich mäßig 
verhalten und Mäßisung wird ihm zur Gewohns 
heit, Gerade das Entgegengeſetzte finder fih bei 
den Defpoten; ein uneingeſchraͤntter Wille fleigert 
fin feloft und muß, von außen nicht gewarnt, 
nad dem völlig Gränzentofen fIreben. Wir finden 
hiedurch dad Raͤthſel geidft wie aus einem loͤbli⸗ 
hen jungen Fürften, bdeffen erfte Negierungsjahre 
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geſegnet wurben, fih nach und nach ein Tyrann 
entwidelt, der Welt zum Fluch, und zum Unter: 
sang der Seinen; die auch deßhalb bfters diefer 
Dual eine gewaltfame Heilung zu verfchaffen ge: 
ndthigt find. 

Ungluͤcklicherweiſe nun wird jenes, dem Men: 
fhen eingeborne,, alle Tugenden befbrdernde Stres 
ben ins Unbebingte feiner Wirkung nad ſchreck⸗ 
Yiher, wenn phyſiſche Reize fih dazu gefellen. 
Hieraus entftent die hoͤchſte Steigerung, welche 
gluͤcklicherweiſe zulegt in voͤllige Betäubung ſich 
aufloͤſt. Wir meinen den Abermäßigen Gebrauch 
bed Weins, welcher die geringe Gränze einer bes 
fonnenen Gerechtigkeit und Billigteit, bie ſelbſt ber 
Tyrann als Menſch nicht ganz verneinen kaum, 
augenblidlih durchbricht und ein gränzenlofed Un⸗ 
heil anrichtet. Wende man dad Gefagte auf Abbas 
den Großen an. ber durch feine funfzigjährige 
Regierung fi zum einzigen, unbedingt Wollenden 
feines ausgebreiteten, bevblterten Reichs erhoben 
hatte; denke man fih ihn freimäthiger Natur, 
gefellig und guter Laune, dann aber durch Werbacht, 
Berdruß und, wad am ſchlimmſten ift, durch übel 
verſtaudene Gerecchtigkeitsliebe irre geführt, durch 
heftiges Trinken aufgeregt, und, daß wir daß 
Legte fagen, durch ein ſchnoͤdes, unheilbared tbr: 
perliched Ueber gepeinist und zur Verzweiflung 
gebracht: fo wird man geftehen, daß diejenigen 
Berzeihung, wo nicht Lob verdienen, welche einer 
fo ſchrecklichen Erſcheinung auf Erden ein Ende 
machten. Selig preifen wir baher gebildete Völker, 
deren Monarch ſich ſelbſt bdurch ein edles fittliches 
Bewußtfeyn regiert; gluͤcklich die gemäßigten, be: 
dingten Regierungen, die ein Herrſcher ſelbſt zu 
lieben und zu foͤrdern Urſache Hat, weil fie ihn 
mancher DBerantwortung Überbeben, ihm gar 
manche Reue erfparen. 

Aber nicht allein der Fuͤrſt, fondern ein jeder, 
der durch Vertrauen, Gunft oder Anmaßung, Theil 
an ber hoͤchſten Macht gewinnt, kommt in Gefahr 
den Kreis zu überfchreiten, welden Gefeg und 
Sitte, Menfchengefühl, Gewiffen, Religion und 
Hertommen, zu Gluͤck und Berupigung um das 
Menſchengeſchlecht gezogen haben. Und fo mögen 
Minifter und Gänftlinge, Voltövertreter und Bolt 
auf ihrer Hut feyn, daß nicht auch fie, In den 
Strudel unbebingtes Wollens hingeriffen , ſich und 
anbere unwiederbringlich ind Werderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unſerm Neifenden zurüd, 
fo finden wir ibn in einer unbequemen Lage. Bei 
aller feiner Vorliebe für ben Drient muß beila 
Valle doch endlich fühlen, daß er in einem Lande 
wohnt, wo am keine Solge zu denten ift, und wo 
mit dem veinften Willen und größter Thaͤtigkeit 
fein neues Rom zu erbauen wäre, Die Berwand: 
ten feiner Frau laſſen fih nicht einmal durch 
Familienbande halten; nachben fie eine. Zeitlang, 
zu Iſpahan, in bem vertraulichften reife gelebt, 
finden fie e8 doch gerathener, zuräd an ben Eu: 
phrat zu ziehen, und ihre gewohnte Lebensweiſe 
dort fortzufegen. Die Übrigen Georgier zeigen wer 
nig Eifer, ja die Earmeliten, beuen bad große 
Vorhaben vorzüglich am Kerzen liegen mußte, 
ebnnen von Rom her weber Antheil noch Beiftand 
erfahren. . 

Della Valle's Eifer ermuͤdet und er entſchließt 
fi) nach Europa zuruͤckzukehren, Leider gerade zur 
ungänftioften Zeit. Dur die Wüfte zu zichen 
fyeint ihm unleiblich, er befchließt uͤber Indien zu 


vw geben; aber jeut eben entſpinnen fi Kriegshaͤndel 
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zwiſchen Portugieſen, Spaniern und Englaͤndern 
wegen Ormus, dem bebeutendften Handelsplatz, und 
Abbas findet ſeinem Vortheil gemaͤß Theil daran 
zu nehmen. Der Kaiſer beſchließt die unbequemen 
portugieſiſchen Nachbarn zu bekaͤmpfen, zu ent⸗ 
fernen und die huͤlfreichen Englaͤnder zuletzt, viel⸗ 
leicht durch Liſt und Verzoͤgerung, um ihre Ab⸗ 
ſichten zu bringen und alle Vortheile ſich zuzu⸗ 
eignen. 

In ſolchen bedenklichen Zeitlaͤuften iberraſcht 
nun unſern Reiſenden das wunderbare Gefuͤhl 
eianer Art, das den Menſchen mit ſich ſelbſt in 
ben größten Zwieſpalt ſetzt, das Gefuͤhl ber weiten 
Entfernung vom Vaterlande, im Augenblick wo 
wir, unbehaglich in der Fremde, nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckzuwandern, ja ſchon dort angelangt zu ſeyn 
wuͤnſchten. Faſt unmoͤglich iſt es in ſolchem Fall 
ſich der Ungeduld zu erwehren; auch unſer Freund 
wird davon ergriffen, ſein lebhafter Charakter, 
ſein edles tuͤchtiges Selbſtvertrauen taͤuſchen ihn 
über die Schwierigreiten, bie im Wege ſtehen. 
Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kuͤhnheit ift es 
bisher gelungen alle. Hiuderniſſe zu befiegen, ale 
Plane durchzuſetzen, er fchmeichelt ſich fernerbin 
mit gleichem Gluͤck und entſchließt ih, da eine 
Ruͤcktehr ihm durch die Wüfte unerträglich ſcheint, 
zu dem Weg über Indien, in Geſellſchaft feiner 
ſchoͤnen Maaui und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als 
Worbedeutung künftiger Gefahr; doch zieht er Über 
Perfepolis und Schiras, wie immer aufinerfend, 
Geyenftände, Sitten und Landesart genau bezeich: 
nend und aufzeichuend. So gelangt er am den 
perfifhen Meerbufen, dort aber findet er, wie vor: 
ausjufehen gewefen, bie ſaͤmmtlichen Häfen ge: 
ſchloſſen, ale Schiffe, nah Kriegdgebraudg, in 
Beichlag genommen. Dort am Ufer, in einer hoͤchſt 
ungefunden Gegend, trifft er Engländer gelagert. 
seren Caravane gleichfallß aufgehalten, einen guͤn⸗ 
fligen Augenblick erpaſſen möchte. Freundlich auf: 
genommen, fohließt er ih am fie an, errichtet 
feine Gezelte nächft ben ihrigen und cine Palm⸗ 
hätte zu beſſerer Bequemlichkeit. Hier ſcheint ihm 
ein freundlicher Stern zu leuchten! Seine Ehe 
war bisher kinderlos, und zu ordßter Freude Bei: 
der Gatten ertiärt fi Maani guter Hoffnung; 
aber ihn ergreift eine Krankheit, fehlechte Koft und 
bbfe Kuft zeigen den fchlimmften Einfluß auf ihn 
und leider auch auf Maani, fie kommt zu früh 
nieder und bas Fieber verläßt fie nicht. Ihr ftanb: 
bafter Charakter, and ohne Arztliche Huͤlfe, erhält 
fie noch eine Zeitlang, ſodann aber fühlt fie ihr 
Ende berannahen ergiebt fih in frommer Gelaſ⸗ 
fenheit, verlangt aus ber Palmenhuͤtte unter die 
Zelte gebracht zu ſeyn, wofelbft fie, indem Mari: 
uecia bie geweihte Kerze Hält und della Valle die 
herkoͤmmlichen Gebete verrichtet, in feinen Armen 
verfepeibet. Ste hatte das dreiundzwanzigſte Jahr 
erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Verluſte zu ſchmei⸗ 
cheln, beſchließt er feſt und unwiderruflich den Leich⸗ 
nam in ſein Erbbegraͤbniß mit nach Rom zu neh⸗ 
men. An Harzen, Balſamen und koſtbaren Spe⸗ 
cerelen fehlt es Ihm, glädlicherweife findet er eine 
Ladung des beften Kamphers, welcher, Funftweich 
durch erfahrene Perſonen angewendet, ben Koͤrper 
erhalten ſoll. 

Hiedurch aber uͤbernunmt er die groͤßte Be⸗ 
ſchwerde, indem er ſo fortan den Aberglauben der 
Kameeltreiber, die habſuͤchtigen Vorurtheile der 
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Beamten, die Aufmerkſamteit der Zollbedienten auf 
der ganzen kuͤnftigen Reife zu beſchwichtigen ober 
zu beſtechen hat. 

Nun begleiten wir ihn nach Lar, der Haupt⸗ 
ſtadt des Lariſtan, wo er beſſere Luft, gute Auf⸗ 
nahme findet, und die Eroberung von Ormus durch 
Jdie Perſer abwartet. Aber auch ihre Triumphe 
dienen ihm zu keiner Foͤrderniß. Er fieht ſich wie⸗ 
der nach Schiras zuruͤckgedraͤngt, bis er denn doch 
endlich mit einem engliſchen Schiffe nach Indien 
geht. Hier finden wir fein Betragen dem bißs 
herigen gleich; fein ftandhafter Muth, feine Kennt: 
niffe, feine adligen Eigenſchaften verdienen ihm 
übera® leichten Eintritt und ehrenvolles Verweilen, 
endlich aber wird er doch nach dem perfifchen Meer⸗ 
bufen zurücd und zur Heimfahrt durch die Wuͤſte 
I gendthigt. 
| Hier erduldet er alle gefürchteten Iinbitden. Bon 

Stammhäuptern becimirt, tarirt von Zollbeamten, 
beraubt von Arabern und ſelbſt in der Epriften: 
heit Überall vexirt und verfpätet, bringt er doch 
endlih Euriofitäten und Koftbarkeiten genug, bad 
Seltſamſte und Koflbarfte aber, den Koͤrper feiner 
geliebten Maani nah Rom. Dort, auf Ara Coeli, 
begeht er fein Herrliches Keichenfeft, und als er in 
bie Grube hinabfteigt, ihre bie legte Ehre zu ers 
j mweifen, finden wir zwei Iungfräutein neben ihm, 
J Silvia, eine während feiner Abweſenheit anmu⸗ 

thig berangewachfene Tochter, und Xinatin bi 
J Ziba, die wir Bisher unter dem Namen Mariucs 
cia gefannt, beide ungefähr funfzehnfährig. Letztere, 
die feit dem Tode feiner Gemahlin eine treue Reifes 
gefährtin nnd einziger Troft gewefen, nunmehr zu 
heirathen entſchließt er fih, genen ben Willen feis 
ner Verwandten, ja bed Papftes, die Ihm vorneh⸗ 
mere und reichere Berbindungen zudenfen. Nun 
bethätlot er, noch mehrere Jahre glanzreich, einen 
heftigstühnen und muthigen Charakter, nicht ohne 
Haͤndel, Verdruß und Gefahr, und hinterläßt bei 
| feinem Tode, ber im ſechsundſechzigſten Jahre ers 
| folgt, eine zahlreiche Nachtommenſchaft. 


=— — 
Entichuldigung. 


Es laͤßt ſich bemerten, daß ein jeher den Meg, 
auf welchen er zu irgend einer Kenntniß und Gin: 
fipt gelangt, allen Übrigen vorziehen und feine 
Nachfolger gern auf denfelben einleiten und ein: 
weihen möchte. In dieſem Sinne hab’ ic Deter 
della Valle umflaͤndlich dargeſtellt, weil er bers 
jenige Reifende war, durch den mir die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Orients am erſten und flarften aufs 
gegangen, und meinem Vorurtheil will fcheinen, 
daß ich durch diefe Darftelung erft meinem Divan 
einen eigenthuͤmlichen Grund und Boden gewonnen 
babe. Möge bieß andern zur Aufinunterung ge 
reigen, in dieſer Zeit, bie fo reich an Blättern 
und einzelnen Heften ift, einen Folianten durch⸗ 
zuleſen, durch den fie entſchieben in eine bedeutende 
Weit gelangen, bie ihnen in den neuften Reiſe⸗ 
befpreibungen zwar oberflaͤchlich umgeändert , im 
Grund aber als dieſelbe erfheinen wird, welche fie 
dem vorzuͤglichen Manne zu feiner Zeit erſchien. 
Wer den Dichter will verſtehen 
Muß in Dichters Rande gehen; 

Er im Drtent ſich freue, 
Das das Alte fey dad Neue, 
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Noten und Abhandlungen 








Olearins. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgebruck⸗ 
ten Arbeiten erinnert uns vorſichtiger und weniger 
abſchweifend von nun an fortzufahren. Deßmwegen | 
ſprechen wir von dem genannten trefflichen Wanne | 
Sehr merkwürdig iſt es, 
verfchiedene Nationen als Reifende zu betrachten. 
Wir finden Engländer, unter welchen wir Sher⸗ 
ley und Herbert ungern vorbeigingen; ſodann aber 
Staltäner; zulegt Franzoſen. Hier trete nun ein 


nur im Borübergeben. 
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| 


Deutſcher hervor in feiner Kraft und Würde. Lets | 


der war er auf feiner Reife nach ben perfifchen 
Hof an einen Dann gebunden, ber mehr als Abens 
teurer, denn ald Geſandter erfcheint; in beidem 
Sinne aber ſich eigenwillig, ungefchidt, ja unſin⸗ 
nig benimmt. Der Geradfinn des trefflihen Olea⸗ 
rind läßt ſich dadurch nicht Irre machen; er giebt 
und Höchft erfreuliche und belehrende Neifeberichte, 
die um fo fchägbarer find, als er nur wenige 
Jahre nad bella Valle und kurz nach dem Tobe 
Abbas ded Großen nad Perfien kan, und bei feiner 
Ruͤcktehr die Deutfhen mit Saadi dem Trefflichen, 
durch eine tächtige umd erfreuliche Ueberſetzung bes 
Ungern brechen wir ab, weil wir 


kannt machte, 
auch dieſem Manne, für dad Gute, das wir ihm 
ſchuldig find, gruͤndlichen Dant abzutragen wuͤnſch⸗ 
ten. In gleiher Stellung finden wir uns gegen 
die beiden folgenden, deren Verdienfte wir. auch 
nur oberflächlich berühren bärfen. 


— ¶ >— 


Zavernier und Charbin. 


Erſterer, Goldſchmieb und Juwelenhaͤnbler, 
dringt mit Verſtand und Fugem Betragen, toftsar | 
tunftreige Waaren zu feiner Empfehlung vorgeis 
gend, an bie orientalifcgen Hoͤfe und weiß fi 


uͤberall zu ſchicken und zu finden. Er gelangt nady 


Indien zu den Demantgruben, und, nad einer | 


gefahrvollen Rüdreife, wird er im Werften nicht 
zum freundlichften aufgenommen. Deffen hinter: 
taffene Schriften find hoͤchſt Heichrend, und doch 
wird er von feinem Landsmann, Nachfolger und 
Rival Eharbin nicht ſowohl im Lebensgange ges 
hindert, als in ber Öffentlichen Meinung nachher 
verduntelt. Diefer, ber ſich gleich zu Anfang feiner 
Reife durch bie größten Hinderniffe Burcharkeiten 
muß, verficht denn auch bie Sinnesweiſe orienta⸗ 
liſcher Macht⸗ und Geldhaber, bie zwiſchen Großs 
muth und Eigennus ſchwankt, trefflich zu benupen, 
und ihrer, beim Beſitz der groͤßten Schaͤtze, nie zu 
ſtilenden Begier nach friſchen Juwelen und frem⸗ 
ben Goldarbeiten vielfach zu dienen; deßhaib er 
denn auch nicht ohne Gluͤc und Vortheil wieder 
nah Haufe zurückkehrt. 

An biefen beiden Maͤnnern iſt Berftand, Gteich⸗ 
muth, Gewandtheit, Beharrlicyteit, einnehmendes 
Betragen und Stanbhaftigteit nicht genug’ zu bes 
wundern. und fbnnte jeder Weltmann fie auf feiner 
Lebensreiſe ald Muſter verehren. Sie befaßen aber 
zwei Bortheite, die nicht einem jeden zu ftatten 
kommen; fie twaren Proteſtanten unb Sranzofen 
zugleich. — Cigenfchaften, die, zufammen verbuns 
den, boͤchſt faͤhige Individuen hervorzusringen im 
Stande find. 
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Penere und nenfte Meifende. 


Was wir dem achtzehnten und fchon bem neuns 
zehnten Jahrhundert verbanfen , darf hier gar nicht 
berührt werben. Die Engländer Haben und in der 
letzten Zeit Aber die unbefannteften Gegenden auf⸗ 
geflärt. Das Königreih Kabul, das alte Gedro⸗ 
fin und Caramanien find und zugänglich gewors 
ben. Wer kann feine Blicke zuruͤckhhalten, daß fie 
sicht über den Indus hinüber flreifen und dort die 
große Thaͤtigkeit anertennen, die täglich weiter um 
fig greift; und fo muß denn, hiedurch gefdrdert, 
auch im Decident die Kuft nach ferner und tiefes 
rer Sprachkenntniß fich immer erweitern. Wenn 
wir bedenfen, welche Schritte Geiſt und Fleiß 
Hand in Hand gethan haben, um aus bem be: 
ſchraͤnkten hebraͤiſch⸗rabbiniſchen Kreife His zur Tiefe 
und Weite des Eanktcrit zu gelangen; fo erfreut 
man ſich, feit fo vielen Jahren, Zeuge diefes Forts 
ſchreitens zu ſeyn. Selbſt die Kriege, die, fo mans 
ches hindernd, zerftdren, haben ber gründlichen 
Einſicht viele Bortheile gebracht. Bon den Hime⸗ 
laja:Gebirgen herab find uns bie Laͤndereien zu beis 
den Seiten des Indus, bie Bisher noch mährchen: 
haft genug geblieben, Mar, mit der vorigen Welt 
im Zufammenhang erfchienen. Ueber bie Halbinfel 
hinunter bis Java koͤnnen wir nad) Belieben, nach 
Kräften und Gelegenheit unfere Ueberſicht ausdeh⸗ 
nen und uns im Befonderfien unterrihten; und 
fo dffner fi den juͤngern Freunden bed Drients 
eine Pforte nach der andern, um bie Geheimniffe 
jener Urwelt, die Mängel einer feltfamen Ber: 
faffung und ungluͤcklichen Religion, fo wie bie 
Kerrlichteit der Poeſie kennen zu lernen, in bie 
fih reine Menfchheit, edle Sitte, Heiterkeit und 
Liebe fluͤchtet, um und Über Kaftenflreit, phantas 
ſtiſche Religions: Ungeheuer und abfirufen Myftis 
cismus zu tröften und zu Überzeugen, daß doch 
zutent in Ihr das Heil ber Menſchheit aufbewanrt 


bleibe. 
— — 


Lehrer; 
Abgeſchlebene, Mitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Nechenſchaft zu geben von 
wen wir, auf unferem Rebends und Studiengange, 
biefes ober jenes gelernt, wie wir nicht allein durch 
Sreunde und Genoſſen, fonbern auch durch Widers 
ſacher und Feinde gefbrdert worben , ift eine ſchwie⸗ 
rige, kaum zu Tdfende Aufgabe. Jndeſſen fühl’ ich 
mich angetrieben einige Männer zu nennen, denen 
ich befonderen Dante abzutragen ſchuldig bin. 

Jones. Die DBerbienfte biefes Mannes find 
fo weltbetannt und an mehr als einem Orte ums 
ſtaͤndlich gerähmt, dab mir nichts Abrig bleibt als 
nur im Allgemeinen anzuertennen, daß ich aus 
feinen Bemühungen von jeher ben möglichften Vor⸗ 
theil zu ziehen geſucht habe; boch will ich eine Seite 
bezeichnen, von welcher er mir beſonders merkwuͤr⸗ 
big geworben. 

Er, nad Achter englifger Bildungsweiſe, in 
griechiſcher und lateiniſcher Kiteratur bergeftalt ges 
gränbdet, daß er nicht allein bie Probucte berfelben 
zu wärbdern, fondern auch ſelbſt in biefen Spraden 
zu arbeiten weiß, mis den europaͤiſchen Kiteraturen 
gleichfalls bekannt, in ben orientalifchen bewandert, 
erfreut er fi ber doppelt fchbnen Gabe, einmal 
eine jede Nation in Ihren eigenften Werdienften zu 
ſchaͤren, ſodann aber bad Schöne und Gute, worin 





fie ſaͤmmtlich einander nothwenbig gleichen, uͤberall 
aufzufinden. 

Bei der Mitteilung feiner Einſichten jeboch 
findet er mande Schwierigkeit, vorzüglich ftellt 
fih ihm die Vorliebe feiner Nation für alte clafs 
fifche Literatur entgegen, und wenn man ihn ges 
nau beobachtet, fo wird man leicht gewahr, baß 
er, als ein Huger Mann, bad Unbekannte ans 
Belannte, bad Schaͤtzenswerthe an das Geſchaͤtzte 
anzuſchließen ſucht; er verfchleiert feine Borliebe 
für aſiatiſche Dichteunft und giebt ‚mit gewandter 
Beſcheibenheit meiftens ſolche Beifpiele, die er las 
teinifhen und griechifehen hochbelobten Gebichten 
gar wohl an bie Seite ftellen barf; er benutzt bie 
rhythmiſchen antiten Formen, sm bie anmutbigen 
BZartheiten des Drients auch Claſſiciſten eingaͤnglich 
zu maden. Aber nicht allein von alterthuͤmlicher, 
fondern auch von patriotiſcher Selte mochte ex viel 
Berbruß erlebt haben, ihn ſchmerzte Herabſetzung 
orientalifeher Dicpteunft, welches deutlich hervor⸗ 
Veuchtet aus dem hartsironifchen, nur zweiblaͤttri⸗ 
gen Aufſatz: Arabs, sive de Poësie Anglorum Dia- 
logus, am Schluſſe feines Wertes: Aber afiatifche 
Dichtkunſt. Hier ſtellt er und mit offenbarer Bits 
terteit vor Augen, wie abſurd fi Milton und 
Mope Im orientalifden Gewand ausnähmen; wors 
aus denn folgt, was auch wir fo oft wieberholen, 
daß man jeden Dichter in feiner Sprade und im 
eigenthämrichen Bezirk feiner Zelt und Sitten aufs 
ſuchen, kennen und ſchaͤtzen muͤſſe. 





Eichhorn. Mit vergnuͤglicher Anerkennung 
bemerke ich, daß ich bei meinen gegenwaͤrtigen 
Arbeiten noch baffelve Exemplar benutze, welches 
mir der hochverdiente Mann von ſeiner Ausgabe 
des Jones ſchen Werts vor zweiundvierzig Jahren 
verehrte, als wir ihn noch unter bie Unſeren 
zählten und aus feinem Munde gar mauched Heil⸗ 
fams Belehrende vernahmen, Auch bie ganze Zeit 
über bin ich feinem Kebrgange im Stillen gefolgt, 
unb in diefen letzten Tagen freute ich mich hoͤchlich 
abermals von feiner Hand das hoͤchſt wichtige Wert, 
das und bie Propheten und ihre Zuftände auf- 
Wirt, vollendet zu erhalten. Denn was iſt erfreus 
licher, für den ruhig: verftändigen Mann, wie für 
ben aufgeregten Dichter, als zu ſehen, wie jene 
gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre bes 
wegte Zeituingebung betrachteten und aufbas Wun⸗ 
derſam⸗Bedenkliche, was vorging, firafend, warnend, 
tröftend und berzerhebend hindeuteten. 

Mir dieſem Wenigen fey mein bantbarer Le⸗ 
bensbezug zu biefem wärbigen Manne treulich aus⸗ 


geſprochen. 





Cors bach. Schuldigkeit iſt ed hier, auch des 
wackern Lorsbach zu gebenken. Er kam betagt in 
unſern Kreis, wo er, in keinem Sinne, fuͤr ſich 
eine behagliche Lage fand; doch gab er mir "gern 
über alled, worüber ich ihn befragte, treuen Bes 
ſcheid, ſobald es innerhalb ber Gränze feiner Kennt: 
niffe lag, bie er oft mochte zu ſcharf gezogen haben. 

Bunderfam ſchien ed mir anfangs, ihn als 
feinen ſonderlichen Freund orientalifcher Poeſie zu 
finden; und boch geht es einem jeben auf ähnliche 
Weiſe, ber auf irgend ein Geſchaͤft mit Vorliebe 
und Enthuſiasmus Zeit und Kräfte verwendet und 
doch zulegt eine geboffte Ausbeute nicht zu finden 
glaubt. Und dann ift ja das Alter die Zeit, bie bed 
Genuſſes entbehrt, da wo Ihn der Menſch am ; 
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J wmeiften verdiente. Sein Berftand umb feine Reblich⸗ 


keit waren gleicy heiter, und ich erinnere mich ber 
Stunden, bie ich mit ihm zubrachte, immer mit 
VBerankgen. 


— (0 7 2 
Von Diez. 


Einen sebeutenden Einfluß auf mein Studium, 


I ben ich dankbar ertenne, hatte ber Prälat von 
| Dies Zur Zeit de ich mich um orientaliſche Kite: 


ratur näher befümmerte, war mir bad Buch des 
Kabus zu Hauben gefommen, und ferien mir fo 
bebeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete und 
mehrere Freunde zu befien Betradjtung aufforberte. 
Dura einen Reifenden bot ich jenem fchäubaren 
Manne, bem ich fo viel Belehrung ſchulbiq gewor⸗ 
ben, einen verbindlichen Grup. Er fendere mir 
Dagegen freundlich bad Heine Buͤchlein aber bie 
Tulpen. Nun ließ ih, auf feibenartiges Papier, 
einen Fleinen Raum mit prädtiger goldner Blu⸗ 
mens @infaffung verzieren, wortn ich nachfolgendes 
Gedicht ſchrieb: 

Wie man mit Vorſicht auf ber Erde wandelt, 

Es fey bergauf, eb fen hinab vom Thron, 

Und wie man Menfchen,, wie man Pferde Handelt, 

Das alles lehrt der König feinen Sohn. 

wir volfen’d nun, durch dich, der und befchentte; 

Sept fuͤgeſt du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mich nicht der goldne Rahm beſchraͤnkte, 

Wo endete, was du für ums gethan! 


Und fo entfpann fiy eine briefliche Unterhal⸗ 
tung, bie der wuͤrbige Manu, bis an fein Ende, 
mit faft unleſerlicher Hand, nuter Reiben und Schmerz 
zen getreulich fortfente, 

Da ich nun mit Sitten und Geſchichte des 
Orients bisher nur im Augemeinen, mit Sprache 
ſo gut wie gar nicht bekannt geweſen, war eine 
ſolche Freundlichteit mir von ber größten Bedbeu⸗ 
tung. Denn weil es mir, bei einem vorgezeichne⸗ 
ten, methodiſchen Verfahren, um augenblickliche 
Aufklaͤrung zu thun war, welche in Buͤchern zu 
finden Kraft und Zeit verzehrenden Aufwand ers 
forbert Härte, fo wendete ich mich in bebenffichen 
Fällen au ihn, und erhiett auf meine Frage jebers 
zeit genuͤgende unb fbrbernde Antwort. Diefe feine 
Briefe verdienten gar wohl wegen ihres Gehalts 
gebruckt und als ein Dentmal feiner Kenntnifle 
nnd feined Wohlwollens aufgeftefit zu werben. Da 
iy feine firenge und eigene Bemäthsart kannte, 
fo Hätete ich mich, Ihn von gewiffer Seite zu bes 
rühren; doch war er gefällig genug, ganz gegen 
feine Dentweife, als ich ben Charakter bes Nuffr- 
ebbin Chodſcha, des Iuftigen Neifes und Zeit 
oefährten bes Welterobererd Timur, zu tennen 
wönfchte, mir einige jener Anekdoten zu hberfegen. 
Woraus denn abermal hervorging, daß gar manche 
verfängliche Maͤhrchen, welche die Weſtlaͤnber nach 
iprer Weife behandelt, ſich vom Drient herſchrei⸗ 
ben, jedoch die eigentliche Farbe, ben wahren ans 
gemeflenen Ton bei ber Umbildung meiſtentheils 
verloren. 

Da von biefem Bude bad Manuſcript ſich nun 
auf ber koͤniglichen Bipliothet zu Berlin befindet, 
wäre e8 ſehr zu wünfden, daß ein Meiſter dieſes 
Faces und eine Veberfegung gäbe. Bielleicht wäre 
fie in lateiniſcher Sprache am füglichiten zu umters 
nehmen, bamit der Gelehrte vorerft vollſtaͤndige 


r KRenntniß bavon erhielte. Für das deutſche Publikum 
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ließe fidy aldbaun rest wohl eine auftändige Ueber⸗ 
fegung im Auszug verauftalten. 

Daß it an bed Freundes übrigen Schriften, 
den Dentwürdigkeiten des Drients u. ſ. w. 
Theil genommen und Nutzen daraus gezogen, ba 
von möge gegenwaͤrtiges Heft Beweiſe führen; 
bedentlicher iſt es zu bekennen, baß auch feine, 
nicht gerade immer zu billigende, Streitſucht mir 
vielen Nutzen geſchafft. Erinnert man ſich aber 
ſeiner Univerſitaͤts⸗ Jahre, wo man gewiß zum 
Fechtboden eilte, wenn ein paar Meiſter oder Se 
nioren Kraft und Gewandtheit gegen einander ver: 
fugten, fo wird niemand in Abrebe ſeyn, daß 
man bei ſolcher Gelegenheit Stärten und Schwaͤchen 
gewahr wurde, bie einem Schüler vielleicht für 
Immer verborgen geblichen wären. 

Der Verfaffer ded Buche Kabus, Kjetjawuns. 
König der Dilemiten, welche bad Gebirgsland 
Ohilan, bad gegen Mittag ben Pontus euxinus ab: 
fließt, beoohnten, wirb uns bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft doppelt Tieb werben. As Kronprinz hoͤchſt 
forgfältig zum freiften, thätigften Leben erzogen, 
verließ er bad Land, um weit in Oſten fi aus 
zubilden und zu präfen: 

Kurz nad dem Tode Mahmubs, von weldem 
wir fo viel Ruͤhmliches zu melden hatten, kam er 


nach Gasna, wurde von deſſen Sohne Meffud : 


freundlichſt aufgenommen und, in Gefolg mancher 
Kriegs⸗ und Friebensdienfte, mit einer Schweſter 
vermaͤhlt. An einem Hofe, two vor wenigen Jah⸗ 
ren Firdufi das Schach Nameh gefchrieben, wo 
eine große Berſammlung von Dichter und talent: 
vollen Menſchen nicht ausgeftorben war, wo ber 
neue Herrfcher, kuͤhn und kriegeriſch wie fein Bater, 
geiftreige Geſellſchaft zu ſchaͤzen wußte, tonnte 
Kjetjawus auf feiner Irrfahrt den koͤſtllchſten Raum 
zu fernerer Ausbildung finden, 

Dog muͤſſen wir zuerft von feiner Erziehung 
fpregen. Sein Water hatte, die koͤrperliche Aus⸗ 
bilbung aufs hoͤchſte zu fteigern, ihn einem treff: 
lichen Pädagogen übergeben. Diefer brachte ben 
Sohn zuräd, gehbt in allen ritterlichen Gewanbt- 
heiten: zu fchießen, gu veiten, reitenb gu ſchießen, 
ben Speer zu werfen, ben Schläger zu führen und 
damit deu Ball aufs geſchickteſte zu treffen. Nach⸗ 
dem bieß alles volllommen gelang und ber Koͤnig 
zufrieden ſchien, auch deßhalb dem Lehrmeiſter hoͤch⸗ 
lich lobte, fügte er hinzu: Ich habe doch noch eins 
zu erinnern. Du haft meinen Sohn in allem unter⸗ 


richtet, wozu er fremder Wertzeuge bedarf, ohne 


Pferd kann er nicht reiten, mit faleßen obne 
Bogen, was ift fein Arm, wenn er keinen Wurf: 
fpieß Hat, und was wäre bad Spiel ohne Schlaͤ⸗ 
gel und Bat. Das Einzige haft bu ihn wit ge⸗ 
lehrt, wo er fein ſelbſt allein bedarf, welches das 
Mothwendigſte iſt und wo ihm niemand beifen 
kann. Der Lehrer ftand beſchaͤmt und vernahm, daß 
dem Prinzen bie Kunft zu ſchwimmen fehle Auch 
biefe wurde, jedoch mit einigem Wiberwillen des 
Prinzen, erierut, und biefe rettete ihm dad Reben, 
als er auf einer Reife nad Mecca, mit einer 
großen Menge Pilger, auf ben Cuphrat ſcheiternd 
nur mit wenigen davon kam. 

Dap ce geiftig In gleich hohem Grabe gebildet 
geweſen, beweift die gute Aufnahme, die er au dem 
Hofe von Gasna gefunden, baß er zum Geſellſchaf⸗ 
ter bes Fuͤrſten ernannt war, weldes bamald viel 
beißen wollte, weit er gewandt feyn mußte, vers 
fländig und ausenehm von allem Vorkommenden 
genuͤgende Rechenfchaft zus geben. 
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Unſicher war die Thronfolge von Ghilan, uns 
fiher ber Belig des Reiches ſelbſt, wegen mächtiger, 
eroberungsfächtiger Nachbarn. Endlich nah bem 
Tobe feines erft abgefenten, dann wieder eingeſetz⸗ 
ten koͤniglichen Vaters beftieg Kjetzjawus mit großer 
Weisheit und entfchiebener Ergebenheit in die moͤg⸗ 
liche Folge der Greigniffe den Thron, und, in 
hohem Alter, da er vorausfahb, daß ber Sohn 
Ghilan Shah noch einen gefährlidern Stand 
haben werbe als er ſelbſt, ſchreibt er dieß merkwuͤr⸗ 
dige Buch, worin er zu ſeinem Sohne ſpricht: 
„daß er ihn mit Kuͤnſten und Wiſſenſchaften aus 
bein boppelten Grunde befannt mache, um entwes 
ber durch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu 
gewinnen, wenn er durch's Schickſal in bie Noth⸗ 
wenbigteit verfegt werden möchte, oder im Fall er 
der Kunft zum Unterhalt nicht bebfrfte, body we⸗ 
nigftend vom Grunde jeder Sache wohl unterrichs 
tet zu feyn, wenn er bei ber Hoheit verbleiben 
ſollte.“ 

Waͤre in unſern Tagen den hohen Emigrirten, 
die ſich oft mit muſterhafter Ergebung von ihrer 
Haͤnde Arbeit naͤhrten, ein ſolches Buch zu Handen 
gekommen, wie troͤſtlich waͤre es ihnen geweſen. 

Daß ein ſo vortreffliches, ja unſchaͤtzbares Buch 
nicht mehr bekannt geworden, daran mag haupt⸗ 
ſaͤchlich Urſache ſeyn, daß es der Verfaſſer auf ſeine 
eigenen Koſten herausgab und die Firma Nicolai 
ſolches nur in Commiſſion genommen hatte, wo⸗ 
durch gleich für ein ſolches Wert im Buchhandel 
eine urfprüngliche Stockung entfteht. Damit aber 
das Vaterland wiffe, weicher Schag ihm hier zus 
bereitet liegt, fo fenen wir ben Inhalt ber Kapitel 
hierher und erfucen bie ſchaͤtzbaren Tagesblätter, 
wie dad Morgenblatt und der Geſellſchaf— 
ter, die ſo erbaulichen als erfreulichen Anecdoten 
und Geſchichten, nicht weniger die großen unver⸗ 
gleichlichen Marimen, bie dieſes Wert enthält, vor⸗ 
laͤuſig allgemein befannt zu machen, 


Inhalt des Buches Mabus kapitelweife. 


1) Ertenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

5) Gott wird gepriefen. 

4) Fuͤlle des Gottesdienſtes iſt nothwendig und 
nuͤtzlich. 

5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhoͤhen. 

7) Nach welchen Regeln man ſprechen muß. 

8) Die letzten Regeln Nuſchirwans. 

9) Zuſtand ded Alters und der Tugend, 

10) Wohlanftändigteit und Regeln beim Eſſen. 

414) Verhalten beim Weintrinten. 

12) Wie Gaͤſte einzuladen und zu bewirtben. 

15) Auf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach 
gefpielt werden muß. 

44) Befchaffenheit ber Liebenden. 

15) Nutzen und Schaden der Beimohnung. 

16) Wie man ſich baden und wafchen muß. 

17) Zuftand ded Schlafen® und Ruhens. 

18) Ordnung bei ber Jagd. 

419) Wie Ballfpiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 

21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zuräd 
zu geben. 

235) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Beligungen anfaufen muß. 

25) Pferdetauf und Kennzeichen ber beften. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 


Hd. 


27) Ordnung bei Auferziehung ber Kinder. 

28) Vortheile fi Freunde zu machen und fie zu 
wählen. 

29) Gegen der Feinde Anſchlaͤge und Nänte nicht 
ſorglos zu feyn. 

50) Verdienſtlich ift e8 zu verzeihen. 

51) Wie man Wiffenfyaft ſuchen muß. 

52) Kaufhandel. 

55) Negeln der Aerzte und wie man Ieben muß. 

54) Regeln der Sterntundigen. 

55) Eigenſchaften der Dichter und Dichtkunſt. . 

56) Regeln der Muſiker. 

57) Die Art Kaifern zn bienen. 

58) Stand ber Vertrauten und Gefellfcyaftee ber 
Kaifer. 

59) Regeln ber Kanzlei s Aemter. 

40) Ordnung des Veſirats. | 

41) Regeln ber Heerfuͤhrerſchaft. 

42) Regeln der Kaifer. 

45) Regeln bed Adterbaues und ber Landwirthſchaft. 

44) Vorzüge der Tugend. 





Wie man nun aus einem Buche foldhen Inhalts 
ſich ohne Frage eine ausdgebreitete Kenntniß der 
orientafifchen Zuftände verfpredgen Tann, fo wird 


‚man nicht zweifeln, daß man darin Analogien ges 


nug finden werde, ſich in feiner europdifchen Lage 
zu belehren und zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze chronologifche Wieders 
holung. König Kjetjawus kam ungefähr zur Re 
sierung Hegira 150 =1058, regierte noch Hegira 
475=41080, vermählt mit einer Tochter bes Sul⸗ 
tan Mahmud von Gaſsna. Sein Sohn, Ghilan 
Schach, für welchen ee das Wert ſchrieb, warb 
ſeiner Laͤnder beraubt. Man weiß wenig von ſei⸗ 
nem Leben, nichts von ſeinem Tode. Siehe Die; 
Ueberſetzung. Berlin 1814. 





Diejenige Buchhandlung, bie vorgemelbetes Wert 
in Verlag oder Commiffion uͤbernommen, wirb ers 
ſucht ſolches anzuzeigen. Ein billiger Preis wird 
bie wuͤnſchenswerthe Verbreitung erleichtern. 


— o—- 


Don Dammer. 


Wie viel ich diefem würdigen Mann ſchuldig 
geworben, beweift mein Büchlein in allen feinen 
Theilen. Längft war ih auf Hafis und beffen Ges 
dichte aufmerkſam, aber was mir auch Kiteratur, 
Reiſebeſchreibung, Zeitblatt und fonft zu Geficht 
brachte, gab mir feinen Begriff, keine Anſchauung 
von dem Werth, von dem Verdienſte biefes außers 
orbentlichen Mannes. Endlich aber, ald mir, im 
Frühling 1815. die vollfländige Weberfegung aller 
feiner Werte zukam, ergriff ih mit befonderer 
Vorliebe fein inneres Weſen und ſuchte mic durch 
eigene Production mit ihm in Verhaͤltniß zu fegen. 
Diefe freundliche Beſchaͤftigung half mir über bes 
denkliche Zeiten hinweg, und ließ mich zuleut bie 
Früchte ded errungenen Friedens aufs angenehmfte 
genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir ber ſchwung⸗ 
hafte Betrieb der Fundgruben im Allgemeinen bes 
fannt geworden, nun aber erfchien bie Zeit, wo 
ich Vortheil daraus gewinnen follte. Nach mannigs 
faltigen Seiten hin deutete dieſes Wert, erregte 
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und befriebigte zugleich das Bebärfniß ber Zeitz 
und bier bewahrheitete fi mir abermals bie rs 
fahrung, daß wir in jedem Fach von ben Mits 
lebenden auf das ſchoͤnſte gefdrbert werben, ſobald 
man fi Ihrer Borzäge dankbar und freundlich bes 
dienen mag. Kenntnißreiche Männer belehren und 
üder bie Vergangenheit, fie geben den Standpunkt 
an, auf welchem ficy bie augenblickliche Thaͤtigkeit 
bervorthut, fie deuten vorwärts auf den naͤchſten 
Weg, ben wir einzufchlagen haben. Gluͤcklicher⸗ 
weife wirb genanntes herrliche Wert noch immer 
mit gleichem Gifer fortsefegt, und wenn man auch 
in biefem Felde feine Unterfuchungen rüdwärts 
anftellt; fo Eehrt man boch Immer gern mit erneus 
tem Antheil zu demjenigen zuruͤck, was uns hier 
fo friſch genießbar und brauchbar von vielen Seis 
ten geboten wird. 


Um jedoch eines zu erinnern, muß Ich geftehen, 
daß mich biefe wichtige Sammlung noch ſchneller 
gefoͤrbert hätte, wenn bie Herausgeber, bie freilich 
nur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, 
auch auf Zaien und Liebhaber ihr Augenmerk ges 
richtet und, wo nicht allen, boch mehreren Aufs 
fügen eine turze Einleitung über bie Umpftänbe 
vergangner Zeit, Perfbnlichkeiten, Kocalitäten, vor 
gefegt Hätten; da denn freilich manches mühfame 
und zerſtreuende Nachſuchen bem Lernbegierigen 
wäre erfpart worden. 


Dog alles, was damals zu wuͤnſchen blieb, iſt 
und jegt in reichlicheın Maaße geworben, durch das 
unfchägbare Wert, das und Gefchichte perſiſcher 
Dichtkunſt Äberliefert. Denn ich geftehe gern, daß 
ſchon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen 
uns bie erfte Nachricht von bdeifen Inhalt vorläufig 
befannt machten, ich ſogleich meine Studien nach 
den gegebenen Rubriken ordnete umb einrichtete, 
woburh mir ein anfehnlicher Vortheil geworben. 
Als nun aber das mit Ungeduld erwartete Ganze 
endlich erſchien, fand man ſich auf einmal wie 
mitten in einer befannten Welt, beren Verhältniffe 
man Kar im Einzelnen ertennen und beachten fonnte, 
da wo man fonft nur im Allgemeinften, burch 
wechfelnde Nebelſchichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benutzung dieſes Werts 
einigermaßen zufrieden ſeyn unb die Abſicht ertens 
nen, auch biejenigen anzulocken, welche biefen ges 
häuften Schag auf Ihrem Lebenswege vielleicht weit 
zur Seite gelaffen hätten. 


Gewiß befigen wir nun ein Fundament, wor⸗ 
auf die perſiſche Literatur Herrlich und überfehbar 
aufgebaut werben kann, nad befien Muſter auch 
andere Literaturen Stellung und Foͤrberniß gewin⸗ 
nen ſollen. Hoͤchſt wänfchenswerth bleibt es jeboch, 
dag man- bie chronologiſche Drbnung immerfort 
beibehalte und nicht etwa einen Werfuch mache einer 
ſyſtematiſchen Aufftelung, nach ben verfchiebenen 
Dichtarten. Bel ben orientaliſchen Poeten ift alles 
zu fehr gemiſcht, als daB man das Einzelne fons 
dern koͤnnte; der Charakter der Zeit und bes Dichs 
ters in feiner. Zeit ift allein beichrend und wirkt 
beiebend auf einen jeben; wie ed hier gefchehen, 
bleibe ja bie Behandlung fo fortan. 

mögen bie Merdienfte ber glänzenden Schirein, 
des lieblich ernft belehrenden Kleeblatts, das uns 
eben am Schluß unferer Arbeit erfreut, allgemein 
anerfannt werden. 


Neberfegungen. 


Da nun aber auch ber Deutſche durch Ueber⸗ 
fegungen aller Art gegen ben Drient immer weiter 
vorräat, fo finden wir uns veranlaßt etwas zwar 
Bekanntes, bach nie genug zu Wieberholendes an 
biefer Stelle beizubringen, 

Es giebt dreierlei Arten Vieberfegung. Die erfte 
macht und In unfern eigenen Sinne mit bein Aus⸗ 
Lande befannt, eine ſchlicht⸗proſaiſche INK hiezu bie 
befte. Denn indem bie Proſa alle Eigenthuͤmlichkel⸗ 
ten einer jeden Dicstfunft völlig aufheht und ſelbſt 
den poetiſchen Enthufiadmud auf eine allgemeine 
Waſſerebne niebersiebt, fo Leiftet fie für den Anfang 
den größten Dienft, weit fie und mit dem fremden 
Vortreffiiggen, mitten in nnferer natlonellen Haͤus⸗ 
lichkeit, in unferem gemeinen Leben uͤberraſcht und, 
öhne daß wir wiffen wie uns geſchieht, eine Höhere 
Stimmung verleihend,. wahrhaft erbaut. Cine 
ſolche Wirkung wird Luthers Bibeluͤberſetzung jeber- 
zeit heroorbringen. 


Hätte man die Nibelungen gleich in tuͤchtige 
Proſa gefeut und fie zu einem Volksbuche geftems 
pelt, fo wäre viel gewonnen worden, und ber felts 
fame, ernfte, bäftere, grauerliche NRitterfinn Hätte 
uns mit feiner vollfommenen Kraft angefproden. 
Ob biefes jegt noch raͤthlich und thunlich ſey, wer: 
den diejenigen am beften beurtheilen, bie ſich die⸗ 
fen alterthuͤmlichen Geſchaͤften entfeylebener gewib⸗ 
met haben. 


Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ſich 
in bie Zuſtaͤnde des Auslandes zwar zu verſeren. 
aber eigentli nur fremden Sinn fich anzuelgnen 
und mit eisnem Sinne wieber barzuftellen bemuͤht 
ifte Solche Zeit möchte ich im reinſten Wortver⸗ 
ſtand die pyarodiftifhe nennen. Meiftentheils 
find es geiftreihe Menfchen , bie ſich zu einem fols 
den Geſchaͤft berufen fühlen. Die Sranzofen bes 
dienen fich biefer Art bei Ueberfegung aller poetis 
ſchen Werte; Beifpiele zu Hunderten laſſen ſich in 
Delitled Uebertragungen finden. Der Sranzofe, wie 


er fi fremde Worte mundrecht macht, verfährt 


auch fo mit ben Gefühlen, Gebanten, ja ben Ges 
genftänden, er fordert durchaus für jede frembe 
Frucht ein Surrogat, das auf feinem eignen Grund } 
und Boden gewachſen fey. 


Wieland Veberfegungen gehdren zu biefer Art 
und Weiſe; auch er bat einen eigenthuͤmlichen Ber⸗ 
ſtands⸗ und Geſchmackſinn, mit bem er fih dem 
Alterthum, dem Autlande nur Infofern annäberte 
ats er feine Convenienz babei fand. Diefer vors 
süglihe Mann darf als Repräfentant feiner Zeit 
angefehen werben; er bat außerordentlich gewirkt, 
indem gerade das, was Ihn anmutbete, wie er 
ſich's zuelgnete und es wieber mittheilte, auch ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen angenehm und genießbar begegnete. 

Weil man aber weder im Vollkommenen noch 
Unvollkommenen lange verharren kann, ſondern 
eine Umwandlung nach ber andern immerhin ers 
folgen muß; fo erlebten wir ben dritten Zeitraum, 
welcher der hoͤchſte und lezte zu nennen ift, ders 
jenige naͤmlich, wo man bie Weberfegung bem 
Original identiſch machen möchte, fo daß eins nit 
anftatt bed andern, fondern an ber Stelle bed ans 
dern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs ben größten Wider 
ftand; benn ber Ueberfener, der ſich feft an fein 
Original anfchließt, giebt mehr ober weniger bie 
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Driginatität feiner Nation auf, und fo entiteht 
ein Dritte, wozu der Geſchma—ck ber Menge fi 
erſt heran bilden ınuß. 

Der nie genug zu ſchaͤtzende Voß konnte das 
Publicum zuerft nicht befriedigen, bis man fich 
nach und nach in bie neue Art hinein hoͤrte, hin⸗ 
ein bequemte. Wer nun aber jeut Überficht was 
geſchehen iſt, welche Berfatilität unter die Deutſchen 
gekommen, welde rhetoriſche, rhythmiſche, metri⸗ 
ſche Vortheile dem geiſtreich talentvollen Juͤngling 
zur Hand ſind, wie nun Arioſt und Taſſo, Shake⸗ 
ſpear und Calberon, als eingebeutfchte Fremde, 
uns doppelt und dreifach vorgefuͤhrt werden, der 
darf hoffen, daß die Literargeſchichte unbewunden 
aus ſprechen werde, wer dieſen Weg unter mancher⸗ 
lei Hinderniſſen zuerſt einfchlug. 

Die von Hammer'ſchen Arbeiten deuten nun 
auch meiſtens auf aͤhnliche Behandlung orienta⸗ 
liſcher Meiſterwerte, bei welchen vorzuͤglich bie 
Annaͤherung an aͤußere Form zu empfehlen iſt. 
Wie unendlich vortheilhafter zeigen ſich bie Stellen 
einer Ueberfegung des Firduſi, weiche uns genann⸗ 
ter Freund geliefert, gegen biejenigen eines Um⸗ 
arbeiterd, wovon einiges In ben Fundgruben zu 
leſen if. Diefe Art einen Dichter umzubilben, 
halten wir für den traurigſten Mißgriff, ben ein 
fleißiger, dein Geſchaͤft uͤbrigens gewachfener Weber: 
feger thun koͤnnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene brei Epochen 
ſich wieberholen, umkehren, ja die Behandlungs⸗ 
arten ſich gleichzeitig ausuͤben laſſen; fo waͤre jegt 
eine proſaiſche Ueberſetzung des Schah Nameh und 
der Werke des Niſami immer noch am Platz. Man 
benutzte ſie zur uͤberhineilenden, den Hauptſinn 
aufſchließenden Lectuͤre, wir erfreuten uns am Ge⸗ 
ſchichtlichen, Fabelhaften, Ethiſchen im Allgemeinen, 
und vertrauten uns immer naͤher mit den Geſin⸗ 
nungen und Denkweiſen, bis wir uns endlich da⸗ 
mit voͤllig verbruͤdern koͤnnten. 

Man erinnere ſich des entſchiedenſten Beifalls, 
den wir Deutſchen einer ſolchen Ueberſetzung der 
Sakontala gezollt, und wir können das Gluͤck, 
was ſie gemacht, gar wohl jener allgemeinen Proſa 
zuſchreiben, in welche das Gedicht aufgeldft wor⸗ 
den. Nun aber waͤr' es an der Zeit, uns davon eine 
Ueberſezung der dritten Art zu geben, bie ben 
verfihiedenen Dialeften, rhythmiſchen, metrifchen 
und proſaiſchen Spracmeifen bed Driginald ent⸗ 
fpräge und uns dieſes Gedicht In feiner ganzen 
Eigenthuͤmlichteit aufs neue erfreulich und eins 
heimify machte. Da nun in Paris eine Hands 
ſchrift biefed ewigen Wertes beſindlich, fo koͤnnte 
ein bort haufender Deutfcher ih um uns ein ums 
ſterblich Verdienſt durch ſolche Arbeit erwerben. 

Der engliſche Ueberſezer des Woltenboten, 
Mega Dhuta, iſt gleichfalls aller Ehren werth, 
denn bie erſte Bekanntſchaft mit einem ſolchen 
Werte macht Immer Epoche in unſerem Leben. 
Aber feine Ueberfegung ift eigentlich aus ber zwei⸗ 
ten Epoche, paraphraſtiſch und ſuppletoriſch, fie 
fhmeichelt dur den fünffüßigen Janbus dem 
nordöftligen Ohr und Sinn. Unferm Kofes 
garten dagegen verbante ich wenige DBerfe un: 
mittelbar aus der Urſprache, welche freilich einen 
ganz andern Aufſchluß geben. Weberbieß hat fich 
ber Engländer Zranspofltionen ber Motive erlaubt, 
bie ber geübte aͤſthetiſche Blick ſogleich entbedt und 
mißbilligt. 

Barum wir aber bie dritte Epoche auch zus 
gleich die lezte genannt, erklären wir noch mit 


Goethe's Werte. 


Wenigem. Cine Weberfegung, bie ſich mit bem 
Original zu Identificiven ftrebt, nähert ſich zufegt 
der Interlinears Verfin und erleichtert hoͤchlich 
das Verftändnig bed Driginals, hiedurch werben 
wir an ben Grundtext Hinangeführt, ja getrieben, 
und fo ift denn zulegt der ganze Cirkel abgefayloffen, 
in welchem fich bie Annäherung bes Fremden und 
Einheimifgen, des Bekannten und Unbelannten 
bewegt. 


— > — 
Endlicher Abſchluß! 


In wiefern es und gelungen ift, ben nraͤlteſten 
abgefchiedenen Drient an ben neuften , Tebendigften 
anzutnäpfen, werben Kenner und Freunde mit 
Wohlwollen beurtheilen. Uns tam jedoch abermals 
einiges zur Hand das, der Geſchichte des Tages 
angehdrig, zu frohem und belebtem Schluſſe des 
Ganzen erfreulich bienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Peters: 
burg beftimmte yerfifche Gefandte die Aufträge 
feines Kaiſers erhielt, verfäuinte bie erlauchte Ge: 
mahlin des Monarchen keineswegs biefe Gelegenheit, 
fie fendete vielmehr von ihrer Geite bedeutende 
Geſchenke Ihro der Kaiſerin Mutter aller Reußen 
Majeſtaͤt, begleitet von einem Briefe, deſſen Ueber⸗ 
fegung wir mitzutheilen das Gluͤck Haben. 





Schreiben der Gemahlin des Kaiſers von Perſien 
an Ihro Majeſtät die Kaiſerin Mutter aller 
Reufsen. 


So lange die Elemente dauern, aus welchen 
bie Welt Hefteht, möge die erlauchte Frau des 
Palaſts der Gröde, dad Schazzkaͤſtchen ber Perle 
des Meiches, die Eonftellation der Geftirne der 
Herrſchaft, die, welche bie glämende Sonne bes 
großen Reiches getragen, den Cirkel ded Mittels 
punttd ber DÖberberrfchaft, ben Palmbaum der 
Frucht der oberften Gewalt, möge fie Immer gluͤck⸗ 
lich feyn und bewahrt vor allen Unfällen. 


Nach dbargebrachten biefen meinen aufrichtigften 
Wuͤnſchen hab’ icy die Ehre anzumelden, baß, nach⸗ 
dem in unfern glücklichen Zeiten, durch Wirkung 
der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen We⸗ 
fens, die Gärten ber zwei hohen Mächte aufs 
neue friſche Roſenbluͤthen hervortreiben und alles, 
was fi) zwiſchen bie beiden herrlichen Hoͤfe eins 
geſchlichen, durch aufrichtigfte Einigkeit und Freund⸗ 
ſchaft beſeitigt ift; auch in Anerkennung biefer 
aroßen Wohlthat nunmehr alle, welche mit einem 
oder dein andern Hofe verbunden find, nicht aufs 
hören werben freundfchaftliche Werhältniffe und 
Briefwechfel zu unterhalten. 

Nun alfo in biefem Momente, ba Se. Excellenz 
Mirza Abul Haffan Chan, Gefandter an bem gro: 
Ben ruflifhen Hofe, nad) beffen Hauptſtadt abreift, 
hab’ ich noͤthig gefunden die Thuͤre der Freundſchaft 
durch den Schlüäffel diefes aufrichtigen Briefes zu 
erdffnen. Und, weil es ein alter Gebrauch ift, 
gemäß ben Grundfägen der Freundſchaft und Herz⸗ 
lichkeit, dad Freunde ſich Gefchente barbringen, fo 
bitte ich die dargebotenen artigften Schmudwaaren 
unferes Zandes gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, 
daß Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher 


Briefe, den Garten eines Herzens erauiden werben, 5 
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das Sie hoͤchlich liebt. Wie ich denn bitte, mich 
mit Auftraͤgen zu erfreuen, die ich angelegentlichſt 
zu erfuͤllen mich erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, gluͤcklich und 
ruhmvoll. 





Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 
Fuͤnf indiſche Schawls. 
Ein Pappenkaͤſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 
Behaͤltniß mit Geraͤthſchaften zu nothwendigem 
Gebrauch. 

Fuͤnf Stuͤd Brokate. 





Wie ferner der in Petersburg verweilende Ge⸗ 
ſandte uͤber bie Verhaͤltniſſe beider Nationen ſich 
Aug, beſcheidentlich ausdruͤckt, konnten wir unſern 
Landsleuten, im Gefolg der Geiſchichte perſiſcher 
Literatur und Poeſie, ſchon oben darlegen. 


Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam 
gebornen Geſandten, auf feiner Durchreife 
für England, in Wien von Gnabengaben feines 
Kaiſers erreicht, benen der Herrſcher ſelbſt, durch 
dichteriſchen Ausdruck, Bedeutung und Glanz voll: 
fommen verleihen will. Auch dieſe Gedichte fügen 
wir hinzu, als endlichen Schlußſtein unſeres zwar 
mit mancherlei Materialien, aber doch, Gott gebe! 
dauerhaft aufgeführten Domgewoͤlbes. 





Auf die Sahne. 


Feich Ar Schah der Türe iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr, der Erben Sonne. 
Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Fran ift Löwenſchlucht, fein Fuͤrſt die Sonne; 
Drum prangen Leu und Sonn’ in Daras Banner. 
Das Haupt bed Boten Abul Haſſan Chan 
Erhebt zum Himmelsdom das feibne Banner. 
Aus Riebe warb nad London er gefanbt 

Und brachte Gluͤck und Heil bean Chriſtenherrn. 





Auf das Ordensband 
mit dem Bilde der Sonne und des Koͤniges. 


Es fegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 
Sein Schmuck kam von des zweiten Mani Pinſel, 
Das Bild Fetch Ali Schahs mit Sonnenkrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

Iſt Abul Haſſan Chan, gelehrt und weiſe, 

Von Haupt zu Fuß geſenkt in Herrſchersperlen; 
Den Dienſtweg ſchritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man ſein Haupt zur Sonne wollt' erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsſonn' als Diener. 
So frohe Botſchaft Ift von großem Sinn 

Für den Befandten ebei und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort bes Herrn mit Himmeldglanz. 





Die orientalifhen Höfe beobachten, unter dem 


Noten und Abhandlungen 


Auges, ſiſtiges Betragen und Verfahren; vorftes 
hende Gebicpte find Berveld davon. 
Die neuefte ruffifhe Geſandtſchaft na Perſien 


fand Mirza Abul Haffan Chan zwar bei Hofe, |i 


aber nicht in ausgezeichneter Gunſt, er Halt ſich 
beſcheiden zur Geſandtſchaft, leiſtet ihr manche 
Dienſte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige Jahre 
darauf wird derſelbige Mann, mit ſtattlichem Ge⸗ 
folge, nach England gefenbet; um ihn aber recht 
zu verberrlichen, bedient man fi eines eignen 
Mitteld. Dan flattet ihn bei feiner Aoreife nicht 
mit allen Vorzuͤgen aus, bie man ihm zubentt. 
fondern laͤßt ihn mit Crebitiven und was fonft 
ndthig iſt feinen Weg antreten. Allein kaum iſt 
er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende 
Beftätigungen feiner Wärde, auffallende Zeugniſſe 
feiner Bedeutung. Eine Fahne mit Infignien des 
Reichs wirb ihm geſendet, ein Drbensbaub mit 
dem Gleichniß der Sonne, ja mit bem Ebenbild 
bes Kaiſers ſelbſt verziert, das alled erhebt ihn 
zum Ötellvertreter ber hoͤchſten Macht, in umb mit 
ihm iſt die Mafjeftät gegenwärtig. Dabei aber 
läßt man's nicht bewenden, Gedichte werben hin 
zugefügt, die, nad orientalifher Weife, in gläns 
senden Metaphern und Hyperbeln, Sahne, Sonne 
und Ebenbild erft verherriidyen. 

Zum beffern Verſtaͤndniſſe des Einzelnen fügen 
mwir wenige Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt 
fit einen Tuͤrken, als aus bem Stamme Eat: 
far entfprungen, welcher zur tärflfchen Zunge 
gehoͤrt. Es werden nämlich alle Hauptſtaͤmme 
Derfiend, welche bad Kriegsheer ſtellen, nad 
Sprache und Abſtammung getheilt in die Stämme 
ber tärtifchen, Eurbifchen,, Iurifhen und arabifchen 
Zunge, 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchib, wie bie 
Perſer ihre mächtigen Fuͤrſten mit ihren alten 
Königen, in Beziehung auf gewiſſe Eigenfcheften, 
zufammenftellen: Seridun an Würde, ein Dſchem⸗ 


ſchid an Glanz, Alerander an Madıt, ein Darius . 


an Schutz. Sqhirm iſt der Kaiſer ſelbſt, Schat: 
ten Gottes auf Erden, nur bedarf er freilich am 


heißen Sommertage eines Schirms; dieſer aber 


beſchattet ihn nicht allein, ſondern die ganze Welt. 


Der Moſchusgeruch, der feinſte, bauernödfle, | 


theilbarſte, fteist von bed Kaiſers Guͤrtel bis im 
Eaturns Gehirn. Saturn ift für fie noch immer 
ber oberfte der Planeten, fein Kreis fchließt bie 
untere Welt ab, bier iſt dad Haupt, dad Gehirn 
bes Ganzen, wo Gehirn iſt, find Sinne, ber Sa; 
turn ift alfo noch empfänglid für Moſchusgeruch, 
der von bein Gürtel bed Kaiſers auffteist. Dara 
Wi ber Name Darius und bebentet Herrſcher, fie 
Taffen auf keine Weife von der Erinnerung ihrer 
RBoreltern 108. Daß Iran Köwenfhlugt ge 
nannt wird, finden wir deßhalb bedeutend, weil 
ber Theil von Verfien, wo jegt ber Hof My ges 
woͤhhntich aufnält, meift gebirgig ift, und fi gar 
wohl das Reich als eine Schlucht denken Täßt, 
von Kriegern,. Löwen beudltert. Das feibene 
Banner erböher nun ausbruͤcklich deu Seſandten 
fo hoch als möglich, nnd ein freundliches liebevolles 
Verhältniß zu England wird zulegt audgefprocden. 

Bei dem zweiten Gedicht koͤnnen wir bie all⸗ 
gemeine Anmerkung vorausfhiden, daß Wort 
bezüge ber perſiſchen Dicdteunft ein innereB ans 
muthiged Leben verleihen, fie kommen oft vor und 
erfreuen und durch finnigen Anklang. 

Dad Band gilt auch fiir jebe Art von Be: 
zirkung, 
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Schein einer kindlichen Nalvetaͤt, ein beſonderes bie einen Eingang hat und deßwegen 
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zum weft-öfllichen Divan. 





wohl auch eines Pfoͤrtners bedarf, wie bad Ori⸗ 
ginal fih aussrädt und fast: „deſſen Vorhang 
(oder Xhor) die Sonne aufhebt cbffnet),“ denn 
dad Thor vieler orientalifhen Gemaͤcher bildet ein 
Borhang; ber Halter und Aufbeber bed Vorhanges 
ift daher der Pfoͤrtner. Unter Mani iſt Manes 
gemeint, Sectenhaupt der Manichder, er fol ein 
gefcyiefter Maler geweſen feyn unb feine feltfamen 
Irrlehren hauptſaͤchlich durch Gemälde verbreitet 
haben. Er ſteht hier wie wir Apelles und Ra⸗ 
phael ſagen wuͤrden. Bei dem Wort Herrſcher⸗ 
perlen fühlt ſich die Einbiſdungskraft ſeltſam 
angeregt. Perlen gelten auch fuͤr Tropfen und ſo 
wird ein Perlenmeer denkbar, in welches die gnaͤ⸗ 
dige Majeſtaͤt den Guͤnſtling untertaucht. Zieht 
fie ihn wieder hervor, fo bleiben bie Tropfen an 
ibm hängen, und er iſt koͤſtlich geſchmuͤckt von 
Haupt zu Fuß. Nun aber bat der Dienftweg 
auch Haupt und Sub, Anfang und Ende, Bes 
ginn und Ziel; weil nun alfo biefen ber Diener 
treu burchfchritten, wird er gelobt und belohnt. 
Die folgenden Zeilen beuten abermals auf bie Ab⸗ 
ſicht, den Geſandten uͤberſchwenglich zu erhöhen 
und ihm an dein Hofe, wo er hingeſandt worden, 
das höchfte Vertrauen zu fihern, eben ald wenn 
ber Kaiſer ſelbſt gegenwärtig wäre. Daraus wir 
denn fchließen, daB bie Abſendung nach England 
von ber größten Bedeutung fey. 

Man Hat von ber perſiſchen Dichtkunſt mit 
Wahrheit gefagt, fie fey in ewiger Diaftofe und 
Syſtole Hegriffen ; vorſtehende Gedichte bewahrheiten 
biefe Anſicht. Immer gebt ed darin ins Graͤnzen⸗ 
fofe und gleich wieder ind Beſtimmte zuräd. Der 
Herrſcher iſt Wertlicht und zugleich Reiches Herr, 
der Schirm, der ihn vor der Sonne fügt, brei⸗ 
ter feine Schatten über bie Weltfiur aud, die 
Wohigeruͤche feines Leibgurts find dem Gaturı 
noch ruchbar, und fo weiter fort firebt alle hin⸗ 
aus und herein, aus den fabelhafteften Zeiten zum 
Hieraus lernen wir aber: 
mals, baß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln 
niemals einzeln, fondern im Sinn und Zufammen: 
hange des Ganzen aufzunehmen find. 


— >— 
Meviſion. 


Betrachtet man den Antheil, der von den 
aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten ſchriftlicher 
Ueberlieferung gegoͤnnt worden; fo findet ſich ber: 
ſelbe meiſtens dadurch belebt, daß an jenen Per: 
gamenten und Blättern Immer noch etwas zu vers 
Andern und zu verbefiern iſt. Wäre es möglich, 
daß uns eine anerfannt fehleriofe Abſchrift eines 


alten Autors eingehäntigt würde, fo moͤchte ſol⸗ 


cher vielleicht gar bald zur Seite Fiegen. 

Auch darf nicht geleugnet werden, daß wir 
yerföntih einem Buche gar manden Drudfehler 
verzeihen, Indem wir uns durch beffen Entberfung 
geſchmeichelt fuͤhlen. Möge diefe menſchliche Eigen⸗ 


Hheit auch unferee Druckſchrift zu gute kommen, 


da verſchiebenen Mängeln abzuhelfen, manche 


| Jehler zu verbeſſern, uns oder andern, kuͤnftig 


dur 


. 
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vorbehalten bleibt, doch wird ein leiter Beitrag 
hiezu nicht unfreundlich abgewiefen werden, 
Zuvbrderſt alfo möge von ber Rechtſchreibung 
orientalifher Namen die Rebe ſeyn, an welchen 
eine durchgängige Gleichheit kaum zu erreichen ift. 
Denn , bei dem großen Unterfchiebe ber dftlichen 
und weſtlichen Sprache, bält es ſchwer für bie 


Aiphabete jener bei und reine Yequivalente zu 
finden. Da nun ferner die europaͤiſchen Sprachen 


unter fiy, wegen verfahiedener Abſtammung und 
einzelner Dialekte, dem eignen Alphabet verſchie⸗ 
denen Werth und Bedeutung beilegen; fo wird eine 
Uebereinftimmung noch ſchwieriger. 

Unter franzdfifgem Geleit find wir hauptſaͤch⸗ 
lich in jene Gegenten eingeführt worden. Her⸗ 
belots Wörterbuch kam unfern Wänfhen zu 
Huͤlfe. Nun mußte ber franzdfifche Gelehrte orien: 
taliſche Worte und Namen der nationellen Aus⸗ 
ſprache und Hoͤrweiſe aneignen und gefällig machen, 
welches denn auch in deutſche Cultur nah und 
nach herübersing. So fagen wir noch Hegire lie: 
ber als Hebfhra, bed angenehmen Klanges und 
der alten Belammifchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer 
nicht geleiftet! und, 06 fie ſchon über die Aus⸗ 
fpracye ihres eignen Idioms nicht einig find, ſich 
doch, wie billig, des Rechts bedient, jene Namen 
nach ihrer Weife auszuſprechen und zu fchreiben, 
wodurch wir abermals in Schwanten und Zweifel 
gerathen. 

Die Deutſchen, denen ed am Teichteften faͤllt 
zu fohreiben vote fie fprechen, bie fidy fremden 
Klaͤngen, Auantitäten und Accenten nicht ungern 
gfeichftellen , gingen ernftlich zu Werte. Eben aber 
weit fie dem Ausländifchen und Fremden ſich Immer 
mehr anzundhern bemüht gewefen, fo findet man 
auch hier zwifchen Alteren und neueren Schriften 
großen Unterſchied, fo daB man fich einer ſichern 
Autorität zu unterwerfen kaum Ueberzeugung 


. findet. 


Diefev Sorge bat mich jedoch ber eben fo eins 
fiytige ats gefitlige Freund, 3. G. 8. Kofe: 
garten, dem ih aud obige Ueberſetzung der 
faiferlichen Gebichte verbante, gar freundlich ent: 
hoben und Berichtigungen mitgetheilt. Moͤge bie: 
fer zuverläffige Mann meine Vorbereitung zu einem 
tünftigen Divan gleichfalls geneigt beguͤnſtigen. 


— ¶ >— 


Au 
Silveftre de Sacy. 


Unferm Meifter, geh! verpfände 
Dig, o Buͤchlein, trautih = frob; 
Hier aın Anfang, bier am Ende, 
Deſtlich, weftlih A und 2. 





Bir haben nun ben guten Rath gefprocen, 
Und manchen unfrer Tage dran gewandt; 
Miptbnt er etwa in bed Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht iſt ſprechen. Damit gut. 
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Noten zu einigen Gedichten. 





Woten zu einigen Gedichten. 
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Veber 
Goethes Harzreife im Winter. 
Einladungsſchrift von Dr. Kannegießer, 
Diector deö Gymnaſiums ju Prenzlau. 
Deceinber 41820. 


— — 


Dieſes Heine Heft, vom Verfaſſer freundlich 
zugeſandt, gab mir die angenehme Veranlaſſung, 
die ſonderbaren Bilder fruͤherer Jahre aus den 
letbeiſchen Fluthen wieder hervorzurufen; wobei 
ich zu bewundern hatte, daß mein ſinniger Aus⸗ 
leger, dem die wunderlichen Beſonderheiten jenes 
Winterzuges keineswegs bekannt ſeyn konnten, den⸗ 
noch, durch wenige Andeutungen geleitet, die Ei⸗ 
genheiten bed Verhaͤltniſſes, die Weſenheit bes 
Zuſtandes und ben Sinn des obwaltenden Gefuͤhls 
burchbringlich erfannt und ausgeſprochen. 

Nachdem ih mir nun jene für mich fehr bes 
beutenden Tage wieder zurüdgerufen, fo kann ich 
nicht unterlaffen einiges zu erwiebern und wie es 
bei mir aufgeregt worben niebergufcpreiben. 





Schon früher hatte ich bie Ehre erlebt, daß 
geiftveih nadıfpärende Männer meine Gedichte zu 
entwiceln ſich beftrebten, ich nenne Morig und 
Delbruͤck, welche beide in das Angebeutete, Ber 
ſchwiegene, Geheimnißvolle bergeftalt eindrangen, 
daß fie mich feloft in Verwunderung festen; wie 
ih denn von Leytgenanntem nur anführen will, 
baß er In den Gedichten an Kita größere Zartheit 
als in allen Übrigen ausgeſpuͤrt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir num Herr 
Dr. Rannegießer, wofür ich ihm einen bffentlich 
audgefprohenen Dank vertraulich erwiedere und, 
nach feinem Wunſch, fiber das genannte Gedicht 
auch meinerfeits cinige Aufklärung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und fo 
auch von den Fleineren Gedichten gilt, Ift, ba fie 
ale, durch mehr ober minder bedeutende Gelegen: 
heit aufgeregt, im unmittelbaren Anſchauen irgend 
eines Gegenftandes verfaßt worden, deßhalb fie fich 
nicht gleichen, darin jeboch überelutommen, daß 
bei beſondern Außern, oft gewöhnlichen Umftänben, 
ein Allgemeines, Inneres, Hoͤheres dem Dichter 
vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen, ber eine Erklaͤrung 
meiner Gedichte unternimmt, jene eigentlichen, im 
Gedicht nur angebeuteten, Antäffe nicht befannt 


ſeyn tbnnen, fo wirb er den innern, böhern, faß⸗ 


lichern Sinn vormwalten Laffen; ich habe auch hiezu, 
um die Poeſie nicht zur Profe herabzuzichen, wenn 
mir bergleigen zur Kenntniß gefommen, gewöhn: 
lich geſchwiegen. 

Das Gebicht aber, welches der gegenwaͤrtige 
Erklaͤrer gewählt, bie Harzreiſe, iſt ſehr ſchwer 
zu entwickeln, weit es ſich auf die allerbeſonderſten 
Umſtaͤnde bezieht; und doch hat er ſehr viel gelei⸗ 
ſtet, indem er das Angedeutete genugſam heraus⸗ 
ahnete, wodurch ich mich ſtellenweiſe in Verwun⸗ 
derung geſetzt und bewogen fuͤhle Folgendes zu 

näherer Auftlärung zu erbffnen. 








An meinen biograpbifhen Verſuchen wuͤrde 
jene Epoche eine Hebeutende Stelle einnehmen. Die 
Reife ward Ende Novemberd 1776 gewagt. Ganı 
allein, zu Pferde, im brobenden Schnee, unters 
nahm der Dichter ein Abenteuer, das man bizarr 
nennen koͤnnte, von welchem jedoch bie Motive 
im Gedicht feleft leiſe angedeutet find. 


Dem Geler gleich, 

Der auf fchweren Morgenwollen 
Mir fanfıem Fittig rupend 
Nah Veute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Reiſende verlaͤßt am fruͤhſten Wintermor⸗ 
sen feinen, Im Augenblick behaglich⸗gaſtfreundli⸗ 
den, thäringifhen Wohnfig, wo ihn fpdter eine 
zweite Waterflabt beglädte, er reitet norbwärts 
bergauf; ein ſchwerer, ſchneedrohender Himmel 
waͤlzt ſich ihm entgegen. 

Denn ein Gott bat 
Sedem feine Bahn 
Morgezeichnet , 

Die der Gluͤckliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 


Besonnene Ausführung eines bebenflidhen und 
befchwerliyen Unternehmens fidu!t den Muth uub 
erheitert den Geiſt. Der Dichter gebentt feines 
bisherigen Kebensganges, den er glädtig nennen, 
dem er den ſchoͤnſten Erjolg verfprechen barf. 


Wem aber Ungluͤck 

Dad Herz zuſammenzog, 
Er ſtraͤubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadend, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal fr. 


Aber fogleich gebentt er eine UngluͤcClichen, 
Mipmuthigen, um beffentwillen er eigentlich bie 
Bart unternommen. 

Als der Dichter den Wertber gefchrieben, um 
fig wenigſtens perſoͤnlich von der damals berrs 
ſchenden Empfindfamteits: Kranfhelt zu befreien, 
mußte er die große linbequemlichkeit erleben, baß 
man ihn gerade dieſen Gefinnungen gänftig hielt. 
Er mußte manchen fchriftliyen Andrang erdulben, 
worunter ihm befonders ein junger Diann auffiel, 
welcher fopreipfeligsberebt und dabei fo ernſtlich 
durchbrungen von Mißbehagen und ſelbſtiſcher 
Dual fi zeigte, daß ed unmoͤglich war nur irgend 
eine Perſoͤnlichkeit zu deuten, wozu biefe Seel⸗ 
Enthällungen paſſen möchten. Alle feine wieder⸗ 
holten zubringlicyen Aeußerungen waren anziehend 
und abftoßend zugleich, baß endlich, bei einer im⸗ 
mer aufgeforderten und wieder gebämpften Theil 
nahme, die Neugier rege warb, welchen Körper 
ſich ein fo wunberlicher Geift gebildet habe? Ich 
wollte den Juͤngling feben, aber unerfannt, und 
deßhalb Hatte ich mich eigentlich auf ben Weg bes 
geben. 


— — — — — in a ——— — — — 
— — — Ein — — — 


— — — — 











| 
| 


In Dickichtſchauer 
Draͤngt ſich dad rauhe Wild, 
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Der Reifende Helangt auf bie nächften Berges: 
hoͤhen; immer winterhafter zeigt ſich bie Randfchaft. 


einfam und oͤde ftarrt alles umher, nur Nüchtiges | 


Wild deutet auf kuͤmmerlichen Zuftand. Nun blidt 
er über gefrorne Zeihe, Seen, aud eine Stadt 
tommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben laͤngſt die Reichen 
In ihre Suͤmpſe ſich geſenkt. 


Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet 
gern diejenigen, die ſich darin behagen. Jaͤger, 
Soldaten, mühfam Reiſende beduͤrfen gutes Mu⸗ 
thes, der ſich leicht zu Uebermuth ſteigert. Unſer 
Reiſender hat alle Bequemlichteiten zurädgelgffen 
und verachtet bie Städter,, beren Zuftand er gleich: 
nißweiſe fchmäblich herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler 
daher entſtanden, daß Setzer oder Corrector die 
Reichen, bie ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, 
in Reiber verwandelte, weldhe doch auf einiges 
Berhättniß zu den Rohrfperlingen hindeuten moͤch⸗ 
ten. In ber vorlegten Ausgabe fiehen jene, diefe 
in der leuten. j 


Reicht IN’ folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Pole der gemaͤchliche Troß 

Auf gebefferten Wegen 

Hinter ded Fürften Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu feiner eigenen 
guͤnſtigen Lebensepoche zuräd, ohne ſich irgend 
ein DBerdienft anzumaßen, ja er ſpricht von den 
augenblicklichen Glädsvortbeilen beinahe mit Ge⸗ 
ringſchaͤtzung. 


Aber abſeits, wer iſt's? 

Ins Gebuͤſch verliert ſich fein Pfad, 
Sinter Ihm ſchlagen 

Die Eträuche zuſammen, 

Dad Gras ficht wieder auf, 

Die Dede verfchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menſchen⸗ und lebens: 
feindlichen Juͤnglings kommt ihm wieder in ten 
Sinn, er malt ſich's aus. 


Hber wer Hellet die Echmerzen 
Des, dem Balfam zu Gift ward? 
Der ſich Meufcheuhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Berächter, 
Zehrt er heimllich auf 

Seinen eigenen Werth 

In ungnügender Selbſiſucht. 


Er faͤhrt fort ihn zu beklagen. 


SR auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ten 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Deffne den ummöltten Blid 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durfienden 

In der Wuͤſte. 


Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im 
Gebet. Die Auslegung dieſer Strophen iſt mei⸗ 
nem freundlichen Commentator beſonders gelungen; 
er hat das Herzliche derſelben innigſt gefuͤhlt und 
entwickelt. 


— — — — 
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Der du ber Freuden viel ſchaffft 
Jedem ein überfliegend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Faͤhrte des Wildes 
Mie jugendlihem Uebermuth 
Fröplicher Mordfucht , 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Zahre vergeblich 
Wehrt mie Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanten zu Leben 
und That Hin, erinnert fi feiner engverbundenen 
Sreunde, welche gerade In diefer Jahrszeit und 
Witterung eine bedeutende Jagd unternehmen, um 
das in gewiffer Gegend fiy mehrende Schwarz⸗ 
wildpret zu befämpfen. Eben biefe Ruftpartie war 
e8, welche jene vertraute Geſellſchaft aus der Stadt 
309, dem Dichter Raum und Gelegenheit zu feiner 
Wanderung dbarbietend. Er trennte fich mit bem 
Verſprechen, bald wieder unter ihnen zu feyn. 


Aber den Einfamen huͤll' 
An deine Goldwolken, 
Umgieb mit Wintergrün, 
Bid die Rofe heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deined Dichterd. 


Nun aber kehrt er zu fich ſelbſt zuruͤck, betrach⸗ 
tet feinen bedenklichen Zuftand und ruft ber Kiebe, 
ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier ift der Ort zu bemerken, daB man fich 
bei Auslegung von Dichtern Immer zwiſchen bem 
Wirklichen und Ideellen zu halten habe. In ber 
fiebenten Strophe heißt Lie be das unbefriebigte, 
dem Menſchen zwar inwohnende, aber von außen 
zurücgewiefene Bebürfniß; in der achten Strophe 
ift unter Water der Kiebe das Wefen gemeint, 
welchem alle übrigen die wechfelfeitige Neigung zu 
danken haben; hier in der zehnten ift unter Liebe 
das edelſte Beduͤrfniß geiftiger, vielleicht auch koͤr⸗ 
perlicher Vereinigung gedacht, welches die Einzel⸗ 
nen in Bewegung ſetzt und, auf die ſchoͤnſte Weiſe, 
in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpietaͤt und 
außerdem noch auf hundert zarte Weiſen befriedigt 
und lebendig erhaͤlt. 


Mit der daͤmmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundfofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du Ind Herz ihm; 

Mit dem beijenden Sturm 
Traͤgſt du Ihn Hoch empor ; 
Winterſtroͤme ſtuͤrzen vom Felfen 
Sn feine Palmen, 


Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten bes Augen⸗ 
blicks, bie ihn peinlich anfechten, aber in Gchanten 
an die entfernten Geliebten frohmuͤthig überflans 
den werben. 


Und Altar des lleblichſten Dante 
Wird Ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Gelfterreigen 

Kränzten abnende Völker, 


Ein wichtiger, vbllig idee, ja phantaftifch ers 
feheinender Punkt, über deſſen Realität der Dias 
ter fon mauchen Zweifel erleben mußte, wovon * 











aber ein fehr erfreuliches Document noch in feinen 
Händen Ift. 

Ich ſtand wirklich am fiebenten December in ber 
Mittagsftunde, graͤnzenloſen Schnee überſchauend, 
auf dem Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen 
ahnungsvollen Granittlippen, über mir den voll⸗ 
tommen Earften Simmel, von weldem herab bie 
Sonne gewaltfam brannte, fo daß in der Wolle 
des Leberrod ber belannte branftige Geruch erregt 
ward, Unter mir fah ich ein unbewegliched Wo: 
genmeer nad allen Seiten bie Gegend überbeden 
und nur durch höhere und tiefere Rage der Wol⸗ 
kenſchichten die darunter befindlichen Berge und 
Thäler anbeuten. 

Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, 
bei untergehender Sonne, ift in meinem Entwurf 
ber Farbenlehre im 75ften $. umftändlich beſchrieben. 


Du ſlehſt mit unerforichtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber ter erfiaunten Welt, 

Und ſchauſt aud Wollen 

Auf ihre Reihe und Herrlichkeit, 
Die du aud den Adern deiner Brüder 
Neben dir voäfferft. 


Hier iſt leiſe auf ben Bergbau gedeutet. Der 
unerforfchte Bufen bes Hauptgipfels wird den Adern 
feiner Brüber entgegengefest. Die Metatladern 
find gemeint, aus welden bie Reiche ber Welt 
und ihre Herrlichkeit gewaͤſſert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen 
Geſchaͤfts⸗ Thaͤtigteit fih zu verfhaffen, welches 
ihm aud gelang, veranlaßte zum Theil das ſelt⸗ 
fame Unternehmen, wovon bad gegenwärtige Ges 
dicht allerdings moſterioſe, ſchwer zu deutende 
Spuren enthaͤlt. 





Das Thema beſſelben wäre alfo wohl folgender⸗ 
maßen auszufprechen: ber Dichter, in doppelter 
Abſicht, ein unmittelbares Anfchauen des Bergbaues 
zu gewinnen und einen jungen, däußerft hypochon⸗ 
drifchen Selbſtquaͤler zu beſuchen und aufzurichten, 
bedient ſich ber Gelegenheit, daß engverbundene 
Sreunde zur Winterjagdluft auszichn, um ſich von 
ihnen auf kurze Zeit zu trennen, 

So wie fie die Tauhe Witterung nicht achten, 
unternimmt er, nadı feiner Seite hin, jenen ein: 
famen wunderlihen Witt. Es gluͤdt ihm nicht 
nur feine Wuͤnſche erfüllt zu fehen, fondern auch 
durch eine ganz eigene Reihe von Anldffen, Wan: 
derungen und AZufälligteiten auf den befchneiten 
Brodengipfel zu gelangen. Bon dem, was ihm 
während biefer Zeit durch den Sinn gezogen , fehreibt 
er zulest kurz, fragmentarifch,, geheimmißvoll, im 
Sinn und Ton bed ganzen Unternehmens, kaum 
geregelte rhythmiſche Zeilen. 

Dur einen ziemlichen Umweg ſchließt er fich 
wieder an die Brüber ber Jagd, theilt ihre tag: 
täglichen beroifchen Freuden, um Nachts, in Ge: 
genwart einer praffeinden Kaminflamme, fie durch 
Erzaͤhlung feiner wunderlichen Abenteuer gu ers 
goͤtzen und zu rühren. 





Mein werther Eommentator wird hieran mit 
eignem Vergnügen erfehen, wie er fo vollkommen 
zum Verftändnig bed Gedichtes gelangt fey, als 
ed ohne bie Kenntniß der beſonders vorwaltenden 
Umftände möglich gewefen; er findet mich an feiner 
Stelle mit ihm in Wiberftreit, und wenn das 








Reelle hie und ba das Ideelle einigermaßen zu be 
fhränten ſcheint, fo wirb boch dieſes wieder er: 
freulich gehoben unb ind rechte Licht geftelit, weil 
es auf einer wirklichen, 
porgehboben worden. Gicht man nun aber bem 
Erklaͤrer zu, daß er nicht gerabe beſchraͤnktt feyn 


fol, alle8 was er vorträgt aus dem Gedicht zu 
entwideln, fondern baB er uns Freube macht, 


wenn er manches verwandte Gute und Schöne an 
dem Gebicht entwidelt, fo darf man biefe Fleine, 
gehal treiche Arbeit durchaus billigen und mit Dant 
ertennen. 


—— 


Ueber das Fragment: 
die Geheinniſſe. 
1816. 


Eine Geſelſchaft ftubirender Juͤnglinge, im einer 
der erften Städte NordsDeutfchhlands, haben ihren 


freundfchaftligen Zufammentänften eine gewiſſe 


Form gegeben, fo daß fie erft ein dichteriſches Wert 
vorlefen, fobann über baffelbe, ihre Meinungen 


‚ wechfelfeitig erdffuend, gefellige Stunden nüglich 
Derfelde Verein bat aud meinem 


hinbringen. 
Gedichte: 
die Geheimnifſe 

Überfchrichen , feine Aufmerkfamteit geriet, fich 
darüber beſprochen, und als die Dieinungen nicht 
zu vereinigen gewefen, ben Entſchluß gefaßt, bei 
mir anzufragen, inwiefern es thulich fey, dieſe 
Raͤthſel aufzuflären; wobei fie mir zugleich eine 
gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, werin 
die meiften mit einander Äbereingefommen. Da 
ig nun in dem Antrage unb ber Art deſſelben fo 
viel guten Willen, Sinn und Auftand finde: fo 


will ich hierauf um fo Tieber eine Ertlaͤrung geben, - 


als jenes raͤthſelhafte Product die Auslegungsgabe 


ſchon manches Leſers beſchaͤftigt Hat, und ich in 
meinen ſchriftſtelleriſchen Bekenntniſſen wohl ſobaſd 


doch wuͤrbigen Baſe em⸗ 
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an bie Epoche nicht gelangen möchte, wo biefe . 


Arbeit veranlaßt und fogleich auf einmal in fo 
Kurzer Zeit auf den Punkt gebracht worden, wie 
man fie fennt, alsdann aber unterbrocden, unb 
nie wieber vorgenommen wurde; e8 war is ber 
Mitte bee achtziger Jahre. 

Ich darf vorausfenen, daß jened Gedicht ſelbſt 
dem Leſer bekannt ſey, doch will ich davon Folgen⸗ 


bed erwähnen: Man erinnert ſich, baß ein junger 


Drdensgeiftliger in einer gebirgigen Gegend ver: 
irrt, zulegt im freundliyen Chat ein herrliches 
Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen 
seheimnißvollen Männern deutet. Gr findet das 
feruft zwölf Ritter, welche nad überflandenem 
fturmvollen Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr 


fi andrängten, enbliy hier zu wohnen und Gott . 


im Stillen zu dienen, Verpflichtung Äbernommen. 
Ein dreizehnter, den fie für ihren Obern erfennen, 
ift eben im Begriff von ihnen zu ſcheiben, auf 
welche Art, bleibt verborgen; doch Hatte er in ben 
legten Tagen feinen Lebenslauf zu erzählen anges 
fangen, wovon bem neuangefommenen geiftlichen 
Bruder eine kurze Andeutung, bei guter Aufnahme, 
zu Theil wird. Cine geheimnißvolle Nachterfcheis 
nung feftlicher Juͤnglinge, deren Fackeln bei eiligem 
Lauf den Garten erhellen, macht deu Beſchluß. 
Um nun bie weitere Abſicht, ja den Plan im 
Allgemeinen, und fomit auch den Zweck bes 
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dichtes zu betennen, erdffne ich, daB ber Lefer 
durch eine Art von ideellem Montferrat geführt 
werden und, nachdem er durch bie verjchiebenen 
Regionen ber Berge, Belfen und Klippen: Höhen 
feinen Weg genommen, gelegentlich wieder auf 
weite und gluͤcliche Ebenen gelangen follte. Einen 
jeden der Rittermoͤnche würde man in feiner Woh⸗ 
nung befucht und durch Anſchauung klimatiſcher 
und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, 
daß die trefflichften Männer von allen Enden ber 
Erbe ſich hier verfammeln mögen, wo jeber von 
ihnen Gott anf feine eigenfte Welfe im Stillen 
verehre. 

Der mit Bruder Marcud herumwandelnde Leſer 
ober Zubdrer wäre getwahr geworben, daß bie ver: 
ſchiedenſten Denk⸗ und Empfindungsweiſen, weiche 
in dem Menſchen durch Atmoſphaͤre, Landſtrich, 
Bblterſchaft, Beduͤrfniß, Gewohnheit entwickelt 
oder ihm eingedrädt werben, ſich bier am Orte 
in ausgezeichneten Individuen darzuftellen und bie 
Begier nach Höchfter Ausbildung, obgleich einzeln 
unvolltommen, durch Zufammenleben wärbig aus⸗ 
zufprechen berufen ſeyen. 

Damit biefed aber möglich werde, haben fie 
fiy um einen Mann verfammelt, der ben Namen 
Humanus fuͤhrt; wozu fie ſich nicht entfchloffen 
hätten, ohme ſaͤmmtlich eine Achntichkeit, eine Anz 
näherung zu Ihm zu fühlen. Diefer Vermittler 
nun will unvermuthet von ihnen ſcheiden, und fie 
vernehmen, fo betaͤubt als erbaut, die Geſchichte 
feiner vergangenen Zuſtaͤnde. Diefe erzählt jedoch 
nicht er allein, fondern jeder von ben Zroblfen, 
mit denen er ſaͤmmtlich im Kaufe ber Zeiten in 
Berührung gekommen, kann von einem Theil die 
fee großen Kebendswandeld Nachricht unb Auskunft 
geben. 

Hier wärbe fi dann gefunden haben, daß jede 
befondere Religion einen Moment ihrer hoͤchſten 
Blüthe und Frucht erreige, worin fie jenem obern 
Bährer und Vermittler fi) angenaht, ja fig mit 
ihn volllommen vereinige. Diefe Epochen follten 
in jenen zwoͤlf Repräfentanten vertdrpert und firirt 
erſcheinen, fo daß man jede Anerfennung Gottes 
uud ber Tugend, fie zeige fih auch in nod fo 
wunderbarer Geftalt, doch immer aller Ehren, aller 
Liebe wärbig müßte gefunden haben. Und nun 
tonnte nach langem Zufanimenleben Humanus gar 
wohl von ihnen ſcheiden, weil fein Geiſt ſich in 
innen Allen verkorpert, Allen angehoͤrig, keines 
eigenen irdiſchen Gewandes mehr bedarf. 

Wenn nun nach dieſem Entwurf der Hoͤrer, 
der Theilnehmer, oͤnrch alle Laͤnder und Zeiten im 
Geiſte gefuͤhrt, uͤberall das Erfreulichſte, was die 
kiebe Gottes und dev Menſchen unter fo manchers 
lei Geſtalten hervorbringt, erfahren; ſo ſollte dar⸗ 
aus die angenehmſte Empfindung entſpringen, in⸗ 
bein weber Abweichung, Mißbrauch, noch Ent⸗ 
ſtellung, woburch jede Religion in gewiſſen Epochen 
verhaßt wird, zur Erſcheinung gekommen wäre. 

Ereignet ſich nun dieſe ganze Handlung in ber 
CEharwoche, ift bad Hauptkennzeichen biefer Gefell: 
[haft ein Kreuz mit Nofen ummunden; fo Täßt 
fi leicht voraudfeben, daß die durch beu Oſtertag 
befiegelte ewige Dauer erboͤhter menſchlicher Zus 
flände auch hier bei dem Scheiben des Humanus 
fig troͤſtlich wuͤrde offenbaret haben. 

. Damit aber ein fo fabner Bund nicht ohne 
- Haupt und Mittelöperfon bleibe, wird durch wun⸗ 
derbare Schickung unb Offenbarung der arme Pils 
grim Bruder Marcus in bie hohe Stelle eingefent, 





der ohne ausgebreitete Umficht, ohne Streben nad 
Unerreichbarem , durch Demuth, Ergebenheit, treue 
Thätigfeit im frommen Kreife, gar wohl verdient, 
einer wohlwollenden Geſellſchaft, fo Lange fie auf 
ber Erde verweilt, vorzufiehen. 

Wäre biefed Gedicht vor breißlg Jahren, wo 
es erfonnen und angefangen worden, vollendet 
erſchienen, fo wäre es ber Zeit einigermaßen vors 
geeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit jener Epoche 
die Ideen fich erweitert, die Gefühle gereinigt, die 
Anſichten aufgeklärt haben, würde man bad nun 
allgemein Anerkannte im poetifchen Kleide vielleicht 
gerne fehen, und fi daran In den Gefinnungen 
befeftigen, in welchen ganz allein ber Menſch, auf 
feinem eigenen Montferrat, Gluͤck und Ruhe fin: 
den Tann. 


—  eoe— 


Weber die Ballade 


von 
vertriebenen und zurũckkehrenden 
Grafen. 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes ohne myſtiſch 
zu ſeyn; dieſe letzte Eigenſchaft eines Gedichts liegt 
im Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheim⸗ 
nißvolle der Ballade entſpringt aus der Vortrags⸗ 
weiſe. Der Saͤnger naͤmlich hat ſeinen praͤgnan⸗ 
ten Gegenſtand, ſeine Figuren, deren Thaten und 
Bewegung, ſo tief im Sinne, daß er nicht weiß, 
wie er ihn ans Tageslicht foͤrdern will. Er bes 
dient ſich daher aller drei Grundarten der Poeſie, 
um zunaͤchſt auszudräden, was bie Einbildungs⸗ 
kraft erregen, den Geift beſchaͤftigen fol; er kann 
lyriſch, epiſch, dramatiſch beginnen, und, nach Be 
Lieben die Formen wechſelnd, fortfahren, zum Ende 
hineilen, oder e8 weit hinausſchieben. Der Refrain, 
dad Wiedertehren ebendeffelden Schlußklanges, giebt 
diefer Dichtart den entfchiebenen lyriſchen Charatter. 

Hat man fi mit ihr volltommen befreundet, 
wie es bei uns Deutfchen wohl ber Sau ift, fo 
find die Balladen aller Voͤlker verfiändlih, weil 
die Geifter in gewiffen Zeitaltern, entweder con⸗ 
temporan ober fuccefliv, bei gleichem Geſchaͤft immer 
gleiyartig verfahren. Webrigens liege fih an einer 
Auswahl folder Gedichte die ganze Poetit gar 
wohl vortragen. weil hier die Elemente noch nicht 
getrennt, fondern, wie in einem lebendigen Ur-@i, 
zufammen find, dad nur bebrätet werden darf, um 
als herriichfted Phänomen, auf Goldfluͤgeln in die 
Luͤfte zu fteigen. 

Zu ſolchen Betrachtungen gab mir bie oben 
bezeichnete Ballade Gelegenheit; fie iſt zwar keines⸗ 
wegs mufterios , allein ich konnte doch beim Vor⸗ 
teag bfters beinerten, daß ſelbſt geiſtreich⸗ gewandte 
Perſonen nicht gleich zum erſten Mal ganz zur 
Anſchauung der dargeſtellten Handlung gelangten. 
Da ich unn aber nichts daran aͤndern kann, um 
ihr mehr Klarheit zu geben, fo gedent' ich ihr 
durch profaifhe Darfielung zu Huͤlfe zu kommen. 

B. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldum⸗ 
gebenen Ritterſchloß, ergreifen die Gelegenheit, da 
der Vater auf der Wolfsjagb, die Mutter im 
Gebet begriffen ift, einen Sänger in bie einfame 
Kalle bereinzulaffen. 

V. 2. Der alte Barde beginnt unmittelbar 
feinen geſchichtlichen Geſang. Ein Graf, im Augen: 
blick da Feinde fein Schloß einnehmen, entflieht, 
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nachdem er feine Schaͤtze vergraben, ein Toͤchter⸗ 
chen in ben Mantel gewickelt mit forttragend. 

V. 5. Er geht in die Welt, unter der Form 
eines hälfsbedbärftigen Sängers. Dad Kind, eine 
ſchaͤtzbare Buͤrde, waͤchſt heran. 

B. 4. Das Hinſchwinden der Jahre wird durch 
Entfaͤrben und Zerſtieben des Mantels angedeutet; 
auch iſt die Tochter ſchoͤn und groß geworden, eines 
ſolchen Schirmes beduͤrfte ſie nicht mehr. 


V. 5. Ein fuͤrſtlicher Ritter kommt vorbei, 
anſtatt ber edelſchͤnen Hand ein Almoſen zu rei⸗ 
chen, ergreift er ſie werbend, der Vater geſteht 
die Tochter zu. 

WB. 6. Getraut, ſcheidet fie ungern vom Vater; 
er zieht einſam umher. Nun aber faͤllt der Saͤn⸗ 
ger aus ſeiner Rolle, er iſt es ſelbſt; er ſpricht 
in der erſten Perſon, wie er in Gedanken Tochter 
und Entel ſegne. 

V. 7. Er feonet bie Kinder und wir argwdh: 
nen, er ſey nicht allein ber Graf, deffen der Gefang 
erwähnte, ſondern dieß ſeyen feine Enkel, bie Fürs 
ftin feine Tochter, ber fürftlicye Jäger fein Schwies 
oerfohn. Wir Hoffen das Befte; aber bald werben 
wir in Schreden gefeut. Der ftolze, hochfahrende, 
heftige Vater fommt zurüd; enträftet, daß ein 
Bettler fi ins Haus gefchliyen, nebietet er bens 
felden ind Verließ zu werfen. Die Kinder find 
werfhüchtert, die herbeieilende Mutter legt ein 
freundlicyes Vorwort ein. 

V. 8. Die Knechte getranen ſich nicht den wär: 
digen Greis anzuräbren; Mutter und Kinder bit: 
ten; ber Fuͤrſt verbeißt nur augenblicklich feinen 
Zorn. (Dieß wuͤrde auf dem Theater ein gluͤck⸗ 
Yiches Bild maden.) Aber ein Iänoft verhaltener 
Grimm bricht los; Im Gefuͤhl feiner alten, ritter- 
lichen Herkunft hat es den Stolzen heimlich gereut, 
die Tochter eines Bettlers geehlicht zu haben. 


V. 9. Schmaͤhlich verachtende Vorwürfe gegen 
Srau unb Kinder brechen los. 


B. 10. Der Greiß, ber in feiner Würde uns 
angetaſtet fiehen geblieben, erbdffnet ben Mund 
und ertiärt fih ald Water und Großvater, auch 
als ehemaliger Herr der Burg, das Geſchlecht des 
gegenwärtigen Beligers hat ihn vertrieben. 


B. 11. Die nähern Umftände Mären fi auf; 
eine gewaltfame Regierungsveränberung hatte ben 
rechtmäßigen König, bein der Graf anhing, vers 
trieben und fo auch feine Getreuen, bie nun bei 
wieder hergeftellter Dynaftie zurüdtehrten. Der 
Alte legitimirt ſich dadurch als Hausbeſitzer, daß 
er die Stelle der verarabenen Schaͤtze anzudenten 
weiß, verkuͤndigt uͤbrigens eine allgemeine Amne⸗ 
ſtle, ſowobl im Reich als im Hauſe und alles 
nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ich wuͤnſche den Leſern und Saͤngern das Ge⸗ 
dicht durch dieſe Erklaͤrung genießbarer gemacht zu 
haben und bemerkte noch, daß eine, vor vielen Jah⸗ 
ren mi anmuthende, altenglifche Ballabe, bie ein 
Kundiger jener Literatur vielleicht bald nachweiſt, 
biefe Darftellung veranlaßt habe. Der Gegenftand 
war mir fehr lich geworten, auf ben Grab, daß 
ig ihn aud zur Dper audarbeitete, welche, wenn 
fon der entworfene Plan theitweife ausgeführt 
war, do, wie fo manches andere, binter mir 
liegen blieb. Wielleicht ergreift ein Juͤngerer dies 
fen Gegenftand, hebt bie lyriſchen und dramatifchen 
Punkte bervor und drängt bie epifchen in den Kin 
tergrund. Bel Iehhafter, geiftreiher Ausführung 
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Noten zu einigen Gedicht 


von Seiten bed Dichters und Eomponiſten bärfte 
fi ein ſolches XTheaterftü wohl gute Aufnahme 
verfprecgen. 


— a — 


Zu den Gedichten 
über 


Wilhelm CTiſchbeins Idyllen. 


Withelm Tiſchbein bildete ſich in der glädlichen 
Zeit, wo bein zeichnenden Kuͤnſtler noch objectives 
Wahre von außen geboten warb, wo er bie reines 
ren Diyterwerte als Borarbeit betrachten, fie nach 
feinee Weife belebt wieder hervorbringen fonnte. 

Wenn Homer ihn zur heroifch:triegerifgen Welt 
heranzog, wendete er fich eben fo gern, mit Theo⸗ 
Mit, zum unfchuldigen golden = fildernen Zeitalter 
Ländlichen Weſens und Treibens, und wenn bie 
Phantaſie, weiche «led mit Bildern bevblfert, ins 
Weite zu führen drohte, fo kehrte er ſchnell zum 
Charakteriſtiſchen zuräd, das er, Geftalt um Ge 
ſtalt, bis zu den Thieren verfolgte. 

Unb fo vorbereitet begab er fih nach Italien, 
da er denn ſchon auf ber Reife das Borgefähl einer 
heroiſch⸗ bedeutenden Landſchaft in Skizzen gar ans 
muthig auszudräden mußte. 

Seines wadern Lebensganges haben wir fräher 
fon gedacht, fo wie des wechfelfeitig freunbfchafts 
lich belehrend fortdauernden Verhaͤltniſſes. Gegen: 
wärtig ſey von leicht entworfenen Blaͤttern die Rede, 
durch beren Sendung er, bis auf den heutigen Tag, 
eine hoͤchſt erquickliche Verbindung auch aus ber 
Berne zu erhalten weiß. 

Bor uns Liegt ein Band in groß Quart mehr 
ober weniger ausgeführter Entwürfe, die Mannigs 
faltigteit des kuͤnſtleriſchen Sinnes und Dentens 
enthaltend. ECinem jeden Blatte haben wir, auf 
bed Freundes Verlangen, einige Reime hinzuges 
fügt; er liebt feine finnigen Stisgen dur Worte 
verflärt und vollendet zu feben. Als Zitelfprift 
fandten wir voran: 


Wie seit seinen Jünglings- Jahren etc. 


I. " 

Subfiructionen zerftörter, ungeheurer Luft: und 
Prachtgebäube, deren Ruinen durch Vegetation wies 
der belebt worden. 

Gar mande bedeutende Stelle unferer Erbober⸗ 
flaͤche erinnert, mitten in herrfiger Gegenwart, 
an eine größere Vergangenheit, und vielleicht ift 
nirgends biefer Contraft fichtbarer, fühlbarer, als 
in Rom und deffen Umgegend; das Zerſtoͤrte ift 
ungeheuer, durch teine Einbildungsfraft zu verges 
genwärtigen, und doch auch erfdyeint bad Wicher- 
bergeftelfte, unfern Augen ſich Darvietende, gleich: 
falls ungeheuer. 

Nun aber zu unferm Blatt! Die weitlaͤufigſten, 
von der Bautunft eroberten Räume follten wieder 
als ebener Boden dem Pflanzenleben gewibmet wer⸗ 
den. Subftructionen, die Laſt kaiſerlicher Wohnun⸗ 
gen zu tragen geeignet, Aberlaffen nunmehr einen 
ebenen, gleichgültigen Boden den Waizenbau; 
Schlinge und Hängepflanzen fenten fi in diefe 
halbverſchuͤtteten, finftern Räumez Fruͤchte bes Gras 
natbaumes, Kürbisranten erheitern, ſchmuͤcken dieſe 
Einode; und wenn dein Auge bed Wanderers ein 
fo uneben zerriffener Boden ald geftalteter Natur: 
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huͤgel erſchien, ſo wunderte es einen Herabſteigenden 
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befto mehr, in folhen Schluchten, ftatt Urfels, 
Mauerwert, ftatt Gebirgslagern, Spalten unb 
Gängen gerade anftrebende Diauerpfeiler, mächtige 
Gewoͤlbbbogen zu erbliden, und, wollte er fi 
wagen, ein unterirdifches Labyrinth von büfteren 
Hallen und Gängen vor fi zu finden. 

Einem ſolchen gefuͤhlvollen Anfchauen war Tiſch⸗ 
bein mehr als andere hingegeben; überall fand er 
Lebendiges zu dem Abgefchiebenen gepaart. Noch 
befige icy ſolche unſchaͤtzbare Blätter, bie ben inni⸗ 
gen Sinn eined wunderfamen bingefhwundenen 
unb wieber neubelebten Zuftandes verkünden. 

Dem oben befchriebenen Blatt fügte ich folgende 
Reime hinzu: 

Würdige Prachtgebäude stürzen etc. 


Das in ſolchem Kalle uns überrafchende Gefuͤhl 
ſprach ich, in früher Jugend , ohne den finnlichen 
Eindruck erfahren zu haben, folgendermaßen aus: 


Natur! du ewig keimende, 

Schaffst jeden zum Genuss des Lebens, 
Hast deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgestatiet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalh’ an das Gesims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt, 

Die Raup’ umspinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickst zwischen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Pür dein Bedürfniss 

Eine Hütte, o Mensch, 

Geniessest über Gräben! — 


II. 


Im Meer bie Sonne untergehend, zwei Jüngs 
Imgöfreunde, an einander traulich gelehnt, auf 
einer Hoͤhe ftehend, von ben letzten Strahlen be: 
leuchtet, uͤberſchauen die reiche Gegend und er; 
quicken ſich mit und an einander. 

Für dergleichen Naturfcenen hatte Tiſchbein 
ftetö reinen Sinn, und offene, freie Bruft. Ich 
befige noch eine Ältere Zeichnung, wo er ſich, als 
Reifender in unwirthbarem Gebirg, am Sonnen 
aufgang und herrlichen, ſich zufammendrängenden 
Zufaͤlligkeiten entzädt. In biefem Betracht ſchrieb 
ig zu obigem Bilde folgende Zeilen: 

“Schön und menschlich ist der Geist etc. 


Der Gefchichtömaler , der eigentliche Menſchen⸗ 
darſteller, bat in Bezug auf Landſchaft große Bor: 
theile ; aus beim Wirklichen zieht er dad Bebeutende, 
findet bad Mertwärbige unter jeder Bebingung, 
weiß ihm GBeftalt und Abel zu verleihen. Schroffe 
Seifen, deren bewaldeter Fuß in bebaute Hügel 
ſich fentt, bie enbli gegen den Fluß zu in fette 
Zrift auslaufen. Hier begleiten grüne Wiefen mit 
bebuſchten Ufern den Strom ins Meer. Und was 
ba alles von fernen Borgebirgen, Buchten und 
fiyern Landungen erfcheinen mag, bad war dem 
Könftier um Rom und Neapel auf mannigfachen 
Reifen fo zu eigen getworben, daß dergleichen Um⸗ 
riffe leicht und bequem aus feiner Feder flofien, 
ſtets anmuthig, fletd bedeutend. 

Auch auf das ftärtfte brüten fich einzelne Vor⸗ 
fallenheiten der lebloſen Natur in fein Gedaͤchtniß; 
er wieberholte fie gern, wie man eine Geſchichte, 
die uns befonders getroffen, und Antbeil abzuges 
winnen vermocht, erzählend, gern oͤfters wieders 
holen mag. Baums und Felsgruppen, eigene, 
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feltene Oertlichkeiten, Meteore jeber Art, die Vers 
bindung irdiſcher Wirkungen mit himmliſchen, bas 
Wechfelfpiel unterer und oberer Erſcheinungen ward 
er nicht muͤde darzuftellen. 

Seltenes und Außerordentliches verliſcht noch 
weniger in feiner Einbildungsſkraft. Den vollen 
Mond neben dem feuerfprühenden, furdhtbaren 
Spiel des Veſuvs, beides im Meere fih abſpie⸗ 


gelnb, wagt er fogar mit Federftrichen nachzubil⸗ 


ben, fließende Raven, wie die erftarrten, faßt er 
gleich charatteriftifch auf. Solche fluͤchtige Blätter, 
deren ich noch gar manche forgfättig verwahre, 
find geiftreiche Kuft. 
III. 
Wie man fonft angehenden Runftjüngern eine 
reiche vollbeerige Traube vorlegte, um ihnen daran 


‚die Geheimniffe der Compofition, Gruppirung, Licht, 


Schatten und Haltung zu verfinnlichen, fo fanden 
zu Srascati, in dem Aldobrandiniſchen Garten, zu 
einer Einheit verfammelt die verfchiebenartigfien 
Bäume, ein Wanderziel alten Känftlern und Kunſt⸗ 
freunden. 

In der Mitte hob fich die Eypreffe Hoch empor, 
Yint8 ftrebte die immer gränende Eiche zur Breite 
wie zur Höhe und bildete, indem fie zugleich jenen 
fhlanten Baum bie und da mit zierlichen Aeften 
umfaßte, eine reihe Lichtſeite. Rechts In freier 
Luft zeigten fi der Pinien horizontale Schirm⸗ 
gipfel und bie Schattenfeite war mit Teichterem 
Geſtraͤuche abgefchloffen, fodbann nahmen, weiter 
hervor, die breiten gezadten Blätter eines Feigen⸗ 
baums nod einiges Licht auf und dad Ganze runs 
dete fich befriedigend. 

Bon biefer mufterhaften Gruppe befige Ich noch 
eine große Kreidezeihnung auf grau Papier, jeder: 
mann zur Bewunderung. Nun Hatte er dieſes 
Gebilde unverrädt im Sinne behalten, folches im 
gegenvwoärtigem Kunftz und Muſterbuͤchlein abers 
mals vorgeftellt, nur, dem Format gemäß, um 
vieles Lleiner und mit einiger Veränderung. Fol⸗ 
genden Reim fchrieb ih zur Seite: 


Wenn, in Wäldern, Baum an Bäumen etc. 


IV. 


Abermals aus der vegetabilen Welt, eine fel 
tene, vielleicht einzige Erſcheinung; ſchwer, unmoͤg⸗ 
lich zu befchreiben. Da fich jedoch die wunderlichite 
Zufänigteit unferm Sreunde fo tief eingeprägt hat, 
daß er den Gegenfland oft wiederholen mochte, fo 
fey auch von unferer Seite der Verſuch gewagt. 

Inmitten eines von duͤſteren Baͤumen umfchats 
teten Wafferfpiegeld zeigt fih, auf geringer Erb⸗ 
erhöhung, eine alte Eiche, im Volllichte, ihre 
zadigen Aefte umher verbreitend und nieberfentend, 
fo daß bie Leuten Blätterbäfcher beinahe bad Waſſer 
erreichen und fi darin gar freundlich befpiegelnd 
wiederholen. Eben fo ift ber wenige abgefteilte 
Erdgrund, worauf der Baum fteht, auch Stamm 
und Aefte, infofern ed ber Raum zuließ, im Abs 
glanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwachfene, 
ausdauernde Baum, in büfterer Umgebung erleuch⸗ 
tet, in ber Wuͤſte ſich ſelbſt befpiegelnd, verans 
Taßte folgenden anthropomorphifgen Reim: 

Mitten in dem Wasserspiegel etc. 


V. 
In belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt 


und, aus jener Einſamkeit, geſchwinde dieſes Blatt. 4 
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Fans 


Auf Nafen gelagert fehen wir 
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frauen, deren ſchoͤne Körper, 


Zeitalter gemäß, nur theilweiſe verhält find; ber Hauptbebingniß eines 
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anmuthise Sungs | hinreichend ſeyn möchte. Und fo ift auch das Zros 
ber Eitte früherer | glodytiſche anzubenten nicht vergeffen, ald nädftes 


folgen halb wahren, hals 


Anblick von derben, gefälligen Gliedern ift und | yoetifhen Naturzuſtandes. 


gegdnnt. 

Nun aber fragen wir: was verfammelt fie an 
biefen Pay? was erwarten fie? Denn gegenwärtig 
ſcheint nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung 
gewähren koͤnnte. Doc, näher befehen, ſchauen 
wir hüben und brüsen zwei männliche Figuren. 
Links, erhoͤht unter einem Baume figend, einen 


vn. 
Was die Alten pfeifen etc. 


Mit diefee Strophe begleiteten wir ein Bilb, 
dad, nach des Kuͤnſtlers liebfier Weife, bei natlr- 
lichen, ſelbſt and Rohe gränzenden Gegenftänden 
zugleich auf höhere Bildung deutend, die Anfänge 


lieblichen Süngling, die Flöte in der Hand, ald | per Sittlichkeit zur Sprade bringt. 


ertiärte er vor Beginnen feines Vortrags, auf 
was für Melodien er fidy bereite, was für Lieder 
fonten gehdrt werden. Auf ihn find viele Blide 
gerichtet, wohl bie Hälfte der Hoͤrerinnen ſcheint 
ihm zu vertrauen, von Ihm angezogen zu fenn. 

Aper an der andern Seite hat ſich ein Faun 
unter die Nymphen gemifcht; er zeigt eine viel: 
rohrige Pfeife, verſpricht bie munterften Taͤnze, 
bie Iuftigfte Unterhaltung; auch mag er ſich wohl 
die Hälfte der Hoͤrerſchaft gewonnen Haben. 


Auf einer hoben, freien Huͤgelgruppe haben ſich 
drei Figuren zufammengelauert. Faun ber Bater, 
feinem siegenfüßigen, von einer halbbefleideten, 
fittigen Mutter auf dem Schooß gehaltenen Kuas 
ben bie Xöne der Rohrpfeife vorbubelnd; begierig 
greifp ber Knabe barnad), ein Gleiches zu verfugen. 
Alle drei Gefichter find glädlicden Ausdrucks, ber 
Vater fcheint fein Beſtes thun zu wollen, bas 
Kind greift täppifch wader zu, bie Miene der Mut: 
ter hat eher etwas Schmerzliched, fie ſcheint ge 
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Mir wenig Reimen fuchten wir dieß auszu⸗ | „Aprt, entzäct, wie ed folgen Naturen im Augen 


bräden: 
Harren scht ihr sie, die Schönen etc. 


Kite wohl ziemen mag. 
Hier ift gu bemerten, baß der zartfühlende Kuͤnſt⸗ 
ver ſich nicht uͤberwinden Ebnne, den weiblichen 


Nun aber laßt und ſchweigen, damit beide den | Gliebern ſoicher Faunenfamilien Ziegenfüße zu ver⸗ 


Wettſtreit zu beginnen nicht weiter gehindert ſeyen. 


VI. 


Alle kunſtreichen ibylliſchen Darſtellungen erwer⸗ 
ben ſich deßhalb die groͤßte Gunſt, weil menſchlich 
natürliche, ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebens⸗ 
zuſtaͤnde einfach wahrhaft vorgetragen werben, fr 
lich abgefondert von allem Käftigen, Unreinen, Wider: 
mwärtigen, worein wir fie auf Erben gehuͤllt fehn. 
Muͤtterliche, vaͤterliche Verhaͤltniſſe zu Kindern, 
beſonders zu Knaben; Spiel und Naſchluſt der 
Keinen; Bilbungstrieb, Ernſt und Sorge ber Er⸗ 


Yeinen, weldes im Plaſtiſchen, bei Darſtelung 
wilder Bachantencybre, wohl zuldflig, ja noth⸗ 
wendig ſeyn möchte; in der Malerei aber, ſelbſt 
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von großen Meiftern kunſtreich ausgeführt, immer | 
etwas Anftößiges hat. Wenn auch der Bater allenz || 


falls mit thierifgem Huf und Ohr gelten Tamm, 
da wir ja ohnehin in der gefitteten Welt bie Maͤn⸗ 
ner geftiefelit zu fehen gewohnt find, nicht weit 
von jenem Saunen-Coftäm entfernt; fo fönnen bie 
Frauen hingegen ohme Lange wuͤrdige Kleiber nicht 
gedacht werden. Durch biefe vom Künftier beliebte 
Wendung ergiebt fih eine merkliche Annäherung 


wachfenen, das alles fpiegelt ſich gar Tieblich gegen | „„, unfere Gltten, an da8 Schicliche, ohne welcheẽ 


einander. Diefem Sinne gemäß finden wir in ber 
fogenannten heiligen Bamitie einen idylliſchen Ges 
genftand, erhoben zu frommer Würbe, und deß⸗ 
halb doppelt und dreifach anfprechend. 

Hiernach alſo haben wir dem fechöten. Bilde 
folgenden Berd zur Seite gefchrieben:: 


Heute noch im Paradiese etc. 
Nun zur nähern Beſchreibung bed Dargeftells 


ten! Eine junge, im blauen Gewand knieende 
Frau ſchaut, eine Ziege meltend, aus dem Bilde 


ein Kunftwert nicht leicht glädtihen Eingang fin- 
den würde. 

Zu wieberhoten ift hier noch, daß jener Gipfel, 
welcher bie Gruppe trägt, In großer Höhe gebacht 
fey; Pinienſchirme reichen hinabwaͤrts, wodurch 
benn auch die koloſſalen Fichtenzapfen motivirt find, 
weiche neben jenen Geſtalten, zu andern Fruͤchten 
gehäuft, an der Erde Tiegen. 


VIII. 
Hier iſt nun eines Geſchlechtes zu gebenken, 


heraus, mit vollem freundlichen Angeſicht. Es ift welches in dem Tiſchbeiniſchen Idyllentreis eine 


aber keineswegs der Zuſchauer, nach welchem ſie 
ſich umſieht; ihr Geſchaͤft verrichtend horcht ſie 
vielmehr auf die Bitte des Kindes, dad, an ihrem 
Rüden, nad) ber eben quillenden unſchuldigen Nabs 
rung verlangt. Vorwaͤrts Tiegen und figen drei 
Knaben um eine Schale 
ſchluͤrfend, ohne weiteres Huͤlfsmittel als begierige 
Rippen. Hinterwaͤrts am Baume ſitzt ein Faun, 


bedeutende Note fpielt, ich meine die Centauren, 
die ex, als Pferd: und Mienfchentunbiger, fehr gut 
vorzuftellen weiß. 

Wenn wir ber menſchlichen Geſtalt Bodsfüße 
hinzufügen, fie mit Hoͤrnchen und Großobren bes 


eben gemoltene Milch gaben, fo ziehen wir fle zum Thiere herunter, und 


nur auf ber niedrigften Stufe ſchoͤner Sinnficpteit 
dürfen wir fie erfcheinen laſſen. Mit der Eentaus 


den Schlauch unter dem rechten Arme, mit Iinter renbildung ift es ganz ein anderes. Wie der Meufch 
Hand binaufreihend, als wolle ex Fruͤchte von | fidy edrperlich niemals freier, erhabener, beguͤnſtia⸗ 
tee fühlt als zu Pferde, wo er, ein verftändiger | 
gen umb der Familie einen willtommenen Nachtifh | Reiter, die mächtigen Glieder eines fo herrlichen 


ben Knaben, bie auf dem Afte ſchweben, empfans 


bereiten. 


Thiers, eben als wären es bie eigenen, feinem 


In der Kerne fieht man vor einer Hoͤhle Feuer Witten unterwirft und fo Aber bie Erde bin als 


angezündet, um den heiteren fühlen Morgen für 
bie Umſitzenden zu erwärmen; die Belfengrotte aber 
zunächft ift hoch, tief und geräumig, wie fie vor 


höheres Wefen zu wallen vermag, eben fo erſcheint 
ber Centaur beneidenswertb, deffen unmöglide 
Bildung uns nicht fo ganz unwahrfgeintid ents 


Stärmen und unfreundlicher Jahrszeit zu fhüyen | gegentritt, weil ja der in einiger Gerne hinjagenbe 
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Reiter mit dem Pferde verſchmolzen zu feyn feheint. 
Denten wir uns dieſes Geſchlecht nun aud als 
gewaltige, wilde Berg: und Forſtgeſchoͤpfe, von 
Jagd lebend, zu allen Kraftuͤbungen ſich ſtaͤhlend, 
ihre Halbfohlen zu gleich maͤchtigem Leben erziehend, 
finden wir ſie erfahren in der Sternkunde, die 
ihnen ſichere Wegesrichtung verleiht, ferner ein⸗ 
ſichtig in die Kraͤfte von Kraͤutern und Wurzeln, 
bie ihnen zur Nahrung, Erquickung und Heilung 
gegeben find, fo laͤßt fi gar mohl folgern, baß 
darunter vorzüglich finnende, Erfahrung verbin: 
bende Männer ficy hervorthun, benen man wohl 
bie Srziehung eines Fürften, eines Helden anver: 
trauen möchte, 

Sp wird uns Chiron gefchildert, den man hier 
ausgeſtredt ruhend, alfo den thierifchen Keib an 
der Erve findet. Der obere menfchliche Theil deutet 
aber auf Hoͤheres, mehr ald Menfchlihes. Denn 
dad Haupt wird durch ben Arm unterſtuͤtzt, Anz 
gefiht und Augen find aufwaͤrts gerichtet; eble 
Form, ernfter Blick, auf finnige, wichtige Unter: 
nehmung deutend. Damit wir aber außer Zweifel 
gefegt werben, was fo eine wunderfame Perfon im 
Sinne trage, fehen wir hHinterwärts, halb verftedt 
ein Weibchen im Tigerfell. Es vwoendet uns bie 
Schultern zu und fpielt mit einem muntern, bei⸗ 
nahe unbändigen Menfchentnaben. Sollte das nicht 
Achill feyn? einem Chiron als dem täcdhtigften 
Pädagogen übergeben, welcher jedoch einen folcyen 
Auftrag wohl bedenklich finden darf. 

Wir haben dieſein Bilde deßhalb folgende Strophe 
hinzugefügt: 

Edel-ernst, cin Halbthier liegend etc. 


IX. 

Die ſaͤmmtlichen ſowohl fittlich menfchlichen, 
als natürlich animalifchen Elemente der Tiſchbein⸗ 
fhen Idylle haben wir bisher beberzigt und dar: 
geftelt; nun da wir genug In biefer Negion 
gewandelt, muͤſſen wir nod zum Abſchluß einer 
tragifhen Situation gebenten. 

Das Grundmotiv aber aller tragifhen Situa⸗ 
tionen iſt das Aöfcheiden , und da braucht's weder 
Gift noch Dolch, weder Spieß noch Schwert; daß 
Scheiden aus einem gemohnten, geliebten, recht⸗ 
Iichen Zuftand, veranlaßt durch mehr ober mindern 
Nothzwang, durch mehr oder weniger verhaßte 
Gewalt, ift auch eine Variation beffelben Thema's, 
und fo hat auch unfer Kuͤnſtler nicht unterlaffen. 
bie Scheidefcene von Hirt und Hirtin gemäthlich 
barzuftellen. 

Unter einem alten, in der Zeit unverwuͤſtlich 
fortwachſenden Eichbaum figen fie neben einander, 
bie holben, erft Iebensanfänglich Süngeren. Der 
Knabe, die Füße Über einander gefchlagen, fieht 
vor fi hin; er wüßte nichts zu fagen, er vermag 
nicht ber den Verluft zu deuten. Verluſt dentt 
ſich nicht, er führt fih nur. Die ſchlanke, tuͤch⸗ 
tige, wohlgebaute, ſchoͤne Hirtin aber lehnt fich 
troſtlos auf feine Schulter; ihr ift wohler, fie kann 
weinen, fie bezahlt der Gegenwart was mit ſchwe⸗ 
ren Zinfen Tünftigen Stunden abzutragen wäre. 
Und fo fehen wir bie Heiden allein, aber nicht ein: 
fam, benn neben ihnen hat der Künftier finnig 
die fpiralendenden Hirtenſtaͤbe umgekehrt zur Erbe 
gefentt, in einander greifend; auch ſieht man zu: 
naͤchſt verfcgiedenartige Schafe, als wenn fie beider: 
lei Heerden angehoͤrten, ſich mit den büftern Koͤpf⸗ 
chen gegen einander unſchuldig bethun. Mit einem 








Waldgebuͤſch iſt das Ganze geſchloſſen. 


Und ſo ſchließen wir auch unſere Joͤyllenregion, 
oder vielmehr, ehe wir aus derſelben herausgetreten, 
befreunben wir und mit etwas Hoͤherem, Ueber: 
menſchlichem, dad und befto erfreulicher aufnimmt, 
als wir an ber finnigen Behandlung bed Unter 
menfchlichen, dem Kuͤnſtler dankend, Freude ge 
noffen. Und an der Schwelle diefes Leberganges 
ſprechen wir aus wie folgt: 

Was wir froh und dankbar fühlen etc. 


X. 


In dem ernft Tieblihen Feld: und Waldgebuͤſch 
legt, den Rüden gegen uns gekehrt, ausgeſtreckt 
auf Mood und Kräutern, Aber ber Urne gelehnt, 
die ſchlankſte Geſtalt, nadende Reise ben Auge 
barbictend. Des mit leichtem Schilfkranze gezier- 
ten Hauptes geringe Wendung laͤßt und ein un: 
befangenes jugendliches Geficht feben, völlig zu der 
untadeligen Geftalt paſſend; fie ſcheint auf einen 
Vogel zu achten, ber aus dein Rohr, auf bem 
Rohr fein Neft vertheidigend,, mit leidenſchaftlichem 
Gefchrei gegen fie anftrebt; es fcheint als habe das 
zarte Thierchen die Halbgoͤttin jegt erft gewahrt 
und die Stbrung feines ſtillen fihern Anſiedelns 
furchtfamstebhaft empfunden. Aber fo ganz einfam 
ift unfere Schöne nicht hier oben; nur etwas höher 
und ruͤcwaͤrts, im Dunkel einer Feldgrotte, ruht 
in dev Dämmerung bed Wieberfcheines eine Ältere, 
obgleich nicht weniger anınutbhige Geſpielin. So 
bärfen wir fie nennen, denn die beiden uͤberfließen⸗ 
den Urnen fenden Ihre fpielenden Wellen Einem 
Bett zu, vereint fließen fie hin und fiheinen das 
maͤdchenhafte Geſpraͤch in ihrem Laufe fortzuführen. 

Wie aber zwei vertraute Freundinnen ſich wohl 
einmal entzweien, und eben auch jo zufanmenge: 
fioffene Bäche nach Umſtaͤnden wieber fich trennen, 
das haben wir in wenigen Reimen boppelfinnig 
auszubräden geſucht: 

Jetzo wallen sie zusammen etc. 


XI. " 

Sehen wir doch in ber Wirffichfeit auf unmert⸗ 
lichem Drapt, auf ſchwankem Seil, wandelbare 
Bewegungen, Fühnen Sprung auf Sprung, Blid 
verwirrenden Körperwechfel; uͤver ſolcher Kraft: 
Außerung und Anmuthserfchelnung vergeffen wir 
bie geringen Hülfsmittel, welche dieſe wunderſame 
Welt flüchtig begränden; nur auf bad Bild ſchauen 
wir, das und entzfickt, ben Begriff eines neuen 
Handwerks mittheilt und eine Tiebliche Kunſtwelt 
erdffnet. 

Und fo haben auch bie antiken Maler beim ans 
ſchaulichen Nachbilden Tanzender, die bed Bodens 
nicht zu bedürfen fcheinen, da fie ihn kaum beruͤh⸗ 
ven, biefen Boden ſowohl als jedes irdifche Huͤlfs⸗ 
mittel, Sprung: und Flugwerk befeitigt, ihre 
Geftalten in ber Luft ſchwebend auf einfachen 
Grunde gehalten, wie fie der Einbildungseraft, die 
ſich ihrer, von allem Nebenmwert abgefondert, am 
tedften erinnern mag, frei und unbedingt vor⸗ 
fchweben. Auf ſolche Weiſe fteigert auch Tifchbein 
fein idylliſches Beftreben; auf leichtem Rohrgezmweige 
hebt er feine Muſe empor, wie wir begleitend 
auszudruͤcken fuchten: 


Was sich nach der Erde senkte etc. 


XU, 


Durch diefen Uebergang jeboch werden wir in bie 
Lufthoͤhe geführt und im Atherifcher Weite und zu 
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bewegen eingeladen. Hoch im finftern Ruftraume 
fywebt im weiten Mantel, der fi um und über 
fie woltenartig faltet, eine fchlante Geftalt; im 
Fortſchweben fieht fie fih um nad dem fanften 
Kichte, das von unten zu ihr hinaufblickt, ihr holdes 
Angefiht fo wie die nadten Sohlen erleuchtet. 
Nicht Tange bleiben wir über bie Bedeutung 
der Schwebenden unaufgefldrt; um ihr Haupt 
winden fi) Roſen an Roſen in unbegränzten Cir⸗ 
keln; Auroren ertennen wir da. Der Gebante, fie 
fo vorzuftellen , ift freundlih genug. Denn wie 
wir fonft, auf heiligen Bildern, um das Haupt 
der verflärten Mutter Gotted, Kreife von Engels: 
tbufchen feben, bie fih nah und nad in glän: 
zende Woͤltchen auflöfen, eben fo ift es hier mit 
den Nofen gemeint, zu welchen bie roth gefäumten 
Wblechen ber Morgendaͤmmerung bebeutungsvoll ges 
ftalter find. Wir begräßten fie mit folgenden Reim: 


Wenn, um das Götterkind Auroren etc. 


XII. 

Eine noch Tieblichere Geftalt ſchwebt näher an 
uns heran, obgleich verfapleiert, doch fo gut wie 
nadt. Die Art ihres Erſcheinens druͤcken wir 
folgendermaßen aus: 

Ohne menschliche Gebrechen etc, 


Wir mochten bei ihr gern ber Miorgenftunde 
gebenten ; benn auf biefe fcheint fie uns zu deuten, 
wo fie leichte Nebel von feuchter Stelle augens 
blicklich hervorhoben, um als Thau bie benachbarten 
Huͤgelflaͤchen fonnenfchen zu erauiden und zu vers 
ſchwinden. Eben fo wenig dürfen wir hoffen 


biefe Tiebenswärbige Geſtalt anzuhalten, uns ihrer. 


zu bemächtigen. Sie zieht vorüber und laͤßt und 
traurig zuruͤck, fo wie bie Möorgenftunde, wenn 
wir fie auch treulich genügt, immer zu früh ent: 
eitt, um und ber Mühe des Tages zu Überlaffen. 
Deßhalb fügten wir hinzu: 

Heute floh sie, floh wie gestern etc. 


XIV. 

Die leichte Bewegung eined zierlichen Geftalten- 
paars. erinnert uns an bie heiterfien gefellig fefts 
lien Stunden. Zwei leicht beffeibete Feenmaͤdchen 
feinen fi im Fluge zu begegnen; fo eben vor 
einander vorbeiſchwebend fehen beide fih um, als 
wollten fie bie Liebliche Gefpielin fo ſchnell nicht 
aus den Augen verlieren. Bierlichfte Biegung der 
Körper, anmuthisfte Bewegung ber Außerften Glie⸗ 
der, augenblidliche Verfchlungenheit zweier, gleich 
lieblicher Wefen erinnerten und an unfchäßbare 
Zeiten, wo die frohe Hora weichend und ber fro⸗ 
heren übergiebt, und bas Leben, einem Tanzreihen 
gleich, fih auf das anmuthigfte wieberholend dahin 
ſchwebt. 

Alles was und bewegſam begluͤckte, Muſikt, 
Tanz und was ſonſt noch aus mannigfaltigen, 
lebendig beweglichen Elementen ſich entwickelt, im 
Contraſte ſich trennt, harmoniſch wieber zuſammen⸗ 
fließt, mag uns wohl beim Anblick dieſes Bildes 
in Erinnerung treten. Dieß ſind gerade die ſchoͤn⸗ 
ſten Symbole, die eine vielfache Deutung zulaſſen, 
indeß das dargeſtellte Bildliche immer daſſelbe bleibt. 

Dießmal entließen wir ſie mit dem einfachen 
Ausruf: 


Wirket Stunden leichten Webens ete. 





Noten zu einigen Gedichten. 


Und wie denn ber kluge Feuerwerker feine 
blendenden Darftellungen gewoͤhnlich mit einer 
Natetengarbe zu enden pflegt, fo bat auch umfer 
Freund was biöher einzeln, oder paarweis, an ber 
Erde in ber Mittelhöhe erfhien, nun zur Dreibeit 
erhoben und in bie hoͤchſte Atmofphäre geläftet. 
Ein uͤberhaͤngender Felsgipfel trirt zur rechten Seite 
ins Bild hinein, ohne Rechenſchaft von dem Fuße 
zu geben, woorauf bie Maſſe ruhen Ebnnte; er 


hängt, von Roſen und wilden Wein befränzt, . 


&ber dem weiten Meer, weldhes, bis vorn an ben 
Rahmen berantretend, aus feinem erleuchteten 
Horizonte die Sonne hervorlaͤßt, bie fih im ben 
Wellen befpiegelt und ben Himmel aufllärt. De 
fhweben beun um jenes Yeldhaupt drei friſche 
leichte Sylphiden, bie unterfte flach, wie eine 
Streifwolte einherziehend, die zweite ſich Hinter 
ihr erbebend, die dritte noch weiter hinter und 
aufwärts fih in dem Aether verlierend, 
als wenn der Künftier bie Howardiſche Termino⸗ 
logie anthropomorphifh auszubräden den Borfag 


ochabt, und ed bedürfte nur noch Weniged, fo ! 


wäre bie Zeidyenfprache volltommen. Sehr anmu⸗ 
thig ſchwebt die unterfle, mit Schale und Krug, 
an bie Nofen heran und fpürt, ob durch Tinde 
Befeuchtung der Morgenbuft ficy möchte entwickelt 
haben. Die zweite erhebt ſich in biagonaler Rich⸗ 
tung , bie dritte ſenkrecht fleigt empor. Mit wenis 
gen Pinſelzuͤgen wäre bier die Steeifwolte, die 
deballte, bie zerftiesenbe vorgeftellt. Wir werben 
ben wadern Freund erfuchen, in biefem Ginne 
ein Gegenbild zu erfinden, und bringen deßhalb 
tein Gedicht hier bei, weil foldyed nur als Wieber- 
holung von Howarde Ebrengedaͤchtnis erſcheinen 
duͤrfte. 
Wir ſchlagen um und wenden uns zu 


XV. 


wo der Kuͤnſtler auf einmal den Vorhang fallen 
und uns vor einer Scene ſtehen laͤßt, welche Be⸗ 
zug auf das erſte Bild zu haben ſcheint, mit wel⸗ 


chem fie jedoch einen auffallenden Gegenſatz bildet. 


Dort ſahen wir maͤchtige, ernſtlich gruͤndliche Kunſt, 
durch Natur und Zeit überwaͤltigt, ihre Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit aufgehoben und mit Frucht⸗, Selb 
und Acker⸗Boden ausgeglichen, der Vegetation ans 
beim gegeben; hier aber finden wir Natur, wie 
fie gebirgifch auf ſich felaft ruht, ohne der Pflan⸗ 
zenwelt irgend einen Antheil einzurdumen. Bir 
bezeichneten ben Gegenftand mit folgenden Worten: 


Ruhig Wasser, grause Höhle etc. 





Nun laſſe man biefe profaifh rhythmiſchen 
Darftellungen abermals als einen Verſuch gelten, 
weit entfernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit 
verfchwundene Bilder In der Einhildungsfraft her⸗ 
vorzuwecken. Möge diefe Bemuͤhung freundlich 
aufgenommen werben, wie ed derjenigen gelang, 
die wie der Philoftratifhen Galerie gewidmet. 
Gluͤcklicherweiſe werben bie gegenwärtig beſproche⸗ 
nen noch von deutſchem Tageslicht beſchlenen, unb 
welche Ausführung der Künftler fo bedeutenden 
intentionen verliehen, wird derjenige beurtheilen, 
ber Gluͤck und Gelegenheit hat, bad Borsimmer 
des Großherzogs vor Dibenburg Hoheit im SchIoffe 
neben deſſen Eabinet zu betreten. 


Es in 
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Ethiſches. 
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Geiſtes - Epochen, 
nah Hermann's neueften Mittheilungen. 





Die Urzeit der Welt, ber Nationen, der ein⸗ 
seinen Menſchen ift Sich gleich. Wuͤſte Keerheit 
umfängt erft alles, ber Geift jedoch bruͤtet ſchon 
über Beweglichem und Gebildetem. Indeß bie 
Autochthonen⸗Menge ſtaunend aͤngſtlich umherblidcktt, 
kuͤmmerlich das unentbehrlichſte Beduͤrfniß zu be⸗ 
friedigen, ſchaut ein beguͤnſtigter Geiſt in die gro: 
Ben Welterfheinungen hinein, bemertt was fich 
ereignet und fpricht das Vorhandene ahnungsvoll 
aus als wenn ed entftünde.. Go haben wir in 
ber aͤlteſten Zeit Betrachtung, Philofophie,. Bes 
namſung unb Poeſie bee Natur alles In Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene däftern Elemente 
fären fich auf, entwirren ſich, der Menſch greift 
nach ihnen, fie auf andere Weife zu gewältigen. 


ıı Eine friſche gefunde Sinnlichteit blickt umber, 


freundlich fieht fie im Vergangenen und Gegen: 
wärtigen nur ihres Gleihen. Dem alten Namen 
vereint fie neue Geſtalt, anthropomorphofirt, 
yerfonificirt dad Lebloſe wie das Abgeſtorbene 
und vertheilt Ihren eigenen Charakter über alle 
Geſchoͤpfe. So Lebt und weht der Voltöglaube, 
ber fih von allem Abftrufen, was aus jener Ur: 
epoche übrig geblieben feyn mag, oft Teichtfinnig 
befreit. Das Reich der Poeſie bluͤht auf und nur 
der ift Poet, der ben Voltöglauben befigt ober fich 
ihn angueignen weiß. Der Charakter biefer Epoche 
ift freie, tuͤchtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch 
Einbilbungstraft erhöht. 

Da jebo dee Menſch In Abſicht der Vereblung 
fein feloft keine Gränzen kennt, auch bie Mare 
Region des Daſeyns ihm nicht in allen Umftänden 
sufagt, fo firebt er ind Geheimnis zuruͤck, fucht 
höhere Ableitung beffen was ihm erfcheint. Und, 
mie die Poefie Dryaden und Hamadryaden ſchafft, 
Über denen höhere Götter ihr Weſen treiben, fo 
erzeugt die Theologie Dämonen, die fie fo lange 
einander unterordnet, bis fie zulegt fämmtlich von 
Einem Gotte abhängig gedacht werden, Dieſe 
dyode dürfen wir die heilige nennen, fie gehoͤrt 

im hoͤchſten Sinne ber Vernunft an, kann ſich 
aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie 
benn do zu ihrem Behuf den Volksglauben aufs 
ftugt , ohne Poeſie zu ſeyn, weil fie dad Wunder⸗ 
barfte ausſpricht und Ihm objective Gültigkeit zu: 
ſchreibt, endlich dem Berftand verbäcdhtig werben. 
Diefer, in feiner groͤßten Energie und Reinheit, 
verehrt die Uranfänge, erfreut fih am poetifchen 
Volksglauben, und ſchaͤtzt das edle Menfhenbebürf: 
niß ein Dperfted anzuertennen. Allein der Verſtaͤn⸗ 
dige ftrebt alles Dentbare feiner Klarheit anzueignen 
und ſelbſt die geheilmnißvollften Erſcheinungen faß⸗ 
lich aufiuloͤſen. MWoltd: und Prieſter⸗Glaube wird 
baber keineswegs verworfen, aber hinter bemfelben 
ein Begreifliches, Ebbliches, Nuͤtzliches angenom⸗ 
men, die Bedeutung geſucht, das Beſondere ins 


Allgeineine verwandelt, und aus allem Nationalen, 


Provinzialen, ja Individuellen etwas der Menſch⸗ 
heit uͤberhaupt Zuſtaͤndiges herausgeleitet. Dieſer 
Epoche kann man ein edles, reines, kluges Be⸗ 
ſtreben nicht abſprechen, ſie genuͤgt aber mehr dem 
einzelnen, wohlbegabten Menſchen als ganzen 
Voͤltern. 

Denn wie ſich dieſe Sinnesart verbreitet, folgt 
ſogleich die lezte Epoche, welche wir die profaifche 
nennen duͤrfen, da fie nicht etwa ben Gehalt ber 
feühern humanifiren, bem reinen Menfchenver: 
ftand und Hausgebrauch aneignen möchte, fonbern 
dad Aelteſte in die Geftalt des gemeinen Tags 
zieht und, auf diefe Weife, Urgefuͤhle, Volts⸗ und 
Priefter : Glauben, ja den Glauben des Verſtandes, 
der hinter dem Seltfamen noch einen loͤblichen Zu: 
ſammenhang vermuther, vdllig zerftdrt. 

Diefe Epoche kann nicht Tange dauern. Das 
Menſchenbeduͤrfniß, durch Weltſchickſale aufgerent, 
überfpringt rädwärts die verftändige Leitung, vers 
miſcht Priefters, Volts⸗ und Urglauben, klammert 
ſich bald ba balb dort an Leberlieferungen, vers 
fenet fih in Geheimniffe, fegt Mähren an bie 
Stelle ber Poefie und erhebt fie zu Glaubensarti⸗ 
fein. Anſtatt verfiändig zu beiehren und ruhig 
einzumwirten, fireut man milltührli Samen und 
Untraut zugleih nach allen Seiten; kein Mittels 
punkt, auf den hingeſchaut werbe, ift mehr gegeben, 
jeder Einzelne tritt als Lehrer und Führer hervor 
und giebt feine volltommene Thorheit für ein voll: 
enbetes Ganze. 

Und fo wird denn auch der Werth eines jeden 
Geheimniſſes zerſtoͤrt, ber Volksglaube ſelbſt ent: 
weiht; Eigenſchaften, die ſich vorher naturgemaͤß 
aus einander entwickelten, arbeiten wie ſtreitende 
Elemente gegen einander und ſo iſt das Tohu wa 
Bohu wieder da, aber nicht das erſte, befruchtete, 
gebaͤrende, ſondern ein abſterbendes, in Verwe⸗ 
ſung uͤbergehendes, aus dem der Geiſt Gottes 
kaum ſelbſt eine ihm wuͤrdige Welt abermals er⸗ 
ſchaffen koͤnnte. 


Mranfänge 
tteffinnig beſchaut, ſchicklich benamft. 

Poeſie Wolksglaube Tuͤchtig Einbildungs⸗ 
kraft 

Theologie Ideelle Er⸗ Heilig Wernunft 

hebung 
Philoſo⸗ Auftlaͤrendes Klug Verſtand 
phie Herabziehen 
Proſa Aufloſung ins Gemein Sinnlichkeit 


All taͤgliche 





Vermiſchung, Widerſtreben, Auflbſung. 





Arworte. 


Orpyhiſch. 


Nachſtehende fuͤnf Stanzen ſind ſchon im zwei⸗ 
ten Heft ber Morphologie abgedruckt, allein fie % 


— Too Er. 
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verdienen wohl einem grösern Publikum betannt 
zu werden; auch haben Freunde gewünidt, bus 
zum Berfiändniß berieben einiges geſchabe, damit 


basjenige, was ſich bier faſt nur abnen last, aud 


einem flaren Einne gemaͤß und einer reinen Er⸗ 
fenntniß übergehen in. 

Was nun von Älteren und weueren Orphiſchen 
Lehren Aserliefert worden, kat man bier juianm- 
menzubrängen. poetiich compenbioß, lafoniih ver: 
zutragen geſucht. Diefe wenigen Strophen ent: 
halten viel Bebeutenbes in einer Folge, bie, wenn 
mas fie erfi kennt, bem Geiſte die wichtigſten 
Betrachtungen erleichtert. 





Aniuwv, Damon. 
Bie an em Tag, der Dih der Welt verlieben, 
Die Sonne fiand jum Gruße der Planeten, 
Bir alfobald und fore und fort gedichen 
Nach dem Orcheg, wonach Du angetreten. 
So mußt Du feyn, Dir fannft Du nicht entflichen, 
So ſagten hen Eibulien, fo Propheten , 
Und Feine Zeit und keine Macht zerſtuͤckelt 
Orprägte Form, die lebend ſich entwickelt. 


Dee Berug der Ueberfarift auf‘ bie Strophe 
feloft bedarf einer Erläuterung. Der Daͤmon bes 
deutet hier bie nothwendige, bei der Geburt ums 
mittelbar ausgeſprochene, begränste Inbivibualität 
ber Perfon, das Charatteriftifde, wodurch ſich ber 
Eingeine von jedem andern, bei noch fo großer 
Achntichteit unterfcheibet. Diefe Beſtimmung ſchrieb 
man dem einwirtenden Beftirn zu und es lichen 
id die unendlich mannigfaltigen Bewegungen 
unb Beziehungen der Himmelskoͤrper, unter fich 
ſelbſt und zu der Erde, gar ſchicklich mir ben mans 
nisfaltigen Abwechſelungen der Geburten in Bezug 
fleuen. Hiervon follte num auch das Klinftige 
Schickſal bed Menſchen außschen, und man möchte, 
jenes erfte zugebend, gar wohl gefteben, baß an: 
geborne Kraft und GKigenheit, mehr als alles 
Uebrige, des Menſchen Schickſal beftimme. 

Deßhalb ſpricht dieſe Strophe die Unveraͤnder⸗ 
lichkeit des Individuums mit wiederholter Betheue⸗ 
rung aus. Das noch fo entſchieden Einzelne kann, 
als ein Endlihes, gar wohl zerftbrt, aber, fo 
lange fein Kern zuſammenhaͤlt, nicht gerfplittert, 
noch zerftücelt werben, fogar durch Generationen 
hindurch. 

Dieſes feite, sähe, dieſes nur aus fich ſelbſt 
zu entwidelnde Weſen kommt freilich in mancherlei 
Beziehungen, woburd fein erfter und urſpruͤng⸗ 
licher Charakter in feinen Wirkungen gehemmt, 
in feinen Neigungen. gehindert wird, und was 
hier nun eintritt, nennt unfere Philofophie 


Tyxn, das Zufällige. 


Die firenge Graͤnze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelnded , dad mit und um und wandelt; 
Nicht einfam blelbſt Du, bilder Dich gefellig, 
Und Handelt wohl fo wie ein andrer handelt. 

Im Reben iſt's bald Hinz bald wieberfällig, 

Es iſt ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon Hat fih fill der Jahre Kreid gerundet, 
Die Rampe harrt der Flamme, die entzündet. 


Zufaͤllig ift ed jedoch nicht, daß einer aus biefer 
oder jener Nation, Stamm oder Familie fein Her: 
kommen ableite: denn die auf ber Erbe verbreiteten 





Nationen find, io wie ihre mannisfaltigen Ber: 
jwrigungen, alt Individnen anyufchen unb die 
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Tyche fans nur bei Bermiſchung und Durdperen: ' 


jung eingreiien. Bir feben dad wichtige Beifpiel 
ron bartuidiger Peridnlichkeit ſoicher Staͤmme au 
der Judenſchaft; europiiiae Nationen, in andere 
Weltheile veriest, legen ihren Eharafter nicht ab, 
unb nach mehreren hundert “Jahren wird in Morb⸗ 
america ber Engländer, ber Framzoſe, ber Deut: 
ſche gar wohl zu ertennen ſeyn; zugleich aber auch 


werden fi bei Durchkrenzungen bie Wirfungen ' 


der Tyche bemertlich machen, wie ber Meſtize an 
einer Flärern Hautfarbe zu erfenmen iſt. Bei ber 
Erziehung, wenn lie nicht Öffentli und natlomen 
ift, behauptet Tyche ibre wanbelburen Rechte. 
Edugamme und Bärterin, Bıter oder Bormuns, 
Lehrer ober Auficher, fo wie alle bie erften Um⸗ 


gebungen , an Geipielen. laͤndſicher oder ſtaͤbtiſcher 


Localität, alles beringt die Eigenthuͤmlichkeit, durch 
feühere Entwidelung. sur ZJurädträngen ober 


Beihleunigen; der Dämon freifih hält ſich durch 


alles durch, und dieſes ift denn bie eigentlihe Ra: 
tur, der alte Abam und wie man ed nennen mag, 
der, fo oft and) audgetrieben, immer wieber uns 
bezwinglicher zuruͤcktehrt. 

In dieſem Sinne einer nothwendig aufgeſtellten 
Individualitaͤt hat man einem jeden Menſchen 
feinen Daͤmon zugeſchrieben, der ihm gelegentlich 
ind Ohr raunt, was denn eigentlich zu thun fey. 
und ſo waͤhlte Sokrates den Giftbecher, weil ihm 
ziemte zu ſterben. 

Allein Tyche laͤßt nicht nach und wirkt beſon⸗ 


ders auf die Jugend immerfort, bie ſich, mit ihren . 
Preigungen, Spielen, Gefelligteiten und Müchtigem . 


Wefen bald das bald dorthin wirft und nirgends 
Halt noch Befriedigung findet. Da entfteht denn 
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mit dem wadfenden Tage eine ernftere Unrube, : 


eine gründlidgere Sehnſucht; bie Ankunft eines 
neuen Goͤttlichen wird erwartet. 





" Epag , Liebe. 


Die bleibt niche aud! — Er fügt vom ‚Simmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Dede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Geſieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jept zu fliepn,, vom Fllehen kehrt er vwoleder, 
Da volrd ein Wohl Im eh, fo Tüß und bany. 

Gar mandyed Herz verfchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fi dad Edelſte dem Einen. 


Hierunter iſt alles begriffen, wad man, von ber 
Teifeften Neigung bis zur Leidenfchaftlichften Na: 
ferei. nur denfen möchte; hier verbinden fidy der 
individuelle Dimon und die verführende Tode mit 
einander; ber Menſch fcheint nur fig zu gehorchen. 
fein eigened Wollen walten zu Taffen. ſeiuem 
Triebe zu fröhnen, und doch find ed Zufaͤlligkeiten, 
die fich unterfohieben, Srembartiges, was ihn von 
feinem Wege ablenkt; er glaubt zu erhaſchen und 
wird gefangen; er glaubt gewonnen zu haben und 
ift ſchon verloren. Auch hier treibt Tyche wieder 
ide Spiel, fie lockt den Verirrtien zu neuen Laby⸗ 
rinthen, hier ift feine Graͤnze bed Irrens: denn 
der Weg ift ein Irrthum. Run kommen wir in 
Gefahr und in der Betrachtung zu verlieven, daß 
das, was auf das Befonderfte angelegt ſchien, in® 
Allgemeine verſchwebt und zerfließt. Daber wii 
dad raſche Eintreten der zwei legten Zeilen uns 
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einen entfcheidenden Wint geben, wie man allein 
diefem Irrſal enttommen und davor lebenslaͤngliche 
Sicherheit gewinnen moͤge. 

Denn nun zeigt ſich erſt, weſſen der Daͤmon 
faͤhig ſey; er, der ſelbſtſtaͤndige, ſelbſtſuͤchtige, der 
mit unbedingtem Wollen in die Welt griff und 
nur mit Verdruß empfand, wenn Tyche da oder 
dort in den Weg trat, er fuͤhlt nun, daß er nicht 
allein durch Natur beſtimmt und geſtempelt ſey; 
jetzt wird er in ſeinem Innern gewahr, daß er ſich 
fetoft beſtimmen könne, daß er den durchs Geſchick 
ihm augeführten Gegenftand nicht nur yewaltfam 
ergreifen, fondern auch fich aneignen und, was 
noch mehr ift, ein zweites Wefen, eben wie fidh 
felsft, mit ewiger ungerfiörlicher Neigung um⸗ 
faſſen koͤnne. 

Kaum war dieſer Schritt gethan, ſo iſt durch 
freien Entſchluß die Freiheit aufgegeben; zwei 
Seelen ſollen ſich in Cinen Leib, zwei Leiber in 
Eine Seele ſchicken, und indem eine ſolche Ueber⸗ 
einkunft ſich einleitet, ſo tritt, zu wechſelſeitiger 
liebevoiler Noͤthigung, noch eine Dritte hinzu; 
Eltern und Kinder muͤſſen ſich abermals zu einem 
Ganzen bilden; groß iſt die gemeinſame Zufrieden⸗ 
heit, aber groͤßer das Beduͤrfniß. Der aus ſo 
viel Gliedern beſtehende Koͤrper krankt, gemaͤß dem 
irdiſchen Geſchick, an irgend einem Theile, und, 
anſtatt daß er ſich im Ganzen freuen ſollte, leidet 
er am Einzelnen und deſſen ungeachtet wird ein 
ſolches Verhaͤltniß ſo wuͤnſchenswerth als noth⸗ 
wendig gefunden. Der Vortheil zieht einen jeden 
an, und man laͤßt ſich gefallen die Nachtheile zu 
uͤbernehmen. Familie reiht ſich an Familie, Stamm 
an Stamm; eine Voͤlkerſchaft hat ſich zuſammen⸗ 
gefunden und wird gewahr, daß auch dem Ganzen 
fromme was ber Einzelne befchloß; fie macht den 
Beſchluß unwiderruflich durchs Geſetz; alles, was 
tiebevolle Neigung freiwillig gewährte, wird nun 
Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und 
damit alles ja für Zeit und Ewigkeit abgeſchloſſen 
fey, laͤßt weder Staat, noch Kirche, noch Her⸗ 
tommen es an Geremonien fehlen. Alle Theile 
fehen fi durch die bändigften Eontracte, durch 
die möglichften Deffentlichkeiten vor, daB ja das 
Ganze in keinem kleinſten Theil durch Wankelmuth 
und Willkuͤr gefaͤhrdet werde. 





’Avadyın, Nöthigung. 


Da tfi’d denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 

Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dent Willen fchmweigt die Willkuͤr ftille ; 
Dad Liebfle wird vom Herzen weggefchoiten, 

Dem harten Muß bequemt fi) Wil’ und Grille. 
So find wir feheinfrel denn, nach manchen Jahren 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bebarf wohl diefe Strophe 
weiter; niemand ift, dem nicht Erfahrung ge: 
| nugfame Noten zu einem ſolchen Text barreidıte, 
| niemand, der fi nicht peinlich gezwaͤngt fühlte, 
| wenn er nur erinnerungsmeife ſich ſolche Zuſtaͤnde 
| hervorruft, gar mancher, ber verzweifeln möchte, 
wenn ihn die Gegenwart alfo gefangen Hält, Wie 
froh eilen wir daher zu ben leuten Zeilen, zu 
denen jebes feine Gemuͤth fi gern den Eoınmentar 
ſittlich und religlos zu bilden übernehmen wird. 





TaAric, Hoffnung. 


Doch ſolcher Graͤnze, ſolcher ehrnen Mauer 

Hoͤchſt widerwaͤrt'ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt ſich leicht und ungeügelt, 

Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer 

Erhebt ſie uns, mit ihr, durch ſie befluͤgelt, 

Ihr kennt ſie wohl, ſie ſchwaͤrmt nach allen Zonen; 
Ein Fluͤgelſchlag! und hinter und Aeonen. 
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Bedenklichſtes. 





Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der 
groͤßten Sicherheit des Wandels, bemerken wir 
auf einmal, daß wir in einem Irrthum befangen 
ſind, daß wir uns fuͤr Perſonen, fuͤr Gegenſtaͤnde 
einnehmen ließen, ein Verhaͤltniß zu ihnen er⸗ 
traͤumten, das ben erwachten Auge ſogleich vers 
ſchwindet; und doch koͤnnen wir uns nicht losreißen, 
eine Macht haͤlt uns feſt, die uns unbegreiflich 
ſcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum vblli⸗ 
gen Bewußtſeyn und begreifen, daß ein Irrthum 
ſo gut als ein Wahres zur Thaͤtigkeit bewegen 
und antreiben kann. Weil nun die That uͤberall 
entſcheidend iſt, ſo kann aus einem thaͤtigen Irr⸗ 
thum etwas Treffliches entſtehen, weil die Wir⸗ 
kung jedes Gethanen ins Unendliche reicht. So 
iſt das Hervorbringen freilich immer das Beſte, 
aber auch das Zerſtoͤren iſt nicht ohne gluͤckliche 
Folge. 

Der wunderbarſte Irrthum aber iſt derjenige, 
der ſich auf uns ſelbſt und unſere Kraͤfte bezieht, 
daß wir uns einem wuͤrdigen Geſchaͤft, einem ehr⸗ 
famen Unternehmen widmen, dem wir nicht ge 
wachſen find, daB wir nach einem Ziel ftreben, 
das wir nie erreichen kͤnnen. Die daraus ents 
fpringende Tantaliſch⸗Siſyphiſche Dual empfindet 
jeder nur um befto bitterer je veblicher er es meinte, 
Und body fehr oft, wenn wir und von ben Beabs 
figtigten für ewig getrennt fehen, haben wir ſchon 
auf unferem Wege irgend ein anderes Wuͤnſchens⸗ 
werthes gefunden, etwas uns Gemäßes, mit dem 
und zu begnügen wir eigentlich geboren find. 





Verhältniß, YMeigung, Siebe, Sei- 
denfchaft, Gewohnheit. 





Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfin⸗ 
det, ziemt nicht dem Alter; fo wie alle, was 
Probuctivität vorausfegt. Daß dieſe fiy mit den 
Fahren erhält, ift ein feltener Fall. 

Ane Ganz und Halbpoeten machen und mit 
der Kiebe dergeftalt bekannt, daß fie mäßte trivial 
geroorden feyn, wenn fie ſich nicht naturgemäß in 
voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgefehen von der Herrfchaft, im 
welcher die Paſſion ihn feffelt, Ift noch von mans 
hen nothwendigen Verhältniffen gebunden. Wer 
diefe nicht kennt oder in Liebe umwandeln will, 
der muß ungluͤcklich werben. 

Alle Kiebe bezieht fih auf Begenwart; was 


mir in ber Gegenwart angenehm ift, fich abwefend ; 
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mir immer barfielt, den Wunſch bes erneuerten 
Gegenwärtigfeyns immerfort erregt, bei Erfuͤl⸗ 
Iung dieſes Wunſches von einem Iebhaften Ents 
züden, bei Tortſetzung biefed Gläds von einer 
immer gleihen Anmuth begleitet wird, bad eigents 
lich lieben wir, und hieraus folgt, daß wir alles 
leben koͤnnen, was zu unferer Gegenwart gelans 
gen kann; ja, um das Leute auszufprechen: Die 
Kiebe des Goͤttlichen ſtrebt immer darnach fich das 
Hoͤchſte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht bie Neigung, and ber 
nicht felten Liebe ſich entwidelt. Sie bezieht fich 
auf ein reines Verhaͤltniß, dad in allem ber Liebe 
gleicht, nur nicht in ber nothwendigen Forderung 
einer fortgefenten Gegenwart. 

Diefe Neigung kann nad) vielen Seiten gerichs 
tet ſeyn, fih auf mande Perfonen und Gegens 
ftände beziehen, und fie ift es eigentlich, die den 
Menſchen, wenn er fie fi zu erhalten weiß, in 
einer ſchoͤnen Folge gluͤcklich macht. Es ift einer 
eignen Betrachtung werth, baß die Gewohnheit 
ſich volltommen an bie Stelle der Liebesleidenſchaft 
fegen kann; fie fordert nicht fowohl eine anmuthige 
als bequeme Gegenwart, alddann aber iſt fie ums 


berwindlich. Es gehdrt viel dazu, ein gewohns - 


tes Verhaͤltniß aufzuheben, es befteht gegen alles 
MWiderwärtige; Mißvergnuͤgen, Unwillen, Zorn 
vermögen nichts gegen baffelbe, ja fie Aberbauert 
bie Beratung, den Haß. Ich weiß nicht, ob es 
einem Romanfchreiber gegluͤckt ift, dergleichen voll: 
kommen barzuftellen, auch müßte er ed nur bei: 
laͤufig, epifoblfeg unternehmen; denn er wuͤrde 
immer bei einer genauen Entwidelung, mit mans 
hen Unwahrſcheinlichkeiten zu tämpfen haben, 





Wiederholte Spiegelungen. 





Um über bie Nachrichten von Sefenheim meine 
Gedanken kuͤrzlich audzufprechen, muß ich mich 
eines allgemeinsphufifchen, im Befondern aber aus 
der Entoptik hergenommenen Symbold bedienen; 
es wird bier von wiederholten Spiegelungen die 
Rede feyn. 

1) Ein jugendlich feliged Wahnleben fpiegelt 
fi unbewußt eindruͤcklich in dem Juͤngling ab. 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl er⸗ 
neuerte Bild wogt immer lieblich und freundlich 
hin und her, viele Jahre im Innern. 

3) Das Tiebevoll früh Gemwonnene, lang Er⸗ 
haltene wird endlich in lebhafter Erinnerung nach 
außen ausgeſprochen und abermals abgefpiegelt. 

4) Diefes Nachbild ſtrahlt nad, allen Seiten 
in die Welt aus, und ein ſchoͤnes edles Bemüth 
mag an dieſer Erſcheinung, ald wäre fie Wirk 
lichteit, fich entzüden, und empfängt bavon einen 
tiefen Eindruck. 

5) Hieraus entfaltet fiy ein Xrieb, alles was 
von Vergangenheit noch herauszuzaubern wäre zu 
verwirklichen. 

6) Die Sehnſucht wählt und um fie zu befries 
digen, wird ed unumgänglich ndthig an Drt und 
Stelle zu gelangen, um fidy die Dexrtlichteit wenig⸗ 
ſtens anzueignen. 

7) Hier trifft fih der gluͤckliche Fall, daß an 
der gefeierten Stelle ein theilnehmender unterrich: 
tetee Mann gefunden wird, In weldem das Bild 





Ethiſches. 


8) Hier entſteht nun, in ber gewiſſermmaßen 
veroͤdeten Kocalitdt, bie Moͤglichteit ein Wahrbaf: 
tes wieberherzuftellen ; aus Truͤmmern von Daſeyn 
und Veberlieferung fidy eine zweite Gegenwart zu 


verfchaffen und Srieberiten von ebemald in ihrer - 


ganzen Kiebenswärbigteit zu lieben. 

9) So kann fie nun, ungeachtet alle irdiſchen 
Dazwiſchentretens, fi auch wieder in ber Seele 
des alten Liebhabers nochmals abfpiegelu und bems 
felgen eine bolbe, werthe, belebende Gegenwart 
lleblich erneuen. 

Bedentt man nun, daß wiederholte fittliche 
Spiegelungen bad Vergangene nicht allein lebenbig 


erhalten, ſondern fogar zu einem höheren Lebem 


emporfteigern, fo wird man ber entoptifgen Er⸗ 
fheinungen gebenten , welche gleichfalld von Spies 
gel zu Spiegel nicht etwa verbleichen, ſondern ſich 
erft recht entzänden, und man wird ein Symbol 
gewinnen beffen, was in der Geſchichte der Kuͤnſte 


und Wiffenfchaften, ber Kirche, auch wohl ber 


politifgen Welt, fi mehrmals wieberholt bat 
und noch täglich wiederholt. 





Marimen und Beflerionen. 
In ſechs Abtheilungen. 


Erfie Abtheilung. 


Aues Geſcheidte ift ſchon gedacht worben, man 
muß nur verſuchen ed noch einmal zu deuten. 








Wie kann man fich felbft tennen lernen Durch | 


Betrachten niemals, wobl aber durch Handeln. 


Verſuche beine Pflicht zu thun und du weißt gleich, 
was an bir iſt. 





Tages. 





Die vernuͤuftige Welt iſt als ein großes un⸗ 
ſterbliches Individuum zu betrachten, das unaufs 


haltſam das Nothwendige bewirkt und dadurch ſich 


ſogar uͤber das Zufällige zum Herrn macht. 





Mir wird, je länger ich lebe, immer verbrieß⸗ 
licher, wenn ich ben Menfchen fehe, der eigentlich 
auf feiner hoͤchſten Stelle da iſt, um ber Natur zu 
gebieten, um ſich unb die Seinigen von ber 96 
waltthätigen Nothwendigkeit zu befreien — wenn 
ich fehe, wie er aus irgend einem vorgefaßten fals 
fhen Begriff gerade dad Gegentheil thut von bem 
was er will, und ſich aldbann, weil bie Aulage 
im Ganzen verdorben Ift, im Einzelnen kuͤmmer⸗ 
lich herum pfuſchet. 





Tuͤchtiger thaͤtiger Mann verdiene dir und er⸗ 
warte: 

von den Großen — Gnade, 

von den Mächtigen — Gunft, 

von Thätigen und Guten — Zörberung, 

von der Menge — Neigung, 

von dem Einzelnen — Liebe. 





Was aber ift beine Pflicht? Die Forderung bes 


ſich gleichfalls eingebrädt Hat. : 


+nE 


Ethiſches. 433 


Sage mir, mit wem du umgehſt, ſo ſage ich 
dir, wer du biſt; weiß ich, womit du dich beſchaͤf⸗ 
tigſt, ſo weiß ich, was aus dir werden kann. 





Jeber Menſch muß nach ſeiner Weiſe denken, 
denn er findet auf feinem Wege immer ein Wah⸗ 
res, oder eine Art von Wahrem, bie ihm durchs 
Leben hilft; nur darf er fih nicht gehen laſſen; 
er muß ſich controliren: der bloße nackte Inftinct 
geziemt nicht dem Menfchen, ' 





Unbedingte Tätigkeit, von welcher Art fie 
ſey, macht zulegt bankerott. 





In ben Werten des Menfchen, wie in benen 
der Natur, find eigentlich bie Abſichten vorzüglich 
ber Aufmerkſamkeit werth. 





Die Menſchen werben an ſich und andern Irre, 
weil fie die Mittel als Zweck behandeln, da denn 
vor lauter Xhätigfeit gar nichts geſchieht ober 
vieleicht gar dad Wiberwärtige. 





Was wir ausdenken, was wir vornehmen, 
ſollte ſchon vollkommen fo rein und ſchoͤn feyn, daß 
die Welt nur daran zu verderben hätte; wir blie⸗ 
ben dadurch in dem Bortbeil, das Verfchobene zus 
recht zu ruͤcken, das Zerfiörte wieber herzuftellen. 





Ganze, Halb⸗ und Viertels⸗Irrthuͤmer find 
sar ſchwer und muͤhſam zurecht zu legen, zu fich- 
ten und bad Wahre daran dahin zu fielen, wohin 
ed sehdrt. 





Es iſt nicht immer noͤthig, dab das Wahre 
fiy vertörpere; fhon genug, wenn es geiftig um⸗ 
her ſchwebt und Uebereinſtimmung bewirkt; wenn 
ed wie Glockenton ernſt⸗-freundlich durch die Küfte 
wogt. 





Algemeine Begriffe und großer Duͤnkel find 
Immer auf dem Wege entſedliches Unglädf anzu: 
richten. 


„Blaſen ift nicht fidten, Ihe muͤßt bie Singer 
bewegen.“* 








Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, 
die fie Incompletae nennen; man kann eben auch 
fagen , daß es incomplere, unvollftändige Menſchen 
giebt. ES Find diejenigen, deren Sehnſucht und 
Streben mit ihrem Thun und Keiften nicht pro⸗ 
portionirt iſt. 





Der geringfte Menſch kann complet feyn, wenn 
er fih innerhatb der Gränzen feiner Faͤhlgkeiten 
und Fertigkeiten bewegt; aber felbft ſchoͤne Wors 
züge werden verbuntelt, aufgehoben und vernich- 
tet, wenn jenes unerläßlich geforderte Ebenmaß 
abgeht. Dieſes Unheil wird fih in ber neuern 
Beit noch oͤfter hervorthun; benn wer wird wohl 
ben Forderungen einer durchaus gefteigerten Gegen: 
art und zwar in ſchnellſten Bewegung genusthun 
fönnen ? 





Nur klugthaͤtige Menſchen, bie ihre Kräfte tens 
wen und fie mit Maß und Gefcheibtigtelt benunen, 
werben es im Weltweſen weit bringen. 





Goethe's Werte. 





Ein großer Fehler: daß man fid) mehr büntt, 
als man ift, und fig weniger ſchaͤtzt, ald man 
werth iſt. 





Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Juͤng⸗ 


' Ting, am dem ich nichts verändert noch gebeſſert 


wänfdte; nur madt mir bange, daß Ku manchen 
volltommen geeignet fehe, im Zeitftrom mit fort- 
zufgwimmen; und bier iſt's, wo ich immerfort 
aufmertfam machen ındchte: daß dem Menfchen im 
feinem zerbrechlichen Kahn eben deßhalb das Ruder 
in die Hand gegeben ift, damit er nicht der Will: 
tür ber Wellen, fondern dein Willen feiner Einſicht 
Sorge leiſte. 





Wie. ſoll nun aber ein junger Mann fär ſich 
ſelbſt dahin gelangen, dasjenige für tadelnswerth 
und ſchaͤdlich anzufehen, mas jedermann treibt, 
billigt und fdrdert? warum foll er ſich nicht und 
fein Nature auch dahin gehen laſſen? 





Fuͤr das größte Unheil unferer Zeit, die nichts 
reif werben läßt, muß ich halten, daß man Im 
naͤchſten Augenblid den vorhergehenden verfpeif't, 
den Tag im Tage verthut und fo immer auß ber 
Hand in den Mund lebt, ohne irgend etwas vor 
fi zu bringen. Haben wir doch ſchon Blätter 
für ſaͤmmtliche Tageszeiten! ein guter Kopf könnte 
wohl noch eins und bad andere intercaliren. Das 
burch wird alles, was ein jeder thut, treibt, bichs 
tet, ja was ex vor hat, ins Deffentliche gefhleppt. 
Niemand darf fih freuen oder leiden ald zum 
Zeitvertreib der Äbrigen, und fo fpringt’d von 
Haus zu Haus, von Stabt zu Stadt, von Reich 
zu Reich und zulegt von Welttheil zu Welttheit, 
alles velociferiſch. 





Sp wenig nun die Dampfinafchinen zu bämpfen 
find, fo wenig ift dieß auch im Gittlichen möglich; 
die Kebhaftigkeit des Handels, dad Durchrauſchen 
des Vapiergeldes, bad Anfchwellen der Schulden 
um Schulden zu bezahlen, das alles find die un: 
geheneren Elemente, auf bie gegenwärtig ein Junger 
Mann gefent if. Wohl ihm, wenn er von ber 
Natur mit mäßigem, ruhigem Sinn begabt ift, 
un. weder unverhättnißmäßige Forderungen an bie 
Welt zu machen, noch auch von ihr fich beftims 
men zu laffen. 





Aber in einem jeden Kreiſe bebroht Ihn der 
Tagesgeift, und nichts ift ndthiger, als fräh genug 
ihm die Richtung bemertfih zu machen, wohln 
fein Wille zu ſteuern bat. 





Die Bedeutfamteit ber unſchuldigſten Neben 
und Handlungen wädhft mit den Jahren, und 
wen ich Länger um mich fehe, den fuche ich Immer: 
fort aufmertfam zu madıen, weld ein Unterſchied 
ftattfinde zwiſchen Aufrichtigteit, Vertrauen und 
Andiscretion, ja daß eigentlih kein Unterſchied 
fey, vielmehr nur ein leifer Uebergang vom Uns 
verfänglichften zum Schaͤdlichſten, welcher bemerkt 
oder vielmehr empfunden werden muͤſſe. 





Hierauf haben wir unſern Takt zu uͤben, ſonſt 
laufen wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir 
uns die Gunſt der Menſchen erwarben, ſie ganz 
unverſehens wieder zu verſcherzen. Das begreift 
man wohl im Laufe des Lebens von ſelbſt, aber 
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erſt nach bezahltem theurem Lehrgelde, das man 
leider ſeinen Nachtommenden nicht erſparen kann. 


Wahrheitsliebe zeigt ſich darin, daß man uͤberall 
das Gute zu finden und zu ſchaͤtzen weiß. 





Ein hiſtoriſches Menſchengefuͤhl heißt ein der⸗ 
geſtalt gebildetes, daß es bei Schaͤtzung gleichzei⸗ 
tiger Verdienſte und Verdienſtlichteiten auch bie 
Vergangenheit mit in Anſchlag bringt. 





Das Beſte, was wir von der Geſchichte haben, 
iſt der Enthuſiasmus, den ſie erregt. 





Eigenthuͤmlichkeit ruft Eigenthuͤmlichkeit hervor. 





Man muß bedenken, daß unter den Menſchen 
gar viele find, die doch auch etwas Bebeutenbes 
fagen wollen ohne probuctiv zu ſeyn, und da kom⸗ 
men die wunberlichften Dinge au den Tag. 





Tief und ernftlich bentende Menſchen haben se 
gen dad Publikum einen bbſen Stand. 





Wenn ich die Meinung eined andern anhören 
fol, fo muß fte ypofitiv ausgeſprochen werben; 
Problematiſches Hab’ ich in mir ſelbſt genug. 





Der Aberglaube gehdrt zum Wefen bes Mens 
fen und flücdhter fih, wenn man ihn ganz und 
ar zu verdrängen bentt, in bie wunderlichſten 
Eden und Winkel, von wo er anf einmal, wenn 
er einigermaßen ſicher zu ſeyn glaubt, wieber hers 
portritt. 





Wir wuͤrben gar vieles beſſer kennen, wenn 
wir es nicht zu genau erkennen wollten. Wird 
uns doch ein Gegenſtand unter einem Winkel von 
fünfundvierzig Graben erft faßlich. 





Mitroftope und Fernroͤhre verwirren eigentlich 
ben reinen Menſchenſinn. 





Ich ſchweige zu vielem fill, denn ich mag bie 
Menſchen wicht irre machen, unb bin wohl zus 
frieben, wenn fie fich freuen dba wo Ich mich ärgere. 





Alles was unfern Geiſt befreit, ohne uns die 
Herrſchaft Aber uns feloft zu geben „ iſt verberblic. 





Das Was bed Kunſtwerks Intereffirt bie Men⸗ 
fyen mehr als das Wie; jenes bnnen fie einzeln 
ergreifen, dieſes im Ganzen nicht faffen. Daher 
tommt das Herausheben von Gtellen, wobei zu: 
legt, wenn man wohl aufmertt, bie Wirtung ber 
Zotalität auch nicht ausbleibt, aber jedem unbewußt. 


Die Srage: woher hat's ber Dichter? 
geht auch nur aufs Was; vom Wie erfährt das 
bei niemand etwas. 





Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, bes 
fonders durch Poeſie geregelt. Es iſt nichts’ fürch- 
terlicher als Einbildungstraft odne Geſchmack. 





Das Manierirte iſt eis verfehltes Ideelle, ein 
ſubjectivirtes Ideelle, daher fehlt ihm das Geiſt⸗ 
reiche nicht leicht. 
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Ethiſches. 





Der Philolog iſt angewieſen auf die Eomgruenz 
bes Geſchriebenuͤberlleferten. Ein Manuſcript 
liegt zum Grunde, ed finden fi in demſelden 
wirkliche Rüden, Schreibfehler, bie eine Rüde im 
Sinne machen, und was fonft alles am einem Ma⸗ 
nufcript zu tadeln feyn mag. Nun’ findet ſich 
eine zweite Abſchrift, eine dritte; bie Vergleichung 
derſelben bewirtt immer mehr, das Berfiändige | 
und Wernänftige der LVeberlieferung gewahr zu | 
werden. Ja er gebt weiter und verlangt von 
feinem Innern Sinn, daß berfelbe ohne dußere | 
Huͤlfsmittel bie Eongruenz bed Abgehanbeiten im⸗ 
mer beffer zu begreifen und barzuftellen wiſſe. | 
Beil nun hiezu ein befonderer Tact, eine beſon⸗ 
dere Dertiefung in feinen abgefyiedenen Autor 
nöthie und ein gewiffer Grab von Erfindungsekraft 
gefordert wird; fo kann man dem Philologen nicht 
verdenten, wenn er fig auch ein Urtheil bei Ger - 
ſchinacksſachen zutraut, welches ihm jedoch nicht 
immer gelingen wird. 


Der Dichter iſt angewiefen auf Darftellung. 
Das Höchfte derſelben ift, wenn fie mit ber Wire 
Tichkeit wetteifert, d. 9, wenn ihre Schilberungen 
burch den Geift dergeftalt Ieheubig find, baß fie als | 
gegenwärtig für jebermann gelten koͤnnen. Auf 
ihrem hoͤchſten Gipfel ſcheint die Poefle gang dufs 
ſerlich; jemehr fie fi ind Innere zuruͤcjiebt, iſt 
fie auf dem Wege zu finten. — Diejmige, bie 
nur das Innere darſtellt, ohne es dur ein Aenſ⸗ 
feres zu vertörpern, ober ohne bad Aeußere durch 
dad Innere durchfuͤhlen zu laffen, find beibes bie 
Ieuten Stufen, von welden aus fie ind gemeine 
Leben bineintritt. 








Die Redetunft ift angewiefen auf alle Bors 
theile der Poefie, auf alle ihre Rechte; fie bemaͤch⸗ 
tigt fich derfelden und mißbraucht fie, um gevwiffe 
äußere, fittlihe oder unfittlide, augenblidliche 
Vortheile im bürgerlichen Keben zu erreichen. 





Ein in natärlider Wahrheit und Großheit, 
obgleich wild und unbehaglich ausgebildetes Talent |. 
ift Lord Byron, unb beiwegen kaum ein anderes 
ihm vergleichbar. 





Eigentlichfter Werth der fogenannten Voles- 
lieber ift ber, daß ihre Motive unmittelbar von 
der Natur genommen find. Diefes Vortheils aber 
konnte ber gebilbete Dichter fig auch bedienen, 
wenn er es verſtuͤnde. 








Hiebei aber baden jene immer das voraus, daß 
nathirlihe Menſchen ſich beffer auf den Racanidınns | 
verftehen als eigentlich Gevbildete. 
















Sharfpeare tft fuͤr aufteimende Talente gefährs 
lich zu leſen; er noͤthigt fie, ihn zu reprobuciren, 
und fie bilden fih ein, ſich felbft gu probucixen, 





Ueber Geſchichte kann niemand urthellen ald 
wer an fich ſelbſt Geſchichte erlebt hat. So geht 
es ganzen Nationen. Die Deutfhen koͤnnen erſt 
über Literatur uethellen, ſeitdem fie ſelbſt eine 
Literatur haben. 
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Man tft nur eigentlich lebendig, wenn man 
fi) des Wohlwollens andrer freut. 








Ethifches. 


Srhumigteit ift fein Zweck, fonbern ein Mit: 
tet, um durch bie reinfte Gemüthsruhe zur hoͤch⸗ 
fien Eultur zu gelangen. 





Depwegen laͤßt ſich bemerken, baß diejenigen, 
welche Frömmigkeit als Zweck und Ziel aufſtecken, 
meiftens Heuchler werben. 





„Wenn man alt ift muß man mehr thun als 
da man jung war.“ 





Erfuͤllte Pflicht empfindet fi immer noch ald 
Schuld, weil man fi nie ganz genug gethan. 

Die Mängel ertennt nur ber Lieblofe; deß⸗ 
hats, um fie einzufehen, muß man auch lieblos 
werben , aber nicht mehr als hiezu noͤthig iſt. 





Das boͤchſte Gluͤck iſt bad, welches unfere 
Mängel verbeffert und unfere Fehler audgleicht. 





Kannft du leſen, fo ſollſt du verftehen; kannſt 
bus ſchreiben, fo mußt bu etwas wiſſen; kannſt du 
glauben, fo ſollſt du begreifen; wenn bu begehrft, 
wirft du follen; wenn du forberft, wirft bu nicht er⸗ 
langen, und wenn bu erfahren bift, follft du nutzen. 





Man ertennt niemand an als ben, ber und 
nust. Wir erkennen ben Fuͤrſten an, weil wir 
unter feiner Firma ben Beſitz geſichert ſehen. Wir 
gewärtigen uns von ibm Schutz gegen äußere und 
Innere widerwärtige Verhaͤltniſſe. 





Der Bad ift dem Müller befreundet dem er 
nutzt, und er ftürzt gern über bie Räder; was 


hilft es ihm, gleichguͤltig durchs Thal hinzuſchleichen. 





Wer ſich mit reiner Erfahrung begnfigt und 
darnach handelt, der hat Wahred genug. Das hers 
anwachfende Kind iſt weife in dieſem Sinne. 





Die Theorie an und für fi tft nichts nuͤtze, 
als in fo fern fie und an den Zuſammenhang der 
Erſcheinungen glauben macht. 





Alles Abſtracte wird durh Anwendung dem 
Menſchenverſtand genähert, und fo gelangt der 
Menſchenverſtand durch Handeln und Beobachten 
zur Abftraction. 





Wer zuviel verlangt, wer fih am Merwidelten 
erfreut, ber ift den Verirrungen audgefest. 


Nah Analogien denken iſt nicht zu ſchelten; 
bie Analogie hat ben Vortheil, daß fie nicht ab⸗ 
ſchließt und eigentlich nichts Letztes will; dagegen 
die Induction verderblich ift, bie einen vorgefegten 
Zweck im Yuge trägt und, auf benfelben losar⸗ 
beitend, Falſches und Wahres mit ſich fortreißt. 





Gewbhnliches Anſchauen, richtige Anficht 
der irdiſchen Dinge, ift ein Erbtheil des allgemel- 
nen Menſchenverſtandes. 

-Neines Anſchauen des Aeußern und Innern 
ift fehr felten. 








Es dußert fi jeues Im prattifchen Sinn, im 
unmittelbaren Handeln; biefes fombolifch, vorzägs 
lich durch Mathematik, in Bahlen und Formeln, 
durch Rede, uranfänglih, tropiſch, als Poeſie 
des Genie's, als Spruͤchwoͤrtlichkeit bed Menſchen⸗ 
verſtandes. 
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Das Abweſende wirkt auf uns durch ueberlie⸗ 


ferung. Die gewöhnliche iſt hiſtoriſch zu nennen; 
eine höhere, ber Einbilbungstraft verwandte, ift 
mythiſch. Sucht man hinter biefer noch etwas 
Dritte, irgend eine Bedeutung, fo verwandelt 
fie fig in Myſtik. Auch wird fie leicht fentimen- 
tat, fo daß wir und nur was gemäthlich ift anz 
eignen. 





Die Wirkſamkeiten, auf die wir achten mäffen, 
wenn wis wahrhaft gefbrbert ſeyn wollen, finb: 

Borbereitenbe, 

Begleitende, 

Mitwirkende, 

Nachhelfende, 

Foͤrbernde, 

Verſtaͤrkende, 

Hindernde, 





An Betrachten, wie im Hanbeln, iſt das Zu⸗ 
gängliche von bem Unzugaͤnglichen zu unterfcheiden ; 
ohne dieß laͤßt ſich im Keben wie im Wiffen wenig 
feiften. j " 





„Le sens commun est le gdnie de l’bumanitc.“ 
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Der Gemein s Berftand, ber als Genie dem |” - 


Menfchheit gelten fol, muß vorerft in feinen Aeuſ⸗ 
ferungen betrachtet werden. Forſchen wir, wozu 
ihn bie Menſchheit benutzt, fo finden wir Xol- 
gendes: 

Die Menſchheit iſt bedingt durch Beduͤrfniſſe. 
Sind biefe nicht befriedigt, fo erweiſt fie ſich un⸗ 
geduldig; ſind ſie befriedigt, ſo erſcheint ſie gleich⸗ 
guͤltig. Der eigentliche Menſch bewegt ſich alſo 
zwiſchen beiden Zuſtaͤnden; und ſeinen Verſtand, 
ben ſogenannten Menſchenverſtand, wird er ans 
wenden, ſeine Beduͤrfniſſe zu befriebigen; iſt es 
geſchehen, ſo hat er die Aufgabe, die Raͤume der 
Gleichguͤltigkeit auszufuͤllen. Beſchraͤnkt ſich dieſes 
in bie naͤchſten und nothwendigſten Graͤnzen, ſo 
gelingt es ihm auch. Erheben ſich aber die Be⸗ 
buͤrfniſſe, treten ſie aus dem Kreiſe des Gemeinen 
heraus, ſo iſt der Gemein⸗Verſtand nicht mehr 
binreichend, er iſt kein Genius mehr, bie Region 
des Irrthums iſt der Menſchheit aufgethan. 





Es geſchieht nichts Unvernuͤnftiges, das nicht 
Berſtand oder Zufall wieder in die Richte braͤch⸗ 
ten; nichts Wernänftiges, bad Unverfiand und 
Zufall nicht mißleiten koͤnnten. 





Jede große Idee, ſobald fie in die Erſcheinung 
tritt, mwirtt wranniſch; daher die Vortheile, bie 
fie hervorbringt, fi nur allzubald in Nachtheile 
verwandeln. Man kann deßhalb eine jebe Inſtitu⸗ 
tion vertheidigen und rühmen, wenn man an ihre 
Anfänge erinnert und darguthun weiß, daß alles, 
was von ihr im Anfange gegolten, auch jetzt noch 
gelte. 
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Zeſſing, der mancherlei Beſchraͤnkung untillig 
fuͤhlte, laͤßt eine feiner Perſonen ſagen: niemand 
muß möäffen. Ein geiſtreicher, frohgeſinnter 
Mann ſagte: wer will, ber muß. Gin drit⸗ 
ter, freifih ein Gebildeter, fügte Hinzu: Wer 
einfieht, der will aud. Und fo glaubte man 
den ganzen Kreis ded Erkennens, Wollens und 
Möffens abgefchloffen zu baten. Aber im Durch: 
ſchnitt beſtimmt bie Erkenntniß des Menfchen, von 
welcher Art ſie auch ſey, ſein Thun und Laſſen; 
deßwegen auch nichts ſchrecklicher iſt, als die Un⸗ 
wiſſenheit handeln zu ſehen. 





Es giebt zwei friedliche Gewalten: das Recht 
und die Schicklichkeit. 





Das Recht dringt auf Schulbigteit, die Port: 
zei aufs Geziemende. Das Recht ift abwägenb 
und entſcheidend, bie Polizei uͤberſchauend und ge: 
bietend. Das Recht bezieht fih auf den Einzelnen, 
die Polizei auf die Gefammtheit. 





Die Geſchichte der Wiffenfchaften ift eine große 
Fuge, In der bie Stimmen ber Voͤlter nach und 
nach zum Vorfchein kommen. 
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Zweite Abtheilung. 


Wenn der Menſch alles leiſten fol, was man 
von F fordert, ſo muß er ſich fuͤr mehr halten 
als er iſt. 





So lange das nicht ind Abſurbe geht, ertraͤgt 
man’d auch gern. 





Die Arbeit macht den Geſellen. 


Gewiffe Bücher feinen gefchrieben zu feyn, 
nicht damit man daraus Ierne, fondern damit man 
wife, daf der Verfaffer etwas gewußt har. 





Sie peitſchen ben Quark, ob nicht etwa Croͤme 
daraus werden wolle, ’ 





Es ift weit cher möglich fi in den Zuſtand 
eines Gehirns zu verfegen, das im- entfchiebenften 
Irrthum befangen ift, als eines das Halbwahr⸗ 
heiten ſich vorfpiegelt. 





Die Luft der Deutfhen am Unfigern in ben 
Künften kommt aus ber Pfufcherei her: denn wer 
pfufcht, darf das Nechte nicht gelten Laffen, fonft 
wäre er gar nicht, 





Es iſt traurig anzuſehen, wie ein außerorbents 
licher Menſch ſich gar oft mis fich feloft, feinen 
Umftänben, feiner Zeit herumwuͤrgt, ohne auf 
einen grünen Zweig zu kommen. Trauriges Beis 
fpiel Bürger. 





Die größte Achtung, bie ein Autor für fein 
Publitum Haben Tann, ift, daß er niemals bringt 
was man erwartet, fondern mas er felöft, auf 
ber jedeömaligen Stufe eigner und fremder Bils 
dung für recht und nüylich hält. 





Ethbifches. 





Die Weisheit ift nur in ber Wahrbelt. 





Wenn ich irre kann e6 jeder bemerken, wenn 
ich luͤge nicht. 


Der Deutſche hat Freipeit der Gefinnung uns 
baber merft er nicht, wenn ed ihm an Geſchmacke⸗ 
und Geiſtes⸗Freiheit fehlt. 








Iſt denn die Welt nicht Thon voller Raͤthſel 
genug, daß man bie einfachfien Erſcheinungen auch 
noch zu Näthfeln machen fol? 





Das kleinſte Haar wirft feinen Schatten, 





Was ich In meinem Leben durch falfche Xems 
denzen verſucht Habe zu thun, hab’ ih denn bo 
zulegt gelernt begreifen. 





Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunſt, 
vorzägliy wenn fie von Demuth begleitet wirb. 





Bor dem Gewitter. erhebt ſich zum leuten Male 
der Staub gewaltfam, ber nun bald für lange 
getligt feyn ſoll. 





Die Menfchen kennen einander nicht Teiche, 
feröft mir bem beften Willen und Vorſatz, nun 
tritt noch der böfe Wille Hinzu, der alles entſtelt. 





Man würde einander beffer Eennen, wenn ſich 
nicht Immer einer dem andern gleichftellen wollte. 





Andgezeichnete Perfonen find baber uͤbler dran 
als andere; da man ſich mit ihnen nicht vergleicht, 
paßt man ihnen auf. 





An der Welt kommt's nicht drauf au, daß 
man die Menfchen kenne, fontern daß man im 
Augenblick kluͤger fey ald ber vor und Stehende. 
Alle Jahrmaͤrkte und Marttfchreier geben Zeugniß. 





Nicht Überall wo Waffer iſt find Froͤſche; aber ! 
wo man Froͤſche Hört ift Waſſer. 





Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts | 
von feiner eigenen, 





Der Irrthum ift recht gut, fo lange wirjung 
find, man muß ihn nur nicht mit Ind Alter 
ſchleppen. 


Alle Travers, bie veralten, find unnüges rans 


Durch die befpotifche Unvernunft des Earbinal 
Nicnelieu war Eorneille an ſich ſelbſt irre geworben. 











Die Natur gerdth auf Speckficationen wie in 
eine Sadgaffe, fie kann nicht durch und mag nicht 
wieder zurüd, daher die Hartnaͤckigkeit der National⸗ 
Bildung. 





Metamorphofe Im hoͤhern Sinn durch Nehmen 
und Geben, Gewinnen und Verlieren, bat ſchon 
Dante trefflich gefchilbert. 
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Jeder bat etwas in feiner Natur, das, wenn 
er es oͤffentlich ausſprae. Mißfallen erregen muͤßte. 





Wenn der Menſch uͤber ſein Phyſiſches oder 
Moraliſches nachdenkt, findet er ſich gewoͤhnlich krank. 





Es iſt eine Forberung der Natur, daß der 
Menſch mitunter betaͤubt werde ohne zu ſchlafen, 
baher der Genuß im Tabakrauchen, Branntwein⸗ 
trinken, Opiaten. 





Dem thaͤtigen Menſchen kommt es darauf an, 
daß er das Rechte thue; ob das Rechte geſchehe, 
ſoll ihn nicht kuͤmmern. 





Mancher klopft mit bein Hammer au ber Wand 
berum und glaubt, er treffe jedesmal ben Nagel 
auf ben Kopf. 





Die franzdfifhen Worte find nicht aus gefchric- 
benen lateiniſchen Worten entſtanden, fonbdern 
aus geſprochenen. 





Das Zufällig WRirtlicde, an dem wir weder ein 
Gefen der Natur noch der Freiheit für ben Augen: 
blick eutbeden, nennen wir dad Gemeine. 





Bemalung und Punttirung der koryer in eine 
Rüuͤcktehr zur Thierheit. 





Geſchichte ſchreiben iſt eine Art ſich das Ver⸗ 
gangene vom Halſe zu ſchaffen. 





Was man nicht verſieht beſitzt man nicht. 





Nicht Jeder, dem man Praͤgnantes uͤberliefert, 
wird productiv; es faͤllt ihm wohl etwas ganz 
Betanntes dabei ein. u 





Gunft, als Symbol ber Souveraͤnetaͤt, von 
ſchwachen Menſchen ausgeuͤbt. 





Es giebt nichts Gemeines was, fratzenhaft 
ausgedruͤckt, nicht humoriſtiſch ausſaͤhe. 





Es bleibt einem Jeden immer noch ſo viel 
Kraft das auszufuͤhren, wovon er uͤberzeugt iſt. 





Das Gedaͤchtniß mag immer ſchwinden, wenn 
das Urtheil im Augenblick nicht fehlt. 





Die fogenannten Natur⸗Dichter find friſch und 
nen aufgeforberte, aus einer Äberbilteren, foren 
ben, manlerirten Sunftepoche zuruͤckgewieſene Ta⸗ 
Iente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, 
man kann fie baher als rädfchreitend anfehen; fie 
find aber regenerirend und veranlaffen neue Vor⸗ 
ſchritte. 





Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn 
ſie uͤber ſich ſelbſt urtheilen kann. Zu dieſem 
großen Vortheil gelangt fie aber ſehr ſpaͤt. 





Anftatt meinen Worten zu wiberfprechen, fol: 
ten fie nach meinem Sinne handeln. 





437 


Ale Gegner einer geiftreihen Sache ſchlagen 
nur in die Kohlen, biefe fpringen umher und 


zünden da, wo fie fonft wicht gewirtt hätten. 





Der Menſch wäre nicht ber Vornehmſte auf 
ber Erbe, wenn er nicht zu vornehm für fie wäre. 





Das laͤngſt Gefundene wird wieder verſcharrt; 
wie bemuͤhte ſich Tycho die Kometen zu regel⸗ 
mäßigen Koͤrpern zu machen, wofür fie Seneca 
laͤngſt anerfannt. 





Wie lange Hat man Über bie Antipoden bins 
und hergeftritten. 


2 





Gewiſſen Geiftern maß man ihre Idiotismen 
laſſen. 


Es werden jest Productionen möglich, die Null 
find, ohne fchlecht zu fegn: Null, weil fie teinen 
Gehalt Haben ; nicht ſchlecht, weit eine allgemeine 
Form guter Mufter den Verfaſſern vorſchwebt. 








"Der Schnee ift eine erlogene Reinlichkeit. 





Wer fi vor ber Idee ſcheut, hat auch zuledt 
den Begriff nicht mehr. 





Unſere Meiſter nennen wir billig die, von denen 
wir immer lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir 
lernen, verdient dieſen Titel. 





Alles Lyriſche muB im Ganzen ſehr vernünftig, 
im Einzelnen ein Bischen unvernuͤnftig ſeyn. 





Es hat mit Euch eine Beſchaffenheit wie mit 
dem Meer, dem man unterſchiedentliche Namen 
giebt und es iſt doch endlich alles geſalzen Waſſer. 





Man ſagt: eitles Eigenlob ſtinket; das mag 
ſeyn, was aber fremder und ungerechter Tadel 
für einen Geruch habe, dafür hat dad Publicum 
eine Naſe. 





Der Roman Ift eine fubjective Epopde, in wel: 
Ger ber Verfaſſer fi die Erlaubniß ausbittet, die 
Welt nad feiner Weife zu behandeln Es fragt 
fi alfo nur, ob er eine Weife habe, dad andere 
wird ſich ſchon finden. 





Es giebt yroblematifche Naturen, die Teiner 
Rage gewachfen find, in der fie fiy befinden und 
denen feine genug thut. Daraus entfteht der uns 
aeheure Wiberftreit, ber das Leben ohne Genuß 
verzehrt. 





Das eigentlih wahrhaft Gute was wir Ihum, 
geſchieht groͤßtentheils Clam, Vi et Precario, 





Ein Yuftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf 
der Wanderfchaft. 





Der Sqmutz ift glänzend, wenn die Sonne 
feinen mag. 





Der Muͤller bentt, es wachſe kein Weizen als 
darnir feine Mühle gehe. 





+ 
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Fuss 


% barauß, 
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Es ift ſchwer gegen den Augenblick gerecht feyn: 
der gleiggältige macht und lange Weile, am gus 
ten hat man zu tragen und am böfen zu ſchleppen. 





Der ift der gluͤcklichſte Menſch, der das Ende 
feine® Lebens mit dem UAnfang in Berbindung 
fefen kann. 





So eigenfinnig widerſprechend ift der Menſch: 
Zu feinem Vortheil will er keine Nöthigung, zu 
feinem Schaden leidet er jeden Zwang. 





Die Worſi icht iſt einfach, die Hinterdreinſicht 
vlelfach. 





Ein Zuſtand, der alle Tage neuen Werbruß 
zuzieht, iſt nicht der rechte. 

Bei Unvorſichtigkeiten iſt nichts gewoͤhnlicher 
als Ausſichten auf die Moͤglichkeit eines Auswegs 
zu ſuchen. 


Die Hindus der Wuͤſte geloben keine Fiſche zu 
eſſen. 








Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie 
mit Steinen, die man voran im Brette bewegt; 
fie koͤnnen geſchlagen werben, aber fie haben ein 
Spiel eingeleitet , dad gewonnen wird. 





Es ift fo gewiß ald wunderbar, baß Wahrheit 
und Irrthum aus Einer Quelle entſtehen; deß⸗ 
wegen man oft dem Irrthum nicht ſchaden darf, 
weit man zugleich der Wahrheit ſchadet. 





Die Wahrheit gehoͤrt dem Menſchen, ber Irr⸗ 
thum der Zeit an. Debwegen fagte man von einem 
auBerorbentlichen Manne: Le malheur de tems a 
cause son erreur, mais la force de son ame l’en a 
fait sortir avec gloire. 





Sederınann hat feine Eigenbeiten und kann fie 
nicht 108 werden; und doch geht mander an feinen 
Eigenheiten, oft an den unſchuldigſten zu Grunde 





Wer ſich nicht zu viel duͤnkt, iſt viel mehr als 
ee glaubt. 





In Kunft und Wiffenfpaft, fo wie im Thun 
und Handeln fommt alles darauf an, baß bie Ob⸗ 
fecte rein aufgefaßt und Ihrer Natur gemäß bes 
handelt werden. 





Wenn verftändige, ſinnige Perfonen im Alter 
die Wiſſenſchaft gering fchägen, fo fommt ed nur 
daher, daß fie von ihr und von fi au viel ges 
fordert haben. 





Ich bedaure die Menfchen, welche von ber Ber: 
Hännfichkeit der Dinge viel Wefens maden und fich 
in Betrachtung irdiſcher Nichtigkeit verlieren; find 
wir ja eben deßhalb ba, um das Vergängliche un: 
vergänglih zu machen, dad kann ja nur dadurch 
gefcheben, wenn man beides zu ſchaͤtzen weiß. 





Was die Franzofen Tournuro nennen, iſt eine 
zur Anmuth gemilderte Anmaßung. Man fieht 
daß die Deutfchen Leine Tournure haben 
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koͤnnen, ihre Anmaßung iſt hart und herb, ihre 
Anmauth mild und bemäthig ; das eine ſchließt das 
andere aus und find nicht zu verbinden. 





Einen Regenbogen, ber eine Viertelſtunde fteht, 
fieht man nicht mehr am. 





Es begennete und gefhieht mir no, daß ein 
Wert bilbender Kunft mir beim erften Anblic miße 
faͤllt, weit ich ihm nicht gewachſen Sin; ah’ ip 
aber ein Verdienſt daran, fo fuch” ich ihm beizu⸗ 
fommen, und dann fehlt es nit an den erfreu- 
Yicnften Entbefungen; an ben Dingen werd’ id 
neue Sigenfchaften und an mir neue Fähigkeiten 
gewahr. 





Der Glaube ift ein haͤuslich, heimlich Eapital, 
wie es oͤffentliche Spar: und Huͤlfskaſſen giekt, 
woraus man, in Xagen der Noth, Einzelnen ihr 
Beduͤrfniß reicht; Hier nimmt ber Gläubige ſich 
ſeine Zinſen im Stillen ſelbſt. 


— ——— 


Der eigentliche Obſcurantismus iſt nicht, baß 
man die Ausbreitung bes Wahren, Klaren, Nuͤs⸗ 
lichen hindert, ſondern daß man das Falſche in 
Curs bringt. 


r 


Indem ich mich zelther mit der Lebentgeſchichte 
wenig und viel bedeutender Menfchen anhaltender 
befhäftigte, kam ich auf ben Gedanken: es möchten 
fig wohl bie einen in dem Weltgewebe als Zettel, 
bie andern als Einſchlag betrachten Taffen; jene 
gäben eigentlich die Breite des Gewebes an, dieſe 
deſſen Halt, Feſtigkeit, vieleicht auch mit Zuthat 





irgend eines Gebildes. Die Scheere der Parze bins . 


gegen beftimmt die Länge, bem fi benn bad 
Vebrige alles zufammen unterwerfen muß. Beiter | 
wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 





Auch Buͤcher Haben ihr Erlestes, das Ihnen ! 


nicht entzogen werben fann. 


Mer nie fein Brod mit Tpränen aß, 

er nicht die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmllſchen Mächte. 


Diefe tiefſchmerzlichen Zeilen wieberhofte fig eine " 
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hoͤchſt volltommene, angebetete Königin in ber graus " 
ſamſten Verbannung, zu gränzenlofen Elend ver: : 


wiefen. Sie befreundete fiy mit den Bude, das 
diefe Worte und noch manche fchmerzliche Erfabz | 
rung überliefert, und 309 daraus einen peinrichen | 
Troſt; wer dürfte biefe ſchon in die Ewigkeit fich 
erftrecdtende Wirkung wohl jemals vertämmern ? 





Mit dem größten Entzücken fieht man Im Apollo⸗ 
Saal ber Billa Albobrandini zu Frabcati, auf 
welche gluͤckliche Weiſe Domenichin die Dvibifchen 
Metamorphoſen mit der ſchicklichſten Oertlichkeit 
umgiebt; dabei nun erinnert man ſich gern, daß 
die gluͤcklichſten Ereigniſſe doppelt ſelig empfunden 
werden, wenn ſie uns in herrlicher Gegend gegoͤnnt 
waren, ja, daß gleichguͤltige Momente durch wüͤr⸗ 
dige Localitaͤt zu hoher Bedeutung geſteigert wurden. 





Manuraͤuſchlein nannte man im ſiebzehn⸗ 


ten Jahrhundert gar ausbrudsuol bie Geliebte. 





. 
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Liebes gewaſchenes Seelen iſt der 
verliebtefte Ausbruck auf Hiodenſee. 





Das Wahre ift eine Fadel, aber eine unges 
heure; deßwegen ſuchen wir alle nur blinzend fo 
baram vorbei zu Tommen, in Furcht fogar uns zu 
verbrennen. 





Die Kiugen haben mit einander viel gemein. 
Aeſchylus. 





Das eigentlich Unverſtaͤndige ſonſt verſtaͤndiger 
Menſchen ift, daB fie nicht zurecht zu legen wiſſen, 
was ein Anderer fagt, aber nicht gerade trifft, 
wie er’s bitte fagen follen. 





Ein Feder, weil er fpricht, glaubt auch Aber 
bie Sprache fprechen zu koͤnnen. 





Man darf nur alt werden, um milder zu feun; 
ich fehe teinen Fehler begehen, den ich nicht auch 
begangen hätte, 





Der Handelnde ift immer gewiſſenlos, es hat 
niemand Gewiſſen als der Betrachtende. 





Ob denn bie Gluͤcklichen glauben, daß ber Uns 
gluͤckſiche wie ein Glabiator mit Anſtand vor ihnen 
umtommen folle, wie der roͤmiſche Poͤbel zu for⸗ 
bern pflegte? 





Den Timon fragte jemand wegen des Unters 
richts feiner Kinder. Laßt fie, ſagte der, unter⸗ 
richten in dem, was fie niemals begreifen werben. 





Es giebt Derfonen, benen ih wohl will, und 
wuͤnſchte ihnen beffer wollen zu koͤnnen. 





Der eine Bruder brach Tbpfe, ber andere Kruͤge. 
Verderbliche Wirthſchaft! 





. Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelau⸗ 


fenen Uhr hinſieht, als wenn ſie noch ginge, ſo 
blickt man auch wohl einer Schoͤnen ins Geſicht, 
als wenn fie noch liebte. 





Der Hab iſt ein actives Mißvergnuͤgen, der 
Neid ein paſſives; deßhalb darf man fich nicht 
wundern, wenn ber Neid fo ſchnell in Haß Äbergeht. 





Der Rhythmus Hat etwas Zauberifches, ſogar 
macht er und glauben, bas Erhabene gehdre uns an. 





Dilettantismus, ernftlich behandelt, und Wiſſen⸗ 
ſchaft, mechanifch betrieben, werben Pedanterei. 





Deutlicgteit ift eine gehdrige Vertheilung von 
Licht und Schatten. Hamann. Hört! 





Shatefpeare ift reich an wunderfamen Tropen, 
bie aus perfonificirten Begriffen entftehen, und 
und gar nicht kleiden würden, bei ihm aber vbllig 
am Plage find, weit zu feiner Zeit alle Kunft von 
der Allegorie beherrfcht wurde. 

Auch findet derſelbe Gleichniſſe, wo wir fie nicht 
hernehmen würden ; 3. B. vom Buche. Die Druder: 


kunſt war ſchon über hundert Sabre erfunden, 


— — 
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beſſen ungeachtet erſchien ein Buch no als ein 
Heilige, wie wie aus dem bamaligen Einbande 
fehen; und fo war ed dem edlen Dichter Tieb und 
ehrenwerth; wir aber brofiren jet alles und 
haben nicht Leicht vor dem Einbande, noch feinem 
Inhalte Reſpekt. 





Herr von Schweinichen iſt ein merkwärs 
diges Geſchichts⸗ und Sittenbuch; für die Muͤhe, 
die es koſtet, es zu leſen, finden wir uns reichlich 
belohnt; es wird fuͤr gewiſſe Zuſtaͤnde eine Sym⸗ 
bolit der vollkommenſten Art. Es, iſt kein Leſe⸗ 
buch, aber man muß es geleſen haben. 





Der thoͤrigſte von allen Irrthuͤmern iſt, wenn 
junge gute Koͤpfe glauben, ihre Originalitaͤt zu 
verlieren, indem ſie das Wahre anerkennen, was 
von Andern ſchon anerkannt worden. 





Die Gelehrten find meift achäffig. wenn fie 
widerlegen; einen Irrenden fehen fie gleich als 
ihren Tobfeind an. | 


Die Schönheit kann nie Aber ſich ſelbſt deutlich 
werben. 








Sobald man ber fubjectiven, oder fogenannten 
fentimentalen Poefie, mit ber objectiven, barftellen- 
den, gleiche Rechte verlich, wie ed denn auch wohl 
nicht anders feyn konnte, weil man fonft die mo⸗ 
derne Poeſie ganz hätte ablehnen muͤſſen; fo war 
voraus zu fehen, daß, wenn auch wahrhafte poe⸗ 
tiſche Genies geboren werden follten; fie doch 
immer mehr bad Gemüthriche des inneren Lebens 
als das Allgemeine bed großen Weltlebens bars 
fielen wärden. Diefes ift nun’in dem Grabe eins 
getroffen, daß es eine Poeſie ohne Tropen giebt, 
der man doch keineswegs allen Beifall verfagen kann. 


— ¶ — 
Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter ia erfeımen, als 
die Wahrheit zu finden; jener liegt auf der Ober⸗ 
flaͤche, damit laͤßt ſich wohl fertig werden; dieſe 
ruht in der Tiefe, danach zu forſchen iſt nicht jebers 
mannd Sache, 





Wir alle Ieben vom Vergangnen und gehen am 
Vergangnen zu Grunde. 





Wie wir was Großes lernen follen, flüchten 
wir und glei In unfre angeborne Armſeligkeit 
und haben doch Immer etwas gelernt. 





Den Deutfchen iſt nichts daran gelegen, zus 
fammen zu bleiben, aber boch für ſich zu bleiben. 
Jeder, fey er auch welcher er wolle, bat fo ein 
eigned Fürſich, das er fi wicht gern möchte 
nehmen laffen. 





Die empirifch = fittliche Welt befteht größten: 
theils nur aus böfen Willen und Neid. 





Der Aberglaube ift die Poeſie des Lebens, deß⸗ 
wegen ſchadet's dem Dichter nicht, aberglaͤubiſch 
zu ſeyn. 


— —— 
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fih nad Mitteln um, fie zu befriedigen. 





Mit dem Vertrauen ift es eine wunderliche 
Sache. Hört man nur Einen, ber kann fich irren 
oder ſich betruͤgen; hört man Viele, die find in 
beinfelsigen Kalle, und gewöhnlich findet man ba 
bie Wahrheit gar nicht heran. 





Unreine Lebensverhättniffe fol man niemand 
wuͤnſchen; fie find aber für ben, ber zufällig hin⸗ 
eingeräth, Präffteine bed Eharatters und bes Ent: 
ſchiebenſten, was ber Menſch vermag. 





Ein beſchraͤnkter ehrlicher Menſch ſieht oft die 
Schelmerei der feinſten Maͤchler (Faiseurs) durch 
und durch. 


Wer keine Liebe fuͤhlt, muß ſchmeicheln lernen, 
ſonſt kommt er nicht aus. 








Gegen die Kritit Tann man ſich weder ſchuͤtzen 
noch wehren; man muß ihr zum Trutz handeln, 
und das laͤßt fie ih nad und nach gefallen. 





Die Menge kann tuͤchtige Menfchen nicht entbehs 
ren, und bie Tüchtigen find Ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Fehler überträgt, ift mein Kerr, 
und wenn's mein Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unten 
hinauf, fie muͤſſen fich immer begegnen. 





Wenn man von ben Keuten Pflichten forbert 
und Ihnen Leine Rechte zugeflehen will, muß man 
fie gut bezahlen. 





- Das fogenannte Romantifche einer Gegend ift 
ein ſtiles Gefuͤhl des Erhabenen unter der Form 
ber Vergangenheit, ober was gleith Iauter, ber 
Einfamteit, Abweſenheit, Abgeſchiedenheit. 





Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spi- 
ritus iſt ganz eigentlich ein Appel ans Genie; deß⸗ 
wegen er auch geiſt⸗ und Fraftreiche Menſchen ge: 
waltig anfpricht. 





Das Schöne iſt eine Moanifeflation geheimer 
Naturgeſetze, die und ohne beffen Erſcheinung ewig 
wären verborgen geblieben. 





Aufrichtig zu ſeyn kann ich verſprechen; unpar- 
teiiſch zu ſeyn aber nicht. 





Der Undank ift immer eine Art Schwaͤche. Ich 
habe nie gefehen, daß tuͤchtige Menſchen wären 
undantbar gewefen. 





Wir ale find fo bornirt, daß wir immer glaus 
ben Recht zu haben; und ſo laͤßt fich ein außer⸗ 
ordentlicher Geift denten, ber nicht allein irrt, 
fondern fogar Luft am Irrthum hat. 
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Das Leben, fo gemein es ausſieht, fo Leicht es 
ſich mit dem Gewoͤhnlichen, dem Alltaͤglichen zu 
begnuͤgen ſcheint, hegt und pflegt doch immer ge⸗ 
wiſſe hoͤhere Forderungen im Stillen, und ſieht 


Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des 


Guten und Rechten ift fehr felten; gewoͤhnlich 
fehen wir Pedanterie, welche zu retardiren, Frech⸗ 
heit, die zu übereilen firebt. 





Worte und Bilb find Eorrelate, die fig immer⸗ 
fort fuhen, wie wir au Tropen und Gleichniſſen 
genugfaın gewabr werben. So von jeher, was 
dem Ohr nad Innen gefagt ober Hefungen war, 
ſollte dem Auge gleichfalld entgegen koınmen. Und 
fo fehen wir in findficher Zeit In Geſezbuch und 
Heilsordnung, In Bibel und Fibel, ſich Wort und 
Bild immerfort balanciren. Wenn man ausfprag, 
was ſich nicht bilden, bildete, was fig nicht aus 
fprechen lieb, fo war bas ganz recht; aber man 
vergriff fih gar oft, und ſprach flatt zu Gilden, 
und daraus entftanden bie boppelt böfen ſymbo⸗ 
liſch⸗ myſtiſchen Ungeheuer, 

Eine Sammlung von Anekdoten und Maximen 
ift für den Weltmann ber größte Schaz, wenn er 
die erften an ſchicklichen Orten ind Gefpräd einzu: 
ftreuen, der leuten im treffenden Falle fi zu ers 
Innern weiß. 





Wo der Antheit fi verliert, verliert ſich auch 
dad Gedaͤchtniß. 





Die Welt ift eine Glocke, die einen Riß hat, 
fie Happert aber klingt nicht. 





Die Zubringlicheeit junger Dilettanten muß 
man mit Wohlwollen ertragen, fie werben im 
Alter die wahrften Berehrer der Kunſt und des 
Meiſters. 





Wenn die Menſchen recht ſchlecht werben, haben 
fie keinen Antheil mehr als die Schadenfreude. 





Geſcheibte Leute find immer das beſte Conver⸗ 
fationss Lexikon, 





Es giebt Menſchen, bie gar nicht irren, weil 


fie ſich nichts Vernünftiges vorfegen. 





Kenne ih mein Verhaͤltniß zu mir feldft und 
zur Außenwelt, fo Heiß’ ich's Wahrheit. Und fo 
kaun jeder feine eigene Wahrheit haben, und es 
ift doch immer biefelbige. 





Das Befondere unterliegt ewig ben Allgemels 
nen; dad Allgemeine hat ewig ſich bem Befondern 
zu fügen. 





Bom eigentlich Productiven iſt niemand Kerr, 
und fie mäffen es alle nur fo gewähren laffen. 





Wem die Natur ihr offenbares Geheimnis zu 
enthüllen anfängt, der empfindet eine unwider⸗ 
ſtehliche Sehnſucht nach ihrer wärdisften Aus⸗ 
legerin, ber Kunſt. 





Die Zeit ift felöft ein Element, 





Der Menſch begreift niemals, wie anthropo⸗ 
morphiſch er iſt. 
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Ein Unterfigieb, ber ben WBerftand nichts giebt, 
ift kein Unterſchied. 





Die Verwechſelung eines Conſonanten mit dem 
andern moͤchte wohl aus Unfähigkeit des Organs, 
die Verwandlung der Vocale in Diphthongen aus 
einem eingebildeten Pathos entſtehen. 





Man kann nicht fuͤr jedermann leben, beſonders 
für die nicht, mit denen man nicht leben möchte. 





Der Appel an bie Nachwelt entfpringt aus dem 
reinen Ichendigen Gefühl, daß es ein Unvergängs 
liches gebe, und, wenn auch nicht gleich anerkannt, 
doch zuletzt aus der Minorität ſich ber Veſoritat 
werbe zu erfreuen haben. 





Geheimniffe find noch keine Wunder. 





1 converliti stenno freschi appresso di me. 





Leichtfinnige, leidenſchaftliche Begänftigung pro: 
blematifcher Talente war ein Fehler meiner frühern 
Sabre, den ich niemals ganz ablegen konnte. 


Ich möchte gern ehrlich mit dir feyn, ohne baß 
wir uns entzweiten, das geht aber nicht. Du bes 


nimmft dich falfy und fegeft dich zwifchen zwei 


Stähle, Anhänger oewinnft du nicht und verlierft 
deine Freunde, Was foll daraus werden! 





Es iſt ganz einerlei, vornehm oder gering feyn, 
dad Menfchlihe muß man immer ausbaden. 





Die Tiberaten Schriftiteller fpielen jest ein gu⸗ 
tes Spiel, fie haben das ganze Publicum zu Sup: 
pleanten. 





Wenn ich von Liberalen been reden höre, fo 
verwunbere ich mich immer, wie bie Menſchen fich 
gern mit leeren Wortſchaͤllen binhalten; eine Idee 
darf nicht liberal ſeyn. Kräftig fey fie, tächtig, in 
ſich ferbft abgeſchloſſen, damit fie ben göttlichen Auf⸗ 
trag, productiv zu feyn, erfülle; noch weniger darf 
ber Begriff liberal ſeyn, denn der hat einen ganz 
anbern Auftrag. 

Wo man bie Kiberalitdt aber fuchen ınuß, das 
ift in den Gefinnungen, und biefe find dad Tebendige 
Gemuͤth. 

Geſinnungen aber ſind ſelten liberal, weil die 
Geſinnung unmittelbar aus der Perſon, ihren naͤch⸗ 
ſten Beziehungen und Beduͤrfniſſen hervorgeht. 

Weiter ſchreiben wir nicht; an dieſen Maßſtab 
halte man, was man tagtäglich hört. 





Es find Immer nur unfere Augen , unfere Bor: 
ftellungsarten, die Natur weiß ganz allein, was 
fie wiß, was fie gewollt hat. 





Gieb mir, wo ich ftehe! 
Archimedes. 

Nimm dir, wo du ſteheſt! 
Noſe. 

Behaupte, wo du ſtehſt! 





Allgemeines Cauſal⸗Verhaͤltniß, das der Beob⸗ 
achter auffucht, und ähnliche Erſcheinungen einer 


————————— en 
Goethe's Werte. 
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allgemeinen Urſache zuſchreibt; an die naͤchſte wird 
ſelten gedacht. 





Einem Klugen widerfaͤhrt keine geringe Thorheit. 





Es giebt eine Poeſie ohne Tropen, die ein ein⸗ 
ziger Tropus iſt. 
Ein alter gutmäthiger Eraminator fagt einem 
Schüler ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und laͤßt ihn für gut hingehen. 





Das Fuͤrtreffliche iſt unergrändlich, man mag 
damit anfangen, was ınan will, 





Acmilium Paulum — virum in tantum laudan- 
dum, in quantum intelligi virlus potest. 





Ich habe mich fo lange ums Allgemeine bemuͤht, 
bis ich einfehen lernte, was vorzügliche Mienfchen 
im Befondern Leiften. 





Eigentlich weiß man nur, wenn man wenig 
weiß; mit dem Willen wächft der Zweifel. 





Die Irrthuͤmer des Menfchen machen ihn eigent: 
lich liebenswuͤrdig. 


Bonus vir semper tiro. 





Es giebt Menſchen, die ihr Gleiches lieben und 
auffuchen, und wieder ſolche, bie ihr Gegentheil 
Tieben und biefem nachgehn. 





Wer ſich von jeher erlaubt hätte, die Welt fo 
fhledht anzufehen, wie uns die Wibderfacher dar⸗ 
ftelen, der müßte ein miferabled Subject gewor: 
den feyn. 





Mißgunft und Haß befchränten ben Beobachter 
auf bie Oberfläche, ſelbſt wenn Scharffinn ſich zu 
ihnen gefellt; verſchwiſtert fiy diefer Hingegen wit 
Wohlwollen und Kiebe, fo durchdringt er die Welt 
und den Menfchen, ja er kann hoffen, zum Aller: 
höchften zu gelangen. 





Panoramic ability, ſchreibt mir ein englifcher 
Kritiker zu, wofür ich allerfchönftens zu danken habe. 





Einem jeden wohlgefinnten Deutfhen iſt eine 
gewiffe Portion poetifyer Gabe zu wuͤnſchen, als 
das wahre Mittel, feinen BZuftand, von welcher 
Art er auch fey, mit Werth.und Anmuth einiger: 
maßen zu umeleiden. 

Den Stoff fieht jedermann vor fich, ben Gehalt 
findet nur der, der etwas dazu zu thun hat, und 
die Form iſt ein Geheimniß den Meiften. 





Die Menfchen halten fi mit ihren Neigungen 
ans Lebendige. Die Jugend bildet ſich wieder an 
der Jugend. 





Wir mögen bie Welt kennen lernen wie wir 
wollen, fie wird immer eine Tag⸗ und eine Nacht⸗ 
Seite behalten. 
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Der Irrthum wiederholt ſich immerfort in der 
That, deßwegen muß man das Wahre unermuͤd⸗ 
lich in Worten wiederholen. 





Wie in Rom außer den Römern noch ein Volt 
von Statuen war, fo ift außer biefer realen Welt 
noch eine Welt bed Wahn, viel mächtiger bei⸗ 
nahe, in ber die Meiften leben. 





Die Menſchen find wie das rothe Meer: der 
Stab hat fie kaum auseinander gehalten, gleich 
hinterdrein fließen fie wieber zufammen. 





Price des Hiftoriferd, dad Wahre vom Fal⸗ 
ſchen, das Gewilfe vom Ungewiſſen, dad Zweifel⸗ 
hafte vom Verwerflichen zu unterſcheiden. 





Eine Chronik ſchreibt nur derjenige, dem die 
Gegenwart wichtig iſt. 





Die Gedanken kommen wieder, die Veberzeu: 
gungen pflanzen ſich fort, die Zuſtaͤnde gehen un⸗ 
wiederbringlich voruͤber. 


„Unter allen Voͤlkerſchaften haben bie Griechen 
den Traum bed Lebens am ſchoͤnſten geträumt.“ 








Veberfeger find als gefhäftige Kuppler anzus 
fehen, die uns eine halbverfaleierte Schöne als 
böchft liebenswuͤrbdig anpreifen, fie erregen eine 
unmiberfiehlige Neigung nach dem Driginal. 





Das Alterthum fegen wir gern Über uns, aber 
die Nachwelt nicht. Nur ein Vater neider feinem 
Sohn nicht das Talent. 





Sim fubordiniren iſt «Aberhaupt keine Kunſt; 
aber in abfteigender Kinie, in der Defcendenz, 
etwas über fich ertennen, was unter einem ſteht! 





Unfer ganzes Kunuſtſtuͤck befteht darin, daß wir 
unfere Exiſten; aufgeben, um zu exiſtiren. 





Ades, was wir treiben und thun, iſt ein Abs 
mäden; wohl dem, der nicht müde wird. 





„Hoffnung ift die zweite Seele der Ungluͤck⸗ 
lichen.“ 





„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 





Es giebt im Menſchen auch ein Dienenwollendes; 
baher bie Chevalerie der Franzoſen eine Servage. 

„Im Theater wird durch bie Beluftigung des 
Geſichts und Gehoͤrs die Reflerion fehr eingeſchraͤnkt.“ 





Erfahrung kann fi ind Unendliche erweitern, 
Theorie nicht in eben dem Sinne reinigen und voll: 
fommener werden. Iener fteht dad Univerfum nach 
allen Richtungen offen, biefe bleibt innerhalb ber 
Gränze der menfchlihen Fähigkeiten eingeſchloſſen. 
Deßhalb muͤſſen alle Borftelungsarten wiebertehren, 
und der wunberliche Fall tritt ein, daß bei erwei⸗ 
tertee Erfahrung eine bornirte Theorie wieder 
Gunſt erwerben kann. 
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Es iſt Immer biefeide Weit, bie ber Betrachtung 
offen fteht, die immerfort angeſchaut oder geabnet 
wird, unb es find immer diefelben Menſchen, bie 
im Wahren oder Falfchen leben, im leuten beque⸗ 
mer als im erften. 


Die Wahrheit wiberfprigt unferer Natur, ber 
Irrthum nicht, und zwar aus einem fehr einfachen 
Grunde: die Wahrheit fordert, baß wir uns für 
beſchraͤnkt ertennen follen, der Irrthum ſchmeichel t 
uns, wir ſeyen auf ein oder die andere Weiſe un⸗ 
begraͤnzt. 








Es iſt nun ſchon bald zwanzig Jahre, daß bie 
Deutſchen ſaͤmmtlich transfcendiren. Wenn fie ed 
einmal gewahr werden, muͤſſen fie fih wunderlich 
vorkommen. 





Daß Menſchen dasjenige noch zu koͤnnen glau⸗ 
ben, was fie gekonnt haben, iſt natuͤrlich genug; 
baß andere zu vermoͤgen glauben, was fie nie ver: 
mochten, ift wohl feltfam, aber nicht felten. 





Zu allen Zeiten find ed nur bie Indivibuen, 
welche für bie Wiffenfgaft gewirkt, nicht das Zeit: 
alter. Das Zeitalter war's, das ben Sotrates 
durch Gift Hinrichtete ; das Zeitalter, das Huſſen 
verbrannte; bie Zeitalter find fi immer gleich 
geblieben. 





Das ift die wahre Symbolit, wo bad Befons 
dere dad Allgemeinere repräfentirt, midt als 
Traum und Schatten, fonbern als lebendig augen: 
blidliche Offenbarung bed Unerforſchlichen. 





Alles Ideeille, ſobald ed vom Realen gefordert 
wird, zehrt endlich dieſes und ſich ſelbſt auf. So 
der Credit (Papiergeld) das Silber und ſich ſelbſt. 





Die Meiſterſchaft gilt oft fuͤr Cgolsmus. 





Sobald die guten Werte und bad Verdlenſtliche 


‚| berfeisen aufbdren, ſogleich tritt bie Gentimente 


litaͤt dafür cin, bei den Proteftanten. 
\ 





Es ift eben als 06 man es ſelbſt vermöchte, 
wenn man fich guten Raths erholen Tann. 





Die Wahlfpräche deuten auf das, wad man nicht 
hat, wornach man firebt. Man ftellt ſich folcyes 
wie billig immer vor Augen. 





„Wer einen Stein nicht allein erbeben mag, 
ber ſoll ihn auch felbander liegen laſſen.“ 





Der Defpotismus fdrbert die Autokratie eines 
jeden, indem er von oben bis unten die Verant⸗ 
wortlichteit bem Indlvibunm zumuthet unb fo den 
hoͤchſten Grad von Thaͤtigkeit hervorbringt. 





Altes Spinoziftifche in der poetifchen Produc⸗ 
tion wird in ber Reflerion Machiavellismus. 





u nn nn na are 


Dan muß feine Irrthuͤmer theuer bezahlen, E 


wenn man fie los werben will, und bann hat man 
noch von Gluͤck zu fagen. 
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Wenn ein beutfcher Kiterator feine Nation vor⸗ 
mald beherrſchen wollte, fo mußte er ihr nur glaus 
ben machen, es fey einer dba, ber fie beberrfchen 
wolle. Da waren fie gleich fo verſchuͤchtert, daß 
fie ig, von wen es aud wäre, gern beherrſchen 
ließen. 





„Nihil rorum mortalium tam instabile ac fluxum 
est quam potentia non sua vi nixa.“ 





Geſeiligkeit lag in meiner Natur, deßwegen ich 
bei vielfachen Unternehmen mir Mitarbeiter ges 
wann und mich ihnen zum Mitarbeiter bildete, 
und fo bad Gluͤck erreichte, mich in ihnen und fie 
in mir fortieben zu feben. 

Mein ganzes inneres Wirten erwied ſich als 
eine lebendige Heuriſtit, welche, eine unbefannte 
geahnete Regel anerkennend, ſolche in der Außen: 
welt zu finden und in die Außenwelt einzuführen 
trachtet. 








Es giebt cine enthuſiaſtiſche Reflexion, die von 
dem arößten Werth ift, wenn man fich von ihr 
nur nicht hinveißen Läßt. 





Nur in der Schule felöft, ift die eigentliche 
Vorſchule. 





Der Irrthum verhält ſich gegen dad Wahre, 
wie der Schlaf gegen dad Wachen. Ich Habe bes 
mertt, daß man aus dein Irren ſich wie erquidt 
wieder zu dem Wahren hinwende. 





Ein jeder Teidet, ber nicht für ſich ſelbſt Hans 
delt. Man handelt für Andere, um mit ihnen 
zu genießen. 





Das Faßliche gehbrt der Sinnlichkeit und dem 
Verſtande. Hieran ſchließt fih dad Gehoͤrige, wel: 
ches verwandt iſt mit dem Schicklichen. Das Ge⸗ 
hoͤrige jedoch iſt ein Verhaͤltniß zu einer beſondern 
Zeit und entſchiedenen Umſtaͤnden. 





Eigentlich lernen wir nur von Buͤchern, die 
wir nicht beurtheilen küͤnnen. Der Autor eines 
Buchs, das wir beurtheilen könnten, müßte von 
uns lernen. 





Deßhalb iſt die Bibel ein ewig wirtfames Buch, 
weil, fo lange die Welt fteht. niemand auftreten 
und fagen wird: Ich begreife es im Ganzen und 
verftebe es im Einzelnen. Wir aber fagen be: 
fyeiden: Im Ganzen ift e8 ehrwärdig. und im 
Einzelnen anwendbar. 





Alle Myſtik iſt ein Xransfcendiren und ein 
Abloͤſen von irgend einem Gegenfiande, den man 
hinter fih zu laſſen glaubt. Je größer und be: 
deutender basjenige war, dem man abfagt, befto 
reicher find die Probuctionen bed Myſtikers. 





- Die orientalifihe myſtiſche Poeſie hat deßwegen 
den großen Borzug, dab der Reichthum der Welt. 
ben der Abepte wegweift, Ihm noch jederzeit zu 
Gebote ſteht. Er befindet fi) alfo noch immer 
mitten in ber Tuͤlle, bie er verläßt, und ſchwelgt 
in bem, was er gern los feyn möchte, 











Chriſtliche Myſtiker follte es gar nicht geben, 
ba die Religion ſelbſt Myfterien barbietet. Auch 
sehen fie immer gleich ind Abſtruſe, in ben Ab: 
grund bes Subjects. 





Ein geiſtreicher Mann fagte: die neuere Myſtik 
ſey die Dialektit des Herzend unb deßwegen mits 
unter fo erftaunenswerth und verführerifch, weil 
ſie Dinge zur Sprade bringe, zu denen ber Menſch 
auf dem gewöhnlichen Verſtands⸗, Vernunfts⸗ und 
Religionds Wege nicht gelangen wuͤrde. Wer fich 
Muth und Kraft glaube, fie zu fiubiren, ohne 
fi betäuben zu laſſen, dev möge fich in dleſe 
Höhle des Trophonios verfenten, jedoch auf feine 
eigene Gefahr. 





Die Deutſchen follten in einem Zeitraume von 
dreißig Jahren dad Wort Gemäth nicht ausfprechen, 
dann würde nah und nad) Gemüth fich wieber 
erzeugen; jegt heist ed nur: Nachſicht mit Schwaͤ⸗ 
den, eignen und fremden. 





Die VBorurtheile der Menfchen beruhen auf dem 
jedesmaligen Charakter dev Menfchen, daher find 
fie, mit dem Zuftand innig vereinigt, ganz un: 
uͤberwindlich. Weder Evidenz, no Verſtand, noch 
Vernunft haben den mindeften Einfluß darauf, 





Charaktere machen oft die Schtwäde zum Ge 
ſetz. Welttenner haben gefagt: „Die Klugheit ift 
unüberwindlich, hinter welcher ſich die Furcht ver: 
ſteckt.“ Schwache Menſchen haben oft revolutionäre 
Gefinnungen: fie meinen, es wäre ihnen wohl, 
wenn fie nicht regiert würden, und fühlen nicht, 
daß fie weber fiy noch andere regieren koͤnnen. 





In eben dem alle find die neuern deutfchen 
Kuͤnſtler: ben Zweig ber Kunft, den fie nicht bes 
fiven , ertiären fie für ſchaͤdlich und daher wegzu⸗ 
bauen. 





Der Mienfchenverftand wird mit bem gefunben 
Menſchen rein geboren, entwirelt ſich aus fi 
ſelbſt und offenbart fi durch ein entfchiebenes Ges 
wahrwerden und Anertennen des Nothwendigen 
und Nuͤtzlichen. Prattifche Männer und Frauen 
bedienen fi deſſen mit Sicherheit. Wo er mans 
gelt, halten beide Gefchlechter was fie begehren für 
nothwendig, und für nuͤtzlich, was ihnen gefällt. 


Alle Menſchen, wie fie zur Sreiheit gelangen, 
machen ihre Fehler gelten: die Starten das Leber: 
treiben, bie Schwachen bad Vernachläffigen. 





Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Bebars 
renden mit Eutwidelung, Aus: und Umbildung 
ift Immer derfelde. Aus aller Ordnung entfteht 
zuletzt Pedanterie; um biefe los zu werben zer⸗ 
ftdrt man jene, und es geht eine Zeit hin bis 
man gewahr wird, daB man wieder Ordnung 
machen muͤſſe. Elaſſicismus und Nomanticiſsmus, 
Innungszwang und Gewerbsfreiheit, Feſthalten 
und Zerſplittern des Grundbodens, es iſt immer 
derſelbe Conflict, der zuletzt wieder einen neuen 
erzeugt. Der groͤßte Verſtand des Regierenden 
waͤre daher, dieſen Kampf ſo zu maͤßigen, daß er 
ohne Untergang der einen Seite ſich ins Gleiche 
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ſtellte; bieß iſt aber den Menſchen nicht gegeben, 
und Gott ſcheint es auch nicht zu wollen. 


Welche Erziehungsart iſt fuͤr die beſte zu hal⸗ 
ten? Antwort: die der Hydrioten. Als Inſulaner 
und Seefahrer nehmen fie ihre Knaben gleich mit 
zu Schiffe und laſſen fie im Dienfte beranfrabeln. 
Wie fie etwas leiſten, haben fie Theil am Gewinn; 
und fo kuͤmmern fie ſich ſchon um Kandel, Laufch 
und Beute, und es bilden fiy bie tächtigften Kuͤ⸗ 
ftenz und Seefahrer, die Eägften Handelsleute 
und verwegenften Piraten. Aus einer folgen Maffe 
tönnen benn freilich Helden hervortreten , bie ben 
verberbfihen Brander mit eigener Hand an das 
Admiralſchiff der feindlichen Flotte feftllammern. 





Alles Vortreffliche beſchraͤnkt und für einen 
Augenblick, Inden wir und demſelben nicht ges 
wachſen fühlen; nur infofern wir es nachher im 
unfere Cultur aufnehmen, es unfern Gefts und 
Gemüths: Kräften aneignen, wird es und lieb 
und werth. 





Kein Wunder, daß wir uns alle mehr ober 
weniger im Mittelmäßigen gefallen, weil es und 
in Ruhe laͤßt; es giebt das behagliche Gefühl als 
wenn man mit feines Gleichen umginge. 





Das Gemeine muß man nicht rügen, denn 
das bleibt ſich ewig gleich, 


Wir koͤnnen einem Widerſpruch in uns ſelbſt 
nicht entgehen; wir muͤſſen ihn auszugleichen 
ſuchen. Wenn uns andere wiberfprecdhen, das geht 
und nichts an, das Ift ihre Sache. 


— 


Es iſt fo viel gleichzeitig Tuͤchtiges und Treffs 
liches auf der Welt, aber es berührt ſich nicht. 





Welche Regierung bie beite ſey? Diejenige die 
und Ichrt und ſelbſt zu regieren. 


Dociren kannſt du Xüchtiger freilich nicht, 
es ift, wie das Predigen, dur unſern Zuſtand 
geboten, wahrhaft näglih, wenn Converfation unb 
Katechiſation ſich anfchließen, wie es auch urfprüng: 
ich gehalten wurde. Kehren aber kannft du und 
voirft du, das ift: wenn That bem Urtheil, Uxs 
theil der That zum Keben Hilft. 

Gegen die drei Einheiten ift nichts zu fagen, 
wenn bad Sujet fehr einfach iſt; gelegentlich aber 
werden dreimal drei Einheiten, gluͤcklich vers 
ſchlungen, eine ſehr angenehme Wirkung thun. 





Wenn bie Männer fiy mit ben Weibern 
fyleppen, fo werden fie fo gleihfam abgefponnen 
wie ein Wocken. 





Es ann wohl ſeyn, daB der Menſch durch 
oͤffentliches und haͤusliches Geſchick zu Zeiten gräß: 
lich gedroſchen wird; allein das ruͤckſichtloſe Schid⸗ 
fal, wenn es bie reichen Garben trifft, zerfnittert 
nur das Stroh, bie Körner aber fpüren nichts 
davon und fpringen Iuftig auf der Tenne bin und 
wieder, unbefümmert ob fie zur Mühle, ob fie 
zum Saatfelb wandern. 
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Arben von Feversham, Shakeſpeare's Ju⸗ 
aendarbeit. Es iſt der ganze reintreue Ernſt des 
Anffaſſens und Wiedergebens, ohne Spur von 
Ruͤckſſicht auf den Effect. volltommen dramatiſch, 
ganz untheatraliſch. 

Shafefpeare’s trefflichſten Theaterſtuͤcken mans 
gelt es bie und ba an Facilitaͤt: fie find etwas 
mehr als fie feyn folten, und eben deßhalb beuten 
fie auf ben großen Dichter. 





Die groͤßte Wanrfcheinfichteit der Erfüllung 
laͤßt noch einen Zweifel zu; baher Ift dad Geboffte, 
wenn ed in die Wirklichkeit eintritt, jeberzeit 
uͤberraſchend. 





Alten andern Kuͤnſten muß man etwas vorgeben, 
der griechiſchen allein bleibt man ewig Schuldner. 





Ein ſchoͤnes Wort von 


Vis superba formae, 
Johannes Secundus, 





Die Sentimentafität der Engländer iſt humo⸗ 
riftifh und zart, ber Sranzofen populär und weis 
nerlich, bee Deutfchen naiv und reafiftifch. 





Das Abfurde, mir Gefhmad bargeftet, erregt 
Widerwillen und Bewunderung. 





Bon ter beften Geſellſchaft fagte man: Ihr Ge: 
fpräch ift unterrichtend,, ihr Schweigen bildend. 





Bon einem bedeutenden frauenzimmerlichen Ges 
dichte fagte jemand: 
Enthufiasınus, mehr Charakter ald Gehalt, mehr 
Rhetorik als Poefte und im Ganzen etwas Männs 
liches, 





Schönheit und Geift muß man entfernen, 
wenn man nicht Ihr Knecht werben will. 





Der Myſticismus ift bie Scholaflit bes Her: 
send, die Dialektit des Gefühts, 





Man fchont die Alten, wie man die Kinder 
font. 


Der Alte verliert eins der größten Menfchens 
rechte, er wird micht mehr von feined Gleichen 
beurtheilt. 








Man ftreitet viel und wird viel freiten über 
Nutzen und Schaden ber Bibelverbreitung. Mir 
ift klar: ſchaden wird fie wie bisher, dogmatiſch 
und yphantaftifh gebraucht; nungen wie biöher, 
bidattifch und gefühlvoll aufgenommen. 





Grobe, von Ewigkeit ber, oder in ber Zeit 
entwidelte, urfpränglihe Kräfte wirkten unaufs 
haltfam, ob nugenb oder ſchadend, das ift zufällig. 


Die Idee ift ewig und einzig; baß wir and 
den Plural brauchen, ift nicht wohlgethan. Altes 
was wir gewahr werden unb wovon wir reben 
koͤnnen, find nur Manifeftationen ber Idee; Bes 
griffe fprehen wir aus, und infofern ift bie Idee 
felbft ein Begriff. 











ed babe mehr Energie als 


| 
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fie find wie felige Dämonen, die fih auf ben 





Am Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu 
fagen: die Idee des Schönen; dadurch vereinzelt 
man das Schöne, dad doch einzeln nicht gedacht 
werden kann. Vom Schönen kann ınan einen 
Begriff Haben und biefer Begriff kann Äberliefert 
werben. . 

Die Manifeftation der Idee als des Schoͤnen ift 
even fo fluͤchtig, als bie Mauifeftation bes Er: 
habenen, bes Geiſtreichen, bes Kufligen, bes Laͤcher⸗ 
lichen. "Dieb ift die Urſache, warum fo ſchwer 
darüber zu reden iſt. 





Aecht aͤſthetiſch⸗didaktiſch Tbnnte man feyn, 
wenn man mit feinen Schülern an allem Em: 
pfindungswerthen vorüberginge, oder ed ihnen 
zubraͤchte im Moment, wo es culminirt und fie 
hoͤchſt empfänglih find. Da aber diefe Forderung 
nicht zu erfällen ift, fo müßte ber höchfte Stolz 
bes Kathederichrers ſeyn, die Begriffe fo vieler 
Manifeftarionen in feinen Schälern bergeftalt zum 
Reben zu bringen, daß fie für alles Gute, Schöne, 
Große, Wahre empfaͤnglich wärden, um es mit 
Sreuden aufzufaffen, wo es ihnen zur rechten 
Stunde begegnete. Ohne daß fie ed mertten und 
müßten, wäre fomit die Grundidee, woraus Alles 
hervorgeht, in ihnen lebendig geworben. 





Wie man gebildete Menfchen fieht, fo findet 
man, daß fie nur für Eine Manifeftation bes 
Urwefens, oder doch nur fir wenige empfaͤnglich 
find, und das ift fchon genug. Das Talent ent: 
widelt im Praktiſchen alles und braucht von den 
theoretifchen @inzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: 
der Muſicus kann ohne feinen Schaden ben Bilds 
hauer Ignoriren und umgekehrt. 





Man fol fi alles prartifch benten und deß⸗ 
halb auch dahin trachten, daß verwandte Mani: 
feftationen der großen Idee, inſofern fie durch 
Menſchen zur Erfheinung kommen ſollen, auf eine 
gehdrige Weife In einander wirkten. Marerei, 
Plaſtit und Mimit ftehen in einem unzertrenn⸗ 
lichen Bezug; doch muß der Künftler, zu dem 
einen berufen, ſich häten, von dem andern bes 
fhäbigt zu werben: der Bildhauer kann fidy vom 
Maler, der Maler vom Mimiter verführen 
laſſen und alle drei Finnen einander fo verwirren, 
baß teiner derſelben auf den Füßen ftehen bleibt. 





Die mimifche Tanzkunſt würde eigentlich alle 
bildenden Künfte zu Grunde richten und mit Recht. 
Gluͤclicher Weife ift ber Sinnenreiz, ben fie be 
wiret, fo flüchtig, und fie muß, um zu veisen, ins 
Uebertriebene gehen. Diefes fchrectt die übrigen 
Kuͤnſtler gluͤclicher Weife fogleich ab; doch koͤnnen 
fie, wenn fie klug und vorfidtig find, viel babei 


lernen. 
— — 


Vierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf bem Blutgeräfte, ver: 
fangte Schreibzeug, um bie ganz befondern Ge 
danfen aufzufchreiben, bie ihre auf dem Testen 
Wege vorgefhweht. Schade, daß man ihr’s ver: 
fagte; benn am Ende bed Kebens gehen dem ge: 


fadten Geifte Gedanten auf, bisher unbenfsare; | 
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Gipfeln der Vergangenheit glänzend nieberlaffen. 





Man fast fi oft im Leben, daß man bie Biel⸗ 
aefcyäftigkeit Cmrolunpayuoovvn) vermeiden, beſon⸗ 
ders, je aͤlter man wird, ſich defto weniger in 
ein neues Geſchaͤft einlaffen folle. Aber man hat 
gut reden, aut ſich und Anderen rathen. Aelter 
werden heißt feldft ein neues Geſchaͤft antreten; 
ale Verhaͤltniſſe verändern fich, und man muß 
entweder zu handeln ganz aufhören, ober mit 
Witten und Bewußtſeyn dad neue Rollenfach übers 
nehmen. 





Große Talente find felten, und felten iſt es, 
daß fie ſich ſelbſt erkennen; nun aber hat kraͤftiges 
unbewußtes Handeln und Sinnen ſo hoͤchſt er⸗ 
freuliche als unerfreuliche Folgen, und in ſolchem 
Conflict ſchwindet ein bedeutendes Leben voruͤber. 
Hievon ergeben ſich in Medwins Unterhal—⸗ 
tungen ſo merkwuͤrdige als traurige Beiſpiele. 





Vom Abſoluten im theoretiſchem Sinne wag’ 
ich nicht zu reden; behaupten aber darf ich: daß 
wer es in der Erſcheinung anerkannt und immer 
im Auge behalten hat, ſehr großen Gewinn davon 
erfahren wird. 





In der Idee leben heißt das Unmoͤgliche be⸗ 
handeln als wenn es moͤglich waͤre. Mit dem 
Charakter hat es dieſelbe Bewandtniß: treffen 
beide zuſammen, ſo entſtehen Ereigniſſe, woruͤber 
die Welt vom Erſtaunen ſich Jahrtauſende nicht 
erholen kann. 





Napoleon, der ganz in ber Idee Iebte, konnte 
fie do im Bewußtſeyn nicht erfaffen; er leugnet 
alles Ideelle durchaus und Spricht ihm jede Wirt: 
lichkeit ab, indeffen er eifrig es zu verwirfficyen 
trachtet. Einen ſolchen innern yerpetuirlichen 
Widerſpruch kann aber ſein klarer, unbeſtechlicher 
Verſtand nicht ertragen, und es iſt hoͤchſt wichtig, 
wenn er, gleichſam genoͤthigt, ſich daruͤber gar 
eigen und anmuthig ausdruͤckt. 





Er betrachtet die Idee als ein geiſtiges Wefen, 
das zwar keine Realitaͤt hat, aber wenn es ver⸗ 
fliegt ein Reſiduum (Caput mortuum) zuruͤcklaͤßt, 
dem wir die Wirklichteit nicht ganz abſprechen 
koͤnnen. Wenn dieſes und auch ſtarr und materiell 
genug ſcheinen mag. fo fpricht er fi ganz anders 
aus, wenn er von ben unaufbaltfamen Folgen 
feines Lebens und Treibens mit Glauben und Zus 
trauen die Seinen unterhält. Da gefteht er wohl 
gern: daß Keben Kebendiges hervorbringe, daß eine 
gründliche Befruchtung auf alle Zeiten hinaus 
wire. Er gefällt ich zu befennen, daß er bem 
Weltgange eine friſche Anregung, eine neue Rich⸗ 
tung gegeben habe. 





Hoͤchſt Hemertenswerth bleibt es immer, daß 
Menſchen, beren Perſdoͤnlichkeit faft ganz Idee if, 
ih fo dußerft vor dem Phantaſtiſchen ſcheuen. 
So war Hamann, bem ed unerträglich ſchien, wenn 
von Dingen einer andern Welt gefprocen 
wurde, Gr drüdte ſich gelegentlich darüber in 
einem gewiffen Paragraphen aus, ben er aber, 
weit er ihm unzulaͤnglich fehlen, vierzehn Mal 
varlirte und ſich doch Immer wahrſcheinlich nicht : 
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genug that. Zwei von biefen Verſuchen find uns 
übrig geblieben; einen dritten haben wir felbft 
gewagt, welchen hier abdruden zu laffen wir durch 
Dbenftehended veranlaßt find. 





Der Menſch iſt als wirklich in bie Mitte einer 
wirklichen Welt gefent und mit folden Organen 
begabt, daß er das Wirkliche und nebenbei bas 
Mögliche ertennen und hervorbringen kann. Alle 
gefunden Menſchen haben die Ueberzeugung ihres 
Dafeyns und eined Dafeyenden um fie her. In⸗ 
beffen giebt es auch einen hohlen Fleck im Gehirn, 
d. h. eine Stelle, wo fi kein Gegenſtand abfpies 
geit, wie denn auch Im Auge ſelbſt ein Fleckchen 
ift, dad nicht fieht. Wird ber Menſch auf biefe 
Stelle befonderd aufmerkſam, vertieft er ſich darin, 
fo verfält er in eine Geiftestrantheit, ahnet hier 
Dinge aus einer andern Welt, bie aber 
eigentliy Undinge find und weder Geftalt noch 
Begränzung haben, fondern als leere Nacht-Raͤum⸗ 
lichkeit Ängftigen und ben, ber ſich nicht Iosreißt, 
mehr als gefpenfterhaft verfolgen. 





Sriedsrig von Raumer, Geſchichte der Ho⸗ 
benftaufen. Die vier flarten Bände babe 
behaglich in kurzer Zeit nach einander weggelefen, 
durchaus mit Dantgefühl gegen ben Verfaſſer. Im 
meinen Jahren iſt e8 angenehm, wenn bie einzels 
nen, vor langer Beit bei und voräbergegangenen 
verblihenen Gefpenfter auf einmal ſich frifey zu: 
fammennehmen und In Tebensluftigen Gange vor 
uns vorÄäberziehen. Verſchollene Namen erfcyeinen 
auf einmal im charakteriftifcher Geftalt, zuſammen⸗ 
bängende Thaten, die fi im Gedaͤchtniß meift um 
Eine Figur verfammelten und dadurch ihres Her⸗ 
tommens, ihrer Folgen verluftig gingen, fohließen 
ſich vor⸗ und rüdwärts faßlich an, und fo ſcheint 
ber Unfinn bed Weltweſens einige Vernunft zu 
gewinnen. Die kurze Darftellung diefes Werts 
in dem Titerarifhen Eonverfationsblatt war hier⸗ 
auf hoͤchſt angenehm und beichrend, 

Das Bug wird viele Leſer finden, man muß 
fi aber ein Geſetz machen nicht nad neuefter Art 
momentöweife zerfiücdt zu Tefen, fondern Tag für 
Tag fein Penfum zu abfolviren; welches fo leicht 
wird bei der ſchicklichen Aotheilung in Eapitel, 
und der Verſammlung in Maffen, mwoburd wir 
uns unzerfireut mit dem Ganzen vorwärts bes 
wegen. | 
Haͤtte ich jungen Männern zu rathen, bie ſich 
höherer Staatskunſt und alfo dem diplomatiſchen 
Bade wibmen, fo würde ich Ihnen es als Hands 
buch anrühmen, um fich daraus gu vergegenwärs 
tigen, wie man unzählige Facta fammelt, und zus 
test fich felbft eine Ueberzeugung bildet. Diefe 
Ueberzeugung kann freilich nicht hiftorifch werben, 
denn man wird ihr irgend einmal kritiſch wibers 
ſprechen; wie fie aber prattifh wird, fo zeigt 
fi aus einem glädlichen Erfolg, daß man recht 
gedacht bat. 





Wachler's Handbuh der Geſchichte der 
Literatur, neuefte Ausgabe, giebt mir die an: 
genehmſte Unterhaltung. Da man ſich denn doch 
in einem langen Leben mit allſeitiger Literatur 
beſchaͤftigte, fo ſcheint es beim Leſen dieſes Werks 
man lebe zum zweiten Male, freilich um vieles 
bequemer. 


— — kung bleibt. 


Ethiſches. 


Literatur iſt das Fragment ber Fragmente; 
das Wenigſte deſſen, was geſchah und geſprochen 
worden, ward geſchrieben, vom Geſchriebenen iſt 
das Wenigſte uͤbrig geblieben. 





Und doch bei aller Unvollſtaͤndigkeit des LZite⸗ 
rarweſens finden wir taufendfältige Wieberbolung. 
woraus hervorgeht, wie beſchraͤnkt bed Menſchen 
Geift und Schickſal ſey. 





Er 


non — — 


Da wir denn doch zu dieſer allgemeinen Welt⸗ 


berathung als Aſſeſſoren, obgleich sine voto, be 
rufen find und wir uns von den Zeitungsſchreibern 
tagtäglich referiren laſſen: fo ift es ein Gluͤck, au 
aus ber Vorzeit tüdtig Neferivende zu finden. 
Für mich find von Raumer und Wachler in 
ben neueflen Tagen dergleichen geworben. 


Die Srage: wer höher ftebt, ber Hiſtoriker 


oder ber Dichter barf gar nicht aufgeworfen wer: 
den; fie concurriren nicht mit einander, fo wenig | 


als der Wertläufer und der Saufttämpfer. 
gebuͤhrt feine eigene Krone. 


Die Pflicht des Hiſtorikers iſt zwiefach: erft 
gegen ſich ſelbſt, dann gegen ben Leſer. Bei ſich 
ſelbſt muß er genau pruͤfen, was wohl geſchehen 
ſeyn koͤnnte, und um bed Leſers willen muß er 
feſtſezen, was geſchehen ſey. Wie er wit ſich 
ſelbſt handelt, mag er mit feinen Collegen aus⸗ 
machen, das Publicum muß aber nicht ins Ge⸗ 
heimniß hineinſehen, wie wenig in der Geſchichte als 





entſchieben ausgemacht kann angeſprochen werben. 


Es geht und mir Buͤchern wie mit neuen Be 
kanntſchaften. Die erfte Zeit find wir body vers 
gnuͤgt, wenn wir im Nilgemeinen Lebereinftims 
mung finden, wenn wir uns an irgend einer 
Kauptfeite unferer Exiſtenz freundlich berührt 
fühlen; bei näherer Bekanntſchaft treten alsdann 
erft die Differenzen hervor, und da iſt denn bie 
Hauptſache eines vernänftigen Betragend, daB man 
nicht, wie etwa in ber Tugend geſchieht, ſogleich 
zurädfchaudere, fonbern baß man gerade daß Lieber: 
einftimmende recht feft Halte, und fi Über bie 
Differenzen vollfommen auftläre, ohne fidy deßhalb 
vereinigen zu wollen. 





Eine ſolche freundlich s beiehrende Unterhaltung 
tft mie durch Stiedenroths Pſychologie 
geworden. Alle Wirkung bed Aeußern aufs Innere 
traͤgt er unvergleichlich vor, und wir ſehen die 
Welt nochinals nah und nach in und entſtehen. 
Aber mit der Gegenwirkung des Innern nach außen 
gelingt es ihm nicht eben ſo. Der Entelechie, die 
nichts aufnimmt ohne ſich's durch eigene Zuthat 
anzueignen, laͤßt er nicht Gerechtigkeit wiberfah⸗ 
ven, und mit dem Genie will es auf dieſem Weg 
gar nicht fort; und wenn er bad Ideal aus ber 
Erfahrung abzuleiten dent und fagt, bad Kind 
Ibealifirt nit, fo mag man antworten, bas 
Kind zeugt nit: denn zum Gewahrmwerben bes 
Ideellen gehört auch eine Pubertät. Doc genug, 
er bleibt und ein wertber Geſell und Gefährte und 
fol nicht von unferer Seite kommen. 





Wer viel mit Kindern lebt, wird finden, bag 
feine Außere Einwirkung auf fie ohne Gegenwir: 





Jedem 


— 


— 
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Die Gegenwirtung eines vorzüglich kindlichen 
Weſens iſt ſogar leidenſchaftlich; das Eingreifen 





Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um 
nicht zu ſagen in Vorurtheilen; denn bis das 
ſchneil aber einſeitig Gefaßte ſich ausloͤſcht, um 
einem Allgemeinern Plas zu machen, erfordert es 
Zeit. Hierauf zu achten iſt eine der größten Pflich⸗ 
ten des Erziehers. 





Ein zmweifähriger Knabe hatte bie Geburtstags⸗ 
feler begriffen, an der feinigen die befcheerten 
Gaben mit Dant und Freude fich zugeeignet, nicht 
weniger dem Bruder bie feinigen bei gleichem Feſte 
gegoͤnnt. 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachts⸗ 
abend, wo ſo viele Geſchenke vorlagen: wann denn 
fein Weihnachten komme? Dieß allgemeine Feſt 
zu begreifen war noch ein ganzes Jahr noͤthig. 





Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Re⸗ 
flexionen ift, daB man immer das Innere und 
Aeußere parallel, ober vielmehr verflochten betrachs 
ten muß. Es iſt immerfort Syſtole und Diaftole, 
Einathmen und Ausathmen des lebendigen Wefend; 
kann man ed auch nicht audfprechen, fo beobachte 
man ed genau und merkte darauf. 





Mein Verhaͤltniß zu Schiller grändete fich auf 
die entfchiebene Nichtung beider auf Einen Zweck, 
unfere gemeinfame Thaͤtigkeit auf die Verſchieden⸗ 
beit der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen 
ftrebten. . 

Bei einer zarten Differenz, die einft zwiſchen 
und zur Sprade fam, und woran ich durch eine 
Stelle feines Briefed wieder erinnert "werbe, 
macht’ ich folgende Betrachtungen: 

Es ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter 
zum Allgemeinen dad Befondere fucht, oder im 
Befondern dad Allgemeine fchaut. Aus jener Art 
entfteht Altegorie, wo das Befondere nur ald Beis 
fpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; die ley⸗ 
tere aber ift eigentlih die Natur der Poeſie; fie 


fpricht ein Beſonderes aus, ohne and Allgemeine 


zu denken, oder darauf hinzumeifen. Wer nun 
diefed Beſondere lebendig faßt, erhäft zugleich das 
Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werden, ober 
erſt fpät. 





Windiſchmann, über Etwas, das der 
Heiltunſt Noth thut. Der Verfaffer hat fel: 
nen Lefern die Ein: und Weberficht dieſes Wertes 
nicht leicht gemacht; ber Vortrag laͤuft von An: 
fang bis zu Ende mit wenigen Paufen fort, we⸗ 
der Bücher noch Eapitel, noch Marginalien weis 
fen uns zurechte; bat man fi denn aber zulest 
durchs und herausgefunden, fo erftaunt man zu 
bemerten, bad ed ganz In Aegyptiſchem Sinne 
gefchrieben fey, daß man naͤmlich ein Priefter 
ſeyn muͤſſe, um fich als volltommen tächtiger Arzt 
zu bewähren. 





Die Geſchichte freilich belehrt uns eines Anz 
dern, denn fo fast Wachler im erften Theile 
Seite 152: 


nDie Medicin, Tange andfchließlihes Eigen⸗ 


thum der Priefter, namentlich der Asflepiaden in 
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Theſſalien, fing allmählich an, ihre enge Verbins 
dung mit dem religiofen Leberglauben aufzugeben, 
als fie zum Theil von Joniſchen PHilofophen in 
den Kreis ihrer Unterfuhungen über die Natur 
ver Dinge aufgenommen wurde. Pythagoras 308 
fie in das Gebiet der Staatdtunft und Gefeggebung 
und beruͤckſichtigte befonders die Diaͤtetit. Unter 
feinen Schälern übten mehrere, ald Periodeuten, 
die Heilkunde aus; der Krotoniste Alkmaion und 
Empebotled ſtellten Sorfchungen über Zeugungss 
theorie und einzelne Theile der Phyſiologie an, 
und das geſchah auch von einigen Philofophen ber 
neueren Cleatifchen Schule und von Anaragoras. 
So näherte ſich bie Alleingältigkeit der mebicinis 
fen Tempelweisheit ihrem Ende. Die Asflepias 
den fingen an, ihre Erfahrungen auf Grundfäge 
zurädzuführen und es entflanden bie empirifche 
Squle in Knidos und bie philoſophiſche in Kos. 

„Aus biefer Schule in Kos ging ber Schbpfer 
der wiſſenſchaftlichen Mebicin hervor, Hipp os 
krates von der Inſel Kos, ein Asklepiade, ber 
beruͤhmteſte unter fieben gleichnamigen Männern 
dieſes Geſchlechts. Er bildete fih auf weiten Rei⸗ 
fen und durch Stubium der Philofophie u. f. w.“ 
Auch die folgende Stelle wirb Liebhabern ber 
Weisheit nachdruͤcklich empfohlen. 





Den einzelnen Verkehrtheiten des Xags follte 
man immer nur große weltgefchichtliche Maſſen 
entgegenfegen. 





Heiuroth's Anthropologie. Die vielen 
Vorzüge, die man diefem Wert auch zugefteht, 
zerftört der Verfaſſer ſelbſt, Indem er über bie 
Gränzen hinausgeht, bie ihm von Gott und der 
Natur vorgefchrieden find. Auch wie find allers 
dings überzeugt, daß der Anthropolog fein Ren: 
ſchenkind bis in bie Vorhoͤfe der Religion fühs 
ven koͤnne, bürfe, muͤſſe, aber nicht weiter als bis 
dahin, wo ihm ber Dichter begegnet und ſich 
anbächtig vernehmen laͤßt: 


In unferd Bufend Reine wohnt ein Streben 
Sid, einem Höhern, Reinern, Unbelannten 
Aus Dankbarkeit freivvillig Hinzugeben , 
Enträtbfeind ſich den ewig Ungenapnten ; 
Wir heißen’d Frommeſeyn — 





Wenn Ih mid in einer mittleren oder großen 
Stadt umfehe und bemerkte, wo denn die Menſchen 
ſich hinwenden um ihren Abend zuzubringen, fo 
finder fih immer, daB man dahin gebe, wo man 
gruͤßend begrüßt wird, wo man gerne hört und 
gehört wird, wo man beim gefelligen Geſpraͤch 
und Spiel immer gewiß ift, feine Partie zu 
finden. 





An diefem Sinne hab’ ip mich mit dem Ki: 
terarifhen Converfationsblatt befreun- 
det, daB freilich nur als Converfationsheft bei 
mir einzutreten verpflichtet if. An Zerftireuung 
läßt es uns die Welt nicht fehlen; wenn ich Iefe, 
wi ich mich fammeln und nicht, wie jener Sul⸗ 
tan von Indien, durch abgerupfte Mährchen bin: 
gehalten feyn. 





Freundſchaft kann fich bloß praftifch erzeugen, 
prattify Dauer gewinnen. Neigung, ja fogar 
Liebe, Hilft alles nichts zur Freundſchaft. Die | 
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wahre, die thätige , probuctive befteht darin, baß 


Ethitches. 


Der aͤchte Schuͤler lernt aus dem Bekannten 


wir gleichen Schritt im Leben halten, daß ber . das Unbekannte entwideln und nähert ſich dem 
Freund meine Zwecke billigt, ich die feinigen und , Meiſter. 


daß wir fo unverrädt zufammen fortgehen, wie 
auch fonft die Differenz unferer Dent: und Le⸗ 
benstweife feyn möge. 





In der zweihundert und vierzigften Nummer 
des diesjährigen EConverfationdblatted (1825) ers 
fajien mir befonders willkommen der dort einges 
legte Briefe. Er war mir fo rührend ald auf 
munternd. Gleichgeſtimmt mit den Merfaffer 
ſprech' ich dankbar dagegen auß: 

Das Vorzüglichfte was wir durch Mittheilung 
älterer Briefe gewinnen, ift: und in einen frühes 
ren, vorübergegangenen, nit wiederfchrenden 
Zuftand unmittelbar verfegt zu ſehen. Hier ift 
nicht Relation noch Erzählung, nit ſchon durch⸗ 
gedachter und durchgemeinter Vortrag; wir ger 
winnen eine are Auſchauung jener Gegenwart, 
wir laſſen auf und einwirken wie von Perfon zu 
Derfon. 

Wenn nun biefes aber für alle Zukunft oilt, 
fo bedeuten folge Documente boch am meiften, 
ein für allemal, demjenigen der folge Zeit mit 
verlebte; Alter ober jünger, er wird in jenen Zu⸗ 
ſtand zurfcgefegt, wohin Gefühl, Einbildungs⸗ 
kraft, Grinnerungdgabe ihn kaum fo lebhaft wie: 
ber hinftellen koͤnnte. 

Man leſe gedachten Brief und fehe, wie ein 
damals jüngerer, nun in Jahren gleichfalls herz 
angetommener jene gleichzeitigen älteren Männer 
am beften verfteht und fich ſelbſt überzeugt, wie 
er nach und nach in eine hohe Eultur hinein: 
gewachſen fey. 

Diefer unbelannte Freund erhöht meinen Muth 
bei dem fchwierigen Geſchaͤft einer Rebaction mei: 
ned Briefwechfeld mit Schiller. Ich werbe fie auch 
um feinetwillen beeilen und ihm zu Liebe laß' ich 
meine Briefe von 1802 in dieſem Hefte (Kunft 
und Altertum sten Bandes tes Heft) aböruden. 
Er wird fie nun mit ben Schillerifchen von dieſem 
Jahre verfepränten und fi in Gefühlen, Beobach⸗ 
tungen und Betrachtungen gar geftärtt finden. 

Zugleich erſuch' ich ihn bad Vorſpiel Was 
wir bringen unmittelbar darauf zu leſen, und 
jene Zeit wird vor ihm lebendig aufgehen, beſon⸗ 
ders wenn er, was wohl moͤglich waͤre, jener Vor⸗ 
ſtellung perſonlich beigewohnt hätte: 


— ¶ — 
Fünfte Abtheilung. 


Die Geheimniſſe der Lebenspfade darf und kann 
man nicht offenbaren; es giebt Steine des An⸗ 
ſtoßes, uͤber bie ein jeder Wanderer ſtolpern muß. 
Der Poet aber deutet auf die Stelle hin. 





Es wäre nicht ber Mühe werth, ſiebzig Jahr 
alt zu werden, wenn alle Weisheit der Welt Thor⸗ 
heit waͤre vor Gott. 





Das Wahre iſt gottaͤhnlich; es erſcheint nicht 
unmittelbar, wir muͤſſen es aus ſeinen Manifeſta⸗ 
tionen errathen. 


— 


recht oder unrecht.“ 





„Aber die Menfchen vermögen wicht Teicht aus 
den Belannten bad Unbekannte zu entwideln; 
bein fie wien nicht, baß ihr Werftand eben foldye 
Künfte wie bie Natur treibt.“ 





„Denn die Goͤtter Ichren und Ihr eigenfted Bert 
nadyabmen; doch wiffen wir nur, was wir tbun, 
ertennen aber nicht, was wir nachahmen.“ 





„Alles ift glei, alles ungleich, alles näglicy 
und ſchaͤdlich, ſprechend und ſtumm, vernünftig 
und unvernänftig. Unb mas man von einzelnen 
Dingen bekennt, wiberfpricht fidy oͤfters.“ 





„Denn dad Gefen haben die Menfchen fich felbft |. 


auferlegt, obme zu wiſſen, über was fie Gefene 
gaben; aber bie Natur haben alle Götter geordnet.“ 





„Was nun bie Menfchen geſert haben, das will 
nicht paſſen, ed mag recht ober unrecht ſeyn; was 
aber die Goͤtter fegen, das iſt immer am Platz, 





„Ich aber will zeigen, daß die bekannten Fünfte 
ber Menſchen natürlichen Begebenheiten gleich find, 
bie offenbar ober geheim vorgehen.“ 





„Bon der Art ift die Weiffagefunfl. Sie er 
tennet aus dem Dffenbaren das Verborgene, aus 
dem Gegenwärtigen das Zufünftige, aus bem Todten 
bad Lebendige, und ben Sinn des Sinnloſen.“ 





„So ertennt ber Unterricptete immer recht die 


Natur des Menſchen; und der Ununterrichtete ſieht 


fie Hard fo, bald fo an, und jeber ahmt fie nad 
feiner Weiſe nad.“ 





„Wenn ein Mann mit einem Weibe zuſammen⸗ 
fommt und ein Knabe entfteht, fo wird aus etwas 
Belanntem ein Unbekanntes. Dagegen wenn ber 
dunkle Geift des Knaben die deutlichen Dinge in 
fi aufnimmt, fo wird er zum Mann und Iernt 
aus dein Gegenwärtigen das Zufünftige ertenuen.“ 





„Das Unſterbliche ift nicht dem fterblichen Leben 
den zu vergleihen, und doch iſt auch das bloß 
Lebende verftändig. So weiß ber Magen recht gut, 
wenn er hungert und durſtet.“ 





„So verhält fih die Wahrfagertunft zur menſch⸗ 
lichen Natur. Und beide find dem Ginfihtövollen 
immer vecht; dem Befchräntten aber erſcheinen fie 
bald fo, bald fo.“ 





„In der Schmiede erweicht man dad Eiſen, in= 
dem man bad Feuer anblaͤſſt und dem Stabe feine 
überfiäffige Nahrung nimmt; ift er aber rein ges 


worden, dann ſchlaͤgt man ihn und zwingt ihm, ' 


und durch die Nahrung eines fremden Waſſers 
wird er wieber ſtark. Das wiberfährt auch bem 
Menfchen von feinem Lehrer.“ 





„Da wir überzeugt find, daß derjenige, der 
bie intellectuelle Welt befchaut und ded wahrbaften 
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Intellects Schönheit gewahr wird, auch wohl ihren 
RBater, ber Über allen Sinn erhaben ift, bemers 
ven tbnne: fo verfuchen wir denn nach Kräften 
einzufehen, und für uns ſelbſt auszudruͤcken — in 
fofern ficy dergleichen deutlich machen läßt — auf 
welche, Weife wir bie Schönheit des Geifted und 
der Welt anzufchauen vermbgen.“ 





„Nehmet an daher: zmei fteinerne Maſſen feyen 
neben einander gefteltt, deren eine roh und ohne 
tünftliche Bearbeitung geblieben, die andere aber 
durch bie Kunft zur Statue, einer menfchlichen 
ober odttlichen, ausgebilbet worben. Wäre e8 eine 
abttlihe, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vor: 
ftellen; wäre e8 eine menfchlide, fo därfte es nicht 
ein befonderer Menſch ſeyn, vielmehr irgend einer, 
den die Kunſt aus allem Schönen verfammelte,“ 





„Euch wird aber der Stein, ber durch bie Kunft 
zur fhbnen Geftalt gebracht worden, alfobald 
ſchoͤn erſcheinen; doch nicht weil er Stein iſt, 
denn fonft wärbe bie andere Maſſe gleichfalls für 
ſchoͤn gelten, fondern daher, daß er eine Geftalt 
Hat, welche bie Kunft ihm ertheilte.“ 





„Die Materie aber Hatte eine ſolche Geſtalt 
nicht, fondern diefe war in dem Erfinnenden früher 
als fie zum Stein gelangte. Sie war jebody in 
dem Kuͤnſtler nicht well er Augen und Haͤnde 
hatte, fondern weit er mit ber Kunſt begabt war.“ 





„Alſo mar in der Kunſt noc eine weit groͤßere 
Schönheit; denn nicht die Geftalt, die in ber Kunſt 
ruhet, gelangt in den Stein, fondern borten bleibt 
fie und es gehet iIndeffen eine anbere geringere 
hervor, die nicht rein in fich ſelbſt verharret, noch 
auch wie fie der Künftier wuͤnſchte, fondern Ins 
fofern der Stoff der Kunft gehorchte.“ 





„Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ift 
und befist, auch hervorbringt und dad Schbne nach 
der Vernunft hervorbringt, nach welcher fie im⸗ 
mer handelt, fo ift diefe fürmahr diejenige, bie 
mehr und wahrer eine größere und trefflichere 
Schönheit der Kunſt befigt, volltommener als alles, 
was nach außen hervortritt.“ 





.»Denn indem die Form, in bie Materie herz 
vorfchreitend, fon ausgedehnt wird, fo wird fie 
ſchwaͤcher als jene, welche in Einem verharret. 
Denn was in ſich eine Entfernung erduldet, tritt 
von fich ſelbſt weg; Stärke von Stärte, Wärme 
von Wärme, Kraft von Kraft; fo auch Schoͤnheit 
von Schönheit. Daher muß bad Wirtende treff> 
tier ſeyn als bad Gewirkte. Denn nicht die Ur 
mufit macht den Mufiter, fonbern die Muſik, und 
bie uͤberſinnliche Muſik bringt die Muſik in finn- 
lichem Ton hervor.“ 


„Wollte aber jemand die Kuͤnſte verachten, weil 
ſie die Natur nachahmen, ſo laͤßt ſich darauf ant⸗ 
worten, daß die Naturen auch manches Andere 
nahahmen; daß ferner bie Künfte nicht das ges 
radbezu nachahmen, was man mit Augen fiehet, 
fondern auf jened Vernünftige zurüdgeben, aus 
welchem die Natur beftehet und wornach fie Handelt.“ 





nBerner bringen auch bie Kuͤnſte vieled aus ſich 
„ feloft hervor und fügen andberfeits manches hinzu, 


Soerhes Werte 


— 


was der Natur an Vollkommenheit abgehet, in⸗ 

dem ſie die Schoͤnheit in ſich ſelbſt haben. So 

konnte Phidias den Gott bilden, ob er gleich nichts 

ſinnlich Erblickliches nachahmte, ſondern ſich einen 

ſolchen in den Sinn faßte, wie Zeus ſelbſt er⸗ 

— wuͤrde, wenn er unſern Augen begegnen 
chte.“ 








Man kann den Idealiſten alter und neuer Zeit 
nicht verargen, wenn ſie ſo lebhaft auf Beherzi⸗ 
gung des Einen dringen, woher alles entſpringt 
und worauf alles wieder zuruͤckzufuͤhren wäre. 
Denn freilich iſt das belebende und ordnende Prin⸗ 
cip in der Erſcheinung dergeſtalt bedraͤngt, daß 
es ſich kaum zu retten weiß. Allein wir verkuͤrzen 
uns an der andern Seite wieder, wenn wir das 
Formende und die hoͤhere Form ſelbſt in eine vor 
unſerm aͤußern und innern Sinn verſchwindende 
Einheit zuruͤckdraͤngen. 





Wir Menſchen find auf Ausdehnung und Bes 
wegung angewiefen; biefe beiden allgemeinen For⸗ 
men find ed, In welchen fich alle übrigen Formen, 
befonders die finnlichen,, offenbaren. ine geiftige 
Form wird aber keineswegs verkürzt, wenn fie in 
ber Erfcheinung bervortritt, vorausgefegt, daß ihr 
Hervortreten eine wahre Zeugung, eine wahre 
Fortpflanzung ſey. Das Gezeugte ift nicht gerins 
ger als dad Zeugende, ja ed ift ber Vorteil lebens 
diger Zeugung, daB das Gezeugte vortsefflicher 
feyn kann als das Zeugende. 





Dieſes weiter auszuführen und vollkommen ans 
ſchaulich, ja was mehr ift, durchaus praftifch zu 
machen, wärbe von widhtigem Belang feyn. Eine 
umftändliche folgerehte Ausführung aber moͤchte 
den Hörern Abergroße Aufmerkfamteit zumuthen. 





Was einem angehört, wird man nicht los und 
wenn man es wegwärfe. 





Die neuefte Philofophie unferer weftlichen Nach⸗ 
barn giebt ein Zeugniß, daß der Menſch, er ges 
berbe fi, wie er wolle, und fo auch ganze Na⸗ 
tionen, immer wieber zum Angebornen zuruͤcktehren. 
Und wie wollte dad anders fen, da ja biefe® 
feine Natur und Lebendweife beftimmt ? 





Die Franzoſen haben dem Materialismus ents 
fagt und den Uranfängen etwas mehr Geift und 
Leben zuertannt; fie haben fi vom Senſualismus 
losgemacht und ben Tiefen der menfchlihen Natur 
eine Entwidelung aus fich ſelbſt zugeftanden; fie 
laffen in ihr eine probuctive Kraft gelten und 
fugen nicht alle Kunft aus Nachahmung eines 
gewahrgeworbenen Aeußern zu erflären. In ſolchen 
Richtungen moͤgen fie beharren. 





Eine eriertifhe Philoſophie kann es nicht geben, 
wohl aber eklektiſche Philofophen. 





Ein Ertettiter aber ift ein jeder, der aus dem, 
was ihn umgiebt, aus dem, was fih um Ihn ers 
eignet, ſich dasjenige aneignet, was feiner Natur 
gemäß iſt; und im diefem Sinne gilt alled, was 
Bildung und Fortfchreitung heißt, theoretiſch ober 
prattifh genommen. 
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Zwei eklettiſche Phitofopben Fbnnten demnach 
die ordßten Widerſacher werden, wenn fie, antas 
goniftifch geboren, jeder von feiner Seite fi aus 
allen überlieferten Philoſophien dasjenige aneignete, 
mas ihm gemäß waͤre. Sehe man body nur um 
fiy her, fo wird man Immer finden, daB jeder 
Menſch auf diefe Weife verfährt und deßhalb nit 
begreift, warum er andere nicht zu feiner Mei: 
nung beichren Tann. 





v 

Sogar ift es felten, daß jemand im hoͤchſten 
Alter fich ſelbſt Hiftorifeh wird, und daß ihm bie 
Mitlebenden hiftorifch werden, fo daß er mit nie 


manden mehr controvertiren mag noch Tann. 





Beficht man es genauer, fo findet ſich, daß 
dem Geſchichtſchreiber ſelbſt die Geſchichte nicht 
leicht Hiftorifhy wird : denn ber jedesmalige Schrei⸗ 
ber fehreibt immer nur fo, ald wenn er damals 
ſelbſi dabei gewefen wäre; nicht aber, was vors 
mals war und damals bewegte, Der Chronitens 
ſchreiber feldft deutet nur mehr oder weniger anf 
bie Befchränttheit, auf die Eigenheiten feiner Stadt, 
feines Kloſters wie feines Zeitalters. 





Berfhiedene Spruͤche der Alten, die man fi 
dfters zu wieberholen pflegt, hatten eine ganz ans 
dere Bedeutung ald man ihnen in fpäteren Beiten 
geben möchte. 


Das Wort: Es folle ein mit der Geometrie 
Umnbetannter, der Geometrie Fremder, in bie 
Schule des Philofophen treten, heißt nicht etwa: 
Man folle ein Mathematiter feyn, um ein Welts 
weifer zu werden. 








Geometrie iſt hier in ihren erften Elementen 
gedacht, wie fie uns im Euklid vorliegt und wie 
wir fie einen jeden Anfänger beginnen Laffen. Als⸗ 
dann aber ift fie die vollkommenſte Worbereitung, 
ja Einleitung in die Philofophie. 





Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß 
einem fichtbaren Punkte ein unfichtbarer vorhers 
gehen muͤſſe, daß der nächfte Weg zwifchen zwei 
Yuntten fon als Linie gedacht werde, ehe fie mit 
den Bleiftift aufs Papier gezogen wird, fo fühlt 
er einen gewiffen Stolz, ein Behagen. Und nicht 
mit Unrecht, denn ihm ift die Quelle alles Dens 
kens aufgefchloffen, Idee und WBerwirtlichted, po- 
tentia et actu, iſt ihm Far geworben; ber Philo: 
foph entdedt ihm nichts Neues, dem Geometer 
war von feiner Seite der Grund alles Denkens 
aufgegangen. 





Nehmen wir fobann daB bedeutende Wort vor: 


Erkenne dich ſelbſt, fo muͤſſen wir es nicht 
im afcetifhen Sinne auslegen. Es iſt keineswegs 
die Heautognoſie unferer modernen Hypochondri⸗ 
ftien, Humoriften und Heantontimorumenen bamit 
gemeint; fondern es heißt ganz einfach: Gieb eini⸗ 
germaßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz von 
dir felbft, damit du gewahr werdeft, wie du zu 
deines Gleihen und der Welt zu ftehen kommſt. 
Hiezu bedarf es feiner pſychologiſchen Quaͤlereien; 
jeder tuͤchtige Menſch weiß und erfaͤhrt, was es 
heißen fol; es iſt ein guter Rath, ber einem jeden 
prattifh zum größten Vortheil gebeiht. 











Man denkte fi dad Große ber Alten, vorzügs 
lich der Sokratiſchen Schule, daß fie Quelle unb 
Nichtfchnur alles Lebens umb Thuns vor Augen 
ſtellt, nicht zu leerer Speculation, fondern zu 
Leben und That auffordert. 

— — 

Wenn nun unſer Schulunterricht immer auf 
das Alterthum binweift, bad Studium der gries 
chiſchen und lateiniſchen Sprache fhrbert, fo Tönen 
wir uns Gluͤck wänfchen, daß diefe zu einer hoͤhern 
Cultur fo ndthigen Studien niemals rüdgängig 
werden. 





Wenn wir und bem Alterthum gegenüber ſteſlen 
und es ernftlich in ber Abſicht anſchauen, und Daran 
zu bilden, fo gewinnen wir bie Empfindung, als 
ob wir erſt eigentlich zu Menſchen wärben. 





Dee Schulmann, indem er Tateinifch zu ſchrei⸗ 
ben umd zu ſprechen verfucht, kommt ſich höber 
und vornehmer vor, als er fich in feinem Alltags 
leben bünten darf. . 





Der für dichteriſche und bildneriſche Schöpfuns 
gen empfänglihe Geift fühlt fiy, dem Alterthum 
gegenüber, in den anmuthigftibeellen Naturzuftand 
verfeut; und noch auf ben heutigen Tag haben die 
Homeriſchen Gefänge die Kraft, und wenigſtens 
für Augenblicke von der furchtbaren Laſt zu bes 
freien , welche bie Veberlieferung von mehrern taus 
fend Jahren auf und gewaͤlzt Hat. 





Es giebt nur zwei wahre Religionen, bie eine, 
die das Heilige, da6 in und um und wohnt, ganz 
formlos, bie andere, die es in der ſchoͤnſten Form 
anertennt und anbetet. Alles, was bazwifchen 
Yiegt, ift Goͤzendienſt. 

Es iſt nicht zus leugnen, daß der Geift ſich 
durch bie Reformation zu befreien ſuchte; bie Aufs 
Märung Aber griechifches und roͤmiſches Alterthum 
brachte den Wunſch, die Sehnfucht nah einem 
freieren,, anftändigeren und geſchmackvolleren Keben 
hervor. Sie wurde aber nicht wenig dadurch bes 
günftigt, daß das Herz In einen gemiffen einfachen 
Naturſtand zurfidzufehren und bie Einbildungs⸗ 
kraft ſich zu concentriren trachtete. 





Aus dem Himmel wurben auf einmal alle Hei⸗ 


Yigen vertrieben, und von einer gbttlihen Mutter . 


mie einem zarten Kinde, Sinne, Gebanten, Ge 
muͤth auf ben Erwachſenen, fittlig Wirtenben, 
ungerecht Leidenden gerichtet, welder fpäter als 
Halbgott vertlärt, als wirflicder Gott anerfannt 
und verehrt wurde, 





Er ftanb vor einem Hintergrunde, wo ber 
Schöpfer das Weltall ausgebreitet hatte, von ihm 
ging eine geiftige Wirkung aus, feine Keiden eignete 
man fih als Beifpiel zu, und feine Verklärung 
war bad Pfand für eine ewige Dauer. 





. &p wie der Weihrauch das Keben einer Kohle 
erfrifpet, fo erfrifcyet das Gebet bie Hoffnungen 
bes Herzens. 

Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer ſchoͤner 
wird, je mehr man fie verfteht, d. h. je mehr 
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man einfiept und anfıhaut, daß jebed Wort, das 
wir allgemein auffaffen und im Befondern auf und 
anmenden, nach gewiſſen Umſtaͤnden, nach Zeit 
und Drtsverhätmiffen einen eigenen, beſondern uns 
mittelbar individuellen Bezug gehabt hat. 





Genau beſehen haben wir und noch alle Xage 
zu reformiren und geoen andere zu protefliven, 
wenn auch nicht in religidfen Sinne. 





Wir haben das unabweichliche täglich zu ers 
neuernde grundernftliche Beſtreben: das Wort mit 
den Empfundenen, Geſchauten, Gebagten, Erfah: 
renen, Imaginirten, Vernünftigen, moͤglichſt uns 
mittelbar zufammentreffend zu erfaſſen. ' 





Jeder prüfe fich und er wird finden, daß bieß 
viel ſchwerer ſey als man denken moͤchte; benn 
teiber find dem Menſchen die Worte gewbhnlich 
Surrogate; er bentt und weiß es meiftentheils 
beifer als er ſich ausſpricht. 





Verharren wir aber in dem Beſtreben: das 
Falſche, Umngehdrige, Unzulänglihe, was ſich in 
uns und andern entwideln ober einfchleichen koͤnnte, 
duch Klarheit und Neblichkeit auf das möglichfte 
zu befeitigen. 


Mir den Jahren flelgern ſich die Prüfungen. 








Wo ich aufhdren muß ſittlich zu ſeyn, habe 
ich keine Gewalt mehr. 





Cenſur und Presfreibeit werben immerfort mit 
einander kaͤmpfen. Cenfur fordert und übt der 
Mächtige. Prebfreiheit verlangt der Mindere. Jener 
wiu weber in feinen Planen noch feiner Thaͤtigkeit 
durch vorlautes widerſprechendes Weſen gehindert, 
ſondern er will gehorcht ſeyn; dieſer moͤchte ſeine 
Gruͤnde ausſprechen den Ungehorſam zu legitimiren. 





Doch muß man auch hier bemerken, daß ber 
Schwaͤchere, der leidende Theil, gleichfalls auf feine 
Weiſe die Prepfreiheit zu unterbrüden fucht, und 
zwar in bein Balle, wenn er confpirirt und nicht 
verrathen feyn will. 





Man wird nie betrogen, man beträgt fich felbft. 





Wir brauchen in unferer Sprade ein Wort, 
dad, wie Kindhelt ſich zu Kind verhält, fo das 
Berhaͤltniß Voltheit zum Wolfe ausdruͤckt. Der 
Erzieher muß die Kindheit hören, nicht dad Kind. 
Der Gefengeber und Regent die Woltheit‘, nicht 
das Volt. Jene fpricyt immer daffelbe aus, ift 
vernünftig, beftändig, vein und wahr. Diefes 
weiß niemals für lauter Wollen, was «6 will. 
Und in diefem Sinne fol und kann das Gefeg der 
allgemein ausgefprochene Wille ber Voltheit feyn, 
ein Wille, den die Menge niemals ausfpricht, den 
aber der Berftändige vernimmt, ben ber Vernuͤnf⸗ 
tige zu befriedigen weiß, und der Gute gern be⸗ 
friedigt. 





Welches Recht wir zum Regiment haben, dar⸗ 
nach fragen wir nicht — wir regieren. Ob das 
Mole ein Recht habe, und abzuſetzen, darum 
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betämmern wir und nicht — wir huͤten und nur, 
daß es nicht in Verfuchung fomme es zu thun. 





Wenn man den Tod abfchaffen koͤnnte, dagegen 
Hätten wir nichts; die Todesſtrafen abzuſchaffen 
wird ſchwer halten. Geſchieht ed, fo rufen wir 
fie gelegentlih wieder zurüd. 





Wenn fi die Societät bed Rechtes begiebt, die 
Todesſtrafe zu verfügen, fo tritt bie Gelbfthälfe 
unmittelbar wieder hervor, die Blutrache klopft 
an die Thür. 





Alle Gefege find von Alten und Männern ge: 
macht. Zunge und Weiber wollen bie Ausnahme, 
Alte die Regel. 





Der Verftändige regiert nicht, aber ber Ber: 
ftand; nicht der Bernänftige, ſondern bie Vernunft. 





Wen jemand lobt, dem ftellt er ſich gleich. 





Es ift nicht genug zu wiffen, man muß auch 
anwenden; es iſt nicht genug zu wollen, man muß 
auch thun. 





Es giebt keine patriotiſche Kunft und Feine 
patriotiſche Wiſſenſchaft. Beide geboͤren, wie alles 
hohe Gute, der ganzen Welt an, und koͤnnen nur 
durch allgemeine freie Wechſelwirkung aller zugleich 
Rebenden, in fteter Rüdfipt auf bad, was uns 
vom Vergangenen übrig und befannt iſt, gefdr: 
bert werden. . 





Der unfchägbare Wortheil, welchen bie Aus⸗ 
länder gewinnen, indem fie unfere Literatur erfl 
jegt gruͤndlich ftubiren, ift ber, daß fie äber tie 
Entwickelungskrankheiten, durch die wir nun ſchon 
beinahe während dem Laufe bed Jahrhunderts durch: 
geben mußten, auf einmal mengehoben werben, 
und wenn das Gluͤck gut ift, ganz eigentlich daran 
ſich auf das wuͤnſchenswertheſte ausbilden. 





Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts 
zerſtoͤrend find, iſt Wieland neckend. 





Das poetiſche Talent iſt dem Bauer ſo gut 
gegeben wie dem Ritter, es kommt nur darauf 
an, daß jeder feinen Zuſtand ergreife und ihn nad 
Wuͤrden behandle. 





„Was find Rragbdien andred als verfificirte 
Yaffionen ſolcher Leute, die fih aus dem dußern 
Dingen ich weiß nicht was machen?“ 





Vorik Sterne war ber ſchoͤnſte Geiſt, Ber je 
gewirtt hatz wer ihn Tieft, fuͤhlt ſich ſogleich frei 
und ſchoͤn; fein Humor iſt unnachahmlich, und 
nicht jeder Humor befreit die Seele. 





„Maͤßigkeit und klarer Himmel ſind Apollo 
und bie Muſen.“ 





- Das Geſicht ift der edelfte Sinn, die andern 
vier belehren und nur durch die Organe bed Tacts, 
wir hoͤren, wir fuͤhlen, riechen und betaſten alles 
durch Beruͤhrung; das Geſicht aber ſteht unendlich 


> 
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Höher, verfeint ſich uͤber bie Materie und naͤhert 
fi den Fähigkeiten des Geiſtes. 





Gesten wir uns an bie Stelle anderer Per: 
ſonen, ſo wärben Eiferfuht und Haß wegfallen, 
die wir fo oft gegen fie empfinden; und fegten 
wir andere an unfere Stelle, fo wuͤrdt Stolz; und 
Einbildung gar fehr abnehmen. 





Nachdenken und Handeln verglich einer mit 
Rahel und Kea; bie eine war anmuthiger, bie an⸗ 
dere fruchtbarer. 


Nichts Im Keben, außer Gefundheit und Tu⸗ 
gend , ift fchägenswertber als Kenntniß und Wiſſen; 
auch ift nichts fo Leicht zu erreichen und fo wohl: 
feil zu erhandeln: die ganze Arbeit ift ruhig ſeyn 
und die Audgabe Zeit, bie wir nicht retten ohne 
fie auszugeben. 


Könnte man Zelt wie baared Gelb bei Seite 
legen, ohne fie zu benutzen, fo wäre bieß eine 
Art von Entſchuldigung für den Muͤßiggang ber 
halben Welt; aber teine vdllige, denn ed wäre ein 
Haushalt, wo man von dem Hauptſtamm lebte, 
ohne ſich um die Intereffen zu bemühen. 








Keuere Poeten thun viel Waffer In die Tinte. 





Unter mancherlei wunderliden Albernheiten 
der Schulen kommt mir keine fo volllommen Tächer: 
lich vor, als der Streit über bie Aechtheit alter 
Schriften, alter Werte. ft ed denn der Autor 
oder die Schrift, die wir bewundern oder tabeln? 
es ift immer nur der Autor, ben wir vor uns 
haben; was FÄmmern uns bie Namen, wenn wir 
ein Geifteswert auslegen ? 


Wer wit behanpten, daß wir Virgil ober 
Homer vor und haben, indem wir bie Worte lefen 
die ihm zugefchrieben werden? Aber die Schreiber 
haben wir vor uns, nnd was haben wir weiter 
ndthig? Und ich denke fürwahr, die Gelehrten, bie 
in dieſer unmwefentlihen Sache fo genau zu Werte 
gehen, fcheinen mir nicht weifer als ein fehr ſchoͤnes 
Srauenzimmer, dad mich einmal mit möglichft 
füßeın Lächeln befragte: wer denn ber Autor von 
Shakeſpeare's Schaufpielen gewefen fey ? 





Es iſt beffer das geringfte Ding von der Welt 
zu thun, als eine halbe Stunde für gering halten. 





Muth und Beicheidenheit find bie unzweidenu⸗ 
tigften Tugenden; denn die find von der Art, daß 
Heuchelei fie nice nahahmen kann; auch haben 
fie die Eigenfchaft gemein, fich beide durch dieſelbe 
Sarbe audzudräden. 





Unter allem Diebsgeſindel find die Narren bie 
ſchlimmſten: fie vauben euch beides, Brit und 
Stimmung. 





Uns ſelbſt zu achten leitet unſre Sittlichkeit; 
andere zum ſchaͤtzen regiert unfer Betragen. 





Kunft und Wiſſenſchaft find Worte, bie man 
fo oft braucht und beren genauer Uuterſchied 





felten verftanden wird; man gebraucht oft eins 
für das andere, 


Auch gefallen mir bie Definitionen nicht, bie 
man davon giebt. Werglichen fand ich irgendwo 
Wiffenfhaft mit Wig, Kuuft mit Humor. Hierin 
find’ ih wehr Einbildungskraft ald Philoſophie: 
es giebt uns wohl einen Begriff von dem Unter⸗ 
fhied beider, aber Teinen von dem Cigenthuͤmlichen 
einer jeden. 


Ich dente, Wiſſenſchaft fünnte man bie Kennt⸗ 
nis des Allgemeinen nennen, das abgesogene Wiſſen; 
Kunft dagegen wäre Wiffenfchaft zur That vers 
wendet; Wiffenfhaft wäre Vernunft, und Kun 
ihr Mechanismus, deßhalb man fie auch praktiſche 
Wiſſenſchaft nennen tbnnte. Und fo wäre denn 
endlich Wiffenfhaft das Theorem, Kunft das 
Problem. 


Vielleicht wird man mir einwenden: Man haͤlt 
die Poeſie für Kunſt, und do iſt fie nicht mecha⸗ 
niſch; aber ich laͤugne, daß ſie eine Kunſt ſey; 
auch iſt ſie keine Wiſſenſchaft. Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften erreicht man durch Denken, Poeſie nicht, 
denn dieſe iſt Eingebung; fie war in ber Seele 
empfangen als fie ſich zuerfti regte. Man ſollte 
fie weder Kunft noch Wiffenfcyaft nennen, fondern 
Genius, 


Auch jegt im Augendlick ſollte jeber Gebildete 
Sterne’s Werte wieder zur Hanb nehmen, damit 
auch bad neunzehnte Jahrhundert erführe, was 
wir Ihm ſchuldig find, und einfähe, was wir tom 
ſchuldig werben können. 














In dem Erfolg der Kiteraturen wird das feüs 
here Wirtfame verbuntelt und das baraud ent⸗ 
forungene Gewirtte nimmt überhand, deßwegen 
man wohlthut, von Zeit zu Zeit wieber zurädzus 
bliden. Was an uns Original ift, wird am beften 
erhalten und belebt, wenn wir unfere Altvordern 
sicht aus den Augen verlieren. 





möge das Stublum der griechifehen und roͤmi⸗ 
fen Literatur immerfort bie Bafis der böhern 


Chineſiſche, indiſche, aͤgyptiſche Witerthämer 
ſind immer nur Curioſitaͤten; es iſt ſehr wohlge⸗ 
than, ſich und die Welt damit bekannt zu machen; 
zu ſittlicher und aͤſthetiſcher Bildung aber werden 
ſie uns wenig fruchten. 








Der Deutſche laͤuft keine größere Gefahr, als 
fi mit und an feinen Nachbarn zu fleigern; es 
ift vielleicht teine Nation geeigneter fich aus fi 
ſelbſt zu entwideln, deßwegen es ihr zum größten 
Vortheil gereichte, daß bie Anßenwelt von ihr fo 
fpät Notiz nahm. 





Sehen wir unfere Literatur über ein halbes 
Jahrhundert zuräd , fo finden wir, daß nichts um 
der Fremden willen gefchehen ift. 





Daß Friebrig der Große aber gar nichts von 
Innen wiſſen wollte, das verbroß bie Deutſchen 
doch, und fie thaten das Miöglichfte, als Etwas 
vor ihm zu erfcheinen. 
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in dieſem Fall erinnert, daß wir von allem dem, 


genau befehen, ber Deutfdhe am meiften zu vers | wenigftens von bem meiften, was uns entzädt, 


lleren; ee wird wohl thun, biefer Warnung nachs 
zubenten. 


Anch einfichtige Menſchen bemerten nicht, baß 
fie basjenige erflären wollen, was Grunberfahruns 
gen find, bei denen man fich beruhigen wüßte, 








Doch mag bieß auch vortheithaft ſeyn, fonft 
unterließe man bad Jorſchen allzufruͤh. 





Ber fig von nun an nicht auf eine Kunft 
oder Handwerk legt, bee wird übel dran feyn. 
Das Bien fördert nit mehr, bei bem fchnellen 
Umtriebe der Welt; bis man von allem Notiz ges 
nommen bat, verliert man ſich ſelbſt. 





Eine allgemeine Ausbildung dringt und jetzt 
die Welt ohnehin auf, wir brauchen und deßhalb 
darum nicht weiter zu bemühen, das Befondere 
möffen wir uns zueignen. 





Die größten Sanierigfeiten liegen ba, wo wie 
fie nicht ſuchen. 





Lorenz; Sterne war geboren 1715, ſtarb 1768. 
Um ihn zu begreifen darf man die fittfihe und 
firliche Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet Yafz 
fen; dabei hat man wohl zu bedbenten, baß er 
Lebensgenoſſe Warburtons gewefen. 





Eine freie Seele wie bie feine kommt in Ges 
fahr fre zu werden, wenn nicht ein ebled Wohl: 
wollen das fittlihe Gleichgewicht herſtellt. 





Bei Leichter Beruͤhrbarkeit entwidelte ſich alles 
von Innen bei ihm heraus; durch beftänbigen Con⸗ 
flict unterſchied er das Wahre vom Falſchen, bielt 
am erften feft und verhielt ſich gegen bad andere 
ruͤckſichtslos. 


Er fuͤhlte einen entſchiebenen Haß gegen Ernſt, 
weil er didaktiſch und dogmatiſch iſt und gar leicht 
pedantiſch wird, wogegen er den aͤußerſten Ab⸗ 
ſcheu hegte. Daher ſeine Abneigung gegen Ter⸗ 
minologie. 


Bei den vielfachſten Stublen und Lecture ent⸗ 
deckte er überall das Unzulaͤngliche und Laͤcherliche. 











Shandeism nennt er bie Unmoͤglichteit Aber 
einen ernſten Gegenfland zwei Minuten zu benten. 





Diefer ſchnelle Wechfel von Ernſt und Scherz, 
von Antheil und Gleichguͤltigkeit, von Leid und 
Freube for in dem irlaͤndiſchen Charakter Tiegen. 





Sagacitaͤt und Penetration find bei ihm gräns 
zenlos. 





Seine Heiterkeit, Genuͤgſamkeit, Dulbſamteit 
auf der Reiſe, wo dieſe Eigenſchaften am meiſten 
gepruͤft werben, finden nicht leicht Ihres Gleichen. 





©o fee uns ber Anblick einer freien Seele 


biefer Art ergoͤtzt, eben fo fehr werden wir gerade 





nichts in uns aufnehmen bürfen, 





Das Sement der Luͤſternheit, In dem er ſich 
fo zierlih und finnig benimmt, wärbe vielen 
Anderen zum Verderben gereichen. 





Das Verhaͤltniß zu feiner Sran wie zur Welt 
iſt betrachtenswerth. „Ich Habe mein Elend nicht 
wie ein weifer Mann benunt“ fagt er irgendwo. 





Er ſcherzt gar anmuthig Aber die Widerſpruͤche, 
die feinen Zuftand zweidentig machen. 





„Ich kann bad Prebigen nicht vertragen, ich 
glaube, ich habe in meiner Jugend mich daran 
übergefjen.“ 





Er iſt in nichts ein Muſter und in allem ein 
Andeuter und Erwecker. . 





„Unfer Antheil an dffentlichen Angelegenheiten 
iſt meift nur Philiſterei.“ 





„Nichts iſt Höher zu fchägen als ber Werth 
bes Tages.“ 





Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

So wunderlih koͤnnte nur derjenige ſprechen, 
der fin einbildete ein Autochton zu feyn. Wer 
fiy’8 zur Ehre Hält, von vernänftigen Vorfahren 
abzuftammen, wird ihnen doch wenigftens eben fo 
viel Menſchenſinn zugeftehen, als ſich ſelbſt. 





Die originafften Autoren der neueften Zeit 
find ed nicht deßwegen, weil fie etwas Neues her⸗ 
vorbringen,, fondern allein, weil fie fähig find 
bergleiden Dinge zu fagen, als wenn fie vorher 
niemals wären gefagt gewefen. 





Daher ift das fchönfte Zeichen der Originalität, 
wenn man einen empfangenen Gebanten bergeftalt 
fruchtbar zu entwideln weiß, daß niemand leicht, 
wie viel in ihm verborgen liege, gefunden hätte. 





Miele Gedanken heben ſich erft aus ber allge⸗ 
meinen Eultur hervor, wie die Bluͤthen aus den 
grünen Zweigen. Zur Nofenzeit fieht man Roſen 
überall blühen. 





Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen 
an; wo biefe find, treten auch bie Gebanten her: 
vor, und nachdem fie find, find auch bie Gedanken. 





„Nichts wird leicht ganz unparteiiſch wieber 
dargeftelt. | Man koͤnnte fagen: hievon mache ber 
Spiegel eine Ausnahme, und doch fehen wir uns 
fer Angeſicht niemals ganz richtig barin; ja der 
Spiegel kehrt unfere Geflalt um, und macht unfre 
linke Hand zur rechten. Dieß mag ein Bild feyn 
für alle Betrachtungen Aber uns feldft. 





Im Frühling und KHerbft dentt man nicht leicht 
ans Kaminfeuer, und doch geſchleht es, daB wenn 
wie zufällig an einem vorbeigehen, wir das 
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Gefühl, das es mittheilt, fo angenehm finden, daß 
wir ihm wohl nadhhängen mögen. Died moͤchte 
mit jeder Verſuchung analog feyn. 





„Sey nicht ungebulbig, wenn man beine Ars 
gumente nicht gelten laͤßt.“ 





Wer Iange in bedeutenden Berhältniffen lebt, 
dem begegnet freilih nicht alles, wad dem Miens 
fyen begegnen Tann; aber doch dad Analoge, und 
vielleicht einiges, was ohne Beifpiel war. 


——,o—— 


Sechſte Abtheilung. 


Das erfie und letzte, was vom Genie gefors 
dert wird, ift Wahrheitsliebe. 





Wer gegen fich ſelbſt und andere wahr ift und 
meist, befigt die ſchoͤnſte Eigenſchaft der größten 
lente. 





Große Talente find das ſchoͤnſte Berſoͤhnungs⸗ 
mittel. 





Das Genie Abt eine Art Ubiquitaͤt aus, Ins All⸗ 


gemeine vor — , ind Beſondere nach der Erfahrung. 





Eine thätige Skepſis ift die, welche unabläffig 
bemänt ift ſich ſelbſt zu uͤberwinden, und durch 
geregelte Erfahrung zu einer Art von bedingter 
Zuverläffigteit zu gelangen. 





Das Allgemeine eines ſolchen Geiftes iſt die 
Tendenz, zu erforfhen ob irgend einem Object 
irgend ein Prädikat wirklich zufomme? und gefchieht 
diefe Unterfuchung in ber Abſicht, das ald geprüft 
nefundene in Praris mit Siperheit anwenden zu 
toͤnnen. 





Der lebendig begabte Geiſt, ſich in practiſcher 
Abſicht ans Allernaͤchſte haltend, iſt das Vorzuͤg⸗ 
lichſte auf Erden. 





„Volltommenheit iſt die Norm des Himmels; 
Volltommenes wollen die Norm des Menſchen.“ 





Nicht allein dad Angeborene, fondern auch dad 
Ermworbene ift der Menſch. 





Der Menſch iſt genugfam andgeftattet zu allen 
wahren irdiſchen Bebärfniffen, wenn er feinen 
Sinnen trant und fie bergeftalt ausbildet, daß fie 
bed Vertrauens werth bleiben. 





Die Sinne trägen nit, aber das Urtheil trägt. 





Man Idugnet bein Gefiht nicht ab, daß es bie 
Entfernung ber Gegenftände, bie fih neben und 
fibereinander befinden, zu fhägen wiſſe; das Hin⸗ 
tereinander will man nit gleichmäßig zugeftchen. 





Und doch Ift dem Menſchen, ber nicht ftationdr, 
fondern beweglich gedacht wird, hierin die fiherfte 
Lehre burch Parallare verliehen. 
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Die Lebre von dem Gebrauch der correſpondi⸗ 
renden Winkel iſt, genau beſehen, barin einge⸗ 
ſchloſſen. 





Das Thier wird durch ſeine Organe belehrt; 
ber Menſch belehrt bie ſeinigen und beherrſcht fie. 





Anaxagoras lehrt, daß alle Thiere bie thaͤtige 
Vernunft haben, aber nicht bie Leibende, bie gleich⸗ 
fam ber Dolmetſcher des Verſtandes ift. 





Jübiſches Wefen. Energie der Gruud von 
allem. Unmittelbare Zwede. Keiner, auch nur 
ber Fleinfte geringfte Jude, der nicht entſchiedenes 


Beftreben verrietbe, und zwar ein irdiſches, zeit: Ä 


liches, augenblickliches. 
Juden⸗Sprache hat etwas Pathetiſches. 





Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen 
iſt bedenklich, beſonders an bie Weiblein. 
auch ſey, umgiebt ſich der einzelne bedeutende 
Mann mit einem mehr oder weniger religiossmos 
ralifchsäfthetifgen Serail. 





Jede große Idee, die als ein Evangelium in 
die Welt tritt, wirb dem ftodenden pebautifchen 
Volke eis Aergerniß und einem Viel⸗ aber Leicht: 
gebildeten eine Thorheit. 





Eine jebe Idee tritt als ein fremder Gaft in 
die Erſcheinung und wie fie fih zu realifiren bes 
ginnt, ift fie kaum von Phantafie und Phantaftes 
rei zu unterſcheiben. 





Dies Ift ed, was man Ideologie im guten unb 
böfen Sinne genannt hat, unb warum der “Fbeo: 
log den lebhaft wirtenden practiſchen Tagesmenſchen 
fo fehr zuwider war. 





Man kann die Nüglicpteit einer Idee anerten⸗ 
nen, und boch nicht recht verftehen jie vollkommen 
zu nutzen. 





„Ich glaube einen Gott!“ Dieß iſt ein ſchoͤnes 
lobliches Wort; aber Gott anerkennen, wo und 
wie er fi offendare, das iſt eigentlich die Selig⸗ 
teit auf Erden, 





Keppler fagte: „mein hoͤchſter Wunſch ift, ben : 
Gott, den Ich im Aeußern Überall finde, au 
innerlich, innerhalb meiner, gleihermaßen gewahrt 
Der edle Mann fühlte, ſich nicht 


zu werben.“ 
bewußt, daß eben in bein Augenblide bad Goͤtt⸗ 
ride in Ihm mit dem Goͤttlichen bes Univerſums 
in genauefter Verbindung fand. 





Den teleologifhen Beweis vom Daſeyn Gotted . 


hat die Fritifhe Vernunft befeitigt;. wir laffen es 
und gefalien. Was aber nicht als Beweis ailt. 
fol uns als Gefühl gelten, und wir rufen baber 
von der Brontotheologie bis zur Niphotheologie 
alle dergleichen fromme Bemühungen wieder heran. 
Sollten wir im Bliz, Donner und Sturm nit 
die Nähe einer uͤbergewaltigen Macht, im Bluͤthen⸗ 
duft und lauen Luftfäufeln nicht ein liebevoll ſich 
annäherndes Wefen empfinden bärfen? 
[d 





Wie es 
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Stage. 
Was It Prädeftination? 
Antwort. 


Gott iſt maͤchtiger und weiſer als wir, darum 
macht er ed mit und nad feinem Gefallen. 





Apokrypha. Wichtig wäre e8 das hieräber 
hiſtoriſch ſchon Bekannte nochmals zufammenzufaf 
ſen und zu zeigen, daß gerade jene apokryphiſchen 
Schriften, mit denen die Gemeinden ſchon die 
erſten Jahrhunderte unſerer Aera uͤberſchwemmt 
wurden, und woran unfer Canon noch jeytt leidet, 
die eigentliche Urſache ſind, warum das Chriſten⸗ 
thum in keinem Momente der politiſchen und 
Kirchen⸗Geſchichte in ſeiner ganzen Schoͤnheit und 
Reinheit hervortreten konnte. 





Dad unheilbare Uebel dieſer religibſen Strei⸗ 
tigkeiten beſteht darin, daß der Eine Theil auf 
Maͤhrchen und leere Worte dad hoͤchſte Intereſſe 
der Menſchheit zuruͤckfuͤhren will, der andere aber 
Aue zu begründen dent, wo ſich Niemand bes 
ruhigt. 





Toleranz ſollte eigentlich nur eine voruͤber⸗ 
gehende Geſinnung ſeyn; ſie muß zur Anerken⸗ 
nung fuͤhren. Dulden heißt beleidigen. 





Glaube, Liebe, Hoffnung fuͤhlten einſt in ruhi⸗ 
ger geſelliger Stunde einen plaſtiſchen Trieb in 
ihrer Natur, ſie befleißigten ſich zuſammen und 
ſchufen ein liebliches Gebilde, eine Pandora im 
hoͤhern Sinne, die Geduld, 





„Ich Kin aber bie Wurzeln bed Baumes geftols 
pert, den ich gepflanzt hatte. Das muß ein alter 
Forſtmann gewefen ſeyn, ber dieß gefagt bat. 





Ein Blatt vom Winde hingetrieben, 
bfters einem Vogel gleich. 


ſieht 


Ein ſchaͤbiges Kameel traͤgt immer noch die 
Zaſten vieler Eſel. | 





Weiß denn ber Sperling wie's dem Storch zu 
Muthe fey? 


Wo Lampen brennen giebt’ Oelflecken, wo 


Kerzen brennen giebt's Schnuppen; die Himmels: |- 


lichter allein erleuchten rein und ohne Matel, 





Wer das erfte Knopfloch verfehlt, kommt mit 
dem Zufmdpfen nicht zu Rande. 





Ein gebranntes Kind ſcheut bad Feuer, ein 
oft verfengter Greis ſcheut fiy zu waͤrmen. 





Die gegenwärtige Welt iſt nicht werth, daß 
wir etwas für fie tbun: denn bie beftebende kann 
in dem Angenblick abſcheiden. Für die vergangene 
und fünftige mäffen wir arbeiten; für jene, daß 
wir ihr Verbienft anertennen, für diefe, daß wir 
ihren Werth zu erbbhen ſuchen. 





Frage ſich doc Jeder, mit welgem Organ er 
allenfalls in feine Zeit einwirken kann und wird. 





Dente nur Niemand, daß man auf ihn als 
den Heiland gewartet habe. 





Charatter im Großen und Kleinen ift, daß 
der Menſch bemjenigen eine flete Solge giebt, befs 
fen er ſich fähig fühlt. 





Mer thätig feyn will und muß, bat nur bad 
Gehdrige des Augenblidd zu bedenten, unb fo 
kommt er ohne Weitläuftigteit hindurch. Das ift 
der Vortheil dee Frauen, wenn fie ihn verftehen. 





Der Augenblick ift eine Art von Publicum, 
man muß ihn betrügen, baß er glaube, man thue 
was, dann laͤßt er und gewähren und im Geheis 
men fortführen, worüber feine Enkel erftaunen 
muͤſſen. 





Menſchen die ihre Kenntniſſe an die Stelle der 
Einſicht ſetzen. 





In einigen Staaten iſt in Folge der erlebten 
heftigen Bewegungen faſt in allen Richtungen eine 
gewiſſe Uebertreibung im Unterrichtsweſen einge⸗ 
treten, deſſen Schaͤdlichkeit in ber Folge allgemei⸗ 
ner wirb eingeſehen werden, aber jetzt ſchon von 
tuͤchtigen redlichen Vorſtehern vollkommen anerkannt 
iſt. Treffliche Maͤnner leben in einer Art von 
Verzweiflung, daß fie dasjenige, was fie amts⸗ 
und vorfopriftömäßig lehren und uͤberliefern muͤſſen, 
für unnäg und ſchaͤdlich halten. 





Es iſt nichts trauriger anzufehen ald bad uns 
vermittelte Streben ins Unbedingte in biefer durchs 
aus bedingten Welt; es erfcheint im Jahr 1850 
vielleicht ungehbriger als je. 


Vor der Revolution war Alles Beftreben, 
nachher verwandelte ſich Alled in Forderung. 





Ob eine Nation reif werden koͤnne, ift eine 
mwunberlihe Frage. Ich beantworte fie mit Ja, 
wenn alle Männer als breißisjährig geboren wer: 
ben könnten. Da aber die Tugend vorlaut, das 
Alter aber Tleinlaut ewig feyn wirb, fo ift der 
eigentlih reife Mann immer zwifchen beiden ges 
klemmt und wird fi auf eine wunderliche Weife 
beheifen und burchhelfen mäffen. 





Was von Seiten ber Monardyen In bie Zeituns 
sen gebrudt wird, nimmt ſich nicht gut aus: 
denn bie Macht foll handeln und nicht veben. Was 
bie Liveralen vorkringen , laͤßt fia immer leſen: 
denn der Uebermaͤchtigte, weil er nicht handeln 
kann, mag fich wenigftens redend dAußern. „Laßt 
fie fingen, wenn fie nur bezahlen!“ fagte Mazas 
rin, ald man ihm die Epottlieder auf eine neue 
Steuer vorlegte. 

Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht 
gelefen hat, und man lieſ't fie alsdann zufammen ; 
fo zeigt fig erft wie vier Zeit man mit biefen 
Papieren verdirbt. Die Welt war immer in Par: 
teien getbeilt,, befonders ift fie es jegt, und wäh: 
vend jedes zweifelhaften BZuflande® irrt ber 
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Zeitungsſchreiber eine oder die andere Partei mehr 
ober weniger, und nährt bie Innere Neigung und 
Abneigung von Tag zu Tag, bis zulegt Entſchei⸗ 
dung eintritt und bad Geſchehene wie eine Gotts 
heit angeftaunt wird. 





Welcher Gewinn wäre es fürs Keben, wenn 
man bieß früher gewahr wärbe, zeitig erführe, 
daB man mit feiner Schönen nie beffer fteht, als 
wenn man feinen Rivalen lobt. Alsdann gebt 
ihr bad Herz auf, jede Sorge euch zu verlegen, 
die Furcht euch zu verlieren iſt verſchwunden; fie 
macht euch zum Vertrauten und ihr überzeugt euch 
mit Freuden , baB ihr es feyd, dem bie Frucht 
des Baumes gehoͤrt, wenn ihr guten Humor ge 
nug habt, andern bie abfallenden Blätter zu Aber: 
laſſen. 





Fuͤr die vorzuͤglichſte Frau wird diejenige ges 
halten, welche ihren Kindern den Vater, wenn er 
abgeht, zu erfegen im Stanbe iſt. 





Eitelteit ift eine perſoͤnliche Ruhmſucht; man 
wii nicht wegen feiner Eigenſchaften, feiner Ver⸗ 
dienfte, Thaten geſchaͤtzt, geehrt, geſucht werben ; 
fondern um feines individuellen Daſeyns willen. 
Am beflen kleidet bie Eitelkeit deßhalb eine feivole 
Schoͤne. 





Ein lebhafter Mann, unwillig uͤber das Be⸗ 


tragen eines Frauenzimmers, ruft aus: Ich moͤchte 


fie heirathen, war um fie pruͤgein zu duͤrfen. 





Man hat fig auf eine dringend sTiebevofle und 
anmuthige Welfe beklagt, daß ich meine Gebanten 
über audwärtige Riteraturen Tieber mittheile als 
über die unfrige; und es ift doch ganz natürlich. 
Die Sremben erfahren entweder nicht, was ich von 
ihnen fage, fie kuͤmmern ſich nicht darum, ober 
laffen ſich's gefallen. Dan ift nicht unhoͤflich in 
die Ferne. Aber in der Nähe fol man, wie in 
guter Geſellſchaft, nichts Verletzendes vorbringen, 
und doch wirb jebe Mißbiuigung als eine Verlez⸗ 
zung angeſehen. 





Elaſſiſch iſt das Geſunde, Nomantiſch das Kranke. 





Ovlid blieb claffifh auch im Exil, er ſucht fein 
Ungluͤck nicht in ſich, ſondern in ſeiner Entfer⸗ 
nung von der Hauptſtadt der Welt. 





Das Romantiſche ift fhon In feinen Abgrund 
verlaufen, das Gräßlichfte ber neueren Productio⸗ 
nen iſt kaum noch gefuntener zu denken. 





Engländer und Sranzofen haben uns darin 
uͤberboten. Körper, bie bei Leibesleben verfaulen 
und ſich im detalllirtee Betrachtung ihres Verwe⸗ 
fend erbauen ; Todte, bie zum Verderben anderer 
am Leben bleiben und ihren Tod am Lebenbigen 
ernähren — bahin find unfere Producenten gelangt. 

Im Alterthun ſpuken dbergleihen Erſcheinungen 
nur vor wie feltene Krankheitsfaͤlle, bei ben Neues 
ren find fie endemifd und epibemifc geworden. 








Ethiſches. 


Die Literatur verdirbt ſich nur in dem Maße 
als bie Menſchen verdorbener werben. 








Was iſt das für eine Zeit, wo man bie Be⸗ 
grabenen beneiben muß. 





Das Wahre, Gute und Vortreffliche iſt ein⸗ 
fach und fi Immer gleih, wie es auch erſcheine. | 
Dad Irren aber, das den Tadel hervorruft, iſt 
hoͤchſt mannigfaltig, im ſich ſelbſt verſchieben, und | 
nicht allein gegen bad Gute und Wahre, fondern | 
auch gegen ſich feldft kaͤmpfend, mit fich ſelbſt in 
Widerſpruch. Daher muͤſſen in jeder Kiteratur | 
die Ausdrüde bed Kabels bie Worte des Kobes | 
überwiegen. 





Bei den Griechen, deren Poeſie und Rbetorit 
einfa und yofitiv war, erſcheint bie Biligung 
bfter als bie Mißbilligung; bei den Lateinern hinz 
gegen ift es umgelehrt, und jemehr fi Poechte 
und Redekunſt verdirbt, deftomehr wird ber Tadel 
wachſen und das Lob ſich zuſammenziehen. 





Es giebt empiriſche Enthuſiaſten, die, obgleich 
mit Recht, au neuen guten Producten, aber mit 
einer Erſtaſe fi erweifen, als wenn fonft ix 
der Welt nichts Vorzuͤgliches zu fehen geweſen wäre. 
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Sakontala. Hier erſcheint ber Dichter im 
feiner hoͤchſten Function; als Repraͤſentant bes 
natuͤrlichſten Zuſtandes, ber feinſten Rebensweife, 
des reinſten ſittlichen Beſtrebens, bee wuͤrdigſten 
Majeſtaͤt und der ernſteſten Gottesverehrung wagt 
er ſich in gemeine und laͤcherliche Gegenſaͤtze. 





Heinrich der Vierte, von Shate 
fpeare. Wenn alles verloren wäre was je biefer 
Art gefohrieden zu und gekommen, fo Ebnnte man 
Poeſie und Rhetorik daraus vollommen twicberbers | 
ftellen. 


— — — 





| 

Eulenſpiegel. Ale Hauptſpaͤße des Bude | 
beruhen barauf, daß ale Menſchen figuͤrlich | 
ſprechen und Aulenfpiegel e8 eigentlich nimmt. |: 





Mythologie = Luxe de Croyance. Beim | 
Wederfegen muß man bis and Unuͤberſetgliche herans 
geben, alsdann wird man aber erft die fremde 
Nation und die fremde Sprache gewahr. 





Weber die wichtioften Angelegenheiten bed Ges 
fühts wie der Vernunft, ber Erfahrung wie bed 
Nachdenkens, fol man nur muͤndlich verhandeln. 
Das andgefprochene Wort Ift fogleiy tobt, wenn 
ed nicht durch ein folgendes dem Hoͤrer gemaͤßes 
am Leben erhalten wird. Man. merfe nur anf 
ein geſelliges Gefpräg! Gelangt bad Wort nicht | 
fon todt zu dem Hoͤrer, fo ermorbet er es alfes |, 
gleich durch Widerſpruch, Beltlinmen , Bebingen, 
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Ablenken, Abſpringen, und wie bie taufendfältis 
gen Unarten des Unterhaltens auch heißen mögen. 
Mit dem Geſchriebenen iſt ed noch ſchlimmer. Nie⸗ 
mand mag leſen als bad, woran er ſchon einigers 
maßen gewöhnt iſt; das Bekannte, bad Gewohnte t 
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Ethiflches. 17% 


verlangt er umter veränderter Form. Doc hat 


das Gefchriebene den Bortheil, daß es dauert und 
bie Zeit abwarten kann, to ihm zu wirten ge 
gönnt fl. 





Bernünftiges und Unvernänftiged haben glei⸗ 
hen Widerfpruch zu erleiden. 





Was man mündlich ausfpricht muß der Ge 
genwart, bem Augenblick gewidmet feyn; was 
man fchreibt widme man der Ferne, ber Folge. 





Die Dialektit ift die Ausbildung bed Wibers 
ſpruchsgeiſtes, welcher dem Menſchen gegeben, das 
mit er den Unterſchied der Dinge ertennen lerne, 





Mit wahrhaft Gleichgeſinnten kann man ſich 
auf die Laͤnge nicht entzweien, man findet fich 
immer wieder einmal zufammen; mit eigentlich 
Widergefinnten verſucht man umfonft Ginigteit 
zu halten, es bricht immer wieder einmal aus⸗ 
einander. 





Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn ſie 
ihre Meinung wiederholen und auf die unfrige 
nicht achten. 





- Diejenigen, welche wiberfprechen und. ftreiten, 
follten mitunter bebenten, daß nicht jebe Sprache 
Jedem verftändlich fey. 





Es Hört doch Jeder nur was er verfieht. 





Ich erwarte wohl, daß mir mancher Lefer 
widerſpricht, aber er ınuß bo ſtehen laſſen was 
er ſchwarz auf weiß vor fi hat. Gin anderer 
flimmt vieleicht ınir bei, eben daſſelbe Eremplar 
in der Hand. 





Die wahre Kiberatitär iſt Anerkennung. 





Die ſchwer zu Idfende Aufgabe ſtrebender Wiens 
fen iſt, die Verdienſte älterer Miitlebenden anzus 
ertennen und fich von ihren Mängeln nicht bins 
bern zu laffen. 





Es giebt Menſchen, die auf bie Mängel Ihrer 
Freunde ſinnen; dabei kommt nichts heraus. Ich 
habe immer auf bie Verdienſte meiner Widerſacher 
Acht gehabt und davon Vortheil gezogen. 





Es giebt viele Menfchen, bie ſich einbilden, was 
fie erfahren, das verftänden fie auch. 





Das Publicum will wie Sranenzimmer behans 
beit feyn: man fol ihnen durchaus nichts fagen 
als was fie hören möchten. 





Jedem Alter ded Menfchen antwortet eine ges 
wife Philoſophie; dad Kind erfcheint ald Nealift, 
denn es finder fich fo überzeugt von dem Dafeyn der 
Birnen und Aepfel als von dem feinigen. Der 
Juͤngling, von inneren Leibenfdaften beftürmt, 
muß auf ſich ſelbſt merten, ſich vorfühlen, er wirb 
zum Idealiſten umgewandelt, Dagegen ein Steps 
titer zu werben bat der Mann alle Urſache; er 
thut wohl zu zweifeln, ob das Mittel, das er 


zum Bwede gewählt Hat, auch bad rechte ſey. 





Bor bein Handeln, Im Handeln hat er alle Urs 
fache deu Verſtand beweglich zu erhalten, bamit er 
nicht nachher ſich Aber eine falfhe Wahl zu beirfis 
ben habe. Der Greis jedoch wird ſich immer zum 
Myſticismus betennen; er fiebt, baß fo vieles von 
Zufall abzuhängen fcheint, das Unvernänftige ges 
lingt, bad Vernänftige ſchlaͤgt fehl, Gluͤe und 
Unglüd fielen fi unerwartet ins Gleiche; fo ift 
ed, fo war es und bad hohe Alter beruhigt ſich 
in Dem der dba ft, der da war und der ba feyn 
wird, 





Wenn man älter wird, muB man mit Beroußts 
feyn auf einer gewiffen Stufe ftehen bleiben. 





Es ziemt fi dem Bejahzten weber In ber 
Dentweife no in ber Art fi zu kleiden ber 
Mode nachzugehen. 





Aber man muß wiffen wo man fteht und wos 
bin die Andern wollen. 





Was man Mode heißt ift augenblickliche Ueber⸗ 
lieferung. Alle Ueberlieferung fuͤhrt eine gewiſſe 
Nothwendigkeit mit ſich, ſich ihr gleich zu ſtellen. 





Man hat ſich lange mit der Kritit der Ver⸗ 
nunft beſchaͤftigt; ich wuͤnſchte eine Kritik des 
Menſchenverſtandes. Es wäre eine wahre Wobl⸗ 
that fuͤrs Menſchengeſchlecht, wenn man dem Ge⸗ 
mein⸗Verſtand bis zur Ueberzeugung nachweiſen 
koͤnnte, wie weit er reichen kann, und das iſt 
gerade ſo viel als er zum Erdenleben vollkommen 
bedarf. 





„Genau beſehen iſt alle Philoſophie nur der 
Menſchenverſtand in amphiguriſcher Sprache.“ 





Der Menſchenverſtand, der eigentlich aufs 
Praktiſche angewieſen iſt, irrt nur alsdann, wenn 
er ſich an bie Aufibſung höherer Probleme wagt; 
dagegen weiß aber auch eine höhere Theorie fich 
felten in ben Kreld zu finden wo jener wirft und 
weft. 





Denn eben wenn man Probleme, bie nur dus 
namiſch ertlärt werben koͤnnen, bei Seite ſchiebt, 
dann kommen mechanifche Erkidrungsdarten wieder 
zur Tagesordnung. 





An NRüdfiht aufs Praktiſche ift der unerbitts 
liche Verſtand Vernunft; weil, vis-a-vis des Bers 
ftandes, es der Vernunft Hoͤchſtes ift, den Ders 
ftand unerbittlich zu machen. 





Alle Empiriter ſtreben nach ber Idee und koͤn⸗ 
nen fie in der Mannigfaltigteit nicht entdeden; 
alle XTheoretiter fuchen fie im Mannigfaltigen und 
tönen fie darin nicht auffinden. 





Beide jedoch finden fi im Leben, in ber That, 
in der Kunft zufammen, Das tft fo oft gefagt, 
wenige aber verſtehen es zu nugen. 





Der beutende Menſch irrt befonderd, wenn er 
fih na Urſach und Wirkung ertunbigt; fie beide 
zufammen machen dad untheilbare Phänomen. Wer 
das zu ertennen weiß iſt auf dem rechten Wege 
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zum Thun, zur That. Das genetiſche Verfahren 


leitet uns ſchon auf beſſere Wege, ob man gleich 
damit auch nicht ausreicht. 





Alle praktiſche Menſchen ſuchen die Welt hand⸗ 
recht zu machen, alle Denker wollen ſie kopfrecht 
haben. Wie weit es jedem gelingt moͤgen ſie 
zuſehen. 





Die Realen. 
Was nicht geleiſtet wird, wird nicht verlangt, 


Die Wealen. 
Was verlangt wird, ift nicht gleich zu leiſten. 





Daß man gerade nur bentt, wenn man das 
worüber man denkt nicht audbenten kann. 





Was ift dad Erfinden? 
Es iſt der Abſchluß bed Gefuchten. 





Was ift dee Unterſchied zwiſchen Axiom und 
Enthymem? Arloın, was wir von Haus aus 
ohne Beweis anertennen; Enthymem, was uns 
an viele Fälle erinnert und dad zufammenfuäpft 
was wir fihon einzeln ertannten. 





Es ift mit der Geſchichte wie mit der Natur, 
wie mit allem Profunden, ed fey vergangen, ge: 
genwärtig oder zukuͤnftig; je tiefer man ernſtlich 
eindringt, deſto ſchwierigere Probleme thun fich 
hervor. Wer fie nicht fuͤrchtet, fondern kuͤhn 
darauf losgeht, fühlt fiy, Indem er weiter gebeiht, 
höher gebildet und behaglicher. 








Eihifches. 


Jedes Phänomen tft zugänglich wie ein pla- 
num inclinatum, 548 bequem zu erfteigen ift, wenn 
der hintere Theil des Keiles ſchroff und unerreich⸗ 
bar daſteht. 





Wer fig in ein Wiſſen einlaffen fol, muß betrogen 
werben oder ſich ſelbſt beiwägen, wenn dußere 
Nöthigungen ihn nicht unwiderſtehlich beſtimmen. 
Ber würde Arzt werden, wenn er alle Unbilbden 
auf einmal vor fi fähe, bie feiner warten? 





Wie viele Jahre muß man nit tbun, um 
nur einigermaßen zu willen, was und wie es zn 
thun fey. 





Falſche ſinnliche Tendenzen find eine Art rea 
ler Sehnſucht, immer noch vortheilbafter als bie 
—88 Tendenz, bie ſich als ideelle Sehnſucht aus 
druͤckt. 





Minor. Harmonie der Sehnſucht. 

Die Sehnſucht, die nach außen in bie Ferne 
ſtrebt, fi aber melodiſch in ſich ſelbſt befchräntt, 
erzeugt den Minor. 





Luͤſternheit iſt ein Spiel mit dem zu Genieſ⸗ 
ſenden und mit dem Genoſſenen. 





Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem 
zur Sreibeit; wen Bedingung ſich fpdt aufbringt, 
gewinnt nur bittere Freiheit. 





Pflicht; wo man liebt wad man fich ſelbſt 
befi ehlt. 





Die Uatur. 
Aphoriſtiſch. 


(Um dad Jahr 1780.) 





Natur! Wir find von ihr umgeben und ums: 
ſchlungen — unvermdgend aus ihr herauszutreten, 
und unvermögend tiefer in fie hinein zu kommen. 
Ungebeten und ungemwarnt nimmt fie und in ben 
Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt fi mit 
uns fort, bis wir ermübet find und ihrem Arme 
entfallen. 

Sie ſchafft ewig neue Geftalten: was da ift 
war noh nie, was war fommt nicht wieder — 
alles ift neu und doch immer das Alte. 

Wir leben mitten in ihr, und find ihr fremde. 
Sie ſpricht unaufhoͤrlich mit und, und verräth und 
ihr Geyeimniß nit. Wir wirken beftändig auf 
fie, und haben doch keine Gewalt Aber fie, 

Sie ſcheint alled auf Individualität angelegt 
zu haben, und macht ſich nicht aus den Judivi⸗ 
duen. Eie baut immer und zerftört immer, und 
ihre Wertftätte ift unzugaͤnglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und bie Mutter, 
wo ift fie? — Sie ift die einzige Künftlerin: aus 
dem fimpelften Stoff zu ben größten Contraften; 
ohne Schein ber Anftrengung zu ber größten Bol: 
endung — zur genaueftien Beflimmtheit, immer 
mit etwas Weicheın überzogen. Jedes ihrer Werte 
Dat ein eigenes Wefen, jede ihrer Erſcheinungen 
den iſolirteſten Begriff, und doch macht alles 
Eins auß. " 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es ſelbſt fieht 
wiſſen wir nicht, und doc fpielt ſie's für uns 
die wir in ber &de ftehen. 

Es ift ein ewiges Leben, Werden und Bewegen 
in ihr, und doch ruͤckt fie nicht weiter. Sie vers 
wandelt fi ewig, und iſt kein Moment Gtilles 
ſtehen in ihr. Fuͤrs Bleiben hat fie einen Begriff, 
und ihren Fluch hat fie and Stilleftehen gehängt. 
Sie ift fell. Ihr Tritt ift gemeſſen, ihre Aus: 
nahmen felten, ihre Gefege unwanbelbar, 

Gedacht Hat fie und finnt beftänbig; aber nicht 
als ein Menſch, fondern ald Natur. Sie hat fich 
einen eigenen allumfaffenden Sinn vorbehalten, 
ben ihr niemand abmerken kann. ' 

Die Menſchen find ale in ihr und fie in allen. 
Mit allen treibt fie ein freumbliches Spiel und 
frent fich je mehr man ihr abgewinnt. Sie treibt's 
mit vielen fo im Verborgenen, daß fie’d zu Ende 
ſpielt ehe ſie's merten. 

Auch das Unnatürlichfte ift Natur, auch die 
plumpfte Philiſterei hat etwas von Ih: 
rem Genie, Wer fie nicht allenthalben ſieht, 
fieht fie nirgendwo recht. 

Sie liebt fich felber und haftet ewig mit Augen 
und Herzen ohne Zahl an fich ſelbſt. Sie hat fi 
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audeinandergefegt um fich felbft zu genießen. Im: 
mer laͤßt fie neue Genießer erwachſen, unerfättlich 
ſich mitzutheilen. 

Eie freut fiy an der Illuſion. Wer biefe in 
ſich und andern zerftört, ben ftraft fie als ber 
ſtrengſte Tyrann. Wer ihr zutraulich folgt, den 
druͤckt ſie wie ein Kind an ihr Herz. 

Ihre Kinder find ohne Zahl, Keinem iſt fie 
Überall arg, aber fie hat Lieblinge an bie fie viel 
verſchwendet und denen fie viel aufopfert. Ans 
Große har fie ihren Schug geknuͤpft. 

Sie fprigt ihre Gefhbpfe aus dem Nichts her: 
vor und fagt ihnen nidjt, woher fie kommen und 
wohin fie gehen. Sie ſollen nur laufen; die Bahn 
fennt fie. 

Sie Hat wenige Xriebfedern, ‚aber nie abge⸗ 
nußte, immer yoirffam, immer mannigfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer 
neue Zuſchauer ſchafft. Neben ift ihre fünfte Er⸗ 
findung , und der Tod iſt ihr KRunftgriff viel Keben 
zu haben. 

Sie huͤllt den Menſchen in Dumpfheit ein, und 
fpornt ihn ewig zum Lichte. Sie macht ihn abs 
bangig zur Erde, träg’ und ſchwer, und ſchuͤttelt 
ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bedärfniffe, weil fie Bewegung liebt. 
Wunder, daB fie alle biefe Bewegung mit fo wes 
nigem erreicht. Jedes Bebärfniß ift Wohlthat; 
ſchnell befriedigt, ſchnell wieder erwachſend. Giebt 
fie eins mehr, fo iſts ein neuer Quell der Luſt; 
aber fie kommt bald ind Gleichgewicht. 

Sie feut alle Augenblide zum längften Kauf an, 
und ift alle Augenblide am Ziele. 

Sie ift die Eitelkeit ſelbſt, aber nicht für uns, 
denen fie fich zur größten Wichtigkeit gemacht hat. 

Sie laͤßt jebed Kind an ſich fünften, jeben 
Thoren Über fich richten, Tauſende ftumpf über 
fiy hingehen und nichts fehen, und hat an alien 
ihre Freude und findet bei allen ihre Rechnung. 

Man gehorcht ihren Geſetzen, auch wenn man 
ihnen wiberftirebt; man wirkt mit ihre, auch wenn 
man gegen fie wirken will. 

Sie macht alled was fie giebt zur Wohlthat, 
denn fie macht ed erft unentbehrlich. Sie fdumet, 
daß man fie verlange; fie eilet, dab man fie nicht 
ſatt werde. 

Sie Hat eine Sprache noch Rebe, aber fie 
fhafft Zungen und Kerzen dur bie fie fühlt und 
fpricht. 

Ihre Krone ift die Liebe. Nur durch fie kommt 
man ihre nahe. Sie macht Kluͤfte zwifchen allen 
Weſen, und alles will fi verfchlingen. Gie hat 
alles ifolirt, um alled zufammenzuziehen. Dura 
ein paar Züge aus dem Becher ber Kiebe Hält fie 
für ein Leben vol Mühe ſchadlos. 

Sie ift alles. Sie belohnt fich felkft und be: 
ftraft ſich ſelbſt, erfreut und quält ſich ſelbſt. Sie 
iſt rauh und gelinde, lieblich und ſchrecklich, kraft⸗ 
los und allgewaltig. Alles iſt immer da in ihr. 
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Vergangenheit und Zukunft kennt fie nicht. Ges 
genwart ift ihre Ewigkeit. Sie iſt aätig. Ic 
preife fie mit allen ihren Werten. Sie ift weife 
und ſtill. Man reißt Ihr feine Erklaͤrung vom 
Leibe, trust ihr kein Geſchenk ab, das fie nicht 
freiwillig giebt. Sie iſt liſtig, aber zu gutem 
Ziele, und am beften iſt's ihre Liſt nicht zu werten. 

Sie ift ganz. und doch immer unvollendet. So 
wie fie’ treibt, kann ſie's immer treiben. 

Jedem erſcheint fie in einer eignen Geftalt. 
Sie verbirgt fi in taufend Namen und Termen, 
und ift immer diefelbe. 

Sie hat mich hereingeftellt, fie wird mich auch 
herausführen. Ich vertraue mich ihr. Sie mag 
mit mir ſchalten. Sie wird ihr Werk nicht haſſen. 
Ich ſprach nicht von ihr. Nein, was wahr iſt 
und was falſch iſt, alles hat ſie geſprochen. Alles 
iſt ihre Schuld, alles iſt ihr Verdienſt. 





Erläuterung 
zu vorftehendem Aufſatz. 





Goethe au deu Canzler von Müller. 


Jener Auffag ift mir vor kurzem aus der briefs 
lichen Verlaſſenſchaft der ewig verehrten Herzogin 
Anna Amalia mityetbeilt worden; er iſt von 
einer wohlbefannten Hand gefchrieben, beren ich 
mich In den achtziger Sahren in meinen Gefchäften 
zu bedienen pflegte. 

Daß ich diefe Betrachtungen verfaßt, Tann Ich 
wich füctifch zwar nicht erinnern, allein fie ſtim⸗ 
men mit ben Worftellungen wohl überein, zu 
denen fih mein Geift damals ausgebildet Hatte. 
Ich möchte die Stufe damaliger Einſicht einen 
Comparativ nennen, ber feine Richtung gegen 
einen noch nicht erreichten Superlativ zu dußern 
gedrängt if. Man ſieht die Neigung zu einer 
Art von Pantheismus, indem den Welterſcheinun⸗ 
gen ein unerforfchliches, unbebingtes, humoriſtiſches, 
fi feloft widerfprechenbed Weſen zum Grunbe ges 
dacht ift, und mag als Spiel, bem es bitterer 
Ernſt ift. gar wohl gelten. 

Die Erfuͤllung aber, bie ihm fehlt, iſt bie Ans 
fhauung der zwei großen Triebräber aller Natur: 
der Begriff von Polaritdt und von Steige: 
rung, jene der Materie, in fofern wir fie mates 
riet, diefe ihr dagegen, in fofern wir fie geiftig 
benten, angehdrig; jene ift in immerwaͤhrendem 
Anziehen und Abftoßen , biefe in immerſtrebendem 
Auffteigen. Weil aber bie Materie nie ohne Geift, 
ber Geift nie ohne Materie eriftirt und wirtfam 
fegn tann, ſo vermag auch bie Materie ſich zu 
ſteigern, fo wie ſich's der Geiſt nicht nehmen laͤßt 
anzuziehen und abzuftoßen; wie berjenige nur allein 
zu denken vernag, der genugfam getrennt bat, um 
zu verbinden, genuofam verbunden bat, um wies 
der trennen zu moͤgen. 

In jenen Jahren, wohin gebachter Anffag 


| fallen möchte, war ich hauptſaͤchlich mit vergleis 
chender Anatomie befchdftigt und gab mir 1786 


unfäglihe Mühe, bei Anderen an ıneiner Leber: 
geugung: dem Menfhenbürfe der Zwiſchen⸗ 
knochen nicht abgeſprochen werben, Theils 
nahme zu erregen. Die Wichtigkeit dieſer Behaup⸗ 
tung wollten ſelbſt fehr aute Koͤpfe nicht einfehen, 





die Wichtigkeit leugneten die beften Beobachter, und 
ig mußte, wie in fo vielen andern Dingen, im 
Stillen meinen Weg für mid fortgehen. 

Die Berfatilität ber Natur im Pflanzenreidhe 
verfolgte ich unabläffig, und es slüdte mir Anno 
1788 in Sicilien die Metamorphofe der Pflanzen, 
fo im Anfgauen wie im Begriff zu gewinnen. 
Die Metamorpbofe bes Thlerreichs lag nahe dran 
und Im Jahre 1790 offenbarte ſich mir in Venedig 
der Urfprung bed Schaͤdels aus Wirbeltnochen; ich 
verfolgte nun eifriger die Eonfiruction bed Typus, 
dictirte das Schema im Jahre 1795 au Mar Jacobi 
in Jena und hatte bald bie Freude von beutfchen 
Naturforſchern mid im diefem Bade abgeldſet zu 
feben. 

Bergegenwärtigt man ſich die Hohe Ausfährumg, 
durch welde die ſaͤmmtlichen Naturerfheinungen 
nach und nady vor dein menfchlichen Geifte verkets 
tet worden, und lieft alddann obigen Auffau, von 
bem mir ausgingen, nochmals mit Bedacht; fp 
wird man nicht ohne Lächeln jenen Comparativ, 
wie id ihn nannte, mit bem Superlativ, mit bem 


bier abgeſchloſſen wird, vergleigen und eines funfs : 


zigjährigen Fortſchreitens ſich erfreuen. 
Weimar, 24. Mai 1828. 
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Waturphilofophie. 


Eine Etene in deAlembert's Einleitung In das 
große franzdfifche enchklopaͤdiſche Wert, deren Ueber⸗ 
fegung bier einzuräden ber Play verbietet, war und 
von großer Wigtigfeit; fie beginnt Gelte X ber 
Quarts Ausgabe, mit ben Worten: A l’egard des 
sciences mathcmatiques, und enbigt Beite XI: 
etendu son domaine. Ihr Enbe, fih an ben Ans 
fang anfchließend, umfaßt bie große Wahrheit: ba 
auf Inhalt, Gehalt und Tuͤchtigkeit eines zuerfi 
aufgeftellten Grundfages und auf ber Reinheit des 
Vorſatzes alles in den Wiſſenſchaften berube. Auch 
wir find Aberzeugt, baß biefed große Erfordernis 
nicht bloß In mathematifyen Fällen, fonbern überau 
in RWiffenfchaften, Künften, wie im Keben flatts 
finden muͤſſe. 

Man kann nicht genug wiederholen: ber Dich⸗ 
ter fo wie der bildende Kuͤnſtler folle zuerft auf: 
merken, ob ber Gegenftanb, ben er zu behandeln 
unternimmt, von der Art fey, daß fi) ein mannigs 
faltiges, vollſtaͤndiges, Hinreiyendes Wert daraus 
entwickeln Tonne. Wird dieſes verfäumt, fo ift 
alles uͤbrige Beftreben völlig vergebens: Sylbenfuß 
und Reimwort, Pinfelfirid und Meifelhieb find 
umfonft verfihrwendet; und wenn fogar eine mei 
fterhafte Ausführung den geiſtreichen Beſchauer 
au einige Augenblicke beſtechen könnte, fo wird 
er doch das Geiftlofe, woran alles Falſche kraukt. 
gar bald empfinden. 

Alfo foınmt wie bei ber kuͤnſtleriſchen, fo bei 
der naturmiffenfchaftlicden, auch bei der mathernas 
tifhen Behandlung alled an auf das Grunbwahre, 
deffen Entwidelung ſich nicht fo Leicht in ber Spe⸗ 
enlation als in der Praxis zeigt: denn biefe ift ber 
Prüfftein des vom Geiſt Empfangenen, bed von dem 
Innern Stun für wahr Gehaltenen. Wenn ber 
Mann, Überzeugt von den Gehalt feiner Worfäge, 
fi nach außen wendet und von ber Welt verlangt, 
nicht etwa nur, baß fie mit feinen Vorſtelungen 
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bequemen , ihnen gehorchen, fie realifiren muͤſſe; 
dann ergiebt fich erft für ihn bie wichtige Erfahrung. 
06 er fi in feinem Unternehmen geirrt, ober ob 
feine Zeit das Wahre nicht erfennen mag. 
Durchaus aber bleibt ein Hauptkennzeichen, 
woran das Wahre vom Blendwert am ſicherſten 
zu unterfcheiben ift: jenes wirkt immer fruchtbar 
und begünftigt ben, der es befigt und heat; bahins 
ı segen dad Falſche an und für fih todt und fruchts 
ı 108 daliegt, ja fogar wie eine Netroſe anzufeben 
| ift, wo ber apfterbende Theil ben Tebendigen hin⸗ 
! 
| 
| 
l 
| 


| 
= üsereintommen folle, ſondern daß fie ſich nach ihm 


dert bie Heilung zu vollbringen. 





Einzelne Betradtungen und 
Aphorismen. 


— — 


L 
Yelteres, 


Menn ein Wiſſen reif ift, Wiſſenſchaft zu 
werden, fo muß nothwendig eine Krife entfliehen: 

' benn es wird bie Differenz offenbar zwiſchen denen, 
| die das Einzelne trennen und getrennt barfiellen, 
| und folgen, die das Allgemeine im Auge haben 


| un gern das Befondere au s und einfügen moͤchten. 


j wie nun aber bie wiſſenſchaftliche, Ibeelle, umgrei⸗ 
fendere Bebandlung fid mehr und mehr Freunde, 
Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt auf ber 

| faıcaen Stufe jene Trennung zwar nicht fo ents 

| faieten, aber doch genugfam merklich. 





Diejenigen, welde ih Univerfaliften nens 
nen möchte, find überzeugt und ftellen fi vor; 
Hr alles Überall, obgleich mit unendlichen Abwei⸗ 
| dab atı und Mannigfaltigteiten, vorhanden und 
vielleicht auch zu finden fey; bie andern, bie ich 
©ingulariften benennen will, geftehen ben 
Hauptpuntt im Allgemeinen zu , ja fie beobachten, 
beftimmen und lehren hiernach; aber immer wollen 
; fie Ausnahmen finden, da wo ber ganze Typus 
nicht ausgeſprochen ift, und darin haben fie recht. 
Ihr Fehler aber ift nur, daß fie die Grundgeftalt 
| verfennen, wo fie ſich verhäflt, und leugnen, wenn 
| fie fi verbirgt. Da nun beide Worftellungsweis 
‚ fen urſpruͤnglich find und ſich einander ewig gegens 
| Überfichen werden, ohne ſich zu vereinigen ober 


aufjuheben, fo häte man ja fi vor aller Con⸗ 
troverd und flelle feine Ueberzeugung klar und 





So wiederhole in bie meinige: daB man auf 
Diefen höheren Stufen nicht wiffen kann, fons 

| def tbun muß; fo wie an einem Spiele wenig 
u wiffen und alle zu leiſten ift. Die Natur 
bat und das Schachbret gegeben, aus dem wir nicht 
: hinaus wirten tbnnen, noch wollen; fie hat und 
die Steine geſchnitzt, beren Werth, Bewegung und 
ı Wermögen nach und nach befannt werben; nun Ift 
ed an uns, Züge zu tbun, von denen wir uns 
Gewin verfpregen; bieß verfucht nun ein jeder 
auf feine Weife und laͤßt fiy nicht gern einreden. 
Mag das alfo gefchehen, und beobachten wir nur 
vor allem genau: wie nah ober fern ein jeder von 
—* ſtehe, und vertragen uns ſodann vorzuͤglich 
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mit denjenigen, die ſich zu der Seite bekennen, zu 
der wir uns halten. Ferner bedenke man, daß 
man immer mit einem unauflöslichen Problem zu 
thun habe, und erweife ſich frifh und treu, alles 
su beachten, was irgend auf eine Art zur Sprache 
fommt, am meiften dasjenige, was uns wiberftrebt: 
denn dadurch wird man am erften bad Problemas 
tifche gewahr, weldes zwar in ben Gegenftänben 
feloft, mehr aber noch in den Menſchen liegt. Sch 
bin nicht gewiß, ob ich in biefem fo wohl bears 
beiteten Felde perfdnli weiter wirte, bod bes 
balte ih mir vor, auf biefe ober jene Wendung 
bes Studiums, auf biefe oder jene Schritte ber 
Einzelnen aufmertfam zu ſeyn und aufmerkfam zu 
machen. 





Alein kann ber Menſch nicht wohl beftchen, 
baher ſchlaͤgt er ſich gern zu einer Partei, weil er 
da, wenn auch nicht Ruhe, boy Beruhigung und 
Sicherheit findet. 


Es giebt wohl zu biefem oder jenem Geſchaͤft 
von Natur unzulängliche Menſchen; Webereilung 
und Düntel jeboch find gefährlihe Dämonen, die 
ben Fähigften unzulaͤnglich machen, alle Wirkung 
zum Stocken bringen, freie Bortfchritte Tähmen. 
Dieb gilt von weltlichen Dingen, befonders auch 
von Wiffenfchaften. 





Im Reich der Natur waltet Bewegung und 
That, im Rede der Freiheit Anlage unb 
Willen. Bewegung iſt ewig und tritt bei jeber 
sünfligen Bedingung unwiderſtehlich in bie Ers 
fyeinung. Anlagen entwideln fi zwar and 
naturgemäß, müäffen aber erft durch den Willen 
gehbt und nach und nach gefteigert werben. Deß⸗ 
wegen ift man bed freiwilligen Willens fo gewiß 
nicht als der feldfiftändigen That; biefe thut ſich 
ſelbſt, er aber wird gethan: benn er muß, um 
volllommen zu werben und zu wirken, fi im 
Sittlichen dem Gewilfen, bad nicht irre, im Kunſt⸗ 
reinen aber ber Regel fügen, die nirgends aus⸗ 
gefprocden iſt. Das Gewiffen bedarf feines Ahn⸗ 
herrn, mit ihm ift alles gegeben; es hat nur mit 
der Innern eigenen Welt zu thun. Das Genie 
bedärfte auch Feine Regel, wäre fich felbft genug, 
gäbe ſich ſelbſt die Regel; da ed aber nad außen 
wirtt, fo ift es vielfach bedingt, durch Stoff und 
Zeit, und an beiden muß es nothwendig irre wer: 
den: deßwegen ed mit allen, was eine Kunſt Ift, 
mit bein Regiment, wie mit Gedicht, Statue und 
Gemälde, burdaus fo wunderlich und umficher 
ausſieht. 





Es iſt eine ſchlimme Sache, bie bach manchem 
Beobachter begegnet, mit einer Anfchauung fogleich 
eine Folgerung zu verknuͤpfen und beibe für gleich: 
geltend zu achten. 





Die Geſchichte der Wiffenfchaften zeigt und bei 
allem, was für biefelben geſchieht, gewiſſe Epochen, 
die bald ſchneiler, bald langſamer auf einander 
folgen. ine bedeutende Anfıcht, neu oder erneut, 
wird ausgeſprochen; fie wird anerfannt, früher 
oder ſpaͤter; es finden ſich Mitarbeiter ; das Re⸗ 
ſultat geht in die Schuͤler uͤber; es wird gelehrt 
und fortgepflanzt, und wir bemerken leider, daß 
es gar nicht darauf ankommt, ob die Anſicht wahr 
oder falſch ſey; beides macht denſelben Bang, beides — er ee ee a ng 
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wird zuletzt eine Phraſe; beides prägt ſich als vor. Nun aber laͤßt ihn bie fire Ibee einer bivers | 


todted Wort den Gedaͤchtniß ein. 





Zur Werewigung bed Irrthums tragen bie 
Werte befonders bei, bie encyklopaͤdiſch das Wahre 
und Falſche bes Tages überliefern. Hier fann bie 
Wiſſenſchaft nicht bearbeitet werben; fondern was 
man weiß, glaubt, wähnt, wird aufgenommen; 
deßwegen ſehen ſolche Werte nah funfzig Jahren 
gar wunberlich aus. 





Zuerſt beichre man ſich felsft, dann wirb man 
Belehrung von Andern empfangen. 





Thoerien find gewöhnlich Uebereilungen eines 
ungebuldigen Berftandes, der die Phänomene gern 
[08 feygn möchte und an ihrer Stelle deßwegen | 
Bilder, Begriffe, ja oft nur Worte einſchiebt. 
Man ahnet, man fieht auch wohl, daß es nur ein 
Behelf ift; liebt fi nicht aber Leidenſchaft und 
Parteigeift jederzeit Behelfe? Und mit Recht, da 
fie ihrer fo ſehr beduͤrfen. 





Unfere Zuftänbe ſchreiben wir bald Gott, bald 
dem Teufel zu, und fehlen ein wie das andere | 
Mat: in uns ſelbſt Tiegt das Närhfel, die wir 
Ausgeburt zweier Welten find. Mir ber Farbe 
geht's eben fo; bald fucht man fie im Kichte, bald ; 
draußen im Weltall, und kann fie gerade da nicht | 
finden, wo fie zu Haufe ift. 





Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pas 
thologifche Experimentalphyſik vorträgt und alle 
jene Spiegelfechtereien and Tageslicht bringt, welche 
ben Verſtand hintergehen, ficy eine Ueberzeugung 
erfchleihen, und was dad Schlimmſte daran ift, 
durchaus jeden praktiſchen Fortſchritt verhindern. 
Die Phänomene müffen ein= für allemal aus ber 
däfteen empirifch: mechanifch sbogmatifchen Marter: 
kammer vor die Jury des gemeinen Menfchenver: 
ftandes gebracht werben. 





Daß Newton bei feinen prismatifhen Berfuchen 
die Deffnung fo klein als möglich nahın, um eine 
Linie zum Lichtſtrahl beauem zu fymbolifiren, bat 
eine unheilbare Verirrung über die Welt gebracht, 
as der vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

Dur dieſes Feine Loͤhlein warb Malu 6 zu 
einer abenteuerlichen Theorie getrieben, und wäre 
See beck nicht fo umfichtig,, fo mußte er verhin- 
dert werden, ben Urgrund biefer Erfhelnungen, 
die entoptifchen Biguren und Farben zu entbeden. 





Was aber dad Allerfonderbarfte iſt: der Menſch— 
wenn er auch den Grund des Irrthums aufdedt, 
wirb den Irrthum feldft deßhalb body nicht los. 
Mehrere Engländer, befonders Dr. Reade, fpre 
hen gegen Newton leidenſchaftlich aus: „das pris- 
matifche Bild ſey keineswegs das Sonnenbild, fon: 
bern das Bild der Deffnung unferes Senfterlabens 
mit Sarbenfdumen geſchmuͤckt; im prismatifcyen 
Bilde gebe ed kein urſpruͤnglich Grün, dieſes ent: 
ſtehe durch das Uebereinandergreifen bed Blauen 
und Gelben, fo daß ein ſchwarzer Streif eben fo 
gut als ein weißer in Farben aufgeldf’r foyeinen 
koͤnne, wenn man hier von Aufldfen reden wolle.“ 
Genug, alled, was wir feit vielen Jahren barge: 


than haben, Tegt biefer gute Beobachter gleichfalls ; 


fen Refrangisitität nicht los, doch kehrt er fie um 
und ift wo moͤglich noch befangener als fein großer 
Meifter. Anſtatt durch biefe neue Anficht begeiftert 
aus jenem Ehrpfatidenzuftande fi herauszureißen. 
fucht er die ſchon erwachſenen und entfalteten Slie⸗ 
ber aufö neue in die alten Puppenſchalen unter 
zubringen. 





Das unmittelbare Gewahrwerben ber Urphänos 
mene verfest und in eine Art von Angft, wir 
fühlen unfere Unzulaͤnglichteit, nur durch das 
ewige Spiel der Empirie belebt erfreuen fie ums. 





Der Magnet iſt ein Urphänomen, bad man 


nur ausſprechen darf, um ed erfiärt zu haben; ! 


dadurch wird es denn au ein Sywmbol für alles 


Uebrige, wofür wir feine Worte noch Namen zu , 


fuchen brauchen. 





Alles Lebendige bildet eine Atmoſphaͤre um ſich Her. 





Die außerordentlihen Männer des fechzehnten 
und fiebzehmten Jahrhunderts waren felbft Ata⸗ 
deinien, wie Humboldt zu unferer Zeit. Als 


nun das Wiffen fo ungeheuer überhand nahm, | 


thaten fi Privatleute zufammen, um, was ben 
Einzeinen unmoͤglich wird, vereinigt zu leiten. 
Bon Minifteen, Fürften und Königen bielten fre 
fi fern. Wie fuchte nit das franzbiifche flitie 
Conventikel die Herrſchaft Richelieu's abzulchnen: 


wie verhinderte der engliſche Dxforter und Kon⸗ 


doner Verein ben Einfluß ber Kieblinge Carls bes 
Zweiten ! 
Da es aber einmal gefyehen war unb bie 


Wiffenfchaften ſich als ein Staatsglied im Staats⸗ 


edrper fühlten, einen Rang bei Proceſſionen um 
andern Feierlichkeiten erhielten, war bald ber höhere 
Zwed aus ben Augen verloren; man ſteilte feine 


Derfon vor, und bie Wiſſenſchaften hatten auch 


Maͤntelchen um und Kaͤppchen auf, In meiner 
Geſchichte ber Farbenlehre habe ich dergleichen weit 
läuftig angeführt. Was aber, geſchrieben ſteht, es 
ſteht deßwegen da, damit ed immerfort erfüllt werbe, 





Die Natur auffaffen und fie unmittelbar bes 
nugen, ift wenig Menſchen gegeben; zwiſchen Er⸗ 
tenntniß unb Gebrauch erfinden fie ficy gern ein 
Kuftgefpinnft, das fie forgfältig ausbilden, und 
barüber den Gegenftand zuglei mir der Benusgung 
vergeffen. 





Eben fo begreift man nicht Veit, baß in ber 
sroßen Natur das gefhieht, was aud im kleinſten 
Birtel vorgeht. Dringt es ihnen bie Erfahrung 
auf, fo laſſen fie ſichſs zulezt gefallen. Gpreu 
von geriebenem Bernftein angezogen , ftebt mit dem 
ungeheuerften Donnerwetter in Berwandtiidaft, 
ja ift eine und eben dieſelbe Erſcheinung. Diefes 
Mitromegiſche geftehen wir auch im einigen andern 
Faͤllen zu, bald aber verläßt und ber reine Raturs 
geift, und ber Dämon ber Künftelei bemaͤchtigt ſich 
unfer und weiß fi Überall geltend zu machen. 





Die Natur Hat fi fo viel Freiheit vorbehalten, 
daß wir mit Wiffen und Wiſſenſchaft Ihr nicht 
durchgängig beitommen, ober fie in die Enge trei: 
ben können. . 
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Mir den Irrthuͤmern ber Beit ift ſchwer fich 
abzufinden: wiberfirebt man Ihnen, fo fteht man 
allein; laͤßt man ſich davon befangen, fo hat man 
auch weder Ehre noch Freude davon, 


— ¶ — 


II. 
Späteres. 


In News dort find neunzig verſchiedene chriſt⸗ 
liche Confeſſionen, von welchen jede auf ihre Art 
Gott und ben Herrn bekennt, ohne weiter an ein⸗ 
ander irre zu werben. In der Naturforſchung, 
ja in jeber Forſchung, muͤſſen wir es fo welt 
bringen; benn was will das heißen, baß jedermann 
von Liberalität ſpricht und den andern hindern 
win nad feiner Weife zu denken und fi auszu⸗ 
ſprechen! 


Der eingeborenſte Begriff, der nothwenbigfie, 
von Urfady’ und Wirtung wird in ber Anwen: 
dung bie Veranlaffung zu unzähligen fi Immer 
wiederholenden Irrthuͤmern. 








Ein großer Fehler, den wir begehen, iſt, die 
Urſache der Wirkung immer nahe zu denken, wie 
die Senne dem Pfeil, den fie fortſchnellt; und doch 
tönnen wir ihn nicht vermeiden, weil Urfadye unb 
Wirkung immer zufammengebaht und alfo im 
Geifte angenähert werben. 





Die naͤchſten faßlichen Urſachen find greiftich 
und eben deßhalb am begreiflihiten; weßhalb wir 
uns gern ald mechaniſch denken, was hoͤherer Art iſt. 





Das Zuruͤckfuͤhren der Wirkung auf die Urſache 
iſt bloß ein hiſtoriſches Verfahren, z. B. die Wir⸗ 
kung, daß ein Menſch getoͤdtet, auf bie Urſache 
ber losgefeuerten Buͤchſe. 





Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel⸗ 
und Ei⸗Form; man hat daher keineswegs noͤthig, 
bie in Norddeutſchland häufig gefundenen Bloͤce, 
ſolcher Geftalten wegen, ald im Waſſer hin⸗ und 
hergeſchoben und dur Stoßen und Wälzen ent: 
eat und entkantet zu denken. 





Ball und Stoß. Dadurch bie Bewegung 
ber Weltförper erflären zu wollen, iſt eigentlich 
ein verftedter Anthropomorphiömus, es iſt des 
Wandererd Bang über Feld, Der aufgehobene Fuß 
fintt nieder, der zuruͤckgebliebene firebt vorwärts 
und fällt; und immer fo fort, vom Ausgehen bis 
zum Ankommen. 





Wie wäre ed, wenn man auf bemfelben Wege 
den Berglei von dem Schrittſchuhfahren hernähme ? 
wo bad Vorwaͤrtsbringen dem zurädbleisenben 
Fuße zukommt, indem er zugleich bie Obliegenheit 
übernimmt, noch eine foldye Anregung zu geben, 
daß fein nunmehriger Hintermann auch wieber eine 
Beit lang fi vorwärts zu beivegen bie Beftims 
mung erbält. 





Induction habe ich mir nie ſelbſt erlaubt, wollte 
fie ein anderes gegen mich gebrauchen, fo wußt' ich 
ſolche ſogleich abzulehnen. 





Mittheilung durch Analogien halt' ich fuͤr ſo 
nuͤtzlich als angenehm; der analoge Fall will ſich 
nicht aufbringen, nichts beweiſen; er ſtellt ſich 
einem andern entgegen, ohne ſich mit ihm zu ver⸗ 
binden. Mehrere analoge Faͤlle vereinigen ſich 
nicht zu geſchloſſenen Reihen, ſie ſind wie gute 
Geſellſchaft, die immer mehr anregt als giebt. 





Irren beißt, ſich In einem Buftande befinden, 
als wenn dad Wahre gar nicht wäre; ben Irr⸗ 
thum fih und andern entdbeden, heißt ruͤckwaͤrts 
erfinden, 





Man fagt gar gehörig: dad Phänomen ift eine 
Folge ohne Brund, eine Wirkung ohne Urſache. 
Es fält dem Menſchen fo ſchwer Grund und Urs 
ſache zu finden, weil fie fo einfach find, daß fie 
fi dem Blick verbergen. 





Was Hat man fi nicht mit dem Granit bes 
ſchaͤftigt! man bat ihn mit in bie neueren Epochen 
herangezogen, und doch entfteht keiner mehr vor 
unfern Augen, Geſchaͤh' es im tiefften Meeres⸗ 
grunde, fo hätten wir feine Kenntniß bavon. 





Kein Phänomen erklaͤrt ſich an und aus fich 
felöft; nur viele zufammen uͤberſchaut, methobifch 
geordnet, geben zulegt etwas was für Theorie 
gelten koͤnnte. 





Bei Erweiterung bed Wiſſens macht ſich von 
Zeit zu Zeit eine Umordnung ndthig; fie geſchieht 
meiften® nad neueren Maximen, bleibt aber im: 
mer proviſoriſch. 





Männer vom Bach bleiben im Zufammenhange; 
dem Liebhaber dagegen wird es ſchwerer, wenn er 
die Nothwendigkeit fühlt nachzufolgen. 





Deßwegen find Bücher willtommen, die uns 
ſowohl das neu Empiriſch⸗Aufgefundene als die 
neubeliebten Methoben barlegen. 





In der Miineralogie ift dieß hoͤchſt ndthig, wo 
die Kryſtallographie fo große Borberungen macht, 
und wo bie Ehemie das Einzelne näher zu beftims 
men und das Ganze zu orbnen unternimmt. Zwei 
willkommene: Leonhard und Cleaveland. 





Wenn wir bad was wir miffen nach anderer 
Methode ober wohl gar in fremder Sprade bars 
gelegt finden, fo erhält es einen fonderbaren Reiz 
der Neuheit und frifchen Anſehens. 





Wenn zwei Meifter derſelben Kunft In Ihrem 
Bortrag von einander bifferiren, fo liegt wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe das unaufloͤsliche Problem In ber 
Mitte zwiſchen beiden. 





Die Geognofie des Herren D’Aubuiffon de Voi⸗ 
find, überfegt vom Herrn Wiemann, wie fie mir 
zu Handen kommt, fördert mich in dieſem Augen⸗ 
blide auf vielfahe Weife, ob fie mich glei im 
Hauptſinne betrübt; denn hier ift die Geognofie, 
weiche doch eigentliy auf ber Tebendigen Anſicht 
der Weltoberflaͤche ruhen ſollte, aller Anſchauung 
beraubt, und nicht einmal in Begriffe verwandelt, 
fondern auf Nomenflatur zurädgeführt, in welder ; 
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Ienten Ruͤckſſicht fie freilich einem jeden und auch 
mir förberiig und nuͤslich iſt. 





Die Kreiſe des Wahren beruͤhren ſich unmittel⸗ 
bar, aber in den Intermundien hat der Irrthum 
Raum genug ſich zu ergehen und zu walten. 





Die Natur betümmert ſich nicht um irgend 
einen Irrthum; fie felbft kann nicht anders als 
ewig recht handeln, unbefümmert was baraus er: 
folgen möge. 





Natur bat zu nichts gefegmäßige Faͤhigkeit, 
was fie nicht gelegentlich ausführte und zu Tage 
braͤchte. 


Nicht allein der freie Stoff, fondern auch bas 
Derbe und Dichte drängt fi zur Geftalt; ganze 
Maffen find von Natur und Grund aus Erpftallis 
niſch; in einer gleichguͤltigen formloſen Maffe ents 
ſteht durch ſtoͤchiometriſche Anndherung und Ueber: 
einandergreifen bie porphyrartige Erſcheinung, wel⸗ 
che durch alle Formationen durchgeht. 








Die Mineralien⸗Haͤndler beklagen ſich, daß ſich 
die Ziebhaberei zu ihrer Waare in Deutſchland 
verminbdere , und geben der einbringlichen Kryſtal⸗ 
lographie bie Schuld. Es man feun; jedoch in 
einiger Zeit wird gerade dad Beſtreben, bie Ge: 
flalt genauer zu ertennen, auch ben Handel wies 
ber beleben, ja gewiffe Exemplare koftbarer machen. 





Kryſtallographie fo wie Stoͤchiometrie vollens 
det auch den Oryktognoſten; ip aber finde, daß 
man feit einiger Zeit in ber Lehrmethode geirrt 
bat. Lehrbuͤcher zu Morlefungen und zugleich 
zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar als Theile zu 
einer wiffenfchaftlichen Encyklopaͤdie, find nicht zu 
billigen; der Verleger Tann fie beftellen,, ber Schäs 
Ver nicht wuͤnſchen. 





Lehrbücher follen anlocdend ſeyn; das werben 
fie nur wenn, fie die heiterfte zugänglichfte Seite 
des Wiſſens und ber Wiflenfchaft barbieten. 





Ale Männer vom Fach find darin fehr übel 
dran, daß ihnen nicht erlaubt Ift dad Unnäge zu 
Ignoriren. 





„Wir geftehen Lieber unſre moraliſchen Irr⸗ 
thämer, Fehler und Gebrechen, als unfre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen.“ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demuͤ⸗ 
thig iſt und ſich ſogar in der Beſchaͤmung gefällt; 
der Verſtand aber iſt hochmuͤthig, und ein abge⸗ 
noͤthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 








Aus dieſem Grunde geſchieht auch, daß offens 
barte Wahrheiten, erft im Stillen zugeftanden, 
fi nach und nach verbreiten, bi8 dasjenige, was 
man hartnaͤckig geläugnet hat, endlich als etwas 
ganz Natuͤrliches erfcheinen mag. 





Unwiffende werfen Fragen auf, welde von 
Wiffenden vor taufenb Jahren ſchon beantwortet 





auswendig lernen barf, um bie Farbe fürs ganze 
| find. Reben los zu feyn. | 


Eartefind ſchrieb fein Buch de Meihodo einige 


Male um, und wie ed jest Tiegt Tann ed uns ! 


bo nichts helfen. “Feder, ber eine Zeit Tang auf 
dem reblichen Forſchen verharrt, muß feine Me: 
thobe irgend einmal umänbdern. 





Das neunzehnte Jahrhundert Hat alle Urſache 


hierauf zu achten. 





So ganz leere Worte, wie bie von ber De 
compofition und Polarifation des Lines, muͤſſen 
aus ber Yhyfit hinaus, wenn etwas aus Ihr wer⸗ 
ben foll. Doc wäre es moͤglich, ja es ift wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe Gefpenfter noch bis in bie 
zweite Hälfte bed Jahrhunderts hinuͤber fputen. 





Man nehme das nicht übel. Eben dasjenige, 
was niemand zugiebt, niemand hören will, muß 
defto dfter wiederholt werben. 





Wir leben innerhalb ber abgeleiteten Erſchei⸗ 
nungen und wifjen keineswegs wie wir zur Ur: 
frage kommen follen. 





In Wiffenfhaften, fo wie auch fonft, wenn 
Einer fia über das Ganze verbreiten will, bleibt 
zur Vollſtaͤnbdigkeit am Ende nichts uͤbrig als 
Wahrheit für Irrthum, Irrthum für Wahrheit 
geltend zu mahen. Gr kann nit alles ſelbſt 
unterfudhen; muß fih an Weberlieferung halten, 
und, wenn er ein Amt haben will, ben Meinun⸗ 
gen feiner Gönner fröhnen. Mögen fi bie ſaͤmmt⸗ 
lichen atabemifchen Lehrer hiernach prüfen. 





Wer ein Phänomen vor Augen bat, denkt 
fon oft brüber hinaus; wer nur davon erzählen 
hört, denkt gar nichts. 





Man ertundige fi ums Phänomen, nebme es 
fo genau damit als möglih und ſehe wie weit 
man in ber Einſicht und in prattifher Anwendung 
damit kommen Tann, und laſſe bad Problem ruhig 
Viegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie geben 
gerade aufs Problem los und verwideln ſich um: 
terwegs in fo viel Schwierigkeiten, baß Ihnen zw 
Vest jede Ausſicht verſchwindet. 





Deshalb hat die Petersburger Akademie auf 
ihre Preisfrage Leine Antwort erhalten; auch ber 
verlängerte Termin wirb nichts helfen. Sie folte 
jeut ben Preis verdoppeln: und ihn demjenigen 
verſprechen, ber fehr Klar und deutlich vor Augen 
legte: warum feine Antwort eingegangen 
ift und warum fie nicht erfolgen fonnte 
Wer dieß vermöchte hätte jeden Preis wohl verdient. 





Da feit einiger Zeit meiner Farbenichre mehr 
nacdıgefragt wird, maden fi frifh iuminirte 
Tafeln nöthig. Indem ich nun biefes kleine Ges 
ſchaͤft beſorge, muß ich Lächeln, welche unfägliche 
Mühe ich mir gegeben, das Bernünftige fowohl 
als das Abſurde palpabel zu machen. Nach und 
nach wird man beides erfaſſen und anerkennen. 





Der Newtonifhe Irrthum flieht fo nett im 
Eonverfations-Reriton, daß man die Dctavfelte nur 
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Richt, gar nicht gruͤbeln wir nach dem Daͤmoniſchen; 
Des Vaters Veberlieferung, bie mit und erwuchs, 
Bewahren wir, und Kinges fidht und gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiftern offenbart. 
Euripides Bacdhd. 





Autorität. Ohne fie kann der Menſch nicht 
exiftiren , und body bringt fie eben fo viel Irrthum 
als Wahrheit mit fich; fie verewigt im Einzelnen, 
was einzeln voräbergehen ſollte, lehnt ab und laͤßt 
vorübergeben was feftgehalten werben folte, und 
iſt hauptſaͤchlich Urfache, daß die Menſchheit nicht 


vom Flecke kommt. 





Aus dem Groͤßten wie aus dem Kleinſten (nur 
durch Tünftliche Mittel dem Mienfchen zu vergegen- 
mwärtigen) gebt die Metaphyſik der Erſcheinungen 
hervor; in der Mitte Miegt das Befondere, unfern 
Sinnen Angemeſſene, worauf ich angewiefen bin, 
deßhalb aber bie Begabten von Herzen fegne, bie 
jene Regionen zu mir berandringen. 





Da diejenigen , welche wiffenfchaftlicde Berfuche 
anſtellen, felten wiffen, was fie eigentlich wollen 
und was babei beraustommen fol, fo verfolgen 
fie ihren Weg meiftentheild mit großem Gifer; 
bald aber, da eigentlich nichts Entſchiedenes ents 
fiehen will, laſſen fie bie Unternehmung fahren 
und fuchen fie fogar andern verbächtig zu machen. 





Nachdem man in der zweiten Hälfte bes fieb: 
zehnten Jahrhunderts dem Mitroftop fo unendlich 
viel ſchulbig geworben war, fo fuchte man zu Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts daſſelbe gering- 
ſchaͤrig zu behandeln. 


Nachdem man in ber neuern Zeit bie meteoros 
logiſchen Beobachtungen auf ben hoͤchſten Grab ber 
Genanigteit getrieben hatte, fo will man fie nun: 
mehr aus den ndrbligen Gegenden ver annen und 
will fie nur dem Beobachter unter den Tropen zu: 
geftehen. 








Ward man doch auch bed Sexualſyſtems, das 
im hoͤhern Sinne genommen fo großen Werth 
bat, überdräffig und wollte ed verbannt willen; 
und geht es doch mit der alten Kunftgefchichte 
eben fo, in ber man feit fünfzig Jahren fig ges 
wiffenhaft zu üben und bie Unterſchiede der auf 
einander folgenden Zeiten einzufehen fih auf das 
genauefte beftrebt Hat. Das foll nun alled verge: 
bens gewefen und alled auf einander Folgende als 
identisch und ununterfheidbar anzufehen feyn. 





Nach unfern Rath bleibe jeber auf bem einge: 
ſchlagenen Wege und laſſe fich ja nicht durch Autos 
ritaͤt imponiren, durch allgemeine Uebereinftimmung 
bedrängen und durch Mode hinreißen. 
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III. 


Wiſſenſchaften entfernen ſich im Ganzen im⸗ 
mer vom Leben und kehren nur durch einen Um⸗ 
weg wieder dahin zuruͤck. 





Denn fie find eigentlich Eompenbien des Lebens; 
fie bringen die äußern nud Innern Erfahrungen ind 
Allgemeine, in einen Zuſammenhang. 








Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur 
in einer befondern Welt, in der wiſſenſchaftlichen 
erregt; denn daß man auch bie Äbrige Welt dazu 
beruft und ihr davon Notiz giebt, wie es in der 
neuern Zeit gefchieht, Ift ein Mißbrauch und bringt 
mehr Schaden als Nutzen. 





Nur durch eine erhöhte Praxis follten bie Wifs 
ſenſchaften auf bie dußere Welt wirkten: denn eis 
gentlih find fie alle eſoteriſch und koͤnnen nur 
durch DBerbeffern irgend eines Thuns exoterifch 
werden. Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 





Die Wiffenfhaften, auch in Ihrem Innern 
Kreife betrachtet, werben mit augenblicklichem jes 
deömaligem Intereffe behandelt. Ein flarter Ans 
fioß, befonders von etwas Neuem und Unerhdrs 
tem ober wenigftend mächtig Gefdrbertem, erregt 
eine allgemeine Theilnahme , die Jahre lang bauern 
kann, und bie befonderd In den letzten Zeiten ſehr 
fruchtbar geworben if, 





Ein bedeutendes Factum, ein geniales Aperçu 
befyäftigt eine fehr große Anzahl Menſchen, erft 
nur um ed zu Tennen, dann um es zu erfennen, 
dann ed zu bearbeiten und weiter gu führen. 





Die Menge fragt bei einer jeden neuen bebeus 
tenden Erſcheinung was fie nutze, und fie hat 
nicht unrecht ; denn fie kann bloß durch ben Nutzen 
ben Werth einer Sache gewahr werben. 





Die wahren Beifen fragen wie ſich die Sache 
verhalte im fich feldft und zu andern Dingen, uns 
betfümmert um ben Nugen, d. h. um bie Anwen: 
dung auf das Bekannte und zum Leben Nothwen⸗ 
dige, welche ganz andere Geifter, fiharffinnige, 
lebensluſtige, technifh geübte und gewandte ſchon 
finden werden. 





Die Afterweifen fuchen von jeber neuen Ents 
deckung nur fo gefhwind als möglich für ſich eis 
nigen Vortheil zu ziehen, indem fie einen eitlen 
Ruhm bald in Fortpflanzung, bald In Vermeh⸗ 
zung, bald in DBerbefferung, geſchwinder Beſitz⸗ 
nahme, vieleicht gar durch Präoccupation zu ers 
werben trachten und durch ſolche Unreifheiten die 
wahre Wilfenfhaft unficher machen und verwirren, 
ja ihre fhönfte Folge, die praktiſche Bluͤthe der⸗ 
ſelben, offenbar vertümmern. 





Das ſchaͤblichſte Vorurtheil ift, bag irgend eine 
Art Naturunterfuhung mit dem Bann belegt 
werben koͤnnte. 

Jeder Forſcher muß fi durchaus anfehen als 
einer der zu einer Jury berufen iſt. Er hat nur 
baranf zu achten, in wiefern ber Bortrag voll 
ftändig fey und durch klare Belege audeinander: 
geſetzt. Sr faßt hiernach feine Veberzeugung zus 
fammen und giebt feine Stimme, es fey num daß 
feine Meinung mit ber des Referenten übereins 
treffe oder nicht. 





Dabei bleist er eben fo beruhigt, wenn ihm 
die Majorität beiftimmt, als wenn er fi in ber 
Minorität befindet; denn er hat bad Seinige ge: 
than, ex hat feine Ueberzeugung ausgeſprochen, er 
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iſt nicht Herr Aber die Beifter noch Aber die Ges 


| mäther. 





In der wiſſenſchaftlichen Reit haben aber diefe 
Gefinnungen niemald gelten wollen; durchaus iſt 
es auf Herrfhen und Beherrſchen angefehen ; und 
weit fehr wenige Menſchen eigentlich felpftftändig 
find, fo zieht bie Menge ben Einzelnen nad ſich. 





Die Geſchichte der Philoſophie, der Wiffens 
fhaften, der Religion, alles zeigt, daß bie Mei 
nungen maſſenweis ficy verbreiten, immer aber 
diejenige ben Vorrang gewinnt, welche faßlicher, 
d. h. dem menfchlichen Beifte in feinem gemeinen 
Zuftande gemäß und bequem iſt. Sa derjenige, 
der fich in höherem Sinne ausgebildet, Tann im⸗ 
mer voraudfegen, daß er bie Majorirdt gegen ſich 
babe. 





Wäre die Natur im Ihren Ieblofen Anfängen 
wicht fo gründlich ſtereometriſch, wie wollte fie 
zulegt zum unberechenbaren und unermeßlichen 
Beben gelangen? 





Der Menſch an ſich ſelbſt, in fo fern er fid 
feiner gefunden Sinne bedient, ift ber größte und 
genauefte phyfitalifye Apparat, ben es geben kann. 
und das iſt eben das größte Unheil der ueuern 
Phyſik, daB man bie Experimente gleichfam vom 
Menſchen abgefondert hat, und bloß in bem, was 
tünftliche Inftrumente zeigen, die Natur ertenuen, 
ja was fie leiſten kann dadurch beſchraͤnken und 
beweifen wiil. 





Eben ſo iſt es mit dem Berechnen. — Es iſt 
vieles wahr, was ſich nicht berechnen laͤßt, ſo wie 
ſehr vieles, was ſich nicht bis zum entſchiedenen 
Experiment bringen laͤßt. 





Dafür ſteht ja ber Menſch fo hoch, daß ſich 
dad fonft Undarſtellbare In Ihm darſtellt. Was ift 
denn eine Saite und alle mechaniſche Xheilung 
berfelden gegen dad Dhr bed Mufiterd; ja mau 
kann fagen, was find bie elementarifchen Erſchei⸗ 
nungen ber Natur felbft gegen den Menſchen, ber 
fie alle erft bänbigen und mobificiven ınuß, um fie 
fiy einigermaßen affimiliven zu koͤnnen. 





Es ift von einem Experiment zu viel geforbert, 
wenn ed alled leiſten fol. Konnte man doch bie 
Elet tricitaͤt erſt nur durch Reiben darſtellen, deren 
hoͤchſte Erſcheinung jetzt durch bloße Beruͤhrung 
hervorgebracht wird. 





Wie man der franzbſiſchen Sprache niemals 
ben Vorzug fireitig maden wird, als ausge⸗ 
bildete Hof: und Welts Sprade fi immer mehr 
ans: und fortbilbenb zu wirfen, fo wird es nies 
mand einfallen, dad Verbienft der Mathematiker 
gering zu ſchaͤtzen, welches fie, in Ihrer Sprache, 
die wichtigften Angelegenheiten verhandelnd, fich 
um die Welt erwerben, indem fie alles, was ber 
Baht und dem Maß Im hoͤchſten Sinne unterwor: 
fen tft, zu regeln, zu beftimmen und su entichel: 
ben wiſſen. 





Leber Dentende, der feinen Kalender anfieht, 
nach feiner Uhr blickt, wird fidy erinnern, wem er 
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diefe Woblthaten ſchulbig ifl. Wenn man fie aber 
auch auf ehrfurchtsvolle Welfe in Zeit und Raum 
gewähren läßt, fo werben fie erkennen, bab wir 
etwas gewahr werben, was weit daruͤber binanss 
geht, welches allen angehdrt und ohne welches fie 
felsft weder thun noch wirken koͤnnten: “Sbee 
und Liebe. 





Ber weiß etwas von Elektricitaͤt, fagte ein 
heiterer Naturforfcher, als wenn er im Sinftern 
eine Rage ftreicyelt oder Bliz und Donner neben 
ihm nieberleuchten und rafjeln? Wie viel und wie 
wenig weiß er alsdann davon ? 





Lichtenbergs Schriften Tbnnen wir uns als ber 
mwunberbarfien Wänfcyeleuthe bedienen; wo er ei⸗ 
nen Spaß macht, Tiegt ein Problem verborgen. 





In den großen leeren Weltraum zwifchen Mars 
unb Jupiter legte er auch einen heitern Einfall. 
Als Kant forgfältig bewiefen harte, daß die beiden 
genannten Planeten alles aufgegehrt und ſich zus 
geeignet hätten, wad nur im dieſen Räumen zu 
finden gewefen von Materie, fagte jener ſcherz⸗ 
haft, nach feiner Art: warum follte ed nicht auch 
unſichtbare Welten geben? — Und hat er nicht volls 
tommen wahr gefprodgen? Sind bie weuentbedten 
Planeten nicht der ganzen Welt unſichtbar, außer 
ben wenigen Aftronomen,, denen wir auf Wort 
und Rechnung glauben muͤſſen? 





Einer neuen Wahrheit ift nichts fchäblicher als 
ein alter Irrthum. 





Die Menſchen find dur die unendlichen Ber 
dingungen des Erſcheinens bergeftalt obruirt, daB 
fie das Eine Urbedingende nicht gewahren Ebnnen. 





„Wenn Reiſende ein ſehr großes Ergoͤtzen auf 
ihren Bergklettereien empfinden, ſo iſt fuͤr mich 
etwas Barbariſches, ja Gottloſes in dieſer Leiden⸗ 
ſchaft. Berge geben uns wohl den Begriff von 
Naturgewalt, nicht aber von Wohlthaͤtigkeit der 
Vorſehung. Zu welchem Gebrauch find fie wodl 
den Menſchen? Unternimmt er dort zu wohnen, 
fo wird im Winter eine &chneelavine, im Som⸗ 
mer ein Bergrutfch fein Haus begraben oder fort: 
fpieben, feine Heerden ſchwemmt der Gleſbach 
weg, feine Kornſcheuern die Windſtuͤrme. Macht 
er ih auf den Weg, fo ift jeder Aufftieg die 
Qual des Siſyphus, jeder Niederftieg der Sturz 
Bulcan’d; fein Pfad ift täglich von Steinen vers 
ſchuͤttet, ber Gießbach unwegſam für Schiffahrt; 
finden auch feine Zwergheerden norhbärftige Nab⸗ 
rung, oder ſammelt er fie ihnen kaͤrglich, ents 
weder die Elemente entreißen fie ihn ober wilde 
Bertlen. Er führt ein einfam kuͤmmerlich Pflans 
zenleben, wie dad Moos auf einem Grapftein, ohne 
Bequemlicheeit und ohne Gefellfchaft. Und dieſe 
Zidtzadtäınme, biefe wibderwärtigen Felſenwaͤnde, 
dieje ungeftalten Granitpyramiden, weldye bie 
ſchoͤnſten Weltbreiten mit den Schreckniſſen bes 
Nordpols bedecken, wie follte fiy ein wohlwollen⸗ 
der Mann daran gefallen und ein Menſchenfreund 
fie preifen !« 





Auf diefe heitere Paraborte eines wuͤrdigen 
Mannes wäre zu fagen, baB wenn es Gott und 
ber Natur gefallen hätte, den Urgebirgsknoten 
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von Nubien burchaus nad Welten bis an das | inbem es exoteriſch zu werben trachtet. Reben wird 


große Meer zu entwideln unb fortzufenen, ferner 
biefe Gebirgsreihe einige Mal von Norden nad 
Süden zu durcfchneiden, ſodann Schäfer entfians 
den feyn würden, worin gar mander Urvater 
Abraham ein Canaan, mancher Albert Julius eine 
Selfenburg würde gefunden haben, wo denn feine 
Nachkommen leicht mit deu Sternen rivalilirend 
ſich haͤtten vermehren koͤnnen. 





Steine ſind ſtumme Lehrer, ſie machen den 
Beobachter ſtumm, und das Beſte, was man von 
ihnen lernt, iſt nicht mitzutheilen. 





Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; 
ein ausgeſprochenes Wort fbrbert felten, es erregt 
meiftens Wiberfpruch, Stoden und Stillfieben. 





Die Kryftallographie, als Wiſſenſchaft betrach⸗ 
tet, giebt zu ganz eigenen Anſichten Anlaß. Sie 
iſt nicht productiv, fie ift nur fie ſelbſt und Hat 
teine Folgen, befonderd nunmehr. dba man fo 
manche iſomorphiſche Koͤrper angetroffen bar, bie 
ſich ihrem Gehalte nach aanz verfchieden erweifen. 
Da fie eigentliy nirgends anwendbar ift, fo hat 
fie fih in dem hoben Grade In ſich felbft ausge: 
bildet. Sie giebt dem Geiſt eine gewiſſe befchräntte 
Befriedigung, und Ift in ihren Einzelheiten fo 
mannigfaltig, daß man fie unerfchöpflich nennen 
kann, beßwegen fie auch vorzägliche Menſchen fo 
entfcyleben und lange an ſich feſthaͤlt. 





Etwas moͤnchiſch⸗Hageſtolzenartiges hat bie Kry: 
ſtallographie, und ift daher ſich feloft genug. Bon 
praetifher Lebeuseinwirtung ift fie nicht: denu 
die ebſt lichſten Erzeugniffe ihres Gebiets, bie kry⸗ 
ſtalliniſchen Cdelfteine, muͤſſen erſt zugeſchliffen 
werben, che wir unſere Frauen damit ſchmuͤclken 
koͤnuen. 





Ganz das Entgegengeſeste iſt von ber Chemie 
zu fügen. welche von ber audgebreiteiften Anwen 
bung und von dem gränzenlofeften Einfluß aufs 
Keben ſich erweif't. 





Der Begriff von Entſtehen Ift uns ganz und 
gar verfagt; daher wir, wenn wir etwas werden 
feben, deuten, daB es ſchon ba geweſen ſey. Deß⸗ 
halb kommt das Syſtem der Einſchachtelung uns 
begreiflich vor. 





Wie manches Bedeutende ſieht man aus Thei⸗ 
fen zuſammenſetzen: man betrachte bie Werte ber 
Baukunſt; man ficht manches fih regel: und un⸗ 
regelmäßig anhäufen; baher Ift uns der atomiſli⸗ 
fye Begriff nah und bequem zur Hand, deßhalb 
wir uns nicht ſcheuen Ihn auch in organifchen 
Fallen anzuwenden. 





Mer den Unterſchied des Phantaſtiſchen und 
Ideellen, bed Gefeulihen und Hypothetiſchen nicht 
zu faffen weiß, der iſt als Naturforfcher In einer 
uͤblen Lage. 


Es giebt Hypotheſen wo Werfland und Ein: 
bildungstraft fih an bie Stelle ber Idee ſetzen. 








Man thut nicht wohl fich allzulange im As: 
firacten aufzuhalten. Das Eſoteriſche ſchadet nur, 


am beften burch® Lebendige belehrt. 
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IV. 


Man kann in den Naturwilfenfchaften Aber 
mande Probleme nicht gehörig ſprechen, wenn 
man bie Metaphyfit nicht zu Huͤlfe ruft; aber 
nicht jene Schuls und Wort: Weisheit: es iſt ba8s 
jenitge, was vor, mit und nach der Phyfit war, 
ift und feyn wird. 





Autorität, daß naͤmlich etwas ſchon einmal 
gefchehen, gefast oder entſchieden worden ſey, Dat 
großen Werth; aber nur ber Pebant fordert überall 
Yutorität. 





Altes Fundament ehrt man, darf aber das 
Recht nicht aufgeben, irgendwo wieder einmal von 
vorn zu gründen. 

Beharre wo du ftehft! — Maxime, nothwens 
diger als je, indem einerfeits die Menſchen in 
große Parteien geriffen werben; fobann aber auch 
jeder Einzelne nach Individueller Einſicht und Bers 
mögen ſich geltend machen will. 





Man thut Immer befier, daB man fich grad 
ausfpricht, wie man bentt, ohne viel beweifen zu 
wollen: denn alle Beweife, die wir vorbringen, 
find doch nur Variationen unferer Meinungen, 
und die Widriggefinnten hören weder auf das 
Eine noch auf dad Andere. 





Da ich mit ber Nlaturwiffenfchaft, wie fle fi 
von Tag zu Tag vorwärts bewegt, Immer mehr 
befannt und verwandt werbe, fo dringt ſich mir 
gar manche Betrachtung auf: Aber die Vor⸗ und 
Ruͤckſchritte, die zu gleicher Zeit gefhehen. Eines 
nur fey hier ausgeſprochen: daß wir fogar am 
ertannte Irrthämer aus ber Wiffen 
ſchaft nicht los werben. Die Urfache hievon 
ift ein offenbares Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein 
Ereigniß falfch ausgelegt, falſch angeknuͤpft, falfch 
abgeleitet wird, Nun ereignet fi aber im Gange 
bed Erfahrene und Dentens, baß eine Erſcheinung 
auch folgerecht angefnüpft, richtig abgeleitet wird. 
Das läßt man ſich wohl gefallen, legt aber feinen 
befondern Werth darauf und der Irrthum bleibt 
ganz ruhig daneben Liegen; ja Ich kenne ein Meines 
Magazin von Irrthämern, die man forgfältig 
aufbewahrt. 





Da nun ben Dienfchen eigentlich nichts intereſ⸗ 
firt als feine Meinung, fo fieht jedermann, ber 
eine Meinung vorträgt, ſich rechts und links nad 
Huͤtfsmitteln um, damit er fih und andere beftär- 
ren möge. Des Wahren bedient man ſich fo lange 
es brauchbar ift, aber leidenſchaftlich rhetoriſch 
ergreift man das Falſche, ſobald man ed für dem 
Augenblick nusen, damit, als einem Halbarqumente, 
blenden, als mit einem Luͤckenbuͤßer das Zerftüdelte 
ſcheinbar vereinigen kann. Dieſes zu erfahren war 
mir erft ein Wergerniß, dann betrübte ip mic 
darüber, und nun macht e8 mie Schabenfreude. 
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Ich Habe mir das Wort gegeben ein ſolches Ber⸗ 
fahren niemals wieber aufzudecken. 





Jedes Exiſtirende iſt ein Analogon alles Eriftis 
renden; daher erſcheint uns das Daſeyn immer 
zu gleicher Zeit geſondert und vertnäpft. Folgt 
man ber Analogie zu fehr, fo fällt alles identiſch 
zufammen; meldet man fie, fo zerftreut ſich alles 
ins Unendlie. Im beiden Faͤllen flagnirt bie 
Betrachtung, einmal als Aberlebendig, das andere 
Mal als gerdbtet. 


Die Vernunft if auf das Werdende, ber Ber: 
ftand auf das Geworbene angewiefen; jene be 
kuͤmmert fig nicht: wozu? biefer fragt nicht: wos 
per? — Sie erfreut fid) am Entwickeln; er wuͤuſcht 
alles feftzuhalten, damit er es nugen Fbnne. 








Es ift eine Eigenheit dem Menſchen angeboren 
und mit feiner Natur innigft verwebt: daß ihm 
zur Erkenntniß dad Naͤchſte nicht genfgt; da doch 
jebe Erſcheinung, die wir ſelbſt gewahr werden, 
im Augenblick das Naͤchſte ift, und wir von ihr 
fordern koͤnnen, daß fie fich felbft erfläre, wenn 
wie kraͤftig im fie dringen. 





Das werben aber bie Menfchen nicht lernen, 
weil es gegen ihre Natur ift; baber bie Gebilbeten 
es ſelbſt nicht laſſen Fönnen, wenn fie an Drt und 
Stelle irgend ein Wahres erfannt haben, es nicht 
nur mit dem Nächten, fondern auch mit dem 
Weiteſten und Sernften zufammenzuhängen, woraus 
denn Irrthum Über Irrthum entfpringt. Das 
nahe Phänomen hängt aber mit dem fernen nur 
in dem Sinne zufammen, daß fich alles auf wenige 
große Gefege bezieht, die fih Überall manifeftirem. 





Mas Ift bad Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Mas ift das Befondere? 
Mitionen Fälle. 





Die Analogie hat zwei Berirrungen zu fürdhs 
ten: einmal ſich dem Win hinzugeben, wo fie in 
Nichts zerfließt; die andere, fi mit Tropen und 
Gleichniſſen zu umbällen, welches jeboch weniger 
Faͤdlich iſt. 


Weber Mythologie noch Legenden ſind in ber 
Wiſſenſchaft zu dulden. Kaffe man diefe ben Poeten, 
die berufen find, fie zu Nutz und Freude der Welt 
zu behandeln. Der wiffenfchaftlide Mann beſchraͤnke 
fiy auf die naͤchſte klarſte Gegenwart. Wollte 
derfelbe jedoch gelegentlich als Rhetor auftreten, ſo 
ſey ihm jenes auch nicht verwehrt. 








Um mich zu retten, betrachte ich alle Erſchei⸗ 
nungen als unabhaͤngig von einander und ſuche 
fie gewaltfam zu ifoliven; dann betrachte ich fie 
ale Correlate, und fie verbinden ſich zu einem 
entfchiebenen Keben. Dieß bezieh' ich vorzüglich 
auf Natur; aber au in Bezug auf bie neuefte 
um uns ber bewegte Weltgefcpichte ift biefe Bes 
trachtungsweiſe fruchtbar. 





Alles, was wir Erfinden, Entbecken im höheren 
inne nennen, ift bie bebentende Ausübung, Bes 
thätigung eines originalen Wahrheitsgefühles, bad, 
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im Stillen laͤugſt anögebifdet, unverſehens wit | 


Blitzesſchnele zu einer fruchtbaren Erkenutuiß 
führer. Es ifi eine aus dem Innern am Aeußern 
ſich entwidelnde Offenbarung , die den 


| 
| 


Menfgen | 
feine Gottaͤhnlichteit vorahnen laͤßt. Es iſt eine | 


Syntheſe von Welt und Gelft, welge von der 
ewigen Harmonie bed Dafeyns bie feligfte Ber: 
ſicherung giebt, i 

Dee Menſch muß bei dem Slauben verharren, 
daß das Unbegreifliche begreiflih fey; er wärbe 
font nicht forſchen. 

Begreiflich ift jede Beſondere, das fi anf 
irgend eine Weife anwenden läßt. Auf diefe Weite 
Tann bad Unbegreifliche nüglig werben. 





Es giebt eine zarte Empirie, bie fih mit dem 
Gegenftand innigſt identiſch macht, und dadurch 
jur eigentlichen Theorie wird. Dieſe Steigerung 
des geiſtigen Vermoͤgens aber gehoͤrt einer hoch⸗ 
gebildeten Zeit an. 





Am widerwaͤrtigſten ſind bie kricklichen Beob⸗ 
achter und grilligen Theoriſten; ihre Verſuche ſind 
kleinlich und complicirt, ihre Hypotheſen abſtrus 
und wunderlich. 





Es giebt Pebanten, bie zugleich Schelme finb, 
und das find die allerſchlimmſten. 





Um zu begreifen, daß ber Himmel überall blau 
tft, braucht man nicht um bie Welt zu reifen. 





Das Allgemeine und Befondere fallen zujams 
men, das Befondere ift dad Allgemeine, umter 
verfchiedenen Bebingungen erfcheinend. 





Man braucht nicht alles ſelbſt gefeben noch 
erlebt zu Haben; willſt du aber dem andern .umd 
feinen Darftellungen vertrauen, fo bente, baß bu 
e8 nun mit breien au thum Haft: mit dem Gegen 
ſtand unb zwei Subjecten. 





Grundelgenfchaft der Tebendigen Einheit: ſich 
zu trennen, ſich zu vereinen, fich ind Allgemeine 
zu ergeben, tm Befondern zu verbarren, fi zu 


verwandeln, ſich zu ſpecificiren, und wie bed | 


Rebendige unter taufend Bebingungen ſich barıhan 
mag, bervorzutreten und zu verfhwinden, zu 
folibesciren und zu ſchmelzen, zu erflarren umd au 
fließen, fih auszubehnen und fi zuſammenzuzie⸗ 
ben. Weil nun alte diefe Wirkungen im gleigen 
Beitmoment zugleich vorgeben, fo Tann alles und 
jebes zu gleiher Zeit eintreten. Entſtehen und 
Vergeben, Schaffen und Vernichten, Geburt und 
Xod, Freud und Leid, alle wirft dur einander, 
in gleichem Sinn und gleiher Maße; deßwegen 
beun auch dad Befonberfte, das 20 ereignet, im⸗ 
mer ald Bild und Gleichniß bed Allgemeinſten 


auftritt. 


Iſt bad ganze Dafeyn ein ewige Trennen 
und WBerbinden, fo folgt auch, daß bie Menſchen 
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im Betrachten bed ungehenren Zuftanbed auch balb | 


trennen, bald verbinden werben. 
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Als getrennt muß fich darftellen: Phyſik von 
Mathematik. Jene muß in einer entfciebenen 
Unabpängigteit Hefteben, und mit allen Tiebenden 
verehrenden frommen Kräften in bie Natur und 
das heilige Keben berfelsen einzubringen flchen, 
ganz unbefümmert, was bie Mathematik von ihrer 
Seite Veiftet und thut. Diefe muß ſich dagegen 
unabhängig von allen Aeußern erklären, ihren 
eigenen großen Geiſtesgang gehen und fich felber 
seiner ausbilden als es gefchehen Tann, wenn fie 
wie bisher fig mit dem Vorhandenen abgiebt und 
biefem etwas abzugewinnen ober anzupaffen trachtet. 





An ber Naturforſchung bebarf es eines katego⸗ 
riſchen Imperativs fo gut als im Sittlichen; nur 


bedente man, daß man dadurch nicht am Ende, 


fondern erft am Anfang iſt. 





Das Hoͤchſte wäre: zu begreifen, daß alles 
Factiſche ſchon Theorie if. Die Bläue bed Him⸗ 
meis offenbart uns bad Grundgeſetz ber Ehromatit. 
Man ſuche nur nichts binter den Pbhanemenen; 
ſie ſelbſt ſind die Lehre. 





In den Wiffenfchaften ift viel Gewiſſes, ſobald 
man fi von ben Ausnahmen nicht irre machen 
läßt und die Probleme zu ehren weiß. 





Wenn ih mid beim Urphaͤnomen zuletzt bes 
ruhige, fo ift e8 doch auch nur Reſignation; aber 
es bleibt ein großer Unterſchied, ob ich mich an 
den Gränzen ber Menſchheit refignire ober inner: 
halb einer hypothetiſchen Beichränttheit meines 
bornirten Individuums. 





Wenn man die Probleme des Ariſtoteles an: 
ſieht, fo erftaunt man über bie Gabe’ des Berner: 
tens und für was alles bie Griechen Augen gehabt 
haben. Nur begeben fie den Fehler ber Weber: 
eilung, da fie von den Phänomenen unmittelbar 
sur Erklärung fchreiten, wodurch denn ganz unzus 
Iängliche theoretiſche Ausſpruͤche zum Borfchein 
tommen. Diefes ift jedoch der allgemeine Fehler 
ber noch heutzutage begangen wird. 





Hypotheſen find Wiegenlieder, womit ber Leh⸗ 
rer feine Schuͤler einlullt: ber denkende treue Bes 
obachter Lernt immer mehr feine Beſchraͤnkung 
tennen; er fieht, je weiter ſich dad Willen aus⸗ 
breitet, befto mehr Probleme kommen zum Borfcheln. 





Unfer Fehler beſteht darin, daB wir am Ges 
wigen zweifeln und das Ungewiſſe firiren moͤch⸗ 
ten. Meine Maxime bei ber Naturforſchung ift: 
das Gewiſſe feſtzuhalten und dem lingewiffen aufs 
supaffen. _ 


Zaͤßliche Hypotheſe nenn’ ich eine ſolche, die 
man gleichſam fchalkhaft aufſtellt, um ſich von 
ber ernſthaften Natur widerlegen zu laſſen. 








Wie wollte einer als Meifter in feinem Fach 
erſcheinen, wenn er nichts Unnäges lehrte! 





Das Naͤrriſche iſt, daß jeber glaubt Überliefern 
zu muͤſſen, was man gewußt zu haben glaubt. 
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Bell zum didaktiſchen Vortrag Geiſt verlangt 
wird, indem ber Schäter nichts Unſicheres übers 


liefert haben will, fo darf ber Lehrer fein Problem 


ſtehen laſſen und fi etwa in einiger Entfernung 
da berumbewegen. Gleich muß etwas beftimmt 
feyn (bepaalt fagt ber Holländer), und nun 
glaubt man eine Weile den unbelannten Raum 
zu befigen, bis ein anderer bie Pfaͤhle wieder aus: 
veißt und foglei enger unb weiter abermals wie 


ber bepfaͤhlt. 


Kebhafte Frage nach ber Urfache, Verwechſelung 
von Urſache und Wirkung, Beruhigung in einer 
falfhen Xheorie find von großer nicht zu ent: 
wickelnder Schaͤdlichkeit. 








Wenn mancher ſich nicht verpflichtet fuͤhlte das 
Unwahre zu wiederholen, weil er's einmal geſagt 
hat, fo wären es ganz andere Keute geworben. 





Das Falfıye Hat ben Vortheil, daß ınan immer 
darüber ſchwaͤtzen Tann; das Wahre muß gleich 
genutzt werben, fonft iſt ed nicht da. 





Wer nicht einfieht, wie das Wahre praktiſch 
erleiptert, mag gern baran mäleln und haͤkeln, 
damit er nur fein irriges mähfelige® Treiben eini: 
germaßen beſchoͤnigen koͤnne. 





Die Deutſchen, und ſie nicht allein, beſitzen 
die Gabe die Wiſſenſchaften unzugaͤnglich zu machen. 





Der Englaͤnder iſt Meiſter, das Entbeckte gleich 
zu nutzen, bis es wieder zu neuer Entdeckung und 
friſcher That fuͤhrt. Man frage nun, warum ſie 
uns überall voraus find ? 





Der bentende Menſch bat die wunderliche Eigens 
(haft, daB er an die Stelle, wo das unaufgeldf'te 
Problem liegt, gerne ein Phantaſiebild hinfabelt, 
das er nicht los werden kann, wenn bad Problem 
auch aufgeldf’t und die Wahrheit am Tage ift. 





Es gehbrt eine eigene Geiſteswendung bazu, 
um das geftaltlofe Wirkliche in feiner eigenften Art 
zu faffen und es von Hirmgefpinnften zu unters 
ſcheiden, die ſich denn doch auch mit einer gewiſſen 
Wirklichkeit lebhaft aufbringen. 


Bei Betrachtung der Natur im Großen wie 
im Kleinen hab' ich unausgeſetzt die Frage geſtellt: 
Iſt es der Gegenftand oder biſt du ed, ber ſich 
bier ausfpricht? Und Im biefem Sinne betrachtete 
ih auch Vorgänger und Mitarbeiter. 


Ein jeder Menſch ſieht die fertige und geregelte, 
gebildete, vollkommene Welt doch nur als ein 
Element an, woraus er fi eine befondere ihm 
Angemeffene Welt zu erfchaffen bemüht ift. Tuͤch⸗ 
tige Menſchen ergreifen fie ohne Bebenten und 
ſuchen damit, wie es gehen will, zu gebaren; ans 
dere zaubern an Ihre herum ; einige zweifeln fogar 
an ihrem Dafeyn. 

Wer fi von blefer Grundwahrheit recht durchs 
drungen fühlte, wärbe mit niemanden ftreiten, 
fondern nur die Borftelungsart eines andern wie 
feine eigene ald ein Phänomen betragten. Denn 
wir erfahren faft taͤglich, daß der eine mit Be: 
quemlichteit beten mag, was bem andern zu benfen - 
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unmoͤglich iſt, und zwar * etwa in Dingen, 
die auf Wohl und Wehe nur irgend einen Einſtuß 
hätten. fondern in Dingen, bie für uns völlig 
aleichguͤltig find. 


Man weiß eigentlich dad, was man weiß. nur 
für ſich ſelbſt. Spreche ich mit einem andern von 
dem, was ich zu wiflen glaube, unmittelbar glaubt 
er“s beffer zu wilfen, und ich muß mit meinem 
Wiſſen immer wieder in mich felbft zuruͤcktehren. 





_— —— — 





Das Wahre foͤrdert; aus dem Irrthum ent⸗ 
widelt fi nichts, er ver widelt uns nur, 





Der Menſch findet fih mitten unter Wirkun⸗ 
gen und kann ſich nicht enthalten nah ben Urs 
fanden zu fragen; als ein bequemes Wefen greift 
er nad ber nächften ald ber Heften umb beruhigt 
ſich dabei; beſonders iſt dieß bie Art des allgemeis 
nen Menſchenverſtandes. 





Sicht man ein Uebel, fo wirkt mau unmittel 
bay darauf, d. h. man curirt unmittelbar aufs 
Symptom los. 

Die Vernunft Hat nur über das Lebendige 
Herrſchaft; die entfiandene Welt, mit der ſich bie 
Geognoſie abgiebt, iſt tobt. Daher kann es Feine 
Geologie geben, denn bie Vernunft hat hier nichts 
zu thun. 





= 


Wenn ich ein zerfireutes Gerippe finde, fo 
fann ich es zuſammenleſen und aufftelen; beum 
hier fpricht bie ewige Bernunft durch ein Analogon 
zu mir, und wenn es das Riefenfaulthier wäre. 

Was nicht mehr entfteht, koͤnnen wir uns als 
entſtehend nicht denken. Das Entſtandene begrei⸗ 
fen wir nicht. 








- Der allgemeine neuere Vulkanismus iſt eigent⸗ 
lich ein kuͤhner Verſuch, die gegenwärtige unbe⸗ 
greiflihe Welt an eine vergangene unbekannte zu 
knuͤpfen. 


Gleiche ober wenigſtens aͤhnliche Wirkungen 
werden auf verſchiedene Weiſe durch Naturkraͤfte 
hervorgebracht. 








Nichts iſt widerwaͤrtiger als die Majoritaͤt: denn 
ſie beſteht aus wenigen kraͤftigen Vorgaͤngern, aus 
Schelmen, die ſich accommodiren, aus Schwachen, 
bie ſich aſſimiliren, und ber Maſſe, die nachtrollt, 
ohne nur im minbeften zu wiſſen, was fie will. 





Nicht die Sprache an und für ſich iſt richtig, 
tuͤchtig, zierfich,, ſondern der Geift iſt ed. ber ſich 
darin verkörpert; und fo kommt e8 nicht auf einen 
jeden an, ob er feinen Rechnungen, Reben ober 
Gedichten die wuͤnſchenswerthen Eigenſchaften ver: 
leihen will: es ift die Frage, 05 ihm bie Natur 
hiezu bie geiftigen und firtlichen Eigenfchaften vers 
liehen bat. Die geiftigen: das Vermoͤgen ber 
An: und Durchſchauung; bie fittlicden: daß er bie 
böfen Dämonen ablehne, die ihn hindern tdunten 
dem Wahren die Ehre zu geben. 





Das Einfache durch das Zuſammengeſetzte, das 


‚ Keipte durch das Schwierige erklaͤren zu wollen, 
—————— 
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iſt ein Unheil, bas in dem ganzen Körper ber 
Wiſſen ſchaft vertheilt ifl, von deu Einſichtigen wohl 
anerkannt, aber wicht uͤberall eingeflanden. 





Man fehe die Phyſik genau durch und man wirb " 


finden, daß bie Phänomene, fo wie bie Werfudhe, 
woranf fie gebaut iſt, verfipiebenen Werth haben. 





Auf bie primären, bie Urverſuche, fommt alles 


an, und das Eapitel, das hierauf gebaut iſt, ftebt 


| figer und feft; aber es giebt au ſecundaͤre, ters 


tiäre m. fe w. Gefteht man diefen das gleiche 
Recht zu, fo verwirren fie nur bad, was von 
den erften aufgellärt war. 





Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja 
uͤberall, entficht daher, daß Menſchen, bie kein 
Ideenvermoͤgen haben, zu theoretiſiren ſich ver⸗ 
meſſen, weil fie nicht begreifen, daß noch fo vieles 
Wiſſen blezu nicht berechtigt. Sie geben Im Ans 
fange wohl mir einem lobblichen Menſchenverſtanb 
zu Werte, diefer aber hat feine Graͤnzen, ums 
wenn er fie uͤberſchreitet, kommt er in Gefabr 
abfurb zu werben. 
wieſenes Gebiet und Erbtheil ift ber Bejirk des 
Thuns und Handelns. Thaͤtig wird er ſich felten 
verisren; das höhere Denten, Schlieben und Urthei⸗ 
len jedoch ift nicht feine Sache. 





Die Erfahrung nutzt erſt ber Wiſſenſchaft. fo: 
dann fchabet fie, weil die Srfahrung Gefeg und 
Ausnahıne gewahr werben läßt. Der Durchſchnitt 
von beiden giebt keineswegs das Wahre. 





Des Menfchenverftandes anges ' 


Man fast: zwifchen zwei entgegengefenten Mei: 


uungen liege bie Wahrheit mitten inne. Keines⸗ 
wegs! bad Problem liegt bazwiſchen, das Unſchau⸗ 
bare, das ewig thaͤtige Keben in Ruhe gebadyt. 





Wenn ih das Auftlären und Erweitern der 
Naturwiſſenſchaften in ber neueften Zeit betrachte, 
fo tomme id mir vor wie cin Wanderer, ber in 
ber Morgenbämmerung gegen Dften ging. bie ber: 
anwachſende Selle mir Freuden aber ungebulbig 
anfhaute und bie Ankunft bed entſcheidenden Kich: 


ted mit Sehnſucht erwartete, aber doc bei dem . 


Hervortreten deifelben die Augen wegwenben mußte, 


welge ben fo fehr gewuͤnſchten und gehofften Gtany 


nicht ertragen konnten. 





Es ift nit zu viel gefagt, aber in ſolchem 
Zuftaube befinde ich mich, wenn ich Herrn Carus 
Wert vornehme, dab bie Andeutungen alled Wer: 


bens von dem einfachften bis zu dem mannigfachſten 


Keben durchfuͤhrt und das große Geheimniß mit 
Wort und Bild vor Augen legt: daß nit 
entfpringt als was fhon angefünbigt 
ift, und dab die Ankündigung erft durch dad An: 
gefünbigte Har wird, wie die Weiffagung durch bie 
Erfüllung. 

Nege wird fobann in mir ein gleiches Gefüht, 
wenn ih dꝛAltons Arbeit betrachte, ber das 


Gewordene und zwar nach beiten Vollendung und ! 


Untergang barftellt, und zugleich dad Innerſte 
und Aeußerſte, Beräft und Ueberzug, tünftierifen | 
vermittelub, vor Augen bringt und aus dem Tode 
ein Leben dichtet; und fo feh’ ih auch hier, wie 
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| noch fo albern wäre, ganz außerorbentlich gefaͤllt. 





jenes Gleichniß paßt. Ih nedente, wie ich feit 


einem halben Jahrhundert auf eben dieſem Selbe 
aus ber Finſterniß in bie Dämmerung, von da in 
die Hellung unverwandt fortgefipritten bin, bis ich 
zulegt eriebe, daß das veinfte Licht, jeder Erkennt: 
nis und Einſicht foͤrderlich, mit Mat bervortritt, 
mich biendenb belebt und Indem ed meine folgerechs 
ten Wuͤnſche erfüllt, mein fehnfhchtiges Beftreben 
volltommen vechtfertigt. 


— Ds — 


V. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich 
berief, damit dieſer ganz einfach einigermaßen uͤber 
ſich ſelbſt aufgetlärt würde, fo traten Plato und 
Ariftoteles gleichfalls als befugte Individuen vor 
die Natur; dee eine mit Geift und Gemuͤth fid 
ihre anzueignen, der andere mit Forſcherblick und 
Methode fie für fi zu gewinnen. Und fo ift denn 
auch jede Annäherung, die fih und Im Ganzen nnd 
Einzelnen an diefe Dreie möglich macht, das Ereig⸗ 
niß, was wir am frendigften empfinden und was 
unfere Bildung zu befbrbern fich jederzeit Eräftig 
erweif't. 





Um ſich aus der gränzenlofen Vielfachheit, Zers 
ftädelung und VBerwidelung ber mobernen Natur: 
lebre wieber ind Einfache zu retten, muß man fi 
immer die Srage vorlegen: Wie wärbe ſich Plato 
gegen die Natur, wie fie und jegt in Ihrer größeren 
Mannigfaltigteit, bei aller gründlichen Einheit, er: 
fcheinen mag, benommen haben? 





Denn wir glauben überzeugt zu ſeyn, daß wir 
auf demfelden Wege bis zu ben legten Verzwei⸗ 
gungen ber Ertenntniß organifch gelangen und von 
diefem Grund aus die Gipfel eines jeden Willens 
uns nach und nach aufbauen und befeftigen koͤnnen. 
Pie uns hiebei die Thätigkeit bes Zeitalters für: 
dert und hindert iſt freiliy eine Unterfuchung, 
die wir jeden Tag anftellen müffen, wenn wir 
nicht dad Nuͤtzliche abweiſen und das Schaͤdliche 
aufnehmen wollen. 





Man rähınt dad achtzehnte Jahrhundert, daß 
es ſich hauptſaͤchlich mit Analyſe abgegeben; dem 
neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: die falſchen 
obwaltenden Syntheſen zu entdecken und deren 
Inhalt auf's neue zu analyſiren. 





Die Natur verſtummt auf der Folter; ihre 
treue Antwort auf redliche Frage iſt: Ja! ja: 


Nein! nein! Alles uͤbrige iſt vom Uebel. 





Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre ſo 
einfach iſt; fie ſollten bebenten. daß fie noch Muͤhe 
genug haben ed prattifch zu ihrem Nutzen anzus 
wenden. 





Ich verwünfde bie, bie aus dem Irrthum eine 
eigene Welt machen und doch umabläffig fordern, 
daß der Menſch nuͤtzlich ſeyn muͤſſe. 





Eine Schule iſt als ein einziger Menſch anzu⸗ 
ſehen, der hundert Jahre mit ſich ſelbſt fpriat und 
fi in feinem eignen Welen, und wenn ed auch 
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Eine falſche Lehre laͤßt ſich nicht widerlegen, 
benn fie ruht ja auf ber Ueberzeugung, bdaß das 
Falſche wahr ſey. Aber bad Gegentheil kann, darf 
und muß man wieberholt ausfprechen. 





Man ftreiche zwei Stäbchen einen roth an, den 
andern blau, man bringe fie neben einander ind 
Waſſer und einer wird gebrochen erſcheinen wie 
der andere. Jeder kann dieſes einfache Experiment 
mit den Augen bes Leibes erbliden, wer es mit 
Geiftedaugen beſchaut, wird von taufend und aber 
taufend irrthuͤmlichen Paragraphen befreit feyn. 





Ein unzulängliched Wahre wirkt eine Zeit lang 
fort, ftatt vdlliger Aufflärung aber tritt auf eins 
mal ein blendendes Falſche herein; das genägt der 
Weit und fo find Jahrhunderte bethoͤrt. 





In den Wiffenfchaften ift es hoͤchſt verbienft: 
fih das unzulaͤngliche Wahre, was bie Alten ſchon 
befeffen, aufzufuchen und weiter zu führen. 





Ein Phänomen, ein Verſuch kann nicht bes 
weifen, es ift das Glieb einer großen Kette, das 
erft im Iufammenhange gilt. Wer eine Periens 
ſchnur verdecken und nur bie fhönfte einzeln vor: 
zeigen wollte, verlangend wir follten ihm glauben, 
bie Übrigen feyen alle fo, ſchwerlich wärbe fich 
jemand auf ben Handel einlaffen. 





Abbiſdungen, Wortbefchreibung, Maß, Zahl 
und Zeichen ftellen noch immer kein Phänomen 
dar. Darum bloß konnte fich die Newtonifche Lehre 
fo lange halten, daß der Irrthum In dem Quart⸗ 
bande ber Iateinifchen Weberfegung für ein paar 
Jahrhunderte einbalfamirt war. 





Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit 
zu Zeit wiederholen, ausſprechen, was ınan billigt, 
was man verdammt; ber GegentHeil laͤßt's ja auch 
nicht daran fehlen. 





In der jenigen Zeit fol niemand ſchweigen 
oder nachgeben; man muß reben und fich rühren, 
nit um zu überwinden, fondern ſich auf feinem 
Doften zu erhalten; ob bei der Majorität ober 
Minoritaͤt, iſt ganz gleichguͤltig. 





„Wer ſich mit Wiſſenſchaften abgiebt, leidet 
erſt durch Retardationen, und dann durch Präoccus 
pationen. Die erſte Zeit wollen die Menſchen dem 
keinen Werth zugeſtehen, was wir ihnen uͤberlie⸗ 
fern; und dann geberden ſie ſich, als wenn ihnen 
alles ſchon bekannt wäre, was wir ihnen uͤberlie⸗ 
fern koͤnnten.“ 


Es iſt etwas unbekanntes Geſetzliches im Ob⸗ 
ject, welches dem unbetannten Geſetzlichen im 
Subject entſpricht. 

Zum Schoͤnen wird erfordert ein Geſetz, das 
in die Erſcheinung tritt. 


Beiſpiel von der Roſe. 

In den Bluͤthen tritt das vegetabiliſche Geſetz 

in feine böchfte Erſcheinung, und bie Roſe wäre 
nur wieder der Gipfel diefer Erſcheinung. 

Pericarpien können noch fhön ſeyn. 


— 
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Die Frucht kann nie ſchoͤn ſeyn: denn ba tritt 
baB vegetaeiifehe Gefen in fi (ins bloße Gefeh) 
zurüd. 

Das Gefen, das In bie Erſcheinung tritt, im 
ber größten Freiheit, nach feinen eigenften Bedin⸗ 
gungen, bringt das Obfecttivs Schöne hervor, wels 
es freitih wärdige Subjecte finden muß, von 
denen es aufgefaßt wird. 

Die Unmbdglicgkeit, Nechenfchaft zu geben von 
dem Naturs und Runftfhönen: benz 

ad ı. müßten wir bie Geſetze kennen, nach 
weichen bie allgemeine Natur handeln will und 
handelt, wenn fie kann; und 

ad 2. bie Gefeye kennen, nach denen die allges 
meine Natur unter ber beſondern Form der menſch⸗ 
lichen Natur probuctiv handeln will und handelt, 
wenn fie kann. 





Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. 
Alter, ſtufenweiſes Zurüdtreten aus ber Erſchei⸗ 
nung. In wiefern das Alternde ſchoͤn genannt 
werden kann. 

Ewige Jugend der griechiſchen Goͤtter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum 
Gipfel des menſchlichen Daſeyns, ohne an bie 
Ruͤcktehr zu deuten. 





Die Natur fuͤllt wit ihrer graͤnzenloſen Pros 
ductivität alle Räume. Betrachten wir nur bloß 
unfre Erbe: alles was wir 558, unglädlich nen: 
nen fommt baber, daß fie nicht alleın Entſtehenden 
Raum geben, noch weniger ihm Dauer verleihen 
kann. 





Altes, was entſteht, fucht fih Raum und wii 
Dauer ; bewegen verdrängt ed ein anderes vom 
Platz und vertärzt feine Dauer. 





Das Kebenbige hat bie Gabe fich nach ben viels 
fältigften Bebingungen dußerer Einftäffe zu beque⸗ 
men, und doch eine gewiſſe errungene entfdhiebene 
GSelobſtſtaͤndigkeit nicht aufzugeben. 





Man gedenke ber Teichten Erregbarteit aller 
Wefen , wie der mindefte Wechfel einer Bedingung, 
jeder Hauch, gleich in den Koͤrpern Polarität mas 
nifeftiet, die eigentlich in ihnen allen ſchlummert. 





Spannung Ift der indifferent ſcheinende Zu: 
fland eines energiſchen Wefens in völliger Bereit: 
fhaft fih zu manifeftiren, zu differenziren, zu 
polarifiren. 





In der Phanerogamie ift noch fo viel Krypto⸗ 
gamifches, daB Jahrhunderte es nicht entziffern 
werden, 





Licht und Geiſt, jened im Phyſiſchen, biefer 
im Sittlichen herrſchend, find bie hoͤchſten dent: 
baren untheilbaren Energien. 





Und gehört bie Farbe nicht ganz eigentlich dem 
Geſicht an! 





Ich Habe nichts dagegen, wenn man bie Barbe 
fogar zu fühlen glaubt; ine eigenes Eigenſchaft⸗ 
lihe wuͤrde nur dadurch noch mehr bethätigt. 





Auch zu ſchmecken If fie. Blau wird alkaliſch, 
gelbroth fauer ſchmecken. Alle Manifeftationen 
der Wefenheiten finb verwandt. 





Alles ift einfacher als man denken kaum, zugleich 
verfchräntter als zu begreifen iſt. 





Diejenigen, bie das einzige grundklare Licht aus 
farbigen Richtern zufammenfegen. find bie eigent⸗ 
lichen Obfcuranten. 





Wer fih am eine falſche Borftelung gewöhnt, 
bem wirb jeder Irrthum willtommen feyn. 





Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, 
vermochte fih nur halb von dem, alten Syſtem 
loszuldſen, dad wenigftens ben Sinnen gemäß war; 
er wollte e8 aber aus Nechthaberei durch ein com: 
plicirtes Uhrwerk erfeyen, bad weber deu Binnen 
zu ſchauen noch den Bebanten zu erreichen war. 





Newton, ald Mathematiker, fieht in fo hohem 
Ruf, daß ber ungeſchickteſte Irrtum: naͤmlich 
das Mare, reine, ewig ungetrübte Licht fey aus 
dunklen Richtern zuſammengeſetzt, bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag ſich erhalten bat; und find es wicht 
Mathematiker, die dieſes Abſurde noch immer vers 
tbeidigen und glei dem gemeinften Hoͤrer in 
Worten wiederholen, bei benen man nichts ben: 
ten kann? 





Der Mathematiter ift angewiefen aufs Quan⸗ 
titative, auf alled, was fid, durch Zahl und Maß 
beftimmen läßt, und alfo gewiffermaßen auf das 
äußerlich ertennbare Univerfum. Betrachten wir 
aber dieſes, infofern uns Faͤhigkeit gegeben ift, 
mit vollem Geifte und aud allen Kräften, fo er: 
tennen wir, daß Nuantitdt und Dualitdt 
als die zwei Pole des erfcheinenden Daſeyns gelten 
muͤſſen; daher denn auch der Mathematiker feine 
Formelſprache fo hoch fteigert, um, im fofern es 
möglich, in ber meßbaren und zaͤhlbaren Welt bie 
unmeßbare mit zu begreifen. Nun erfheint ibm 
alles greifbar, faßlich und mechanifch, und er kommt 
in den Verdacht eines heimlichen Atheidınud, ins 
den er ja dad Uumeßbarfte, welches wir Gott 
nennen, zugleich mit zu erfaffen glaubt und baher 
beffen befonderes ober vorzuͤgliches Daſeyn aufzu⸗ 
geben fcheint. 





Der Sprache liegt zwar bie Verſtandes⸗ und 
Vernunfts Fähigteit bed Menſchen zum Grunbe, 
aber fie ſetzt bei bem, ber ſich ihrer bedient, nicht 
eben reinen Verſtand, außgebildete Vernunft, rede 
tigen Willen voraus. Sie iſt ein Wertzeugs, 
zwedmaͤßig und willkuͤrlich zu gebrauchen; man 
fann fie eben fo gut zu einer ſpitzſindig⸗verwirren⸗ 
ben Dialektik wie zu einer verworrensverbüftern: 
den Myftie verwenden; man mißbraucht fie bequem 
zu hohlen und nichtigen profaifhen und portifchen 
Phraſen, ja man verfucht proſodiſch untabeihafte 
und doch nonfenficalifhe Verſe zu machen. 

Unfer Freund, ber Ritter Elccolini, fagt: ich 
wuͤnſchte wohl, daß alle Mathematifer in ihren 
Schriften des Genie's und ber Klarheit eines La 
Grange ſich bedienten, b. h. möchten body alle ben 
gründlich Haren Sinn eines La Grange befigen 
und damit Wiffen und Wiſſenſchaft behandeln. 
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Naturwiftenfchaftliches. 


Die Phänomene find nichts werth, als wenn 
fie uns eine tiefere reichere Einſicht in die Natur 
gewähren, ober wenn fie und zum Nuten anzus 
wenden find. 





Falſche Vorftelung, daB man ein Phänomen 
durch Calcul oder durch Worte abihun und bes 
feitigen koͤnne. 





Der Newtoniſche Verfuh, auf bem die hers 
koͤmmliche Farbenlehre beruht, ift von ber vielfach⸗ 
ſten Comprication, er verknuͤpft folgende Bedin⸗ 
gungen. 

Damit das Gefpenft erfcgeine ift noͤthig: 
Erftens — Ein gläfern Prisma; 
Zweitens — Dreifeitig; 

Drittend — Klein; 

Viertens — Ein Fenfterladen ; 

Fuͤnftens — Eine Deffuung darin; 

Schötend — Diefe fehr klein; 

Siebented — Sonnentilb, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiffen Entfernung; 

Neuntens — In einer gewiffen Richtung 
aufs Prisma fällt; 

Zehntens — Sic auf einer Tafel abbilbet; 

Eilftens — Die in einer gewiffen Eutfers 
nung hinter das Prisma geſtellt ift. 

Nehme ınan von diefen Bedingungen drei. ſechs 
und eilf weg, man mache die Deffnung groß, man 
nehme ein großes Prisına, man ftelle die Tafel 
nah beran,, und das beliebte Spectrum kann und 
wird nicht zum Vorſchein kommen. 





Man fpricht geheimnißvoll von einem wichtigen 
Experimente, womit ınan die Kehre erſt recht bes 
Eräftigen will; ich kenn' es recht gut und kann es 
auch Sarftellen: dad ganze Kunſtſtuͤck ift, daß zu 
obigen Bedingungen noch ein paar hinzugefügt 
werben, woburd das Hokuspokus fi no mehr 
verwidelt. 





Der Frauenhoferifge Verfuh, wo Querlinien 
im Spectrum erfgeinen, ift von berfelben Art, 
fo wie auch bie Verſuche, wodurch eine neue 
Eigenfyaft des Lichts entdeckt werben fol. Sie 
find doppelt und dreifach complicirt ; wenn fie was 
nügen follten, müßten fie in ihre Elemente zerlegt 
werden, welches dem Wiffenden nit ſchwer faͤllt, 
welches aber zu faſſen und zu begreifen kein Laie 
weder Vorkenntniß noch Geduld, kein Gegner weder 
Intention noch Redlichteit genug mitbringt; man 
nimmt lieber überhaupt an, was man fieht, und 
zieht die alte Schlußfolge daraus, 





Ich weiß wohl, daß dieſe Worte vergebend 
daſtehen, aber fie mögen als offenbares Geheims 
niß ber Zukunft bewahrt bleiben. Vielleicht interef- 
firt ſich auch noch einmal ein La Orange für biefe 
Angelegenheit. 





Der Hiftoriter kann und braucht nicht alles 
aufs Gewiſſe zu führen; wiſſen doch die Mathe: 
matiter auch nicht zu erklären, warum der Komet 
von 1770, ber in fünf ober elf Jahren wieder 
kommen follte, fi zur beftimmten Zeit noch nicht 
wieder hat fehen laffen. 





Hundert graue Pferde machen nicht einen eins 
jigen Schiminel. 
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Die Mathematiker find wunderliche Reute: durch 
bad Große, was fie Leifteten, haben fie ſich zur 
Untverfal : Gilde aufgemworfen und wollen nidts 
anerfennen, ald was in ihren Kreis paßt, was 
ihre Organ behandeln kann, — @iner ber erftien 
Mathematiker fagte, bei Gelegenheit, wo ınan ihm 
ein phyſiſches Capitel andringlich empfehlen wollte; 
maber Läßt fi beun gar nichts auf den Calcul ves 
duciren 7% 





Bir erinnern uns gar wohl ber Jahre, wo 
fih niemand unterftehen durfte, von geheimen 
umherſchleichenden Umtrieben zu veben, gerade zu 
der Zeit, da fie das Waterland unterininirten; 
wir wiffen auch recht gut, wer biefe Eenfur aus: 
übte unb welcher Bortheile man fich dabei bediente. 

So Abt ſchon feit zwanzig Jahren die phyſiko⸗ 
mathematifche Gilde gegen meine Sarbenichre ihr 
Berbotsrecht aus; fie verfchreien folge In Colle: 
gien und wo nicht fonft; davon wiffen mir jego 
Männer uͤber dreißig Jahre genugfaın zu erzählen, 
unb jene haben nicht Unrecht. Der Beſitz, in dem 
fie ſich ftare fühlen, wird durch meine Farbenlehre 
bedroht , welche in dieſem Sinne revolutiondr ges 
nannt werben kann, wogegen jene Ariflofratie fich 
zu wehren alle Urſache hat. 





Die große Aufgabe wäre die mathematifch- 
philoſophiſchen Theorien aus den Theilen der Phyſik 
zu verbannen, In welchen fie Ertenntmiß anſtatt 
fie zu fördern nur verhindern, und in welden 
bie mathematifche Behandlung durch Einſeitigkeit 
ber Entwicklung ber neuern wiffenfchaftlicyen Bil⸗ 
dung eine fo vertehrte Anwendung gefunden bat. 

Darzuthun wäre, welches der wahre Weg ber 
Naturforſchung fey, wie berfelbe auf dem einfach- 
ften Fortgange ber Beobachtung beruhe, bie Be 
obachtung zum Verſuch zu fteigern fey und wie 
biefer endlich zum Nefultate führe, 





Wenn bie Hoffnungen fi verwirffigen, baß 
bie Menſchen fih mit allen ihren Kräften, mit 
Herz und Geift, mit Verfiand und Liebe vereini- 
gen und von einander Kenntniß nehmen, fo wird 
fi ereignen, woran jegt noch fein Menſch denten 
ann. Die Matbematiter werben fi gefallen laſſen 
in dieſen allgemeinen fittligen Weltbund als Bür: 
ger eines bedeutenden Staates aufgenommen zu 
werden, und nach und nach fi) bes Dünteld ents 
äußern, als Univerſalmonarchen über alled zu 
berrfhen; fie werben ſich nicht mehr beigehen 
laffen, alles für nichtig, für inexact, für unzus 
laͤnglich zu ertlären, was fih nicht bem Calcul 
unterwerfen läßt. 





Wir möfjfen ertennen und bekennen, was Mas 
thematie fey, wozu fie der Naturforſchung wefent: 
lich dienen koͤnne, wohingegen fie nicht hingehbre 
und in welde Eläglihe Abirrung, Wiffenfchaft 
und Kunft durch falfhe Anwendung feit ihrer 
Regeneration gerathen fey. 





Die Mathematie iſt, wie ble Dialetit, ein Dr: 
gan des inneren höheren Sinnes; in ber Ausuͤbung 
tft fie eine Kunſt wie bie Beredtſamkeit. Sür beide 
hat nichts Werth als bie Form; der Gehalt ift 
innen gleichgültig. Ob die Mathematik Pfennige 
oder Guineen beredine, die Rhetorik Wahres ober 
Falſches vertheibige, iſt beiden vollkommen BR 
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Hier aber kommt ed nun auf die Natur des 
Menfhen an, der ein ſolches Geſchaͤft betreibt, 
eine ſolche Kunft ausübt. Ein burchgreifender 
Advocat in einer gerehten Bade, ein burdbrius 
gender Miathematiter vor ben Sternenhimmel, ers 
erfcheinen beide gottaͤhulich. 





Was ift an der Mathematik exact ald bie 
Exactheit? Und dieſe, iſt fie nicht eine Folge bes 
Innern Wahrheitsgefuͤhls? 





Die Mathematik vermag kein Vorurtheil weg⸗ 
zuheben, fie kann ben Eigenſinn nicht lindern, ben 
Parteigeiſt nicht beſchwichtigen, nichts von allem 
Sittlichen vermag ſie. 





Der Mathematiker iſt nur in ſofern vollkom⸗ 
men, als er ein vollkommener Menſch iſt, als er 
das Schöne bed Wahren in ſich empfindet; dann 
erft wird er gruͤndlich, durchſichtig, umfichtig, rein, 
far, anmutbhig, ja elegant wirten. Das alles 
gehört dazu, um Ka Grange ähnlich zu werben. 





Die Mathematiker find eine Art Franzofen; 
redet man zu ihnen, fo uͤberſetzen fie e8 in ihre 
Sprade, und dann iſt es alfobald ganz etwas 
anderes, 





Mer das Falſche vertheidigen will, bat alle 
Urfache Teife aufzutreten und fig zu einer feinen 
Lebensart zu befennen. Wer bad Recht auf feiner 
Seite fühlt, muB derb auftreten, ein hoͤfliches 
Recht will gar nichts heißen. 





- Deßwegen fagte man ganz richtig: „Wer bie 
Menſchen betrügen will, muß vor allen Dingen 
bad Abſurde plaufibel machen.“ 





Daß bie Natur, die uns zu fhaffen macht, 
gar keine Natur mehr ift, fonbern ein ganz ande 
red Wefen als basjenige, womit fich bie Griechen 
befchäftigten. 





Man datirt von Bacon von VBerulam eine 
Epoche der Erfahrungs: Naturwiffenfpaften. Ihr 
Weg tft jedoch durch theoretifche Tendenzen oft durch⸗ 
ſchnitten und ungangbar gemacht worden. Genau 
befehen kann und foll man von jeben Tag eine 
neue Epoche datiren. 





Schon jetzt erflären bie Meifter ber Naturwifs 
ſenſchaften die Nothwenbigkeit 


monographifcher 


maturwittenſchaftliche 





Behanblung und alſo das Intereſſe an Einzelheiten. 
Dieß iſt aber nicht denkbar ohne eine Methode, die 
das Intereſſe an ber Geſammtheit offenbart. Hat 
man das erlangt, fo braucht man freilich wicht im 
Millionen Einzelheiten umherzutaſten. 





Begriff it Summe, Idee Refultat ber Er . 


fahrung; jene zu ziehen wird Verſtand, dieſes zum 


erfaffen Vernunft erfordert. 





Nicht alles wuͤnſchenswerthe ift erreichbar, nicht 
alle Ertennungswerihe ertennbar, 





Le weiter man in ber Erfahrung forträdt, ıı 
befto näher kommt man ben Unerforſchlichen; je | 
mehr man bie Erfahrung zu nugen weiß, befto ! 


mehr fieht man, daß dad Unerforſchliche keinen 


prattifgen Nugen hat. 





Das ſchoͤnſte Glaͤc des denkenden Menſchen ift 
das Erforſchliche erforſcht zu haben, und das Un⸗ 
erforſchliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der ſich mit Einſicht fuͤr beſchraͤnkt 
erklaͤrt, ift ber Bolltommenheit am naͤchſten. 








Was die Wiffenfchaften am meiſten retarbirt, 
ift: daß diejenigen, die ſich damit befchäftigen, uns 
gleiche Geifter find. 





Es ift Ihnen wohl Eruft, aber fie wiffen nicht, 
was fie mit dein Ernſt machen follen. 





Bor zwei Dingen kann man ſich nidt genug 
in Acht nehmen: befchräntt man fih in feinem 
Fache, vor Starrfinn; tritt man heraus, vor Uns 
zulänglichteit. 





Das Unzulängliche wiberfirebt mehr ald man 
benten follte dem Auslangenden. 





Die Menſchen, da fie zum Nothwendigen nicht 
hinreichen, benähen fih ums Unnüpe, 





Am ſechzehnten Jahrhundert gebdren die Wiffens 
ſchaften nicht biefem oder jenem Menſchen, fonbern 
ber Wert. Diefe Hat fie, befigt fie und ber Menſch 
ergreift nur den Reichthum. 





Das Jahrhundert iſt vorgerädt; jeber Einzelne 
aber fängt doch von vorne an. 
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Wahträglides. 
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Das Hoͤchſte was wir von Gott und der Nas 
tur erhalten haben ift das Leben, bie rotirende 
Bervegung ber Monas um ſich ſelbſt, welche weder 
Waft noch Ruhe kennt; ber Trieb das Leben zu 
begen und zu pflegen If einem jeden unverwäfts 
tig eingeboren, bie Eigenthämfichteit. deſſelben jes 
dog bieidt uns und andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunft der von oben wirkenden Wefen 
iſt das Erlebte, das Gewahrwerden, das Eins 
greifen ber lebendig⸗ beweglichen Monas In bie 
Umgebungen ber Außentvelt, toburd fie ſich erſt 
feloft ais innerlich Gränzenfofes, als Außerlih 
Begränztes gewahr wird, Ueber dieſes Erlebte 
Ebnnen wir, obslelch Anlage, Aufmerffamteit und 
tür dazu gehört, in uns ſelbſt Mar werben; ans 
dern bleibt aber auch dieß Immer ein Geheimuiß. 





ME Drittes entwidelt fi num dasjenige was 
wir als Handlung und That, als Wort und Sariſt 
gegen bie Außenwelt richten; dieſes gehdrt berfelden 
mehr an ald un ſelbſt, fo wie fie fig baräber 
au eher verftändigen fanıı al wir «8 felbft vers 
mdgen; jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Mar 
darfiter zu werben, auch von unferm Erlebten fo 
viel als möglich zu erfahren babe. Weßbalb man 
auch auf Jugend⸗ Anfänge, Stufen der Bildung, 
Lebens: Einzeinbeiten, Auerdoten und dergleichen 
vbdohſt beoieris iſt. 





Dieſer Wirkung nad Außen folgt unmittelbar 
eine Rüdwirtung, es fey nun daß Liebe und zu 
fbrbern füge, oder Hab ums zu hindern wilfe. 
Diefer Conflict sleist ſich im Reben ziemlich glei, 
Indem ja ber Menfch fi) gleich bleist und eben fo 
alles dasjenige was Zuneigung oder Abneigung an 
feiner Art zu ſeyn empfinden muß. 





Was Freunde mit und für und thun, ift auch 
ein Erlebtes; denn es ſtaͤrtt und fördert unfere 
Perſdnlichtelt. Was Feinde gegen und unternebs 
men, erleben wir nicht, wir erfahren’s nur, leh⸗ 
nen’6 ab und ſchuͤhen und dagegen, wie gegen Froſt, 
Sturm, Regen und Schloßenwetter, ober fonft dus 
dere Uebel die zu erwarten find. 





Man mag nicht mit jeben leben, und fo tan 
man aud nicht für jeden leben; wer dad regt 
einfieht wird feine Breunde hoͤchlich zu ſchäden 
voiffen, feine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, 
vielmehr erlangt der Menf nit Teit einen 
grßeren Bortpeit, ald wenn er die Vorzüge fels 
ner Widerſacher gewahr werden Tann, bieß giebt 
ihm ein entſchiedenes Uebergewicht über fie. 


Gehen vote in die Geſchichte zuräd, fo finden 
wir überan Perfbnlichtelten mit denen wir und 
vertrögen, andere mit bewen wir und gewiß in 
MWiderftrelt Hefänden. 

Das MWichtigfte bleibt jedoch dad Geichzeitige- 
weil e8 fi im uns am veinften abfplegelt, wir 
uns In ipm. 

Eato ward in feinem Alter gerichtlich anges 
Mlogt, da er denn im feiner Wertbeiiigungss Rede 
haupiſaͤchlich hervorhob: man ednne fi vor nies 
manb vertheidigen, als vor denen mit denen man 
gelebt habe. Und er bat voltommen echt; wie 
win eine Jury aus Prämiffen urthellen, bie ihr 
ganz abgehen? wie will fie ſich Über Motive bes 
rathen bie Tängft ſchon Hinter ihr Tiegent 





Das Erlebte weiß jeder zus ſchaͤren, am meiften 
der Dentende und Nachſinnende im Alter; er fihet, 
mit Zuverfigt und Behaslichteit, daß ihm dad nies 
wand rauben tann. 


So ruhen meine Naturs Stuben auf der rei⸗ 
men Bafis des Erlebten; wer Tann mir nehmen 
daß ich 1749 geboren bin, daß idh, Cum vieles zu 
Überfpringen) mich aus Erxlebens Naturlehre 
erfter Ausgabe treulich unterricptet, daß ich den 
guwachs ber abrigen Cbitiomen, die fi burch 
Zichtenbergs Aufmerkfamteit graͤnzenlos anbäuften, 
might etwa Im Drud_zuerft gefeben, fonbern jebe 
neue Entbedung im Fortſchreiten ſogleich vernoms 
men unb erfahren; daß ich Schritt vor Schritt 
folgend, bie großen Entbedungen ber zweiten KHälfte 
de6 adıtzehnten Jahrhunderts bis auf ben heutigen 
Tag, wie einen Bunderftern nad) dem andern vor 
mir aufgehen fehn. Wer kann mir die heimliche 
rende nehmen, wenn ich mir bewußt bin, durch 
fortwährendes, aufmerffames Beftreben, mancher 
großen, weltäberrafgenden Gutbedung felsft fo 
nahe getommen zu fepn, daß ihre Erfgeinung 
gleichfam aus meinem eignen Innern hervorbrach, 
und ig nun bie wenigen Schritte Mar vor mir 
Tiegen fah, melde zu tagen ich in büfterer For⸗ 
fung verfäumt Hatte, 


Wer bie Entbedung der Kuftbalone mit erlebt 
hat, wird ein Beugniß geben, welche Weltbewegung 
barans emtftanb, weicher Antheit bie Luſtſchiffer 
begleltete, welche Sehnſucht in fo viel taufend Ges 
müthern bervorbrang an folgen Tängft vorandges 
festen, voraußgefagten, immer geglaubten und 
immer unglausfihen, gefaprvollen Wanderungen 
heit zu nehmen; wie frijch und umftänbfig) jeder 
einzelne glädticge Verſuch bie Zeitungen fünte, zu 
Xageöheften und Kupfern Anlaß gab; melden 
zarten Anteil man an ben unglädlihen Opfern : 








Soehes Werte, 
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ſolcher WBerfuche genommen. Died iſt unmöglich 
feloft in ber Erinnerung wieder berzuftellen, fo 
wenig als wie Yebhaft man ſich für einen vor 
breißig Jahren audgebrochenen bbchft bebentenden 
Krieg intereſſirte. 





Die ſchoͤnſte Metempſychoſe ift die wenn wir 
uns Im andern wieder auftreten ſehn. 





Drofeffor Zaupers deutſche Poetit aus 
Gothe, fo wie der Nachtrag zu derſelben, Wien 
anee, darf dem Dichter wohl einen angenehmen 
Eindruck machen; ed if ihm als wenn er an 
Spiegeln vorbeiginge nnd ſich im gänftigften Lichte 
dargeſtellt erblickte. 





Und wäre es denn ander? Was ber junge 
Freund an und erlebt iſt ja gerade Handlung und 
That, Wort und Schrift, die von und in gläd: 
den Momenten ausgegangen find, zu benen wir 
uns Immer gern befennen. 





Gar felten thun wir uns ſelbſt genug, beflo 
troͤſtender iſt es andern genug gethau zu baben. 





Wir ſehen in unſer Leben doch nur als in ein 
zerſtuͤckeltes zuruͤck, weil das Werſaͤumte, Miß⸗ 
lungene uns immer zuerſt entgegentritt und das 
Geletftste, Erreichte in ber Ernrudanoerraſi Übers 
wiegt, 





Davon Tommt dem theilnehmenden Juͤngling 
nicht zur Erſcheinung; er fiebt, genießt, benutzt 
bie Jugend eines Vorfahren und erbaut ſich ſelbſt 
baran aus dem Innerſten beraus, ald wenn er 
fon einmal gewefen wäre was sr If. 





Auf aͤhnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich 
de mannigfaltigen Antlänge die aus fremben Laͤn⸗ 
dern an mich gelangen. Fremde Wiationen Iernen 
erft fpäter unfere Jugend⸗Arbeiten kennen; ihre 
Juͤnglinge, ihre Männer, ftrebend und thätig, ſehen 
ihr Bild In unferm Spiegel, fie erfahren baß wir 
das was fie wollen auch wollten, ziehen und in 
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ihre Gemeinſchaft und täufgen mit dem Schein 
einer ruͤctehrenden Tugend. j 





Die Wiffenfhaft wird dadurch fehe zuräctge | 
halten daß man fich abgiebt mit dem, was ni 
wiſſenswerth, und mit dem, was nit wißbar iſt. 


Die höhere Empirie verhält fih zur Ratım, | 
wie ber Mienfchenverfiand zum praktiſchen Leben. 








Bor ben Trpbänomenen, wenn fie unſeren 
Sinnen enthuͤllter ſcheinen, fühlen wir eine Art von 
Schen, bis zur Angſt. Die finnligen Menſchen 
retten ſich ins Erſtaunen; geſchwind aber kommt 
der thaͤtige Kuppler Berftand und will auf ſeine 
Weiſe das Edelſte mit dem Gemeinſten vermitteln. 





Die wahre Vermittlerin iſt die Kunſt. Ueber 
Kunft ſprechen heißt die Vermittlerin vermitteln 
wollen, und doch iſt uns daher viel Koͤſtliches erfolgt. 











Es iſt mit den Ableitungsgründen mie mit den 
Eintheilungsgruͤnden, fie muͤſſen durchgehen ober 
es iſt gar nichts bran.. 





Auch in Wiſſenſchaften kann man eigenüich 
nichts wiſſen, es will immer gethan ſeyn. 





Alles wahre Aperçu Mınınt aus einer Folge 
und bringt Folge. Es ift ein Mittelglieb einer 
großen productiv auffteigendben Kette, 


Die Wiſſenſchaft Hilft und vor allem, daß de 





einigermaßen erleichtere, ſodann aber, daß fie dem 
immer gefteigerten Leben neue Sertigteiten erwecke, 
zur Abwenbung bed Schaͤblichen und Ginleitung 
des Nutzbaren. 


das Staunen, wozu wir von Natur berufen find, 





Man klagt fiser wiffenfchaftliche Akademien 9— 
fie nicht friſch genug ins Leben eingreifen; das 
liegt aber nicht an ihnen, ſondern an ber Art die 
Wiſſenſchaft zu behandeln uͤberhaupt. 
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